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Die Einführung und Entwicklung 
der Gendarmerie in der Provinz Posen.1}

Von M a n f r e d  L a u b e r t .

Hinsichtlich der Sicherheitspolizei im Posenschen empfahl der 
R e g i e r u n g s v i z e p r ä s i d e n t  B a u m a n n  nach seinen in 
Schlesien mit den dort zur Unterstützung der Landräte bestimmten und 
bewährten Kreisdistriktskommissariaten gemachten Erfahrungen deren 
Übertragung, hauptsächlich, weil es bedenklich erschien, in dem neuen 
Landesteil die Sorge für die polizeilichen Aufgaben den Vorgefundenen 
Unterpräfekten anzuvertrauen, bevor sie durch Taten sich über ihre 
Brauchbarkeit und Zuverlässigkeit hatten ausweisen können. Zu solchen 
Kommissaren sollten nur geborene, treue Preußen, die „überzeugende 
Beweise“ von leidenschaftsloser Aufführung geliefert hatten und sich im 
Polnischen geläufig ausdrücken konnten, ernannt werden (§ 2 des Orga­
nisationsentwurfs). Jeder von ihnen sollte 2—6 Kreisdragoner für exe­
kutive Zwecke erhalten. Die Kostenfrage mußte gegenüber einer zwin­
genden Notwendigkeit umso mehr zurücktreten als dadurch ein Surrogat 
für die weit teurere Gendarmerie geschaffen wurde, deren Übertragung 
in die ehemals poln. Gebiete vielfache Rücksichten widerrieten. Bei 
Billigung dieses Planes durch den Oberpräsidenten v. Zerboni erbot sich 
Baumann zur Ausarbeitung eines Organisationsentwurfs unter Anlehnung 
an das altpreuß. Gendarmerieedikt v. 30. 7. 1812 (Ges.-Samml. 141 ff.), 
wobei er die künftigen Kommissariate für Gegenstände der allgem. 
Polizei mit den landrätlichen Ämtern, für solche der Sicherheits- und 
höheren Polizei direkt mit dem Ober- und den Regierungspräsidenten in 
Verbindung setzen wollte.

Z e r b o n i  griff diese Anregung mit Wärme auf und bezeichnete 
den Plan als einzigen Weg, um eine solide Polizei in den Kreisen einzu­
führen (eigenhänd. Randbem. v. 15. 5. 1815). Auch mit dem hierauf

0 Nach Rep. 74. H. I I .  Pos. 1; Rep. 77. 299. A. 14.U.32. Bd. I / I I I ;  
B . 28; 423. Gen. 24; 427. I. Bd. I / I I ;  Rep. 90. X X X V III , Spec. 2 
u. 13. Bd. I ; Rep. 151 i. B. X X IX . 30. Bd. I I  i. Geh. S ta a tsa rc h iv  
z u  B in .; O berp räsid ia lak ten  I. C. 7; V II. A. 1. Bd. I / I I I ;  9. Bd. I / IV  
u. 17; IX . A. 3; IX . C. a. 16; X X V I. B. 10, 10a  u. 11 im  S ta a ts ­
a rc h iv  zu Posen; A k ten  d. M in isterium s d. In n e ren  zu B in.
D eutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 33. 1937, 1
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ausgearbeiteten Entwurf zur Organisation dieser Kreispolizei2) war er 
völlig einverstanden (Randbem. v. 18. 6.) und berichtete in diesem Sinn 
an Hardenberg ( Bei l .  1). Er versprach schnelle Ausführung und sorg­
fältige Auswahl der Beamten, denen durch auskömmliches Gehalt eine 
tadellose Dienstführung erleichtert werden mußte. Daneben blieb freilich 
die Bildung einer besonderen Polizeibehörde in den Grenzstädten not­
wendig, wozu er die meist dt. Oberbeamten der Zollämter im Nebenberuf 
heranziehen wollte. Durch ein Schreiben privaten Charakters v. 21. 6. 
erbat Zerboni die schleunige Erledigung seines Begehrens als einer Sache 
,,von großem Belange“, denn wie ihn aus Wien eingegangene trübe Be­
richte über die Stimmung in Großpolen nicht entmutigt hatten, wollte 
er sich andererseits durch spontane Freudenausbrüche nicht in seiner 
Sorgsamkeit einschläfern lassen. Es war vielmehr nur allzu gewiß, daß 
die poln. Einwohner des Landes und Kongreßpolens mit Frankreich ge­
heime Verbindungen unterhielten, nicht durch die Post, sondern durch 
Expreßboten, anscheinend auf dem Umweg über Schlesien.

Die zuständigen Minister setzten indessen die Übertragung der eben 
erst durch das genannte Edikt in den alten Provinzen reorganisierten 
Gensdarmerie auf Posen stillschweigend voraus. Demgemäß wurde 
M a j o r  v. Z i e 1 i n s k i als kommandierender Offizier eines zur einst­
weiligen Dienstleistung bestimmten Detachements von 3 Offizieren und 
60 Berittenen abgeordnet (v. Z. an Zerb. 3. 6.). Am 2. 7. wurde der 
Oberpräsident amtlich von der beschlossenen Aufstellung eines Gen­
darmeriekorps in seiner Provinz benachrichtigt.3) Aber Zerboni beharrte 
auf seinem Widerstand und wandte sich von neuem an den Staatskanzler 
(2. 7.), da er glaubte, ohne den erhofften Erfolg abzuwarten, die aus der 
Individualität Posens ihm aufstoßenden Bedenken sofort zur Geltung 
bringen zu müssen (Beilage 2).

2) 15 §§. B. v e rk e n n t n ic h t, d aß  dem  d ringendsten  B edürfn is a b ­
geholfen  w erden m ußte , ohne den G egenstand  zu erschöpfen, so b e ­
züglich des Paßw esens, w orin von den unwissenden M a g is tra te n  v ie l 
gesünd ig t w urde (an Zerb. 18. 6.). Es sollten  K re isb rig ad iers  in  je d e r  
K re is s ta d t m it 600 r. Ja h re sg eh a lt au f Vorschlag d. R eg ie ru n g  vom  
M inister des Inneren  und der Polizei e rn a n n t w erden  u n d  je  zw ei 
K reisdragoner m it 200 r. zu ihrer  Subsistenz und H a ltu n g  eines D ie n s t­
pferdes bekom m en. B eherrschung beider L an d essp rach en  w urde  au ch  
bei le tz te ren  zur Bedingung gem acht. — D er P la n  w ar p h a n ta s t is c h . 
E inm al feh lte  es ganz und  gar an  geeignetem  P e rso n a l u n d  d a n n  w a r  
die G eha ltsabstu fung  du rch au s unsozial und d er e r s te  S a tz  v ie l zu 
hoch. A ußerdem  re ich ten  zwei U n te rb e am te  je K re is  n a tü r l ic h  n ic h t 
im  e n tfe rn te s te n  aus.

3) D er K om m andeur der G endarm erie, G en .-L e u tn . v. B ra u -  
chitsch , im  A uftrag  d. K riegsm inisters v. Boyen a n  Z erbon i m it der 
E rw a rtu n g , daß  das au s ausgesuchten  L euten b e s te h e n d e  K om m ando  
g u te  D ienste le isten  w erde, und  m it der B it te  um m ö g lich s t g u te  f in a n ­
zielle V ersorgung der von ih ren  F am ilien  ge trenn ten  B e am ten , d a m it 
d iese ih ren  D ienst n ic h t vernach lässig ten  und sich P lack ere ien  e r­
la u b te n , die n irgends s tra fb a re r  sein w ürden  als in d em  a n  P reu ß en  
zu rück fa llenden  G hzgt. Z. versp rach  das beste, b em erk te  ab er, d aß  
eine O rg a n isa tio n  nach  dem  E d ik t von 1812 eine p ek u n iä re  B ev o r­
zugung n ic h t g e s ta t te n  w ürde (an v. B. 8. 7.).
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Alsbald arbeitete der kommandierende General v. T h ii m e n für 
Zielinski einen D i s l o k a t i o n s p l a n  aus und befahl, das Haupt­
augenmerk auf polizeiliche Sicherung der Grenze und Unterstützung 
der dortigen Zollämter zu richten. Am 21. 7. wurden die Landräte durch 
Rundschreiben und das Publikum durch öffentliche Bekanntmachung 
von der neuen Einrichtung unterrichtet.

Gleichsam als Bestätigung seiner Befürchtungen betrachtete Zer- 
boni indessen das unnötig schroffe und bei der geringen Zahl der an­
geforderten Mannschaften grundlose Auftreten Zielinskis bei dem Aus­
hebungsgeschäft, so daß er sich seines militärischen Beistandes zu be­
geben wünschte und seine schleunige Abberufung erbat (anThümen 30.7.). 
Als der Major auch noch durch Eingriffe in die Polizeigewalt unlieb­
sames Aufsehen erregte, erklärte der Oberpräsident, in Ermangelung 
einer amtlichen Benachrichtigung durch seine Vorgesetzten die Stellung 
der Gendarmerie nicht anerkennen zu können und schlug dem General 
vor, die Mannschaft seinerseits zu beschäftigen, bis die Zivilverwaltung 
hierzu in der Lage sein würde (Sehr. 16. 8.).

Thümen konnte aber nur erwidern, daß die Mannschaften auf aller­
höchsten Befehl v. 14. 6. angekommen seien und er sich für verpflichtet 
halten müsse, sie anzunehmen. Daß sie für den Augenblick nicht in 
die ihnen nach dem Edikt von 1812 zugedachten Funktionen treten 
konnten, verstand sich von selbst, ebenso in bezug auf ihre eigentlichen 
Funktionen ihre Unterordnung unter die höheren Zivilbehörden. Darum 
hatte Thümen ihre Verwendung an der Grenze im Einvernehmen mit 
Zerboni befohlen, während Zielinski mit nur 10 Mann in Posen bei dem 
dortigen Mangel an Kavallerie nachts Streifen gehen und für Ruhe und 
Ordnung sorgen sollte, wie andere Militärpatrouillen auch. Anderweite 
polizeiliche Befugnisse sollte er sieb nicht erlauben (an Zerb. 23. 8.).

Am 26. 8. wurde Thümen vom Kriegsministerium von der bevor­
stehenden Verstärkung um 3 Offiziere und 3 Unberittene in Kenntnis 
gesetzt, da das Bedürfnis unleugbar war und vom gut gesinnten Teil 
der Einwohner sicherlich begrüßt werden würde. Die Maßnahme sollte 
jedoch nur bei Zustimmung des Generals definitiv beschlossen werden. 
Auf Anfrage bei Zerboni entgegnete dieser, daß er entgegenstehende 
Vorschläge eingereicht habe und bitten müsse, vor der Entscheidung 
über diese keine Gensdarmerievermehrung eintreten zu lassen (Oberst 
v. Both an Zerb. 6. 9.; Antw. 6. 9.). Unterdessen hatte aber Geh.  R a t  
v. K a m p t z in Vertretung des Polizeiministers Fürsten Wittgenstein 
am 17. 8. bei dem Oberpräsidenten angefragt, wie weit die Organisation 
gediehen war. Er fügte hinzu: ,,Der ausgezeichnete Nutzen, welchen 
dieses Korps ungeachtet der aus den Zeitverhältnissen sich entgegen­
stellenden Hindernisse mancher Art, nicht bloss in den älteren Provinzen 
des Staats, sondern auch in den mit demselben wieder vereinigten Ländern 
sowohl überhaupt als besonders in polizeilicher Beziehung leistet, und 
die in allen Teilen der Monarchie herrschende besondere Zufriedenheit 
mit demselben kann bei mir nur den Wunsch erregen, daß sie auch in 
dem dortigen Ghzgt. so bald und so vollständig als möglich eingeführt

1 *
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werde. Das Ghzgt. ist sowohl wegen seiner Lage als wegen der bisherigen 
gänzlichen Vernachlässigung der Polizeiverwaltung für den Sicherheits­
zustand der angrenzenden älteren Provinzen sehr wichtig, und haben 
letztere den elenden Zustand der Warschauischen Polizeiverwaltung 
auch dadurch sehr empfunden, daß sie unter derselben vorzüglich durch 
das nunmehrige Ghzgt. Posen mit Verbrechern und Vagabonden jeder 
Art versehen wurden, und daß die hiesigen dort Schutz und Hege 
fanden“ . Kamptz empfahl Zerboni deshalb möglichst kräftige und 
baldige Berücksichtigung dieses Zustandes umso dringender, weil es 
von hoher Wichtigkeit war, daß die Gendarmerie zur Zeit der Wieder­
herstellung des Friedens schon völlig organisiert war, um den nach 
Beendigung eines Krieges immer eintretenden Störungen der inneren 
Sicherheit vorzubeugen, auch bei Truppenmärschen und anderen Vor­
kommnissen nützliche Dienste zu leisten.

Der Oberpräsident begnügte sich darauf mit dem Hinweis, daß er 
diese Ansichten nicht teilen könne und daß, wenn, seinen Vorschlägen 
entgegen die Einführung doch beschlossen werden sollte, die Gendar­
merie, um ihre Zwecke nicht ganz zu verfehlen, besonders bei ihrer 
Stellung zu den Landräten manchen Abänderungen unterworfen werden 
müsse, worüber er weitere Anträge stellen wollte (an Wittgenst. 27. 8.).

Die Bevormundung der Posener städtischen Polizei durch Zie­
linski nahm Zerboni zum Vorwand für eine neue Beschwerde bei Harden­
berg: ,,Herr v. Z. ist an und für sich durchaus nicht der Mann, der die 
Grundsätze, nach welchen das hiesige Gouvernement verfahren muß, 
aufzufassen und in seinen Handlungen darzustellen imstande ist; seine 
Entfernung bleibt nach meiner vollkommensten Überzeugung selbst 
dann notwendig, wenn auch, wie ich fast fürchte, meiner Gegenvor­
stellungen ohnerachtet hier eine Gendarmerie eingeführt werden sollte 
(Eigenhändige Konz. 16. 8.).

Doch Zerboni hatte mit seiner Bedenklichkeit wenig Glück. Am 
14. 7. teilte Brauchitsch dem Fürsten Wittgenstein mit, daß, so nötig 
die Gendarmerie auch zur Handhabung der Polizei und öffentlichen 
Ruhe ,,in dieser verwilderten Provinz sein möge“, der Oberpräsident 
sta tt ihrer Kreisdragoner einführen wollte. Dem gegenüber bemerkte 
der General, daß es jedoch höchst wünschenswert sein dürfte, die wirk­
lich gegenwärtig der möglichsten Vollkommenheit entgegenstrebende 
Gendarmerie vorzugsweise auf Posen zu übertragen, um ,,diese rohe 
Provinz aus ihrer chaotischen Verfassung zur Ruhe und Ordnung bald­
möglichst zurückzuführen.“ Wittgenstein wußte überhaupt nichts von 
einer beabsichtigten Nichteinführung und bezweifelte sie. Sollte wider 
Erwarten darauf angetragen werden, so wollte er mit dem größten Ver­
gnügen auf Brauchitsch’ Bemerkungen ,,in der vollsten Überzeugung 
der schon so vielfach bewährten Nützlichkeit dieses Korps Rücksicht 
nehmen.“ (18. 7.).

Zudem bat Zielinski das Polizeiministerium um Verstärkung von 
3 Offizieren und 50 Fußgendarmen, denn nach seinem Verteilungsplan 
blieben ihm nur 10 Mann von den bisher gestellten 55 zur Dienstleistung
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in Posen und Patrouillieren im Inneren, während eine dauernde Unter­
stützung der Grenzzollämter erforderlich war, wozu sich unberittene 
Leute besonders eigneten. Man hegte überdies großes Vertrauen zu 
den preuß. Beamten, die jede Ortsbehörde zu ihrer Unterstützung heran­
zuziehen wünschte und die in jeder Beziehung grossen Nutzen stiften 
konnten (11. 8.).

Ferner wiederholte K a m p t z am 7. 9. gegen Brauchitsch, er könne 
weder der Meinung noch den Gründen Zerbonis beitreten und glaubte, 
daß nunmehr Hardenbergs Entscheidung und der Zeitpunkt der end­
gültigen Organisation abgewartet werden müsse.

D e r  F ü r s t  hatte unterdessen aber auch mit dem Kriegsminister 
v. Boyen konferiert. Da dieser nicht anders dachte als seine Unter­
gebenen, sah auch der Staatskanzler, so bald die Einrichtung der Gen­
darmerie im allgemeinen für zweckmäßig befunden wurde, keinen Grund, 
um Posen eine für die innere Landespolizei wohltätige Einrichtung 
zu entziehen.

Hierbei war freihlich die Institution von ihren anfänglichen Män­
geln zu befreien und möglichst zu vervollkommen und ebenso selbst­
verständlich auf die Sonderverhältnisse der Provinz Rücksicht zu nehmen. 
Da das Gesetz von 1812 einer noch unvollendeten Prüfung der Mini­
sterien unterlag, wurde Zerboni überlassen, dem des Inneren sein Gut­
achten über die Einrichtung im allgemeinen wie auch in Beziehung 
auf seinen Verwaltungsbezirk einzureichen und rücksichtlich des bereits 
entsandten Kommandos eine Beachtung der Lokalzustände der Provinz 
zu begründen, wobin jedoch nur gehörte, daß ,,in demjenigen kleineren 
Teil derselben, wo es schwer werden dürfte, sich in dt. Sprache zu ver­
ständigen, wenigstens Offiziere und Unteroffiziere geschickt werden, die 
der poln. Sprache mächtig sind“ (an Zerb. 26. 8). Am 4. 9. verfügte 
Hardenberg Zielinskis Unterordnung unter die Autorität des Ober­
präsidenten in Bezug auf alle Polizeiangelegenheiten, und legte Zerboni 
nahe, bei jenes anerkannter Unfähigkeit auf seine Abberufung anzu­
tragen.4).

Z e r b o n i  machte von der hier eröffneten Möglichkeit einer An­
passung des Instituts an die individuellen Zustände seiner Provinz sofort 
Gebrauch. Am 8. 9. schrieb er H a r d e n b e r g ,  daß er nach dessen 
Entscheidung nur noch dem Innenministerium sein Gutachten über die 
Abänderungen der Einrichtung überhaupt wie für Posen vorzulegen 
habe. Auch wenn, wie er lebhaft wünschte, die Einführung im Ghzgt. 
nicht mit den von ihm am 2. 7. berührten Nachteilen verknüpft sein 
sollte, so war der Staatskanzler doch gewiß darin mit ihm einig, daß 
nicht die Erreichung des Endzwecks zu erwarten stand, zu dessen Er­
langung er die Kreispolizeikommissionen vorgeschlagen hatte: Die Gen-

4) Z. wurde im  J u n i  1816 vo rläu fig  au f d re i M onate b e u r la u b t 
und  durch M ajor v. F loercken  v e r tre te n , im  H e rb s t a b e r  endgü ltig  
nach seinem  frü h e ren  S ta n d o rt K önigsberg i. P r. abgeschoben  und  
in  Posen durch M ajor v. G iriacy von der k u rm ärk isch en  G ensdarm erie 
e rse tz t; vgl. L a u b e r t : D. A nste llung  d. e rs te n  M ilitä rbehö rden  usw. 
D t. Wiss. Zs. f. Polen. H . 27. 119.
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darmerie wird die gewöhnliche Polizei in den Kreisen handhaben, wird 
Gewalttätigkeit, Unordnung, selbst unerlaubte Zusammenkünfte ver­
hindern, „aber sie kann kein Surrogat für die ...Kreispolizei werden. 
Fremd, unbekannt in diesem Lande, der Sprache nicht mächtig, mit 
dem eigentümlichen Charakter und Gewohnheit der Nazion nicht ver­
traut, durch ihre Stellung, ihre Kleidung schon als ein Gegenstand des 
Mißtrauens bezeichnet, wird es ihr bei dem größten Diensteifer nicht 
möglich werden, Verhältnisse anzuknüpfen, die sie in den Stand setzt 
(sic!), in die geheimen Intriguen einzudringen, die hier von einer eyfer- 
siichtigen benachbarten Macht angesponnen und von vielen ehr- und 
habsüchtigen Menschen auf das wärmste cultiviert werden.

Ich werde einen unseren Interessen höchst nachteiligen Zustand der 
Dinge zwar ahnden, aber nicht in der Lage seyn, ihn in seiner Ent­
wickelung beobachten und zeitige, kräftige Schritte dagegen tun zu 
können. Was uns von Seiten einer benachbarten Macht bevorsteht, 
spricht sich in allen Aeußerungen und Handlungen derselben r ü c k ­
s i c h t s l o s  aus. Auch Ew. Durchlaucht werden nicht ohne Belege 
dazu geblieben sein, und es kann Ihrer Staatsklugheit nicht entgehen 
daß ohne ein nicht vorherzusehendes politisches Ereignis die Entwaffnung 
Frankreichs Preußens Selbständigkeit noch nicht sicher stellt. Rechnen 
Ew. Durchlaucht mit Bestimmtheit darauf, daß ich die mir zugehenden, 
Befehle mit der vollständigsten Verleugnung meiner eigenen Ansicht 
der Sache in Ausübung bringen werde. Ich halte es nur für meine 
Pflicht, es zu versuchen, die letztere zur Würdigung zu bringen, bis die 
Sache höheren Orts entschieden ist“ .

Am 14. 9. wiederholte e r  b e i  W  i 1 1  g e n s t  e i n und dem Minister 
des Inneren v. S c h u c k  m a n n  seine Besorgnis bei den von ihm 
stets mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgten Angelegenheiten der 
höheren und Sicherheitspolizei, daß die in den alten Provinzen hervor­
getretenen Zusammenstöße mit den Kreisbehörden sich in seiner Pro­
vinz in vermehrtem Grade zeigen würden. Deshalb mußte er an der 
Ueberzeugung festhalten, „daß das Institut für die hiesige Provinz 
überall nicht passe“.

Aber er mußte die Aussichtslosigkeit seines Widerstandes erkennen 
und versuchte darum nur alle Inkonvenienzen möglichst abzuschleifen, 
wenn er ausführte:

„D ie  E inw ohner des L an d es , an  eine gew isse U n g eb u n d e n h e it 
gew öhnt, sind  In s titu te n  ab h o ld , die einen  m ilita ir isc h e n  C h arak te r 
fü h rend  eine polizeiliche A ufm erksam keit auf sie a u sü b e n  sollen.

Sie w erden sich u n te r  der P reuß . G ensd 'arm erie  k e in  an d eres  I n ­
s t i tu t  als das w eiland B o n a p a rte ’sche gleiches N a h m e n s  denken ; sie 
w erden eine jede nähere  V erb indung  m it allen e in ze ln en  M itg liedern  
verm eiden ; sie w erden der G ensdarm erie auf d ie se  W eise es, w enn 
n ic h t unm öglich, doch in  hohem  G rade schwer m a ch e n , sich  an  den 
G egenständen  zu u n te rrich ten , au f deren  K enn tn iß  es zu r  E rre ich u n g  
d e r  Zwecke der S icherhe its-P o lize i haup tsäch lich  an k o m m t, und  die 
G ensd’arm erie  w ird, se lb st w enn sie aus la u te r  q u a lif ic ir te n  P ersonen  
zusam m en g ese tz t w erden könn te , h ie r n ie so nü tz lich  w erden , a ls  
sie in  an d e rn  P rov inzen  es gew orden sein  m ag, wo die E inw ohner in
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•einer jeden  V erfügung des S ta a ts  nu r d ie A bsicht erk en n en  ihnen  
nü tz lich  zu w erden. W ird  die Sorge für d ie H an d h ab u n g  der ö ffe n t­
lichen  und  P riv a t-S ic h e rh e it in  die H ände von P ersonen  geleg t, d ie 
weder G ensd’arm en heißen, noch einen m ilitä rischen  C h arak te r führen, 
so s te h t ih rer A m algam irung  m it den E inw ohnern  der P rov inz  und  
d e r  K reise kein  so bedeutendes H indern iß  en tgegen, u n d  w ird  bei A us­
w ahl der Personen m it d e r  U m sicht verfah ren , d ie  ich in  dem  P ro je c t 
des desfallsigen R eglem ents vorausgesetzt habe, so is t d ie E rre ich tu n g  
der A bsicht w eit le ich ter, und  es s te h t zu hoffen , daß  wie die ö ffe n t­
lichen  V erhältn isse  sich auch g es ta lten  m öchten, in  dem  G hzgt. oder 
a n  den G renzen desselben, sich n ich ts  von W ich tigkeit ere ignen  w erde, 
ohne d aß  die B ehörden des Landes davon  ze itige N ach rich t e rh a lten .

Ich  m uß jedoch diese m eine A nsicht der w eiseren B eu rth e ilu n g  
Ew. H o ch fü rs tl. D urch lauch t und  Ew. E xcellenz u n te rw erfen , und  
h a lte  fü r den F all, daß  d ie G ensd’arm erie  im  G hzgt. P osen  dennoch 
•etab lirt w erden soll, folgende M aaßregeln fü r n ö th ig .:

1. die G ensd’arm erie muß se lb s ts tän d ig  u n d  ohne V erb indung  
m it  den  la n d rä tlic h en  Ä m tern  fü r  den H au p tzw eck  ih re r A nordnung, 
die S icherheits P o lizei nem lich w irk sam  sein, und  n u r u n te r  den b e­
tre ffen d en  A btheilungen  d er R egierung  stehn . D iese M aaßregel w ird  
an g e ra ten  th e ils  durch  die B e trach tu n g , d aß  die L a n d rä th e  m it sehr 
wenigen A usnahm en L an d es E ingeborene sind , daß  auch k ü n ftig  wohl 
vorzugsw eise L andes E ingeborene in d ie  desfallsigen S tellen  berufen 
w erden d ü rfte n , und daß  sie  vorläu fig  au f d a s  V ertrau en  noch n ic h t 
A nsprüche m achen können, dessen die L a n d rä th e  in  a n d e rn  P rov inzen  
b illig  genießen.

2. d as  V erh ältn iß  zw ischen den  S u b a lte rn  O ffiz ieren  der G ens­
d ’arm erie und  den  L a n d r ä t h e n , ......... m uß wegen d er n ach th e ilig en
R eibungen, die es zw ischen den la n d rä th lic h e n  O fficiis und  der Gens- 
•d’arm erie h e rv o rb rin g t, und  bei dem  geringen V ortheil, den es g ew äh rt 
h a t ,  ganz w egfallen .“

3. K eine Schädigung des Ansehens der G ensdarm erie u n d  E n t ­
f re m d u n g  von ih rem  eigentlichen Zweck durch  ih re  H eran z ieh u n g  
be i E x e k u t io n e n .

4 .  /5. R e q u is itio n  d er K reisoffiziere von S eiten  der L a n d rä te  n u r 
m it dem  U m w eg ü b er d ie  R eg ierung ; V erpflich tung  der G ensdarm en 
z u r  Anzeige bei w ahr  g e n o m m en e n  M ängeln d er Wege-, Feuer- und  
S an itä tsp o lize i.

6. Bei einer so lchen B esch rän k u n g  in  ihrer  W irk sam k e it au f  den 
•eigentlichen Zweck eines po lizeilichen  I n s t i t u t s  A n s te l lu n g  von  n u r  
4 —5 B eritten en  in  jedem , au ß e rd em  von e tw a 3 U nber i t tenen  in je d e m  
G renz-K reis zur V erh ü tu n g  von Z o llde frauda tionen ; L e itu n g  un d  
A ufsicht du rch  je  einen K reisoffizier und  U n te rs te llu n g  von 2— 3 la n d ­
rä tlich e n  B ezirken  u n te r  einen K re isb rigad ier.

7. A nste llung  n u r eines O berb rigad ie rs m it dem  W ohnsitz  in  
P osen zur E rled igung  d e r  m it d iesen  Ä m tern  v e rk n ü p ften  P flich ten  
fü r  den  B ereich  der g an z en  P rovinz.

8. B esoldung und B eköstigung  der M an n sch aft au s der S ta a ts ­
k asse  un d  nur G ew ährung von O bdach durch  d ie E inw ohner, um  
je d e  G elegenheit zu P lak k e re i u n d  U nzufriedenheit auszuschalten .

9. N u r V erw endung von L eu ten , die der d t. und  po ln . S prache 
m äch tig  sind , u n d  von M ännern, die neben ho h er R ech tlich k e it eine 
gew isse B ildung b esitzen , um dem  I n s t i tu t  im  G egensatz zu dem  f ra n ­
zösischen und  po ln . gleichen N am ens A chtung  un d  V ertrau e n  zu e r ­
werben. H ierzu  is t reich lich  bem essene B esoldung no tw end ig , d ie 
d e r S ta a t  bei d e r  v e rlan g ten  geringen  Z ahl um so le ich te r gew ähren  
kann.
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Im ganzen blieben diese Vorstellungen auf Wittgenstein ohne Ein­
druck, wenn er auch Kamptz am 30. 9. beruhigend antworten ließ und 
Berücksichtigung der gewünschten Abänderungen wenigstens teilweise 
ebenso zusagte wie eine baldige Reform der allgemein gültign Vor­
schriften zur Abstellung der offenkundig gewordenen Mängel. (Beilage 3).

Auf diesen Grundlagen einigten sich Baumann und Zielinski (Pro­
tokoll Pos. 19. 10) wegen der zahlenmäßigen Bedürfnisse des Landes 
und der künftigen Dislokation auf folgende Punkte: 1. Anstellung nur 
eines Oberbrigadiers in Posen für die Gesamtprovinz. 2./3. Jedesmalige 
Versetzung des ältesten im Departement Bromberg vorhandenen Kreis­
brigadiers in die Hauptstadt und Übernahme der Geschäfte des Ober­
brigadiers daselbst durch ihn5)- 4. Anstellung von je 6 berittenen und 
unberittenen Gendarmen in jedem landrätlichen Kreis; Abweichungen 
nach der einen oder anderen Seite nur nach lokalen Eigentümlichkeiten. 
5. Anstellung eines Kreisbrigadiers je Kreis, so weit nicht in dünn be­
völkerten Gegenden eine Zusammenlegung von zwei Nachbarkreisen 
möglich war. 6. Hiernach Feststellung des provinziellen Bedarfs auf 
16 Kreisbrigadiers, 21 Kreisoffziere, 112 reitende und 138 Fußgendarmen 
an Hand eines detaillierten Unterbringungsplanes. 7. Anstellung von 
zwei Offizieren über diesen Etat hinaus als Adjutanten und Rechnungs­
führer des Oberbrigadiers. 8. Abweichung von der gesetzlich angenom­
menen Zahl nach unten hauptsächlich aus der Erwägung, daß es schwer 
sein würde, mehr in physischer und moralischer Hinsicht geeignete, 
sprachenkundige Elemente aufzutreiben6)- Ferner sollte die quanti­
tative Beschränkung die Möglichkeit günstiger Besoldung ohne Rück­
sicht auf das frühere Diensteinkommen der Leute schaffen. Baumann 
fügte die Bitte um Gehaltszahlung aus der Staatskasse hinzu, da Kreis­
kommunalfonds noch nicht existierten und eine Reparation auf die 
Einzelkreise die Einrichtung in gehässiges Licht rücken und die Grenz- 
bezirke ungebührlich belasten mußte 7). Da Zerboni den Beschlüssen 
völlig zustimmte, gab er sie am 24. 10. an Wittgenstein weiter (eigen­
händige Randbem.

Sein Runderlaß an die Landräte vom 25. 10. bewies, daß er sich 
mit dem Gedanken an die dauernde Einrichtung eines Gendarmerie­
korps in Posen ausgesöhnt hatte. Er forderte die Herren auf, ihre 
Kreiseinsassen über die Stellung der Beamten als Diener des Königs, 
zu belehren und sie vor unangemessenen Äußerungen und persönlichen 
Beleidigungen zu schützen, denen sie mehrfach ausgesetzt gewesen 
waren.

Mitten in diese Vorbereitungen platzte eine V e r f ü g u n g  H a r ­
d e n b e r g s  an Zerboni vom 16. 10. hinein, wonach beabsichtigt wurde,

3) von B rauch itsch  n ich t geb illig t; er w ünschte in  B . einen  O ber­
b rigad ier, da  ein als solcher fungierender K re isb rigad ier unzulänglich  
e rsch ien  (Maj. v. P irch  a n  W ittgenste in . 17. 11.).

6) N ach dem  E d ik t v. 10. 7. 1812, § 60, sollte d ie  K re isg e n d a rm erie  
je  P rov inz  in  der Regel aus 5 Offizieren, d a ru n te r  zwei u n b e r it te n e n , 
un d  10— 40 G endarm en bestehen .

7) B eg le itsch r. a n  Zerb. 23. 10.
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der Gendarmerie eine gänzlich veränderte Form zu geben und ihre Auf­
gaben durch die Landwehr übernehmen zu lassen, worüber ein Gut­
achten erfordert wurde.

Dessen Erstattung setzte Zerboni in Verlegenheit. Wenn ihm das 
Projekt auch für die alten Provinzen einleuchtete, so sah er für Posen 
doch wieder keine Durchführungsmöglichkeit. Hier.. sollten die sich 
aus dem Land selbst rekrutierenden Landwehrformationen stationiert 
werden. Wollte man sie zu polizeilichen Organen machen, ,,so würde 
man Leuten die Aufsicht über andere anvertrauen, die selbst einer ge­
nauen Aufsicht bedurften und im besten Fall würde keine Aufsicht vor­
handen sein.“ Sehr viele Städte eigneten sich absolut nicht als Garnison­
orte. Er wußte nicht, wie die Zwecke der Gendarmerie erreicht werden 
konnten, wenn nicht in allen Städten Leute vorhanden waren, die darauf 
hinarbeiteten. Die erforderliche Kunst des Lesens und Schreibens war 
bei dem gemeinen Mann in Polen so selten gewesen, daß die Posener 
Landwehr schwerlich die mit ihrem Besitz ausgestattete Mannschaft 
aufzubringen vermochte. Eine Mehrbelastung der Nichtanalphabeten 
war ungerecht. Darum bat er, zur Handhabung der Sicherheitspolizei 
entweder seine Vorschläge wegen der Polizeidistriktskommissare zu 
genehmigen oder eine andere zweckentsprechende Verwaltung anzu­
ordnen (an Wittgenst. 5. 11.).

Nun gab der Fürst diesen Bericht an Hardenberg weiter, da er alle 
darin aufgeführten Zweifel durchaus teilte. Er fügte auffallenderweise 
jetzt selbst hinzu, soweit er den Vorschlag wegen der Kreispolizeikom­
missare zu übersehen vermochte, halte er ihn für angemessen und werde 
ihn gern unterstützen (Kamptz an Zerb. 12. 11.).

Erst am 17. 2. 1816 b a t  d e r  O b e r p r ä s i d e n t  H a r d e n ­
b e r g  unter Einsendung seines Berichts an Wittgenstein um baldige 
Bestimmung der Art, wie die Sicherheitspolizeiorgane in der Provinz 
gebildet werden sollten. Am 21. erwiderte der Staatskanzler, da sich 
die inneren und äußeren Verhältnisse des Staates, unter denen das Ge­
setz von 1812 erlassen war, wesentlich geändert hätten, sei die Wieder­
auflösung der Gendarmerie zur Sprache gekommen, zugleich mit der 
Anregung, die Landwehr in allen Fällen in Tätigkeit zu setzen, wo die 
Verwaltungsbehörden eines ausführenden Arms bedurften. Nach einem 
anderen Plan sollte die Landwehr außer Spiel bleiben und der Justiz­
verwaltung die Vollstreckung durch die angestellten Exekutoren be­
lassen werden, wogegen man den übrigen Zivilbehörden eine verhältnis­
mäßige Zahl von Kreis- und Land-Dragonern zuordnen wollte. Da 
sorgfältige Erwägung am Platze war, wurde auch Zerboni um seine 
Begutachtung gebeten, Lob es angemessen sei, die Gendarmerie aufzu­
lösen; 2. ob dafür die Landwehr einspringen sollte; 3. in welchen Fällen 
dies notwendig und zweckmäßig sei, d. h. welche Funktionen ihr zu 
übertragen seien; 4. in welche Verbindung sie in dieser Beziehung mit 
den Zivilbehörden gesetzt werden müsse; 5. ob der Zweck am besten 
durch der Zivilgewalt beigeordnete Landdragoner zu erreichen wäre.
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Ganz unabhängig hiervon sollten die mit Rücksicht auf die Po- 
sener Sonderzustände dort hinsichtlich der Sicherheitspolizei erforder­
lichen Maßregeln bleiben, denn bei der lokalen Zusammensetzung der 
Landwehr konnte mit ihrem Dienst nicht ausgereicht werden, so lange 
die Anhänglichkeit eines Teiles der Einwohner an die Regierung ,,als 
fest gegründet noch nicht angenommen werden kann“ . Dessen unge­
achtet konnte die Bevölkerung aber für die gewöhnlichen Zwecke der 
Landesverwaltung ebenso benutzt werden wie in den übrigen Provinzen.

Z e r b o n i kam nun nochmals auf seinen früheren Plan zurück, 
da ihm die Kreispolizeikommissionen der Individualität seiner Provinz 
am besten zu entsprechen schienen. Erst wenn, seinem Empfinden 
nach mit Unrecht, die finanziellen Bedenken als ausschlaggebend be­
trachtet werden sollten, konnte die Entbehrlichkeit der Gendarmerie 
und ihr Ersatz durch die Landwehr oder Landdragoner erörtert werden.

,, Pf lich tm äß ig  m uß ich diese F rag e  verne inen .
Ich  lasse dah in  g es te llt sein, ob in  den a lte n  P rovinzen Sr. M aj. 

d ie L andw ehr ü b erh au p t, und  ob sie bei den B estim m ungen  d er L a n d ­
wehr O rdnung, die ih re E n tla ssu n g  vorschreib t, in sbesondere dazu  
geeignet sei, den  ausführenden  A rm  zu r Vollz iehung  der A nordnungen  
v erw alten d e r B ehörden abzugeben, ich m eine nur, daß  sie  im  Ghzgt. 
Posen  zu diesem  Zweck übera ll n ich t tauge.

Es w erden m ehrere Ja h re  ab lau fen  m üssen, bevor die  T ru p p en , 
welche aus dieser Provinz genom m en w erden, w irk liche A nsprüche 
a u f  das V ertrauen haben, welches m an der L andw ehr ä l te re r  P ro v in zen  
m it R echt schenkt, und es w ird einer bed eu ten d en  Z eit bed ü rfen , ehe 
d ie Lokal Behörden dieses L an d es, die zum  großen  T h e il m it  ü b e r­
nom m enen O ffiz ian ten  besezt sind , in  po lizeilicher H in s ic h t sich se lb st 
überalssen  oder gar m it so unzu v erläss ig en  O rg an en , a ls  die hiesige 
L andw ehr sein  w ürde, in  V erb in d u n g  gesez t w erden  können .

M it den  L an d d rag o n e rn  w ürde m a n  n ic h t v iel besser daran  sein.
Abgesehen d avon , daß  sie n ich t v iel w eniger kosten w ürden, als 

d ie G ensd’arm erie  fiele bei ihnen  der w esentliche Vorzug  einer m ili- 
ta ir isc h e n  D isciplin  und  einer u n m itte lb a re n  Abhängigkeit  von so lchen  
V orgesezten  weg, die neben den K reisbehörden bes tänden , u n d  d ie 
eben  deshalb  nö th ig  sind , weil die K reisbehörden fü r den A u genb lick  
noch n ic h t fü r zureichende O rgane einer zw eckm äßigen k rä f t ig e n  
Polizei gehalten  werden können. Die G ensd’arm erie  i s t  eben  d esh a lb  
fü r  die hiesige P rovinz alsdann , wenn keine K reis P o lizei C om m issionen  
gebildet  werden sollen, ein Bediirfniß, weil sie m ilita ir iseh  o rg a n is ir t  
is t , weil sie aus vorzüglich rech tlichen  L eu ten  b es teh e n  soll, u n d  weil 
die G ensd’arm erie Offiziere in  den K re isen  eine B eh ö rd e  b ild e n , die 
den  M angel a n  K enn tn iß , a n  A ufm erksam keit o d e r  w o ran  es so n st 
se in  möge, bei den Civil B ehörden, wo nicht e rse tz e n , doch w eniger 
n a c h th e ilig  m achen .

Ich  b in  auch der W a h rh e it d ie  B em erkung schu ld ig , d a ß  die sechzig 
M ann Gens’darm es, die se it dem  M onath  Junius in  die h iesige P rov inz 
d e ta c h ir t  sind, die Zwecke ih rer A nw esenheit v o lls tä n d ig  e rfü llt,  und 
sich  seh r nü tz lich  erw iesen h a b e n .“ •

Viehseuchen waren mit ihrer Hilfe erfolgreich bekämpft, einige 
sicherheitspolizeiliche Dienste geleistet worden. Hingegen lagen keine 
begründeten Klagen gegen einzelne Angehörige des Korps vor. Trotz­
dem hielt Zerboni daran fest, daß das Institut wenigstens in Posen nicht
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buchstäblich nach dem altpreuß. Edikt organisiert bleiben könne, sondern 
Abänderungen nach seinen früheren Vorschlägen erfolgen müßten. (Gut­
achten v. 4. 3.).

Einig waren sich sonach alle Instanzen nur in der Überzeugung 
von der Dringlichkeit einer endgültigen Reform 8). Bei der damaligen 
Langsamkeit der Verwaltungsmaschine schwand indessen bald die Hoff­
nung auf ein rasches Ergebnis; vielmehr blieb vorläufig alles beim alten. 
Erhebliche Ruhestörungen im Posenschen drängten nur dem P o l i z e i ­
m i n i s t e r  die Gewißheit auf, daß die vorhandene Mannschaft ,,auf 
eine dem dringenden Bedürfnisse angemessene Art“ verstärkt werden 
müsse. Er verfehlte nicht, hierzu die nötigen Einleitungen zu treffen, 
wogegen er die Beschlußfassung auf Zerbonis Reorganisationsvorschläge 
aussetzte (an Zerboni, an Brauchitsch 6. 7.).

Ein Bundesgenosse erwuchs ihm in den Militärbehörden der Provinz, 
in deren Unterstützung Z i e 1 i n s k i die vornehmste Aufgabe seines 
Kommandos sah. In einem Bericht an Brauchitsch v. 6. 4. stellte er 
vor, daß außer ihm nur 2 Kreisbrigadiers, 5 Offiziere und 60 Berittene 
tätig waren. Sie hatten im Februar 23 Personen verhaftet, darunter 
13 wegen Umgehung ihrer Militärpflicht. Die Schwierigkeiten bei Auf­
nahme der Kommunalstammrolle waren groß. Selten wußte der Bauer 
seinen Namen. Heut hieß er nach seinem Wohnort, morgen warf ihn 
der Gutsherr hinaus und er behielt bloß seinen Vornamen. Noch we­
niger kannte er sein Alter oder es wurde gefälscht, auch von Arbeit­
gebern und Priestern, die ohne Skrupel unrichtige Taufscheine aus­
stellten. Verheimlichungen wurden von der Gutsherrschaft gefördert. 
Der Geist war gegenüber der Dienstpflicht im allgemeinen nicht lobens­
wert. Der Grund lag in der Abneigung der höheren Stände, besonders 
des Adels. Ob die Bildung der Landwehr praktisch war, mußte höheren 
Orts entschieden werden. Auf guten Willen war wenig zu rechnen. Es 
entstand die Frage, ob man nicht im Innern einen Feind groß zog, der 
bei einem Zusammenstoß mit Rußland durch Verbindung mit seinen 
Landsleuten gefährlich werden konnte. Jedenfalls galt es, bei den Aus­
hebungen folgerichtig und rasch ohne Unsicherheit zu verfahren. Unter 
diesen Umständen trat auch Thiiinen für Beibehaltung und Vermehrung

8) Bei e in e r K onferenz in  P osen  am  7. 5. zw ischen Zerboni, dem  
Brom berger R eg ierungspräs. v. S te in , dem  d o rtigen  R eg ie ru n g sd irek to r 
v. Leipziger u n d  dem Posener M ilitä rdezernen ten , O berreg ierungs­
r a t  M ühlbach w urde p ro to k o lla risch  festge leg t: Die polnische Gen­
darm erie  soll k ü n ftig  durch  K r e i s d r a g o n e r  e rs e tz t w erden 
un d  nach Größe der K re ise  jedem  L a n d ra t 3—4 zugeo rdnet w erden, 
wogegen die neben  der G endarm erie b ish e r den  U n te rp rä fek te n  
•etatsm äßig gehaltenen  A usreu ter und  F u ß b o ten  ganz w egfallen. D a 
a b e r  kein K reisdragoner u n te r 200 R trn . jä h rlich  angenom m en w erden 
so ll, deshalb der w egfallende B e tra g  zu ih rem  U n te rh a lt n ich t h in ­
reichen  dürfte , u n d  d ie  G endarm erie b isher au f lä s tige  W eise von 
den  K reisen u n te rh a lte n  wurde, soll die E in rich tu n g  vorläu fig  noch 
au sg ese tz t bleiben. V orläufig sollen die L a n d rä te  tü c h tig e  S ub jek te  
z u  K reisd ragonern  ausw ählen  und in  V orschlag  bringen.
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der Gendarmerie ein (an Boyen 22. 6.; B. an Wittgenstein unter Über­
sendung dieses Berichts 27. 6.).

Diese Frage untersuchte auch Zerboni mit Floercken gemeinsam. 
Letzterer glaubte bis zur endlichen Organisation der Brigade auskommen 
zu können, wenn außer dem Oberbrigadier und dem Rechnungsführer 
jeder der 19 vorläufigen Kreise einen Offizier mit 6 Berittenen erhielt,, 
weiter aber zum Dienst in Posen 4, in Bromberg 2 Fußgendarmen an­
gestellt wurden. Zur völligen Befriedigung des Bedürfnisses mußte 
Zerboni jedoch auf seine frühere Angabe zurückgreifen, bat aber jetzt 
wenigstens Floerckens Schema einzuhalten, also zu dem vorhandenen 
Bestand noch 11 Offiziere, 54 Berittene und 4 Unberittene, treten zu 
lassen, die des Polnischen durchaus mächtig waren (an Wittg. 24. 7.).

Gerade aber darin lag eine große Schwierigkeit, die Brauchitsch 
Boyen gegenüber betonte. Dieser mußte hinwiederum den Landes­
behörden die Stellung der nötigen Anträge und Ausmittelung der er­
forderlichen Fonds überlassen, da er direkt nicht eingreifen konnte (an 
v. B. 16. 7. auf Ber. 11. 7.). Brauchitsch wandte sich deshalb mit dem 
Ersuchen um beschleunigte feste Formierung an Wittgenstein (20. 7.), 
in dessen Auftrag Kamptz die Sache Zerboni übermittelte (24. 7.).

Hieraus ersah das Oberpräsidium zu seinem Bedauern, daß auf 
eine vollständige Organisation vorläufig nicht zu hoffen war. Er be­
tonte aber die Unerläßlichkeit der Floerckenschen Belegungsstärke. 
Gegenwärtig hatte die Provinz, während sie als Neuerwerbung auch 
in polizeilicher Hinsicht einer größeren Aufmerksamkeit bedurfte, und 
während die Vorgefundenen Polizeiorgane in Gestalt der Landräte und 
Bürgermeister weit weniger geübt waren als in den alten Landesgebieten, 
bei weitem nicht so viele Hilfsmittel zur Verfügung wie das kleinste 
Departement in Schlesien und Brandenburg. Bei Wittgensteins vielen 
Beweisen seiner Geneigtheit zur Beförderung sicherheitspolizeilicher 
Zwecke hoffte Baumann darum wenigstens auf eine solche (Ber. i. V.
7. 8.). Nachträglich wurden auf Floerckens Anregung hin noch zwei 
Fußgendarmen je Kreis, besonders zu Patrouillen und Verbrecher­
transporten erbeten, da viele Fälle eintreten konnten, wo das Pferd 
nur hinderlich war (Baum, an Wittgenst. 13. 8.).

Das ging natürlich weit über die Pläne der Zentralbehörden hinaus. 
Durch Verfügung v. 27. 10. an die Präsidenten der Verwaltungsbehörden 
erklärte das Staatsministerium (Stm.): Es ist sowohl bei Bearbeitung 
des Militäretats wie auch bei Organisation der Provinzialbehörden der 
beträchtliche Aufwand zur Sprache gekommen, den die Gendarmerie 
veranlaßt und dabei erwogen, ob ihre Zahl nicht bedeutend verringert 
und dies Institut nicht ganz umgeformt oder aufgehoben werden könne. 
Über letzteres konnte jedoch keinesfalls sogleich entschieden werden, 
da in den einzelnen Provinten sehr ungleiche Rücksichten eintraten. 
Dagegen erschien eine Verminderung, besonders der höheren Offiziere, 
sehr nötig und der politischen Wirksamkeit nicht schädlich, sowie auch 
eine veränderte Organisation der ganzen Truppe sehr zweckmäßig und 
notwendig war. Deshalb wurde Bericht darüber erfordert: 1. bis zu.
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welchem Minimum im Departement und in den einzelnen Kreisen die 
Zahl der Gendarmen verringert werden konnte, ohne die Hauptzwecke 
zu verfehlen, wobei besonders auf Verminderung oder gänzliche Ein­
ziehung der Stabsoffiziersstellen Rücksicht zu nehmen war. 2. Welche 
Veränderungen der inneren Organisation des Instituts nötig erschienen, 
um den Zwecken des Staats und dem Aufwand der Einrichtung selbst 
bei Einschränkungen möglichst zu entsprechen. 3. In welche zweck­
mäßigsten Dienstverhältnisse künftig die Gendarmerieoffziere zu den 
Landräten und übrigen Zivilbehörden gestellt werden mußten. Dem 
Stm. erschien es nützlich, die Geschäfte der Oberbrigadiers in den Pro­
vinzialhauptstädten mit der Inspektion der Landwehr zu verbinden 
und so beide Einrichtungen durch ein Kommando zu vereinigen, da­
gegen aber die Oberbrigadiers ganz eingehen zu lassen. Endlich wurde 
Auskunft darüber verlangt, ob der Name „Gendarmerie“ bei dem ge­
meinen Mann Anstoß erregte.

Hierzu bemerkte Stein (an d. Stm. 16. 11.) ganz allgemein, daß 
bisher in Posen überhaupt nur ein sehr unvollkommenes Interimistikum 
eingerichtet war, also die Bemerkung zu 1. nur bedingte Anwendung 
fand. Die Antwort war vor allem davon abhängig, welche Zwecke durch 
das Institut erreicht werden sollten. Übertrug man ihm, wie er es rat­
sam fand, hauptsächlich nur die Sicherheitspolizei, so erachtete er es 
für zulänglich, wenn je Kreis 4—6 Gemeine unter Aufsicht eines 
Subalternoffiziers stationiert wurden. Dann waren nach der neuen 
Kreiseinteilung9) im Reg.-Bez. Bromberg 50—60 Mann einschließlich 
der Offiziere erforderlich. Für ganz entbehrlich hielt er die Stabsoffiziere 
in den Kreisen, von denen er nicht den geringsten Nutzen, dagegen nach 
den bisherigen Erfahrungen höchst schädliche Kollisionen gewärtigte. 
Jene Zahl von Gemeinen mußte zur Abpatrouillierung genügen. Wo 
es auf den Einsatz größerer Kräfte ankam, griff man selbst im Fall einer 
Verstärkung zweckmäßiger auf militärische Hilfe zurück. Zu 2.: Der 
Hauptfehler des inneren Aufbaus lag darin, daß man nicht mit Strenge 
die tauglichen Subjekte aus dem Militär wählte, sondern Halb- oder 
Ganzinvaliden, Trunkenbolde oder in anderer Hinsicht ungeeignete 
Subjekte, von denen sich die Truppe reinigen wollte.

Erstes Erfordernis für die Erfüllung seines Berufes war bei dem 
Gendarmen der Genuß allgemeiner Achtung. Dann konnten auch die 
Offiziersstellen eingeschränkt werden, für die bisher nicht glückliche 
Wahlen getroffen waren. Der Hauptzweck ruhte ohne Zweifel auf der 
Tätigkeit der Gemeinen, die der Offizier durch seine persönlichen Be­
dürfnisse ihrer Aufgabe entzog. Der Gendarm durfte nicht zu dessen 
Bedientem herabgewürdigt werden. Ferner konnte das Schreib- und 
Rapportwesen eingeschränkt werden. Das Institut schwebte in der 
Luft und betrachtete sich als Staat im Staate.

9) Sie erhöh te  die K re iszah l au f 9 und 17 in  den  Reg.-Bez. B rom ­
berg  u. Posen.
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Zu 3.: Die Gendarmerie mußte unbeschadet ihrer militärischen 
Disziplin in ein rein polizeiliches Institut umgewandelt werden10). Der 
Kreisoffizier oder wie sonst der Vorgesetzte des Kreises benannt wurde,, 
durfte außer der Zivilbehörde keinen Vorgesetzten haben, war also dem 
Landrat unterzuordnen. Es war eine Anomalie, daß dieser als Chef 
der ganzen Verwaltung und insbesondere der Polizeiverwaltung des 
Kreises, nicht unmittelbarer Vorgesetzter derjenigen Organisation war, 
die hauptsächlich zur Ausübung der Sicherheitspolizei diente. Blieb 
das bisherige Zwitterverhältnis bestehen und bildete die Gendarmerie 
weiterhin ein isoliertes Korps, so entstanden unvermeidliche Reibereien, 
deren Ausgleichung unnütze Schreibereien erforderte. Das 1812 vor­
geschriebene, aber nicht im Geist des Gesetzes realisierte Verhältnis, 
wonach zwar das Gendarmeriepersonal in den Kreisen zur Verfügung 
der Landräte stehen sollte, aber in den Oberbrigadiers und dem Chef 
des Korps seine anderweiten Vorgesetzten hatte, war in praxi nicht 
durchführbar. Ohne Vorwissen der Zivilbehörde von letzteren erteilte 
Aufträge dienten den Offizieren zum Vorwand, um sich Anforderungen 
der von ihnen nicht als Vorgesetzte anerkannten Landräte zu entziehen. 
Die kostspieligen Oberbrigadiersstellen waren also nutzlos. Alle Direk­
tiven hatten vom Landrat auszugehen. Auch die Verbindung mit den 
Landwehrinspekteursgeschäften hielt St. für überflüssig und gleich­
falls für eine Kollisionsgefahr. Endlich war die gänzliche Befreiung 
der Gendarmerie von bloßen Bürodienst und Exekutionsvollstreckung 
bei Abgaberesten usw. notwendig. Ihre Tätigkeit mußte auf Vertrauen 
basieren und alles vermieden werden, was den Einwohnern gehässig war.

Z e r b o n i wiederholte seine Meinung in einem großen B e r i c h t  
a n d a s S t m. v. 30, U .: Zu \) Wenn die Absicht einer Verminderung 
des Etats von 1812 bestand, so war sie in Posen bereits erreicht, wo 
jener niemals annähernd bestanden hatte. Vielmehr bedurfte es, wenn 
man sich für die Beibehaltung im allgemeinen und im Ghzgt. im beson­
deren entschied, dringend einer Vergrößerung. Schon früher hatte ihm 
aber ein s. g. Oberbrigadier für jeden Reg.-Bez. überflüssig geschienen, 
während er die Verwendung von Stabsoffizieren außer dem Oberbrigadier 
für überwiegend nachteilig hielt. Das zwischen dem Kreisdirektor oder 
Landrat und dem Gendarmerieoffizier in § 52 und 72 des alten Edikts 
konstruierte Verhältnis (Unterordnung des letzteren) ließ dringend

10) Im  V erw altungsber. d. B rom berger R e g ie ru n g  fü r  1818 vom  
22. 2. 1819 w urde gesagt, die U n te rh a ltu n g  von e in em  M ajo r u. K re is­
b rigad ier, 8 K reisoffizieren, 5 Feldw ebeln und  W a c h tm e is te rn , 24 U n te r­
offizieren, 12 G endarm en, also n a tü rlich  einer eb e n fa lls  weit u n te r  
dem  nach  Gesetz von 1812 vorgesehenen S tä rk e  erfo rd ere  ungefäh r 
jä h rlich  11 874 r .  D er N utzen  des In s t i tu ts  w a r  frag lo s  v o rh an d e n , 
s ta n d  ab e r doch im  M ißverhä ltn is zum  A ufw and. E r  w ürde g rößer 
sein  bei engerer A ngliederung an  die V erw altu n g so rg an e , w ährend  
b is je tz t  sich die G endarm erie n ich t als in teg rie ren d e r Teil der Z ivil­
beh ö rd en  b e tra c h te te  und  m anchen  D ienst unter dem  V orw and  a n d e r­
w eitiger B eschäftigung  wie B egleitung  d er E rsa tz m an n sch a fte n  z u m  
V ersam m lu n g so rt versag te .
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wünschen, daß zu Kreisoffizieren Subalterne, höchstens Kapitäne, aus­
ersehen wurden, da sich höhere Rangklassen gar nicht oder nur widerwillig 
in die Abhängigkeit vom Landrat fügen konnten. Augenblicklich be­
fand sich außer Floercken im Kr. Inowrazlaw kein Stabsoffizier unter 
den Kreiskommandanten. Die Zahl der Gemeinen durfte nicht unter 
das am 24. 7. nachgewiesene Minimum sinken, das aber auch be. der 
im Werk befindlichen Kreisvermehrung ausreichen würde.

Zu 2) Nach dem Edikt von 1812 sollte die Gensdarmerie ein Ge­
hilfe der exekutiven Polizei und ein Vollstrecker der öffentlichen Ge­
walt sein. Nach § 85 war ihr auch die Handhabung der Sicherheits­
polizei aufgetragen. Da sie zunächst zum Ressort des Polizeiministeriums 
gehörte, schien die Wahrnehmung der Sicherheitspolizei ihren Haupt­
zweck auszumachen. ,,Von diesem Gesichtspunkt ausgehend, und be­
sonders erwägend, daß es in einer Provinz, die wie das Ghzgt. Posen 
durch ihre Individualität, durch ihre Lage, durch die Tendenz ihrer 
Bewohner, und durch die Persönlichkeit der bei der Reokkupation der­
selben Vorgefundenen, nach dem Willen Sr. M. im öffentlichen Dienst 
beibehaltenen Beamten, sich wesentlich von den alten Provinzen Sr. M. 
unterscheidet, darauf ankomme, zur Erreichung der Sicherheitspolizei­
zwecke ein Institut zu bilden, das in dieser Beziehung unabhängig von 
den Lokalbehörden wirksam sein könne, ohne den Landeseinsassen 
gehässige Eigentümlichkeiten in sich zu tragen“, war die Bildung von 
Kreiskommissionen vorgeschlagen worden. Zerboni war darauf von 
Hardenberg nicht speziell beschieden und nur Wittgenstein hatte die 
ihm zweckmäßig erscheinende Anregung zu unterstützen versprochen. 
Jetzt fügte Zerboni h inzu:

, , I n  d er In d iv id u a litä t  der P rovinz h a t  se it der Zeit, wo ich jene 
Vorschläge  e inzu re ichen  m ir e rlau b te , sich nur in  so w eit e tw as ge­
ä n d e r t,  als d a m a h ls  d e r  große  K am pf zwischen E uropa , und  dem  au s  
E lb a  zu rü c k g ek eh rte n  U su rp a to r  b es tan d , ein K am pf, auf dessen 
A usgang die A ugen d e r  ehem ah ligen  Pohlen  vorzugsw eise gerich te t 
w aren , und daß  gegenw ärt ig  ein  Z u s ta n d  des allgem einen  F riedens 
he rrsch t, wenn er auch  d ie W ünsche fü r  eine andere  G esta ltu n g  der 
Dinge n ich t ganz u n te rd rü ck e n  m ag, sie doch n ic h t  la u t  w erden, oder 
in  H an d lu n g en  ü b ergehen  lä ß t.

Dies is t  a llerd ings e tw as  H aup tsäch liches, ab e r eine G aran tie  
für die F o rtd a u e r  eines solchen Z ustandes lä ß t sich n ich t übernehm en , 
und  die M otive, die ich zu m einen V orschlägen in  der L age der h iesigen  
Provinz, in  dem  genauen Z usam m enhang  ih re r E in sassen  m it denen 
des b en a ch b a rten  K önigreichs P oh len , in  dem  h äu fig  au sg ed rü ck te n  
Schm erz ü ber d ie  T heilung  des ehem aligen  H zgts. W arschau , und  
in  der P ersön lichkeit der K reis u n d  Lokal B ehörden fan d , sind  noch 
je tz t  vorhanden.

U nter den d reizehn  L a n d rä th e n  im  D epart. P osen sind  nur d re i 
au s E ingebohrenen a l te r  P rovinzen Sr. M aj. se it der R eocupation  
neu angeste llt; d ie  übrigen  zehn sind  dagegen  als P odp re fek ten  v o r­
gefunden  und b e ib eh a lten .

Ich m uß ihnen  ohne A usnahm e die G erech tigkeit w iederfahren  
lassen , daß  sie fleißige, d ienste ifrige M änner sind , und  daß  keiner von  
ihnen  m ir A nlaß zu dem  V erdruß  eines M angels an  A nhäng igkeit an  
ih ren  je tz igen  S ouverain , und  an  dessen G ouvernem ent gegeben h a t ;
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a lle in  der Z eitraum  w ährend dessen ich sie habe beobachten  können, 
i s t  noch zu kurz, eine V eran lassung  ih re  T reue u n te r  gefährlichen 
V erhältn issen  e rp ro b t zu sehen, h a t  sich zum  Glück n ich t ergeben, 
und  das Beispiel, welches von dem  größ ten  Theil ih rer A m tsgenossen 
im  Ju li 1807 d ah in  gegeben w urde, daß  sie in der verm ein tlich en  Col­
lis ion  des In te re s se ’s ihres V aterlandes, m it dem jenigen  des neuen 
G ouvernem ents d as  E rs te re  vorgezogen is t noch zu neu, als daß  ich 
es so llte  wagen können, d a fü r aufzukom m en, d aß  bei einem  ähn lichen  
A nlaß  unb ed in g t von den L andeseingebohrenen  L an d rä th e n , oder 
g ar von den L andeseingebohrenen B ü rg erm eiste rn  so gehandelt w erden 
w ürde, a ls  von den L a n d rä th e n  und  den  M ag istra tsp erso n en  in  den 
ä lte re n  P rovinzen  Sr. Maj. e rw a r te t w erden darf.

D eshalb m uß ich im m er auf m einen ä l te re n  V orschlag zur B il­
d u n g  von Polizei D istric ts  Com m issionen, die u n abhäng ig  von den 
K reis und  Lokal B ehörden fü r  d ie S icherhe it des L andes zu w achen , 
n ah m en tlich  zur E rre ichung  der Zwecke d er h ö h ern  P olizei h in z u ­
w irken  h ä t te n , und  nu r bei G egenständen  der allgem einen  Polizei 
den L an d rä th lic h en  A em tern  u n te rg e o rd n e t w ären , zu rückkom m en.“

Eigenhändig schob Zerboni die Bemerkung ein: Nach den inzwischen 
gemachten Erfahrungen werden zwei Kreisdragoner nicht ausreichen, 
sondern wenigstens 4 notwendig sein, in den Grenzkreisen wohl 6, wenn 
diese Kreispolizei auch nicht alle Obliegenheiten der bisherigen Gen­
darmerie, z. B. den Transport von Verbrechern, übernimmt. Die Kosten 
werden erheblich sein, aber immer noch nicht die Hälfte von den Summen 
betragen, die bisher erfordert wurden, wenn die Gensdarmerie auch 
nur in der von mir vorgeschlagenen sehr mäßigen Grenze organisiert 
würde. Der Name ist an sich gleichgültig. Man könnte auch Gendar­
merie sagen, wenn nicht der Abscheu, den sich diese unter der früheren 
Regierung durch ihre Plackereien hier erworben hat, und der Umstand 
das widerriete, daß die militärische Einrichtung und der militärische 
Anstrich eine nähere und vertrauliche Verbindung mit den Landes­
einsassen erschwerte.

Bei endgültiger Verwerfung seiner Vorschläge und Bildung einer 
förmlichen Gendarmerie in der Provinz empfahl er für deren innere 
Organisation:

1. Sie würde selbständig ohne Verbindung mit den Landratsämtern 
für ihren Hauptzweck, die Sicherheitspolizei, wirksam sein müssen und 
in dieser Beziehung nur unter den betreffenden Regierungsabteilungen 
stehen. 2. Sie dürfte keine Exekutionen ausführen... 4. Die Verbrecher­
transporte und deren Leitung wären ihr vorzugsweise zu übertragen. 
6. Die Kreisoffiziere hätten die Tätigkeit der Gendarmerie bei sicher­
heitspolizeilichen Zwecken unmittelbar zu leiten, an die Regierungen 
zu berichten, von ihnen Anweisungen zu erhalten und die Disziplin unter 
Aufsicht der Oberbrigadiers zu handhaben. 7. Die Gendarmen hätten 
für ihr Unterkommen in ihren Stationsquartieren selbst zu sorgen.
8. Die Beköstigungsgelder müßten aus der Staatskasse gezahlt werden, 
um ihr Vorhandensein den Einsassen nicht noch gehässiger zu machen.
9. Die Gendarmen hätten sich fortdauernd in den Kreisen zu bewegen, 
um für Zwecke der Sicherheitspolizei tätig zu sein und polizeiliche Mängel 
aufzudecken und anzuzeigen. 10. Die Kreise seien in Unterabteilungen



Die Einführg. u. Entwicklg. der Gendarmerie in der Prov. Posen 17

für die einzelnen Beamten zu zerlegen, damit diese genau Lokalkennt­
nisse erlangten und jeder Zeit leicht zu finden wären. 11. Die Gen­
darmen hätten bei Viehkrankheiten und Wegebauten nach landrät- 
licher Anweisung mitzuwirken.

Zu 3: Das Gesetz von 1812 schien sehr zweckmäßig das Dienst­
verhältnis für diejenigen Provinzen zu regeln, wo die. Individualität 
der Beamten den Unterschied zwischen der hohen oder Sicherheits­
und der allgemeinen Polizei nicht so hervortreten ließ wie in Posen. 
Unstreitig war der Landrat der Chef der öffentlichen Verhältnisse in 
seinem Bezirk. Er trug die Verantwortung für ihre gesetzmäßige Be­
handlung und ihm mußten deshalb auch die Organe zu ihrer Hand­
habung allein zu Gebote stehen. Seine parallele Stellung zu dem Offi­
zieren der Gendarmerie konnte dem öffentlichen Dienst nur schaden. 
Diese durften daher mit Ausnahme des hnen hier zu überweisenden 
Ressorts der Sicherheitspolizei nur Selbständigkeit in Fragen der Disziplin, 
Ausrüstung der Mannschaft u. dgl. haben. Ihre Verwendung im Büro 
des Landrats mußte wegfallen, da sie nicht ohne Grund von ihnen als 
unwürdig empfunden wurde, andererseits von ihnen mehr Nutzen im 
Außendienst zu erwarten stand, teils bei Kontrolle ihrer Untergebenen, 
teils, um selbst für die Zwecke des Korps zu wirken.

Anderen Zivilbehörden als dem Landrat war kein Einfluß auf die 
Tätigkeit der Beamten einzuräumen, sondern nur durch jenes Ver­
mittlung. Wenn, was Zerboni nicht beurteilen konnte, die Landwehr­
inspekteure nicht voll in Anspruch genommen wurden, erschien es an­
gängig, ihnen die Oberaufsicht über die Gendarmerie zu übertragen. 
Bei der großen Verhaßtheit des Instituts in der Provinz aus früherer Zeit 
erschien eine andere Benennung wie Ausreuter, angebracht. Vor allem 
kam es darauf an, nur solche Organe für die Sicherheits- und allgemeine 
Polizei hier auszuwählen, die beider Landessprachen mächtig und deren 
Nüchternheit und Moralität über allen Zweifel erhaben waren.

Floerckens Dienstberichte gaben Zerboni dann Veranlassung, auch 
ihm seine tadellose die Zufriedenheit aller beteiligten Behörden er­
weckende Führung des Kommanos zu bescheinigen (10. 10. u. 8. 11.). 
Im Oktober waren 109 Verhaftungen bewerkstelligt, davon nur 14 auf 
Requisition anderer Instanzen, obwohl je Kreis bloß 2—4 Gendarmen 
stationiert waren.

Auch Ciriacy bat dringend um endgültige Organisation, aber die 
Angelegenheit rückte nicht vom Fleck. Brauchitsch erklärte sie in 
anderen Provinzen ebenfalls für brennend, konnte indessen nichts tun 
(an Kamptz 17. 8.). Boyen erwiderte auf die Vermehrungswünsche 
des Oberpräsidenten, es werde große Schwierigkeiten haben, die gegen­
wärtig im Posenschen stehenden aus anderen Landesteilen überwiesenen 
Mannschaften durch neue Kommandierungen zu verstärken. Vielmehr 
hatte Brauchitsch schon ernstlich auf Rücksendung der detachierten 
Leute angetragen. Es blieb also nichts übrig als die schon häufig vor­
geschlagene Formation einer eigenen Gendarmeriebrigade für die Pro-

2Deutsche Wissensch. Zeitschr. f Polen. H eft 33. 1937.
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vinz, wozu es bisher an Fonds fehlte. Das Weitere mußte auch der 
Kriegsminister den interessierten Behörden überalssen (an Wittgenst. 
31. 8.).

Da jedoch nach den übereinstimmenden Berichten von Thümen 
und Zerboni die durch die Unsicherheit des Landes ebenfalls bedingte 
Verstärkung eine durchaus gerechtfertigte Notwendigkeit darstellte, 
setzte sich das Polizeiministerium endlich mit Brauchitsch in Verbin­
dung, der erneut eine besondere Brigade forderte (Kamptz an Hardenb.
11. 9.).

Aber erst, als er den König bat, wenn die allgemeine Organisation 
in den neuen Provinzen noch nicht möglich sein sollte, sie wenigstens 
in Posen zu veranlassen, um die dortige doppelsprachige Elitemann­
schaft frei zu bekommen, (Immedber. 22. 1. 1817), gab F r i e d r i c h  
W i l h e l m  III. dem S t m. am  31. 1 k u n d ,  d a ß  d i e  E i n r i c h- 
t u n g  n a c h  s e i n e m  W i l l e n  b e i b e h a l t e n  u n d  a u f  d i e  
N e u e r w e r b u n g e n  a u s g e d e h n t  w e r d e n  s o l l t e ,  ohne 
eine Veränderung in den Verhältnissen des Korps auszuschließen; viel­
mehr sollten hierauf gerichtete Anträge genehmigt werden. Den Mi­
nisterien wurden Anregungen dazu anheimgegeben, ‘wie der Aufbau, 
wenn auch nicht definitiv in den neuen Provinzen, doch interimistisch 
in Posen ausgeführt werden konnte.

Jetzt begann zunächst aber wieder nur ein n e u e s  F r a g e -  u n d  
A n t w o r t s p i e l .  Brauchitsch beauftragte Ciriacy mit näheren, 
vom Oberpräsidenten zu billigenden Vorschlägen. Er freute sich des 
kgl. Befehls, besorgte aber gleichzeitig, daß auch die einstweilige Organi­
sation aus Mangel an Mitteln nur sehr unvollkommen und keineswegs 
den Bedüfnissen der Provinz entsprechend erfolgen werde. Noch immer 
hatte se n Korps bei unsicherer Lage mit vielen Vorurteilen zu kämpfen, 
war ohne feste Instruktion und Organisation. Dabei handelte es sich 
um Beamte von vaterländischen Verdiensten, die Anrecht auf Achtung 
und Teilnahme besaßen (an Boyen 24. 3. auf Anfrage 11.3.).

Ciriacy reichte dem Oberpräsidenten am 19. 4. seinen O r g a n i -  
s a t i o n s -  u n d  V e r t e i l u n g s p l a n  v. 17. 4. ein, wobei C. als 
Soldat an ein ganz militärisches Institut dachte. Auf die Sicherheit 
der Grenzen und Transportstraßen war möglichst Bedacht genommen, 
gegenüber den früheren Anforderungen aus finanziellen Rücksichten 
aber noch ein wesentlicher Abstrich vorgesehen, so daß in den künftigen 
27 Kreisen — es ist wohl der Stadtkreis Posen mitgezählt — nur 14 Kreis­
brigadiers, 22 Kreisoffiziere, 124 Fuß- und 112 reitende Gendarmen 
vorhanden sein sollten. Erläuternd war gesagt: Die Einwohner fand 
ich wie bei meiner Versetzung in das Land 1797 stolz, nach außen pomp­
haft, gutmütig, gastfrei und trotz schwerer politischer Erfahrungen 
nach Selbständigkeit ringend. Deshalb hat sich die Nation der Partei 
angeschlossen, die ihrer Eigenliebe schmeichelte und das Versprechen 
einer Wiederherstellung der verlorenen Unabhängigkeit gab, ungeachtet 
der von drei preuß. Monarchen für das Land und den Wohlstand der 
einzelnen gebrachten Opfer. Nach diesen Beweisen von Unzuverlässig-
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keit wäre es gerecht, wenn Preußen nichts mehr für die wiedererlangten 
Gebiete täte. Den gebildeten Polen und einem Teil der Geistlichkeit 
ist eine politische Moralität nicht abzusprechen. „Sie benutzen die Zeit 
und wissen sich hineinzufügen. Es können Generationen vergehen und 
wieder entstehen, ohne daß das regierende Haus hier Unruhen zu be­
fürchten hätte; wenn aber bei Unglücksfällen oder anderen großen 
Zeitereignissen und Staatenumwälzungen von außen auf sie eingewirkt 
wird, sind sie auch beim gewiß vorauszusehenden unglücklichen Aus­
gang ihres Schicksals zum Kampf dennoch wieder auf dem Platze.“ 
Der gemeine Mann ist bei seinem Sklavensinn von Adel und Klerus 
abhängig. „Übrigens ist das Volk gutwillig, gehorsam, arm und dabei 
doch ausgelassen lustig.“

Das Institut der Gendarmerie wird sich bei militärischem Auf­
bau leichter innerlich diszipliniert erhalten lassen, mehr Gehorsam und 
Achtung finden, auch seitens des Nachbarstaates, dessen Grenze mili­
tärisch besetzt ist. Soll es hier wohltätig wirken, so ist bei der Einführung 
darauf Bedacht zu nehmen, daß

1. der Stamm aus der Elite der alten Provinzen entnommen wird, 
ebenso der Ersatz nur nach sorgfältiger Auswahl, wobei der größte Teil 
polnisch können muß; 2. alle völlig lesen und schreiben können, sittlich 
gebildet und anständig sind, um sich in den Geist der Einwohner hinein­
denken zu können; 3. besonders die Offiziere mit Sitten und Gebräuchen 
der Einwohner vertraut sind oder wenigstens sich damit bekannt zu 
machen versuchen, weshalb auch hier sorgfältige Auswahl nötig ist;
4. mehrere adlige Offiziere zur Beseitigung der Voreingenommenheit 
der hiesigen Edelleute beitragen und das Ansehen des Korps erhöhen 
würden, das von Adel und Geistlichkeit auf das Volk abfärben würde11);
5. Liebe und Vertrauen besonders geweckt werden würden, durch vor­
sichtige Anstellung erprobter Landeseinsassen. Dadurch würde die 
frühere Abneigung schwinden und das Korps mit den Bewohnern in 
enge Verbindung treten, was äußerst wichtig ist.

Für die beiden Regierungsbezirke sollten 2 Abteilungen gebildet 
werden unter zwei Oberbrigadiers oder unter entsprechender Selbständig­
keit des Bromberger Kreisbrigadiers. Die geforderte Zahl reichte aus, 
war aber keiner Einschränkung mehr fähig. Das Überwiegen der Un­
berittenen war durch die Lokalität bedingt (Wälder, Grenze usw.). 
Bei der infolge zahlenmäßiger Herabsetzung vermehrten Dienstlast 
war eine entsprechende Aufbesserung für den verbleibenden Rest nur 
angemessen. Besonders war die Lage der Offiziere traurig und es drohte 
Knappheit an Ersatz. Die Gendarmerie sollte selbständig, nur den 
Regierungen unterstellt, wirken, aber landrätliche Requisitionen voll­
ständig erfüllen, doch aus einem Koordinations-, nicht Subordinations­
verhältnis heraus. Auch sollten die Offiziere den Landrat vertreten,

n ) D iesem  W unsche wurde in erheb lichem  M aße en tsp rochen . 
Nach M eseritz kam  H au p tm an n  v. N apolsky, nach  O strow o H a u p t­
m ann  v. N iebelschütz, dem  auch  die A usw echselung der russ. u. p reuß . 
D eserteure a n v e r tra u t  w urde, in  B rom berg w irk te  v. M arklow ski.

2*
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was sicher besser war als die Vertretung durch einen Schreiber. Dann 
mußte aber die Beschäftigung der Offiziere in den landrätlichen Schreib­
stuben nach dem Gesetz von 1812 aufhören. Kleinliche Ressortreibereieij 
waren nicht zu dulden. Allen von der Wohlfahrt der Provinz diktierten 
Requisitionen der verschiedenen Zivilorgane mußte nach Möglichkeit 
auch dann genügt werden, wenn die Sache an sich den Aufgaben der 
Gendarmerie fern lag. So förderte Ciriacy auf landrätliches Verlangen 
erfolgreich den Schulbesuch mit Hilfe seiner Untergebenen. Wo keine 
Garnison lag, mußten die Verbrechertransporte besorgt werden, während 
die Nachtbewachung den Zivilbehörden oblag. An der Grenze kam 
es besonders auf den Kampf gegen Deserteure und Schmuggler an, was 
dem Fiskus die Kosten teilweise wieder einbrachte. Hingegen sollten 
Exekutionen als herabwürdigend nicht vollzogen werden oder höchstens 
gegen Beamte. Der militärische Oberbefehl gebührte dem kommandie­
renden General, der abgesehen von den Monatsrapporten von allen 
wichtigen Vorfällen in der Provinz zu benachrichtigen war.

Das Ministerium des Inneren forderte seinerseits Berichte von den 
Regierungen ein (Verf. 25. 2.). Die Posener Behörde erwiderte, so lange 
nur von einstweiligen Organisationen die Rede war, bleibe nichts als 
die schon wiederholt vom Oberpräsidenten erbetene Verstärkung ihres 
Detachements zu wünschen und auch für die bleibende Organisation 
könne sie sich nur mit Zerbonis Vorschlägen für das Stm. durchaus ein­
verstanden erklären (Ber. 23. 3.). Da es also nach Ansicht der Verwal­
tungsbehörden nicht auf eine Umbildung, sondern nur auf eine Kräfte- 
verstärkung ankam, fragte Schuckmann bei Wittgenstein an, wie hoch 
dieser den Bedarf annahm (Sehr. 8. 4.). Der Fürst wollte es aber der Kürze 
halber seinem Kollegen überlassen, allein oder mit ihm die Verbindung 
zum Kriegsminister aufzunehmen. Die Stärke war wohl vor endgültiger 
Regelung nicht genau zu überblicken. Er wollte Zerbonis Zahlen 
(16 Kreisbrigadiers, 23 Kreisoffiziere, 112 berittene, 138 unberittene 
Gendarmen), doch mit nur 6 Kreisoffizieren, zugrunde legen. (Sehr. 22* 4*)

Diesen Schriftwechsel übermittelte Schuckmann am 24. 4. an 
Boyen. Aber da nun Brauchitsch wesentlich abweichende Tableaux 
einreichte, zu denen das Kriegsministerium keine Erinnerungen, zu 
machen hatte (General v. Schoeler i. V. an Schuckmann 25. 6.), wurde 
wieder Wittgenstein um Beurteilung der Differenz gebeten, um weiter 
mit dem Finanzminister verhandeln zu können. (Geh. Rat Koehler i. V. 
an Wittg. 25. 7.).

Dann trat eine völlige Pause ein. Im September drängte die Po­
sener Regierung wieder auf Verstärkung, worüber sich Wittgenstein 
äußern sollte. (Sehr. Schuckmanns 29. 9.). Vor allem schilderte diesem 
Brauchitsch am 7. 10., daß er in der Annahme baldiger Erfüllung der
K.-O. v. 31. 1. die notwendigen Vorarbeiten sofort gefertigt, die erfor­
derten Stärkenachweise eingereicht und danach eine Entscheidung er­
warten zu können geglaubt hatte. Seit Anfang Juni war aber der Still­
stand nur durch die Erlaubnis zur Vermehrung des unzureichenden 
Personals unterbrochen worden. Seine Wünsche nach Berittenmachung
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dieser Verstärkung waren unerfüllt geblieben12). Da nun die Angelegen­
heit Wittgenstein völlig anheimgestellt worden war, bat der General 
um baldige positive Maßnahmen.

Nach Ansicht des Polizeiministeriums war die hier genannte, von 
der seinerseits am 22. 4. angenommenen nicht erheblich abweichende 
Stärkeberechnung in der Tat eine brauchbare Grundlage. Schuckmann 
wurde gebeten, wegen der täglich dringender werdenden Organisation 
mit dem Finanzminister zu verhandeln (Sehr. v. Kamptz 31. 10.). Doch 
jede Behörde scheute bei lebhafter theoretischer Zustimmung die Ver­
antwortung. Schuckmann erhob gegen die angesetzte Stärke keine 
Einwendungen, aber die Bewilligung war nicht durch bloßes Einver­
nehmen mit der Finanzpartie zu erreichen, da diese nur die Fonds nach 
dem alten Etat überweisen konnte. So überließ er Wittgenstein die 
notwendigen Anträge beim Schatzministerium und die Einigung mit 
Brauchitsch wegen des Personals (Sehr. 21. 11.).

Wieder war die Sache auf ein totes Gleis geschoben.
Auf nochmaligen Verstärkungsantrag der Posener Regierung vom

1. 6. 1818 fragte Kamptz bei Brauchitsch an, ob nicht der Reg.-Bezirk 
Danzig aushelfen könne, da seines Erachtens das Bedürfnis in Posen 
ungleich brennender war (Sehr. 9. 7.). Doch der General wollte in 
Danzig entbehrlich werdendes Personal nach Marienwerder überführen 
(Sehr. 16. 7.). Er hatte das Posener Detachement, soweit ihm Mittel 
zur Verfügung standen, zu erhöhen versucht, erwartete dort aber von 
unberittenen Beamten geringen Nutzen, wollte also vor der Reform 
Verstärkungen nur beantragen, wenn sie eine Berittenmachung be­
wirkten.

Wenn die Gendarmerie im Gbzgt. dringend gebraucht wurde, 
auch der König ihre Vermehrung befohlen hatte, es aber gegenwärtig 
nicht ratsam war, das Personal allgemein zu erhöhen, dann fand es 
Schuckmann notwendig, trotz des Widerspruchs der westpreußischen 
Regierungen einen Teil ihrer Beamten nach Posen zu verpflanzen (an 
das Polizeiministerium 16. 10.). Allein Brauchitsch wollte vor 
einer so einschneidenden Dislokation die definitive Feststellung der 
Korpsverhältnisse abwarten und stellte Wittgenstein anheim, selbst 
den entbehrlichen Teil der Truppe zu bestimmen (Sehr. 20. 11.). Kamptz 
trat dann wegen der von der Posener Behörde nochmals angeregten 
Verstärkung mit Hardenberg in Verbindung (Kamptz an Schuckmann 
14. 10.), doch die Jahre 1818/9 brachten keinerlei Fortschritte. Die 
Bromberger Regierung forderte eine einheitliche Regelung und ein 
Dienstreglement, die Posener erneuerte periodisch ihre Verstärkungs­
anträge, bis ihr Schuckmann am 15. 1. 1820 kategorisch erklärte, daß

12) E s  galt je tz t, d ie  V erteilung den neuen K reisgrenzen an z u ­
passen. D ie D islokationsliste  fü r Dez. 1817 sah  fü r B rom berg 29, fü r 
Posen 58 M ann vor. D er ungew isse Z ustand  h a t te  m ancherle i U n­
zu träg lichkeiten  zu r Folge. Als sich Zerboni gleich C iriacy um  R eise­
d iäten  fü r die O ffiziere bem ühte, erw iderte  Schuckm ann, vor E rla ß  
des nahen  neuen G esetzes w ären spezielle A nordnungen n ic h t m öglich. 
(Verf. 23. 1. 1818).
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diese bis zur endgültigen Organisation ausgesetzt bleiben müßten. 
Floercken wollte selbständig gestellt und der zeitraubenden Korrespon­
denz mit Ciriacy enthoben werden. Aber Zerboni lehnte es ab, dem 
Anträge die Hand zu bieten, da er jeden Tag dem neuen Dienstreglement 
entgegensah und den Schein einer Unzufriedenheit mit C. vermeiden 
und überhaupt in Gendarmerieangelegenheiten lieber nur mit einem 
Chef verhandeln wollte (an F. 4. 3.).

Doch nun reifte die Frucht endloser Geburtswehen. Am 30. 12. 1820 
erging die V e r o r d n u n g  ü b e r  d i e  a n d e r w e i t i g e  O r g a n i ­
s a t i o n  d e r  G e n d a r m e r i e  (Ges.-Samml. 1821, S. 1 ff.) nebst 
kgl. Dienstinstruktion (Ges.-Samml. 10—20), die zu 2—3 Abteilungen 
einen gleichförmigen Aufbau für alle Provinzen vorsah. Die 5. (west­
preußische) Brigade umfaßte die Prov. Posen und den Reg.-Bez. Marien­
werder. Jedoch sollte nicht jede Brigade gleichmäßig 135 Berittene, 
20 Unberittene umfassen, sondern die Stärke nach dem Bedürfnis ver­
teilt werden, so daß Leute aus einem Bezirk in einen anderen überwiesen 
werden konnten. Jedenfalls mußten stets Gendarmen beim Landrat 
in der Kreisstadt verfügbar sein. Die jedem Oberpräsidialbezirk zu­
geteilten Mannschaften sollte der Oberpräsident nach Rücksprache 
mit der Regierungen und dem Brigadier so dislozieren, daß die neue 
Truppe kgl. Befehl gemäß am 1. 3. in volle Tätigkeit treten konnte. 
Auf Posen entfielen ohne den Brigadier ein Kommandeur, 4 Offziere, 
8 Wachtmeister, 87 Berittene, 10 Unberittene (Schuckmann an das 
Oberpräsidium 18. 1.).

Mancherlei Reibungen und Verzögerungen waren unvermeidlich. 
Zunächst wurden die Transportstraßen und Postierungen der Gendar­
merie an ihnen festgelegt. Aber die Posener Regierung verwies auf 
deren Bedeutungslosigkeit in ihrem Distrikt, während der Schuck- 
mannsche Entwurf mit seiner zu großen Kräftezersplitterung andere 
Lokalverhältnisse wie das Rawitscher Zuchthaus gar nicht berück­
sichtigte. Hauptsächlich kam es auf Transporte dorthin und zwischen 
den Inquisitoriaten an. Sie schlug deshalb eine Zuteilung an die Land­
räte vor, denen die Unterbringung in ihren Kreisen überlassen werden 
sollte. Die Bromberger Behörde hingegen berücksichtigte den ministe­
riellen Entwurf. Danach wurde in Posen die Verteilung geändert und 
den Landräten die Einreichung kreisweiser Verteilungspläne befohlen, 
die von den Regierungen mit ihren Gutachten dem Oberpräsidenten 
zur Genehmigung übermittelt werden sollten. (Zerboni an Schuck­
mann 18. 2.). Gegen diesen abgeänderten Verteilungsplan hatte Brau- 
chitsch im allgemeinen nichts einzuwenden, denn die Einmündungs­
stellen der Transportstraßen in die Provinz waren gehörig besetzt. Es 
war aber zu erwägen, ob die Kommunen die Mittel besaßen, um die 
an den Grenzen ankommenden Vagabonden mit gehöriger Sicherheit 
nach dem entgegengesetzten Ausmündungspunkt einer Straße zu ge­
leiten, wenn der Weg im Inneren der Provinz nicht mit Gendarmen 
besetzt war (an Schuckmann 27. 2.). Zerboni hielt diese Bedenken für 
sehr wichtig und begründet, hatte aber schon die Nichtberücksichtigung
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der Rawitscher Anstalt betont, und andere Transporte spielten sich 
meistens von Kreisstadt zu Kreisstadt und Inquisitoriat zu Inquisitoriat, 
dagegen selten auf den vermuteten Wegen ab. Die bei der Unzulänglich­
keit der Transportstationen häufig unentbehrlichen Mittel der Kom­
munen waren deshalb nach seinem Projekt verstärkt und die Sicherheit 
der Transporte konnte dadurch nur gewinnen (an Schuckm. 21. 3. auf 
Rückfrage 3. 3.).

Am 2. 7. konnte der Oberpräsident endlich nach den landrätlichen 
Berichten und Regierungsgutachten und nach Einigung mit dem Führer 
der 5. Brigade das anstandslos genehmigte Verteilungstableau ein­
reichen, das für Posen 5 Wachtmeister (Bromberg 3), 6 (4) Fuß- und 
59 (28) reitende Gendarmen vorsah und für Bromberg endgültig auf 
30 berittene und 6 unberittene festgelegt wurde (an Schuckm.; Antw. 
v. Kamptz 5. 7.). Auffallenderweise griff man bei der Kommandeur­
stelle nicht auf eine bewährte Kraft der Provinz zurück, sondern über­
trug sie Major Roth-Rossy in Frankenstein, dem Zerboni auf seine An­
zeige skeptisch erwiderte, die Ernennung werde, wenn der Major mit 
den Lokalverhältnissen schon vertraut und der Landessprache kundig 
sei, Gelegenheit zu sehr ersprießlichen Diensten gewähren (19. 1.). 
Ciriacy bildete kein Hindernis mehr, da er erkrankte und Floercken 
zu seiner Vertretung nach Posen berufen werden mußte. Aber dieser 
fühlte sich nun enttäuscht, und wollte den Abschied nehmen, zuvor 
aber seine Aggregierung zum Stab in Posen durchzusetzen versuchen, 
wozu ihm Zerboni ein schmeichelhaftes, doch wirkungsloses Attest bereit­
willig ausstellte. Er wurde in Bromberg durch Major Pascal ersetzt13). 
Roth-Rossy aber starb schon im Juni 1821 und an seine Stelle trat Major 
v. Hake (1825 Oberstleutnant).

Keineswegs wurden durch die Reorganisation die Klagen der Pro­
vinzialbehörden über Unzulänglichkeit der zugeteilten Mannschaften 
zum Schweigen gebracht. Doch eine Verstärkung des ganzen Korps 
konnte vorläufig nicht beantragt werden. Schuckmann stellte deshalb 
nur anheim, die Truppe ihrem Hauptzweck, dem Patrouillendienst, 
durch Zurückziehung der an den Transportstraßen massierten Beamten 
in stärkerem Maß zuzuführen. Da aber in Posen die Verteilung nicht 
nach den in Berlin festgelegten Transportwegen vorgenommen war, 
bat Zerboni um Belassung der bisherigen Dislokation, die ohnehin 
die Landesbedürfnisse und den Wachtdienst zur Richtschnur genom­
men hatte (Vizepräs. v. Colomb an Schuckm. 3. 8. auf Verf. 27. 7.).

H a k e  bezeigte sofort einen gewissen Reformeifer und reichte 
Vorschläge zur besseren Ausnutzung der vorhandenen Kräfte ein. Eine 
anderweite Verteilung der Offiziere und Wachtmeister, die mit der 
Polizei selbst nichts zu tun hatten, wurde ihm überlassen, eine Ver­
legung der Gendarmen aber nicht gebilligt, da die Regierungen wider­
sprachen. (H. an Zerb. 26. 2.; Antw. 22. 3.; 23. 4. 1822).

13) Schon 1822 nach  Posen v e rse tz t; N achfolger in  B. w urde als 
A bteilungskom m andeur M ajor v. B lankensee, Inspektionsoffiz ier H a u p t­
m ann  Lepach.
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Die Überlastung und Ablenkung der Truppe durch Transporte usw. 
veranlaßten Brauchitsch zu dem Vorschlag der Einführung von Kon­
ferenz- und Transport-Tagen, wie sie früher im Königreich Westfalen 
und bei der französischen Gendarmerie üblich gewesen waren. Die 
Beamten sollten nur an etwa 2 Wochentagen Transporte übernehmen, 
wodurch Zeit und kostspielige Nachtquartiere gespart werden konnten. 
Doch die Posener Regierung machte geltend, daß ohnehin jeder Beamte 
mit bestimmtem Patrouillenbezirk solche Dienste nur gelegentlich bei 
besonders gefährlichen Verbrechern ausführte, bei Sammelaufträgen 
außerdem aber eine den Gemeinden lästige Verzögerung entstehen mußte 
und den Transportaten leicht Fluchtmöglichkeiten gegeben wurden. 
Auch waren die Posener Beamten nicht gebildet genug, um bei ihnen 
von Konferenzen ersprießliche Folgen erhoffen zu lassen (Zerboni an 
Schuckm. 12. 5. auf Verf. 25. 2. 1822).

Z e r b o n i  erklärte sich auch gegen eine öftere Zusammenziehung 
der Beamten zur Förderung ihrer Reitfertigkeit, ebenso gleich der Po­
sener Regierung gegen häufige Versetzungen, denn ein Gendarm konnte 
nur in einem Bezirk wirken, den er genau kennengelernt hatte. Hin­
gegen ging er auf Hakes Anregungen zur schärferen Kontrolle des 
Dienstes ein, da in den Dienstbüchern sich oft die Eintragung fand: 
städtischer Dienst getan, was eine Verschleierung von Faulenzerei war 
oder mindestens sein konnte. Die Beamten sollten nicht über 24 Stunden, 
etwa Festtage ausgenommen, an ihrem Aufenthaltsort bleiben. Hier­
nach wurden die Landräte angewiesen. Die von dem Major gewünschten 
gedruckten Formulare für Steckbriefe lehnte der Oberpräsident als zu 
teuer und wenig nützlich ab. Eine beschleunigte Untersuchung gegen 
die sich den Anordnungen der Gendarmerie widersetzenden Personen 
gehörte zum Ressort der Justizbehörden (an Hake 12. 5.).

Im allgemeinen verliefen d ie  f o l g e n d e n  J a h r e  i n  z i e m ­
l i c h e r  R u h e .  Eine Vermehrung blieb Bedürfnis, aber frommer 
Wunsch, z. B. im Kr. Wongrowitz, wo nur ein Beamter stationiert war. 
Die Posener Regierung lehnte natürlich Aushilfe auf Kosten ihres De­
partements ab. Durch K.-O. v. 2. 3. 1825 befahl Friedrich Wilhelm sogar 
noch die Umwandlung von 10 berittenen in Fußgendarmen je Brigade, 
was neue Schererei verursachte. Baumann als nunmehriger Oberprä­
sident bestätigte, daß die Gendarmerie unter Hakes pflichttreuer Leitung 
sich bewährte; nur Krankheit störte oft die Beamten bei ihrer Dienst­
erfüllung (Verwaltungsber. f. 1828 an das Stm. 17. 6. 1829). Es waren 
1828 im Reg.-Bez. Posen von ihr 1916 Arretierungen vorgenommen 
worden, darunter bei 85 preuß. und 15 fremden Deserteuren, 883 Vaga- 
bonden, 786 Dieben (Verwaltungsber. v. Vizepräs. Zencker f. Schuckm. 
16. 5. 1829).

Ebenso war die Truppe in Bromberg nicht ohne Erfolg tätig und 
meistens wurde über sie Zufriedenheit geäußert. (Verwaltungsber. 
v. Reg.präs. v. Colomb f. Schuckm. 29. 2. 1828 für 1826/7). Im allge­
meinen bemühten sich die Gendarmen, ihren Verpflichtungen nach­
zukommen, entlasteten freilich die Einwohner nicht erheblich bei dem
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Geleit von Verbrechern und Landstreichern. Nach neuerlichen Be­
stimmungen verblieb es vielmehr bei den Ziviltransporten mit der einen 
Erleichterung, daß hierfür im Auftrag der Gerichtsbehörden je Mann 
und Meile 5 Sgr. gezahlt wurden (desgl. 2. 3. 1829 f. 1828). Nur bei den 
partiellen oder allgemeinen mitunter viertägigen L a n d e s v i s i t a ­
t i o n e n  vermochten auch die Gendarmen wenig zu nützen und der 
Erfolg dieser Maßnahmen war zumeist gering14).

Durch K.-O. v. 24. 1. 1829 trat dann endlich insofern eine Besserung 
ein, als jetzt jeder Brigade außer den feststehend stationierten Gen­
darmen noch 16 verfügbare nach und nach zugeteilt werden sollten, 
wovon jedoch vorerst nur je 4 Mann eintrafen (vgl. Oberpräsidialverf. 
22. 4.). Insbesondere kam ein Beamter nach Posen wegen des Festungs-, 
einer nach Kähme wegen eines Chausseebaus (Baum, an Schuckmann
6. 12.; Genehmigung 14. 12.). Ende 1829 wurden dem Korps weitere 
20 Fußgendarmen zugeteilt, davon der 5. Brigade 3, also je Reg.-Bez. 
einer. Mit dem 1. 1. 1831 trat in Bromberg eine Vermehrung durch 
Stationierung von i. g. 6 Unberittenen ein. Die Kosten beliefen sich 
je Kopf auf 240 Rtr. nebst 10 Rtrn. Montierungsgeld (Schuckm. an das 
Oberpräsidium 18. 11.; Verwaltungsber. Colombs f. Schuckmanns Nach­
folger Frhrn. v. Brenn 9. 3. 1831). Der Gesamtaufwand stellte sich im 
Reg.-Bez. Posen 1830 auf 22 965 Rtr. (Verwaltungsber. Zenckers f. d. 
Finanzmin. Maaßen 15. 9. 1831). Brauchitsch’ Nachfolger, General­
leutnant v. T i p p e l s k i r c h ,  trat bei einer Inspektionsreise 1829 
für eine Vergütung in der Stadt Posen ein, wo die Leute einen unver­
hältnismäßigen Einkommensteil für Miete aufwenden mußten. Aber 
Baumann sah hierzu keinen Grund ein, denn die Mannschaft war besser 
gestellt als die meisten anderen B eam ten. Selbst bei Wachtmeistern hielt 
er eine Stube und Kammer für zulänglich. Die Gnberittenen gaben 1/8, die 
Berittenen 1/G ihrer Bezüge für die Wohnung aus (anv.T. 16.10. 182915).

14) E in e  v ier täg ige  V is i ta t io n  fa n d  z. B. im  Dez. 1820 im  Reg.- 
Bez. Posen s t a t t ,  im  Febr. 1822 w urden  h ie r bei einer L an d e sv is ita tio n  
im m erh in  30 M ann aufgeg riffen , während eine  G enera lv is ita tion  im  
B rom bergschen E n d e  1830 ohne erheb  liehe  R e su lta te  blieb. Für  ge­
w öhnlich w äh lte  m an  die W in te rm o n a te  und bevorzug te  die  G renz­
kreise, die, wie auch  die S ta d t  Posen (z. B. M ärz 1829), o ft von allerlei 
Gesindel unsicher gem ach t w urden. (Dez. 1822, Sept. 1823, F ebr. 
1831).

15) Diese unsoziale E m pfindungsw eise is t fü r den a l te n  B a u m a n n  
überaus bezeichnend. E s wird d ab e i gänzlich  übersehen , d aß  die 
G endarm en seh r viel hö h eren  physischen  A nstrengungen  a ls  an d e re  
B e am te  au sg ese tz t w aren , auch o f t  bei T age schlafen  m ußten . Auf 
d er T our war ih r  Leben ein  unaufhörliches B ivouac bei elender V er­
pflegung . Der D ienst w ar infolge der g roßen  R eviere (s. w. u.) un- 
gem ein  schwer, so daß sich fü r Posen keine A nw ärter fan d en , m an  
m it n u r  m äßig schreibenden L eu ten  zufrieden sein und  einen unge­
w öhnlich  hohen A bgang in  K au f nehm en m ußte , so 1838 21% ; vgl. 
L a u b e r t : D. V erw altung  d. P rov . Posen 1815— 1847. B res lau  1923.
S. 176 f . A uf A uffo rderung  der P osener R eg ierung  e rk lä rte n  sich 1829 
w enigstens einige Ä rz te  und A potheker zur u n en tg e ltlich en  V ersor­
gung der B eam ten  u n d  ih rer F am ilien  b ere it. (V erw altungsberich t 
Zenckers f. d. K u ltu sm in . F rhn . v. A lten ste in  12. 6. 1830).
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Auch für 1830 sprach Zencker der Gendarmerie den guten Willen 
nicht ab, wiederholte aber manche Bedenken gegen die mangelhafte 
Einrichtung. Eine generelle Provinzial- und eine lokale Landesvisitation 
waren ohne Resultat geblieben. Es erschien mißlich, das Urteil auf der 
Verhaftetenstatistik allein aufzubauen (Reg.-Bez. Posen 1818: 1916 
Fälle; 1829: 3741, davon nur 280 auf Requisition, 1830: 5051, davon 
4499 aus eigenem Antrieb bei 1423 Polizeikontravenienten, 1000 Dieben, 
591 Vagabonden, 26 Straßenräubern, 167 preuß. und 13 fremden Fahnen­
flüchtigen, 525 Paßvergehen. Verwaltungsber. f. Brenn 8. 9. 1831). 
1831 stieg die Zahl der Arretierungen auf 6934, darunter 73 fremde und 
328 inländische Deserteure, 2231 Bettler, 1436 Polizeikontraventienten. 
(Verwaltungsber. Zenckers an Brenn 31. 5. 1832).

Das Korps war damals in der Provinz auf 9 Wachtmeister, 81 Be­
rittene und 31 Fußgendarmen gestiegen. Das Kommando hatte 
M a j o r  v. N a t z m e r  übernommen. Natürlich bildete 1831 mit dem 
poln. Aufstand einen Prüfstein für die Brauchbarkeit der Leute und 
stellte an sie unerhört große Anforderungen. Die Landräte schrieen 
nach Verstärkung und das Innenministerium genehmigte die von Natzmer 
vorgeschlagene anderwUte Einteilung der Wachtmeisterberitte 16).

Über die Dienstleistungen kam es dann nach eingetretener Ruhe 
zwischen dem neuen Oberpräsidenten Flottwell und Natzmer im Herbst 
zu eingehenden Erörterungen, bei denen jener in einem Punkt wesent­
lich von der Auffassung des Offiziers abwich. Wenn er auch einver­
standen war, daß die Beamten zunächst den Landräten und Polizei­
behörden der größeren Orte nach ausdrücklicher Bestimmung der Ver­
ordnung v. 30. 12. 1820 überwiesen waren, so konnte nach deren Fassung 
doch nicht zweifelhaft sein, daß die nicht am Wohnort des Landrats 
stationierten Gendarmen von den Kreischefs auch den Magistraten 
kleiner Städte zu bestimmten Aufträgen und Dienstverrichtungen zu­
geteilt werden durften und dann deren Anweisungen auszuführen ver­
pflichtet waren, soweit sie mit ihrer Wirksamkeit sich überhaupt ver­
einigen ließen; dabei mußte es den Gendarmen überlassen bleiben, 
wenn ihre übrigen Dienstobliegenheiten darunter litten oder sie sich 
durch derartige Aufträge für verletzt hielten, sich beim Landrat zu 
beschweren (an v. N. 25. 10.).

Die Aufstandsnachwehen mit ihren vermehrten Ansprüchen dauerten 
noch längere Zeit an (Flottw. an Brenn 12. 1. 1832). Durch die Zeit­
ereignisse waren ungewöhnliche Menschenmengen in der Provinz und 
besonders in der Stadt Posen angehäuft worden, die unerlaubtem Er­
werb nachgingen. Diebstähle, Einbrüche, Raubanfälle waren keine 
Seltenheit. Vielfache postalische Geldsendungen erforderten Schutz. 
Darum bat Flottwell auch aus politischen Gründen, ihm für einige Zeit 
ein paar berittene Gendarmen zur Verfügung zu stellen. Bei der all­
gemeinen Knappheit konnte Brenn aber nur 5 Fußgendarmen sofort

16) E in ige E inzelhe iten  bei L a u b e rt: S ta d t u. P rov . Posen bei 
A usbruch des W arschauer N ovem beraufstandes. D t. W issenschaftl. 
Zs., H . 19. P osen 1930, S. 27 f.
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schicken tund fragte an, ob Flottwell sie ungeachtet ihrer Unkenntnis 
des Polnischen gebrauchen könne (Verf. 22. 1.). Auf bejahende Antwort 
sandte er sie unverzüglich ab. Zwei Beamte wurden der Regierung zu 
Bromberg überwiesen (Verf. 6. 2.).

Die Unzulänglichkeit dieses Auswegs trat indessen rasch zutage. 
Durch Berichte v. 22. und 23. 6. meldete der F r a u s t ä d t e r  L a n d ­
r a t  Fr h .  v. H o h b e r g  auffallende Zusammenkünfte der poln. Edel­
leute in seinem Bezirk. Flottwell schickte sofort den mit Leitung der 
Posener Polizei betrauten Oberregierungsrat v. Tenspolde zur Einlei­
tung etwaiger Vorbeugungsmaßnahmen an Ort und Stelle (Verf. 25. 6.). 
Das Hauptaugenmerk sollte auf geheime Verbindungen gerichtet und jeder 
überführte Teilnehmer durch Verhaftung unschädlich gemacht werden. 
Für alle Fälle wurde v. T. zur Erlangung militärischen Beistandes eine 
offene Ordre des kommandierenden Generals v. Grolman ,,zum vor­
sichtigen Gebrauch“ mitgegeben.

Tenspolde bestätigte, daß seit einiger Zeit unter den Gutsbesitzern 
der Gegend Bewegungen, die die Aufmerksamkeit des gemeinen Mannes 
und die Besorgnis der dt. Einwohner erregten, beobachtet wurden. In 
mehreren Gütern wie Dt.-Wilke gab es fortwährend Besuch. Oberst 
v. Chfapowski-Turew war auf freiem Feld von 16 früheren polnischen 
Offizieren unter schweren Drohungen um Unterstützung angegangen 
worden. Hohberg behauptete, daß im Fraustädter und in fast allen 
anderen Kreisen eine Menge poln. Offiziere und vor der Einziehung zur 
russ. Armee stehende poln. Untertanen sich ohne Erlaubnis aufhielten. 
Sein Kreis war angeblich gerade deshalb der Schauplatz der Zusammen­
künfte, weil hier Fürst Sulkowski wohnte, der zwar sehr vorsichtig, aber 
sehr angelegentlich die Interessen der Polen wahrnehmen sollte, ebenso 
wie v. Brodowski-Geyersdorf, der angeblich über politischen Bestre­
bungen seine ganze Wirtschaft vernachlässigte, und General v. Dluski, 
der ‘durch einen Lissaer Weinhändler mit den diesseitigen Revolutions­
teilnehmern lebhaften Verkehr unterhalten sollte. Aber es fehlten Tat­
sachen, um gegen preuß. Untertanen einzuschreiten. Gegenstände der 
Zusammenkünfte schienen zu sein: 1. Beratungen, wie bei der großen 
Erschöpfung der Geldmittel den poln. Flüchtlingen geholfen werden 
konnte, denen von Tag zu Tag mehr eine günstige Aufnahme in anderen 
Staaten beschnitten wurde. 2. desgl., wie Polens Interesse am besten 
wahrgenommen werden konnte, welche Rolle jeder einzelne zu über­
nehmen habe, wenn ein allgemeiner Krieg ausbrach, der nach Periers 
Tod17) und den letzten Ereignissen in Frankreich als ganz unvermeid­
lich betrachtet wurde.

General M. Dluski lag krank in Lissa und wollte sich die Erlaubnis 
zu dauerndem Aufenthalt in einer anderen preuß. Provinz nicht durch 
zweideutiges Benehmen verscherzen; deshalb mied er, wie zuverlässige 
Lissaer bestätigten, allen Umgang außer mit Sulkowski. Wegen seines 
Ansehens bei den Polen — er hatte eine Kavalleriebrigade unter Uminski

17) f  16. 5. 1832 a n  der Cholera.
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geführt — erschien Tenspolde aber seine Wegweisung nach Altpreußen 
doch wünschenswert. Auf die Verheimlichung Fremder waren strenge 
Strafen zu setzen. Jedenfalls reichten die Kräfte der Gensdarmerie 
zur Säuberung des Landes nicht aus. Die Betroffenen mußten unter 
Androhung harter Ahndung weggeschafft und nach Anleitung zuver­
lässiger Landräte unauffällige Militärpatrouillen ausgeschickt werden. 
(Ber. 27. 6.)

Nach diesen Mitteilungen beraumte Flottwell für den 30. 6. mit 
Grolman und Tenspolde in Posen eine Beratung der Maßregeln an, die 
zur Entfernung der sehr wahrscheinlich in der Provinz sich aufhalten­
den Flüchtlinge ergriffen werden sollten. Am zweckmäßigsten erschien 
es, durch eine Bekanntmachung namentlich die der Beherbergung frem­
der Untertanen verdächtigen Individuen vor deren verbotswidriger 
Duldung zu warnen, den in dieser Beziehung pflichtwidrig verfahren­
den Ortsbehörden strenge fiskalische Untersuchung anzudrohen, Revi­
sionen in Aussicht zu stellen und anzukündigen, daß Vorgefundene poln. 
Staatsbürger unverzüglich an die nächste russ. Behörde ausgeliefert 
werden würden. Einige Zeit nach diesem Erlaß sollte vorsichtig mit 
örtlichen Nachsuchungen vorerst in den Kreisen Fraustadt, Kröben, 
Kosten vorgeschritten werden, unter Benutzung des dortigen Militärs 
und nach vorher für Ort und Zeit festgelegtem Plan. Eine vom Oberprä­
sidenten bestimmte Zivilkommission sollte die Durchführung übernehmen 
und Grolman sie zur Beanspruchung militärischen Beistandes bevoll­
mächtigen. Er wollte auch durch zuverlässige Landwehrfeldwebel dar­
über Nachrichten einziehen lassen, wo sich fremde Untertanen ohne 
Erlaubnis auf hielten. Bei der unsicheren Haltung der meisten Elementar­
behörden und vieler Landräte erschien die Verstärkung der Gendar­
merie durch berittene Beamte für die nächste Zeit sehr wünschens­
wert und sie wurde von Flottwell am nämlichen Tage bei Brenn be­
antragt. (B e i 1 a g e 4), worauf er am 5. 7. Bescheid erhielt:

,,A us Ew. H och wohlgeb. B erich t vom  30sten  v. M ts. h a b e  ich 
ersehen , d aß  sich eine bedeu tende A nzahl po ln ischer F lü c h tl in g e  in  
der do rtig en  P rovinz verborgen a u fh ä lt, deren  A bsich ten , w enn  au ch  
fü r  den A ugenblick n ich t gefahrb ringend , doch e inem  g e g rü n d e te n  
V erdachte un terliegen , und deren A u fe n th a lt dem  g rö ß te n  T h e ile  
der L a n d rä th e  und L okal P o lize i-B eam ten  der P ro v in z  b e k a n n t  i s t  
und von ihnen  aus versch iedenen  G ründen  g ed u ld e t w ird ; d ies V er­
fah ren  der L e tz te m , welches den  ergangenen  V o rsc h r if te n  geradezu  
zuw iderläu ft, v e rd ie n t die s tre n g s te  R üge und m u ß  n o th w en d ig  a b ­
g es te llt w erden. Ew. H och wohlgeb. ersuche ich  d a h e r , säm tlich en  
L a n d rä th e n  u n d  L okal Polizei B ehörden  der g an z en  P ro v in z  ern stlich  
zu eröffnen, d aß  sie v e rp flic h te t sind, sich eine g en au e  K en n tn iß  von 
a llen  in  ih rem  V erw altungs-B ezirk  sich a u fh a lten d e n  P erso n en , w elche 
w ährend  der In su rrec tio n  in  der poln. A rm ee g ed ien t h a b e n  oder sonst 
se it A usbruch des A ufstandes aus dem  K önigreich  P o len  ü ber die d ies­
se itigen  G renzen herübergekom m en sind, zu verschaffen  u n d  dieselben 
ih re r  V orgesetzten Behörde anzuzeigen, d a ß  sie fü r d ie  u n te rla sse n e  
A nm eldung  eines jeden  F lüch tlings v e ra n tw o rtlich  g em ach t w erden 
und , fa lls  sich ein solcher in ih rem  V erw altungs-B ezirk  vo rfinden  so llte , 
nach  B efinden der U m stände sofort ab  officio su sp en d irt, jed en fa lls  
ab e r zu r U n tersu ch u n g  gezogen w erden so llen .“
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Was Flottwells Anträge betraf, so lag die Frage der verbesserten 
Woytämtereinrichtung dem Stm. vor und mußte in den nächsten Tagen 
zur Beratung und Entscheidung gelangen. Hinsichtlich der Gendar­
merievermehrung hoffte der Minister, daß Flottwells Sorge durch Rück­
kehr der 12 an der Grenze beschäftigten Beamten zu ihrer regulären 
Tätigkeit gehoben sein werde oder durch die 4—6-wöchigen Detachie­
rungen aus den Nachbarprovinzen sich werde beseitigen lassen. Aller­
dings sollte von dieser Maßregel nur im Notfälle und auf möglichst kurze 
Zet Gebrauch gemacht werden.

Flottwell teilte je vier von diesen Beamten Hohberg, dem stell­
vertretenden Landrat, Amtmann Kienitz-Inowrazlaw und Gendarmerie­
hauptmann Jaschinski-Koschmin zur Beaufsichtigung der Flüchtlinge 
zu. Erwischte unlegitimierte Personen sollten verhaftet und unter Vor­
behalt der Auslieferung im Wiederbetretungsfalle zwangsweise in ihre 
Heimat befördert werden. Bei der durch die Fortdauer der Rinderpest 
in Polen und ihren Ausbruch im Kr. Inowrazlaw ohnehin vermehrten 
Tätigkeit der Gendarmerie konnte aber der eigentliche Zweck der als 
Notbehelf verfügten Maßregel wenig erfüllt werden. (F. an die Ober­
präsidenten 12. 7.; an Brenn 17. 7.).

Die Frage erheischte indessen gebieterisch eine dauernde Lösung. 
Daher nahm Brenn eine Vermehrung der Truppe auch in seinen großen 
Reformbericht für den König v. 30. 7. auf und behielt sich nähere An­
träge vor18). Friedrich Wilhelm befahl dem Minister am 14. 8. darauf­
hin nähere Vorschläge zur Beratung im Stm. unter Zuziehung Grol- 
mans und Flottwells, wobei die über die Gendarmerie besonders zu 
beschleunigen waren. Gleichzeitig hatte nämlich auch Grolman über 
die Verhältnisse seines Kommandobezirks dem Monarchen direkt be­
richtet und dabei die Unzulänglichkeit der Gendarmerie erwähnt. Auch 
auf diesen Bericht hin verfügte Friedrich Wilhelm nochmals möglichste 
Sorge für deren Vermehrung (K.-O. an Brenn 14. 8.). Darauf holte 
Koehler bei Flottwell nähere Auskunft und Vorschläge ein. (Beilage 5).

Nach einem das Bedürfnis ausführlich begründeten Nachweis Natz- 
mers einigte sich Flottwell mit ihm auf die Forderung von 14 neuen 
Beamten, doch ohne Vermehrung der Wachtmeisterstellen. Die an­
geführten Gründe stützten sich namentlich darauf, daß einige Kreise 
teils ihres Umfangs halber, teils wegen ihrer großen Zahl von Städten und 
wegen des waldigen, koupierten Geländes oder wegen der Grenzverhält­
nisse und der vorhandenen exaltierten Köpfe eine Vermehrung beson­
ders brauchten. Dabei waren lediglich Berittene in Aussicht genommen. 
Unberittene hatten nicht gleiches Ansehen beim Publikum und halfen 
weniger bei ihrer geringeren Beweglichkeit. Im einzelnen bedurfte 
Schrimm einer Aufsicht in politischer Hinsicht, Meseritz hatte viele 
Juden, Kosten sehr starken poln. Adel, Schildberg sehr viele Anhänger 
der Revolution, Kröben viele unruhige Edelleute; im Reg.-Bez. Brom­
berg zählten Wirsitz, Wongrowitz und Schubin, wo der Gendarm über

18) G edruckt bei L a u b e r t : D. V erw altung  usw., S. *19.
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100 Ortschaften zu beaufsichtigen hatte, viele Revolutionsteilnehmer, 
ebenso Inowrazlaw, wo zwei Berittene erbeten wurden, obwohl schon 
5 und ein Fußgendarm dort standen. (Flottw. an Brenn 13. 9.).

Nach einer vorläufigen Anzeige v. 17. 10. berichtete Brenn am 
28.11. gemeinsam mit Maassen dem Monarchen über den auch von Tippels- 
kirch gutgeheißenen Flottwell-Natzmerschen dringenden Vermehrungs­
antrag und motivierte ihn mit deren Gründen. Er fand die Dauer­
vermehrung an Stelle vorübergehender Kommandierungen ganz an­
gemessen, aber nicht auf Kosten anderer Provinzen oder durch sonstige 
Ersparnisse, denn in manchen anderen Regierungsbezirken sprachen 
ähnliche Verhältnisse wie in Posen vielmehr ebenfalls für eine Verstär­
kung, was er im einzelnen dartat. Wenn deshalb die vielseitig als not­
wendig erkannte Vermehrung im Posenschen stattfinden sollte, blieb 
nur eine extraordinäre Bewilligung der Jahreskosten von 5264 Rtrn. 
übrig, auf die beide Minister antrugen.

Wirklich bewilligte der König den Antrag v. 1. 1. 1833 ab bei Ent­
nahme der Mehrkosten aus dem Hauptextraordinarium der General­
staatskasse und demnächstiger Einsetzung in den Etat der Landgen­
darmerie (K.-O. 9. 12.; Brenn an Flottw. 18. 12.). Danach zählte der 
Reg.-Bez. Posen 3 (Bromberg 2) Offiziere, 6 (3) Wachtmeister, 61 (34) 
Berittene und 23 (8) Unberittene.

Vergeblich erbat 1833 Landrat v. Tieschowitz für Adelnau eine 
Besserstellung. Im nächsten Jahr erhob das Bromberger Kollegium 
die gleiche Forderung für sich besonders dringlich (Abt. d. Inneren an 
Flottw. 15. 4. u. 4. 12.). Daher sah sich d e r  O b e r p r ä s i d e n t  
bereits am 25. 11. 1834 zu abermaligen Vermehrungsanträgen bei Brenns 
Nachfolger v. R o c h o w bewogen. Die stationierten Gendarmen
reichten noch immer nicht für die nach den Posener Zuständen an die 
Diensttätigkeit der Exekutivpolizei zu stellenden Anforderungen. Die 
geringe Vermehrung von 1832 half den bei jedem außergewöhnlichen 
Ereignis aus der Unzulänglichkeit des Personals hervorgehenden Ver­
legenheiten nicht ab. Es war dem Minister bekannt, wie sehr die poli­
tischen Verhältnisse der Provinz die angestrengte Tätigkeit der Polizei­
behörden notwendig machten, die durch Beaufsichtigung der ver­
dächtigen Einwohner, die Verfolgung und Bewachung der Emissäre usw. 
ihrer gewöhnlichen Tätigkeit durchaus entzogen wurden. Daneben 
waren die Verhältnisse im allgemeinen und bei der Ordnungspolizei 
nicht minder schwierige, ln letzter Zeit waren viele Eigentumsvergehen 
vorgefallen und mehrere noch nicht ganz aufgehobene Diebesbanden 
trieben ihr Unwesen19). So wünschenswert diese Umstände eine Ver­
stärkung der ausführenden Polizei erscheinen ließen, so durfte Flott­
well doch nicht hoffen, durch sie eine Vermehrung der Gendarmerie 
herbeigeführt zu sehen. Wohl aber hatte die Erfahrung zur Genüge 
gezeigt, daß Fußgendarmen nur in größeren Städten mit Nutzen ver-

19) Z ah lre iche D iebstäh le als eine n ach  den  voraufgegangenen  
E re ign issen  erk lä rliche E rscheinung  m eldete z. B. die Posener R e­
g ierung in  ih rem  Im m ed ia tze itu n g sb er. fü r Jan . 1832.
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wendet werden konnten, ihre Dienstleistungen in allen übrigen Landes­
teilen aber hinter denen der reitenden um vieles zurückblieben. Überall 
hatte ihnen ein weit kleinerer Bezirk zugeteilt werden müssen, bei Ver­
folgung von Verbrechern und politisch Verdächtigen waren sie nicht 
zu gebrauchen. Der berittene Kollege besaß größere Autorität. Alle 
diese Gründe waren von den Landräten wiederholt geltend gemacht 
worden. Deshalb wünschte Flottwell jetzt des Ministers Vermittlung 
für Abhilfe auf dem wohlfeisten Wege eines Austausches von 25 Fuß­
gendarmen gegen reitende in anderen Provinzen, wo erstere mit größerem 
Nutzen tätig sein konnten, während im Posenschen nur ein unberittener 
in der Stadt Bromberg und 5 in Posen belassen werden sollten.

Aber ein solcher Wechsel war undurchführbar, da auch anderwärts 
reitende Beamte in dem schon vorhandenen Umfang nötig waren. Man 
mußte sich also zunächst darauf beschränken, innerhalb der Brigade 
eine Umwandlung der sich nach Körperbeschaffenheit und Alter hierzu 
eignenden Beamten zu erwirken. Hierzu mußte aber das Ergebnis einer 
vorherigen Untersuchung abgewartet werden. Alsdann sollten die 
ungeeigneten Elemente nach und nach bei ihrem Ausscheiden durch 
berittene Nachfolger ersetzt werden (Roch, an Tippelsk. 1. 12.; Antw. 
14* 12.; Roch, an Flottw. 31. 12.).

Flottwell befürchtete indessen hiervon eine mit der Wichtigkeit 
der Sache unvereinbare Hinausschiebung. Rochow hatte sich bei einer 
Bereisung der Provinz überzeugt, daß die exekutiven Mittel der Polizei 
unabweisbar eine Verstärkung erforderten. Deshalb wagte der Ober­
präsident eine Erneuerung seiner Bitte (an Roch. 26. 1. 1835).

Doch der Minister hielt weitere Anträge für nicht dringlich oder 
aussichtslos und rührte sich nicht. \m Herbst lief dann bei Flottwell 
ein abermaliger brennender Vermehrungsantrag der Bromberger Re­
gierung ein. Das Departement war nur sehr schwach besetzt, aus fast 
allen Kreisen hörte man Klagen. Diebstähle waren sehr häufig. Die 
Stadt Lekno erforderte wegen des unruhigen Geistes der Bürgerschaft 
dringend die Stationierung eines Beamten (an Flottw. 15. 8.). Nun 
unterrichtete der Oberpräsident nochmals das Ministerium über das 
immer gebieterischer werdende Bedürfnis, doch dieses hatte dem Könige 
bereits wegen weiterer Verwandlung von Fußgendarmen in berittene 
berichtet und konnte für jetzt ohne Unbilligkeit gegen die übrigen, in 
gleicher Lage befindlichen Provinzen nicht mehr tun (Koehler an Flott­
well 6. 9. auf Ber. 25. 8.).

In der Tat hatte Rochow am 11. 8. dem Monarchen vorgetragen, 
daß, wie sich wiederholt gezeigt hatte, die Truppe im Posenschen un­
zureichend war. In dieser schon durch die K.-O. v. 9. 12. 1833 begünstigten 
Provinz würde aber eine nochmalige zahlenmäßige Verstärkung eine 
zu bedeutende Mehrausgabe herbeiführen. Deshalb erlaubte sich Rochow 
keinen hierauf gerichteten Antrag. Hingegen fand er, um dem fühl­
barsten Mangel auf dem billigsten Wege abzuhelfen, den Flottwell- 
schen Austauschvorschlag innerhalb seines Verwaltungsbezirks gerecht­
fertigt, wogegen ihm bezüglich eines Wechsels mit anderen Provinzen
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nicht stattgegeben werden konnte. Er und Tippelskirch waren deshalb 
der Meinung, daß nur durch Umwandlung von 25 Beamten der 5. Bri­
gade selbst zu helfen war. Doch nur 8 dortige unberittene Beamte 
eigneten sich zu dieser Metamorphose. Ein 9. sollte pensioniert und 
durch einen Reiter ersetzt werden. Sonach erbat der Minister die für 
diese 9 Umwandlungen bedingten Mehrkosten von je 126 Rtrn. gleich 
1134 Rtrn. Der Monarch fand zwar auch diese Maßregel v. 1. 10. 1835 
ab zweckmäßig, wobei die Kosten im laufenden Jahr aus den Beständen 
des Gendarmeriefouragefonds gedeckt werden sollten, aber wenn dadurch 
eine bleibende Erhöhung des Etats bewirkt und die Verwandlung nach und 
nach auf 25 Mann ausgedehnt werden sollte, so mußte die definitive Ent­
scheidung über die Mehrkosten Vorbehalten bleiben, bis die Nachweisung 
des Mehrbedarfs für 1836 vorgelegt war. (K.-O. an Rochow 5. 9. 1835).

Erst auf nochmalige Erinnerung v. 6. 11. wurde Flottwell am 
18. 11. benachrichtigt, daß Tippelskirch ersucht worden war, die Um­
wandlung für jetzt so weit durchzuführen wie bei der 5. Brigade ge­
eignete Fußgendarmen vorhanden waren, hierauf aber die Maßregel 
für das erste beschränkt werden mußte, da sich Friedrich Wilhelm die 
endgültige Entscheidung Vorbehalten hatte.

Von diesen 9 neuen Beamten kamen 6 nach dem Reg.-Bez. Posen, 
3 nach Bromberg (Flottw. an Natzmer 9. 12.). Nach dem nunmehrigen 
D i s l o k a t i o n s p l a n  erhielt der Kreis Posen 2 Offiziere, einen 
Wachtmeister, je 5 berittene und unberittene Beamte, währnd die 
übrigen Wachtmeister in Schroda, Krotoschin, Kosten und Birnbaum., 
der 3. Offizier in Krotoschin stationiert waren. Die Grenzkreise 
Wreschen, Pieschen, Adelnau und Schildberg hatten je 5 reitende Gen­
darmen, alle anderen mußten sich mit 3—4 begnügen, wobei aber die 
übrigen 12 unberittenen auf sie verteilt wurden. Im Reg.-Bez. Brom­
berg standen beide Offiziere in der Hauptstadt, ebenso ein Wachtmeister 
(die anderen in Kolmar und Mogilno) und je drei Berittene und Un­
berittene. Sonst ragte Inowrazlaw mit 7 Berittenen weit hervor vor 
Gnesen und Mogilno (je 5), wegegen die Binnenkreise wieder nur 3 bis 4 
Berittene zählten.

Den vermehrten Kräften entsprachen natürlich steigende Leistungen. 
Die Arretierungen wuchsen im Reg.-Bez. Posen von 6447 i. J. 1831 auf 
7206 (163 auf Requisition) i. J. 1832 und 8659 (210) i. J. 1833 und sanken 
wohl infolge Überwindung der Revolutionsfolgen allerdings 1835 auf 
8553 (129). Zumeist handelte es sich dabei wieder um Diebe (1832: 
1159; 1833: 1398), Vagabonden (1118 u. 1051), Polizeikontravenienten 
(1727 u. 2160), fehlende oder unrichtige Pässe (607 u. 845), Bettler 
(1832: 1685) und Deserteure (preuß. 117 u. 104, ausländische 90 und 
55). 1833 waren aber auch 25 Straßenräuber erwischt worden. Damals 
spendete Regierungsvizepräs. Leo der Truppe nur Lob. Sie verband 
mit ihrem Diensteifer auch gute Führung. Die Vermehrung war be­
sonders in den Grenzkreisen erstrebenswert20).

20) Ü ber die L eistungen  1835 und die d ab e i zurückgelegten  P ie n s t-  
m eilen vgl. L a u b e r t :  D. V erw altung usw., S. 178.
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Im R e g. - B e z. Bromberg machten die Beamten 1833 10 749 Tages- 
und 3249 Nachtpatrouillen neben der Erledigung von 575 besonderen 
Aufträgen. Sie geleiteten 44 Transporte mit 68 Personen und führten 
36 Exekutionskommandos durch. 5501 Polizeidefraudationen gelangten 
zur Anzeige, während 2859 Arrestationen aus eigenem Antrieb und 284 
auf Requisition erfolgten (277 wegen Paßmängel, 813 wegen Polizeikontra­
ventionen, 331 bei Vagabonden, 400 bei Dieben, 680 bei Bettlern). (Nach 
d. Verwaltungsberichten d. Regierungspräs. f. d. Minister des Inneren).

In der G e s a m t p r o v i n z  wurden 1 8 4 0 30 308 Tages- und 
12 102 Nachtpatrouillen mit 105 581 Meilen zurückgelegt, 15 518 Per­
sonenverhaftet, 1077 Sonderaufträge erfüllt, 114 Transporte mit 714 Men­
schen geleitet, 35 624 polizeiliche Anzeigen erstattet, 166 Akzise-, Zoll-, 
Forst- und Postdefraudationen aufgedeckt. Unter den Häftlingen be­

fanden sich 8 poln, 16 preuß. und 6 sonstige Deserteure, 16 Mörder, 
3377 Diebe, 10 Landstreicher, 34 entwichene Sträflinge, 2364 Bettler, 
4719 Polizei-, 948 Paßkontravenienten. (Zusammenstellung Natzmers'y.

Der Schriftwechsel der nächsten Jahre dreht sich in der Haupt­
sache um  n e u e  B e m ü h u n g e n  z u r  V e r m e h r u n g  d e r  
K r ä f t e ,  Veränderungen der Verteilung usw. Die Regierungen wehrten 
sich 1837 energisch gegen einen Wiederabbau. Es wurden in jenem 
Jahr drei Fußgendarmen in berittene umgestaltet, da alle Anträge 
auf zahlenmäßige Erhöhung noch als sehr weit ausschauend betrachtet 
wurden. (K.-O. an Roch. 27. 2. mit Anweisung d. Mehrkosten von 
378 R trn .). Tippelskirch nahm von seinen Vorschlägen auf andere Ein­
teilung schließlich Abstand und fügte sich dem Wunsche Flottwells, 
daß zuvor der Erfolg seiner Vermehrungsanträge abgewartet werden 
möge. Zugleich bemerkte Flottw ell (Sehr. 18. 3.), daß sich in letzter 
Zeit die Beschwerden gehäuft hatten, so wegen m angelhafter Q ualifika­
tion und Dienstführung. Bei der ungenügenden Zahl war die Anstellung 
von nur brauchbaren Subjekten umso notwendiger. Der General er­
klärte die Anzeige für äußerst befremdend, da in der Brigade mit großer 
Strenge bei der Prüfung verfahren wurde und man wohl vermuten 
konnte, daß nur ganz tüchtige Leute dort eintraten. Es mußte also 
im dienstlichen Leben irgend eine Veranlassung hervorgetreten sein, 
wodurch einzelne Leute zurückkamen. Tippelskirch hoffte aus den 
von Flottwell veranlaßten Untersuchungen dem Übel auf die Spur zu 
kommen und dann Abhilfe schaffen zu können. Der Brigadier griff bei 
dem geringsten Mißstand ernstlich ein und bei keiner Brigade kamen 
so viele Ausmerzungen vor wie bei der 5. Gern wollte er die Hand zu 
jeder Maßregel bieten, die zu einer größeren Brauchbarkeit des Korps 
führen konnte.

Das Nachforschungsergebnis an Hand der landrätlichen Konduiten- 
listen war dann auch im allgemeinen ein günstiges. Die minderwertigen 
Elemente waren entlassen und nur noch eine verhältnismäßig geringe 
Zahl wurde durch körperliche Schwäche oder mangelnde Umsicht an 
voller Erfüllung der Dienstanforderungen behindert. Auch ihre Ent­
fernung war eingeleitet.
D eutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. H eft 33. 1937. 3
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So durfte sich Flottwell der Hoffnung hingeben, daß die früher 
bemerkten Mängel verschwinden würden (an Tippelsk. 19. 6.).

18 3 8 wurde B l a n k e n s e e  p e n s i o n i e r t  und seine Stelle 
nicht wieder besetzt. Aber das Bromberger Kollegium bat wieder drin­
gend um Berücksichtigung seines unverhältnismäßig benachteiligten 
Bezirks und wollte in diesem Jahre alle unberittenen Beamten mit Aus­
nahme der in Bromberg selbst stehenden und eines neu für Gnesen und 
Inowrazlaw bestimmten Umtauschen, also mindestens 6 Berittene mehr 
haben. (Flottw. an Natzmer 28. 3.). Im Posenschen stellten alle 
Landräte bis auf zwei Vermehrungsanträge. Die Regierung hielt in 
8 Kreisen eine Veränderung für überflüssig, wünschte aber 4 neue Be­
rittene und die Umwandlung von 6 Fußgendarmen (an Flottw. 7. 3. 
1839). Flottwell hielt diese Anträge nicht einmal für ausreichend und 
sah neue Wünsche voraus. Seines Erachtens war das dringendste Er­
fordernis in gewöhnlichen Zeiten ohne Rücksicht auf temporären Mehr­
bedarf bei Sondergelegenheiten für Bromberg 8, für Posen 10 Beamte, 
das er Natzmer zu befürworten bat. Ebenso gab er ihm die Anforderung 
einer kleinen Reserve anheim. Die Provinz stand noch erheblich gegen 
die übrigen Landesteile zurück und selbst seine Anträge brachten noch 
keine Gleichheit. In den meisten Provinzen umfaßte der Patrouillen­
bezirk eines Beamten nicht über 3 Qm, aber im Departement Posen 
über 4, in Bromberg über 5. Hier gab es auch keine Erholungsmöglich­
keit nach dem Dienst für Mann und Pferd, sondern besten Falls eine 
elende kalte Wirtsstube, ungenießbares Brot, schlechten Branntwein 
und ein den Namen Stall nicht verdienendes durchlöchertes Gelaß. 
Daher stellten sich ein hoher Abgang an Pferden und eine vorzeitige 
Invalidität der Leute ein. (Ber. 24. 4.).

Unterdessen war R o c h o w an den Finanzminister Grafen Alvens- 
leben herangetreten, der bei den bemerkten Umständen sich mit der 
Umwandlung von 13 Fußgendarmen der 5. Brigade in berittene und 
der Deckung der Mehrkosten aus dem Gensdarmeriefouragefonds, also ohne 
Erhöhung des Etats im ganzen, einverstanden erklärte (Sehr. 31. 10. 1838 
auf Sehr. 17. 10.) und der König genehmigte den Antrag am 9. 2. 1839.

Dann wies Tippelskirch am 15. 3. Rochow auf den beschwerlichen 
Dienst in der Provinz und die dadurch bedingte, die Kompletterhaltung 
sehr behindernde ungewöhnliche rasche Abutzung der Leute hin. Die 
Berittenmachung brachte keine wesentliche Erleichterung, sondern 
diese war nur durch eine Vermehrung zu erlangen, so daß die Leute 
bei kleineren Bezirken öfter zu Hause ausruhen konnten. Deshalb mußte 
auch er immer wieder auf Verstärkung antragen. Um die Ungleichheit 
einigermaßen zu beseitigen, waren noch mindestens 14 Beritte nötig. 
Bei dem Fondsmangel war doch vielleicht Abhilfe durch Versetzung 
aus anderen Gebieten angängig, wo einige Beamte eingespart werden 
konnten. Unter Polizeiaufsicht standen in Posen 2451, in Bromberg 
1025 Personen.

Doch auch die Oberpräsidenten der Nachbarprovinzen hielten, 
gestützt auf Gutachten ihrer Regierungen, ohne Schädigung der bis-
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her erzielten Erfolge eine dauernde Einbuße an Mannschaften nicht 
für tragbar, und bloße Kommandierungen waren für die 5. Brigade 
keine fühlbare Erleichterung. Daher war augenblicklich nichts zu tun. 
Rochow hatte bei der gegenwärtigen Unzulänglichkeit, insonderheit 
bei der westpreuß. Truppe, seit Jahren auf eine angemessene Verstär­
kung Bedacht genommen, doch bei der Dringlichkeit anderer polizei­
licher Bedürfnisse einen günstigen Zeitpunkt zu Erfolg verheißenden 
Anträgen beim Könige nicht gefunden. Die wünschenswerte Behebung 
der Mängel war jedenfalls nur von einer Vermehrung des Gesamtkorps 
zu erwarten, die er fortwährend im Auge behalten wollte (an Tippels- 
kirch, an Flottw. 19. 11. 1839).

Der Umwandlungsantrag der Regierung zu Bromberg war übrigens 
damals erledigt und es stand dort 1840 nur noch ein unberittener Be­
amter neben 41 berittenen (Posen 5 und 79). Nach Natzmers Meinung 
waren aber noch 10, bzw. 8 Berittene ohne Rücksicht auf besondere 
Fälle wie Viehseuchen, Grenzkordons, Krankheit der Beamten nötig, 
also die Zuteilung einer Reserve im Sinne Flottwells sehr erstrebens­
wert. Doch jetzt sah dieser hierbei Beanstandungen voraus und be­
schränkte sich auf die Bitte um Erfüllung der Regierungsvorschläge.

18 4 0 ging die Initiative von Rochow selber aus. Das von mehreren 
Seiten wiederholt betonte Bedürfnis erschien auf einigen Punkten so 
dringlich, daß eine vollständige Erörterung wegen des dem Monarchen 
zu haltenden Vortrages erforderlich wurde. Flottwell sollte deshalb fest­
stellen, wo und weshalb eine Vermehrung notwendig war. Die Gründe 
blieben dabei wohl die gleichen wie früher, allein die faktischen Zu­
stände, Transportstationen usw., hatten sich sehr geändert und konnten 
auf einen neuen Verteilungsplan nicht ohne Einfluß bleiben. Streng 
sollte an dem Grundsatz festgehalten werden, daß die Gendarmerie 
nur zur Unterstützung der ordentlichen Polizeibehörden vorhanden 
war, ihr Ausbau also nicht mit ihrem häufigen Mißbrauch zur Ergänzung 
des mangelhaften Lokalpolizeipersonals motiviert werden durfte. Schon 
jetzt kostete das Institut über 600 000 Rtr. 21). Erhöhungsanträge waren

21) E in  Beispiel fü r  die n ich t se lten  e in tre te n d en  S o n derbe lastungen  
der O rgan isa tion  b ild e t schon in den e rs te n  Ja h re n  die A nzeige eines 
gewissen H erm an n , w onach erfah rungsgem äß  die K le in s tä d te  d e r 
Provinz, zum al a n  der neum ärk ischen  G renze (B etsche und  R o th e n ­
burg) Z u flu ch tss tä tten  fü r  d as  in  den a lten  L andeste ilen  verfo lg te  
Diebesgesindel gew orden w aren. K am ptz  ü b e rm itte lte  d ie zu einer 
w eitschichtigen A ktion  fü h ren d e  A ngabe a n  Zerboni m it dem  A uf­
tra g ,  für B esserung zu so rgen , w orauf dieser e rw id erte : Ich  weise d a r ­
au f  hin, ,,d aß  ich von  der E rb ä rm lic h k e it der Polizei in  d iesem  L ande  
m it vielem V erdrusse  a u f  das le b h aftes te  überzeug t b in , ab e r  ohne 
W erkzeuge zur H a n d h a b u n g  einer besseren , u n k rä f tig  bleibe. E s 
w ird  schwer fa llen , sehr schnell einem  durch  eine R eihe von Ja h re n  
so tie f  eingew urzelten Unwesen ein  E nde zu m achen, doch so ll m ich 
d iese  Ü berzeugung n ich t ab h a lte n , n ach  K rä ften  d ah in  zu w irk e n .“ 
1839 h ie lt  eine D iebesbande u n te r  A ndreas N aw rocki, in. den 40er 
Ja h re n  die eines A nton  S law insk i d ie Polizei in  A tem . D er endlich  
ergriffene F üh re r e n tsp ra n g  im  M ai 1845 sogleich w ieder au s dem  
G efängnis in  Schroda. 1846 erran g  die R ä u b e rro m a n tik  e iner Ge-

3*
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also nur innerhalb des dringendsten Rahmens zu berücksichtigen (an 
Flottw. 26. 11.).

Der O b e r p r ä s i d e n t  hörte die Regierungen und Natziner 
an. Erstere forderten 9 neue Beritte für Posen, 6 für Bromberg, letzterer
I. g. 20. Bei Vergleich der beiderseitigen Motive ließ sich das brennendste 
Bedürfnis auf 16 Berittene feststellen (an Roch. 4. 2. 1841).

Nach neuen drängenden Schreiben gab der Minister Flottwells 
Nachfolger, G r a f e n  Ar n i m,  am 10. 1. 1842 nur bekannt, daß die 
Verhandlungen wegen allgemeiner Verstärkung noch schwebten. Dabei 
waren 1841 in der Provinz 16 330 Personen arretiert worden, 1842 wurden 
es schon 16 465. Die Meilenzahl wurde auf 107 531 berechnet, die po­
lizeilichen Anzeigen zählten 39 40022). Deshalb dauerten 1843 die ur- 
gierenden Anträge, aber wieder erfolglos, fort (Reg.-Abt. d. Inneren 
zu Posen 3. 2.).

Dann erhoben das Posener Polizeidirektorium und Landratsamt 
Vorstellungen, weil kein im Kreis und bei der Polizeibehörde statio­
nierter Beamter sich für schwierige Aufträge eignete und des Polnischen 
mächtig war. Der Innenminister verkannte zwar die Schwierigkeiten 
nicht, auf einer Station, deren Diensteinrichtungen einen vielfachen 
Wechsel bedingten, tüchtige Beamte längere Zeit festzuhalten, allein 
die Wichtigkeit der Stadt war für die Polizeiverwaltung zu groß, um 
nicht dringend bei günstiger Gelegenheit eine Behebung jener Mängel 
zu wünschen, die tatsächlich bald erfolgte (an Tippelskirchs Nachfolger, 
General v. Colomb 16. 6.; Antw. 21.7.).

Nach drei Jahren bewilligte Friedrich Wilhelm IV. dann glücklich 
auch die Verstärkung, soweit sie als ein wahrhaft begründetes Bedürfnis 
nach dem Maßstab der für die anderen Provinzen zu genehmigenden 
Vermehrung anerkannt werden konnte, so daß jedem Departement 
8 Berittene überwiesen wurden. Etwaigen Neuanträgen konnte aber
S eilschaft bei K u rn ik  den P re is. G erade die dam als w achsende N o t 
fü h r te  so fo rt w ieder zu einer V erm ehrung  der V erbrechen. D ie B e­
h ö rd en  der N achbarp rov inzen  m uß ten  m it au fgebo ten  w erden , weil 
j e tz t  d e r W inkel zwischen B om st, Z üll ichau und G rünberg  a m  T re ff­
p u n k t d re ie r K reise besonders unsicher gem ach t w urde. ( J u s t iz r a t  
und  D irigen t des G logauer In q u is ito r ia ts  S chu ltz -V ölcker a n  d a s  
M inisterium  d. Inneren  F ra u s ta d t  5. 6., B erich te  des m it der ö r tlic h e n  
R echerche b e tra u te n  K rim ina lkom m issars S im on a u s  B erlin ). D ie
I I .  A bteilung des M inisterium s wies a m  7. 9. d ie  b e te il ig te n  d re i R e­
g ierungen  zu enger Z usam m enarbe it an , und  d e r  n u n m eh rig e  Chef 
der G endarm erie, G en e ra lleu tn an t v . D itfu r th , e n ts a n d te  M ajor 
R icaud  de T iregale aus L an d sb erg  a. W. als K o m m a n d eu r eines kom ­
b in ie rte n  K om m andos von je 4 B e am ten  aus d en  d re i an g ren zen d en  
P rovinzen . (R egierung zu F ra n k fu r t a . O. I I .  a n  den  In n e n m in is te r  
v. B odelschw ingh 25. 1. 1847). Am 30. 4. b a t  a b e r  d ie P osener B e­
hö rd e  um  Z urückziehung  ih re r  L eute, d ie  bei d e r  u n ru h ig en  Z eit zur 
U n te rs tü tz u n g  der O rtspo lizei übera ll g eb rau ch t w urden .

22) 1845 w urden  119 541 % M eilen g ezäh lt (1846 schön  135 177), 
d a n n  43 357 polizeiliche Anzeigen, 17 668 A rre tie ru n g en , d a ru n te r  
von  51 poln. F lüch tlingen , 2983 V agabonden , 4624 D ieben, 1937 B e t t ­
le rn , 4967 Polizei- und  1168 P aß k o n trav e n ien ten . 1846 erfo lg ten  
25 E xeku tionskom m andos, 299 T ra n sp o rte , 1644 besondere  A u fträg e .
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keine Aussicht auf Erfolg eröffnet werden, da jetzt gewährt war, was 
bei richtiger Erwägung der Mittel des Staatshaushalts für die Verbesse­
rung eines Teils der Polizieverwaltung nur aufgewendet werden konnte. 
(Arnim als Innenminister an Oberpräs. v. Beurmann 31. 12. 1843).

Trotzdem setzten unverzüglich neue Klagen Natzmers über Nicht­
stillung des dringendsten Posener Bedarfs ein, aber die Provinzialbe­
hörden wagten in den folgenden Jahren nicht, sich hören zu lassen.

Eine völlig veränderte Lage schuf der A u s b r u c h  d e r  p o l n .  
A u f s t ä n d e  seit 1845. Schon bei den Konferenzen Bodelschwinghs 
mit den Präsidenten von Preußen und Posen in Bromberg im Januar 
184623) wurde allgemein das Verlangen nach Gendarmerievermehrung 
laut, unter anderem, weil man die Handhabung der Fremdenpolizei 
für ungenügend zur Fernhaltung verdächtiger Personen hielt. Beur­
mann gab den Bedarf auf 50 neue Beamte an. Ähnliche Forderungen 
stellte Präsident Frh. v. Nordenflycht-Marienwerder und er wollte die 
Kosten ev. von den Kreisen einziehen lassen.

Flottwell als Finanzminister war gern bereit, den diesbezüglichen 
Bericht Bodelschwinghs mit zu zeichnen, der dem König am 7. 3. er­
stattet wurde. Infolge der außergewöhnlichen, jetzt die Ruhe und 
Sicherheit in Posen und einigen Teilen Westpreußens gefährdenden 
Verhältnisse war nach Bodelschwinghs Dafürhalten das von beiden 
Oberpräsidenten gestellte Verlangen nach sofortiger erheb lieber Ver­
mehrung der zu angestrengtester Tätigkeit eingespannten Polizei nicht 
abzulehnen, da in der Tat das vorhandene Personal kaum für gewöhn­
liche Zeitläufte ausreichte. Für die gegenwärtigen Aufgaben war min­
destens die einstweilige Einstellung von je 30 Fuß- und reitenden Gen­
darmen, davon 50 für Posen, nötig. Eine so wesentliche, hier auf be~ 
stimmte Bedarfsnachweise Beurmanns gegründete Vermehrung recht­
fertigte sich durch die Rücksicht, daß nur von außerordentlichen Maß­
regeln eine Bewältigung der entdeckten weit verzweigten verbreche­
rischen Bestrebungen und eine Verhütung ihrer Wiederkehr erwartet 
werden konnte. Hinsichtlich der Geldmittel bedurfte ihre wenigstens 
teilweise Erstattung von den betreffenden Kreisen noch näherer Er­
wägung. Da aber die Maßnahme für den Augenblick unabwendbar 
war, wurde der Monarch um sofortige Anstellung der 60 Mann und die 
vorläufige Gewährung der Kosten gebeten. Diesem Ansinnen will- 
fahrtete Friedrich Wilhelm IV. am 20. 3. Der Fonds sollte vorschuß­
weise aus der Generalstaatskasse gedeckt und über seine endgültige Auf­
bringung später berichtet werden24).

23) Ü ber diese K onferenzen vgl. L a u b e rt in  Schles. L an d esw ach t, 
B rs l. 1924, N r. 18— 20.

24) D ie D ring lichkeit des A n trag s  h a t te  die B rom berger R egie­
ru n g  durch  B ericht an  d a s  M in isterium  d. In n e ren  v. 10. 1. e r h ä r te t :  
B ei den V erhaftungen  s te l l t  sich gerade je tz t  d as  Fehlen  von Gen­
d arm en  doppelt fü h lb ar heraus. D ieser M angel is t  schon m ehrfach  
d ie U rsache gewesen, daß  die A rre tie ru n g  schw er b e la s te te r  In d iv id u e n  
b is je tz t n ich t gelungen is t . W ir h ab en  den O b erp räsiden ten  um  Ü ber­
w eisung von 20 G endarm en gebeten , D ie V erh ä ltn isse  sind  unseres
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Nach Marienwerder bestimmte Colomb eigenmächtig nur 10 Un- 
berittene, während die Regierung 5 Mann von jeder Kategorie erbeten 
hatte. Diese weder durch Billigkeit noch Bedürfnis gerechtfertigte Be­
nachteiligung stellte Bodelschwingh ab. Ebenso wenig war er mit einer 
sofortigen Schaffung einer neuen Wachtmeisterstelle in Posen einver­
standen, wofür bei Ermangelung anderer Mittel die Fußgendarmerie 
um vier Köpfe gekürzt werden sollte. Der Minister hielt diese Leute 
für wichtiger, denn die militärischen Vorgesetzten konnten die Wacht­
meister bei ihren Kontrollpflichten unterstützen, (an Beurm. 24. 5. 
auf Ber. 9. 5.). Es blieb bei dieser ministeriellen Bestimmung trotz 
Beurmanns Gegenvorstellungen (an Bodelschwingh 29. 5.; Antwort
3. 7.) und nach Verhandlung mit Ditfurth, da der König durch K.-O. 
v. 10. 10. zwei neue Wachtmeisterposten abschlug.

Hingegen bewilligte er wenigstens als kleine Aufmunterung der 
pflichttreuen Beamten 300 Rtr. zur Vergebung an würdige Gendarmen 
der Provinz. (Geh. Rat Mathis an Beurm. 17. 5. 1847).

Das Stärkeverhältnis hatte sich also in der Weise entwickelt, daß 
zu dem Bestand vom März 1831 bei Dislokation der Brigaden nach Ober­
präsidialbezirken (9 Wachtmeister, 81 Berittene, 90 Pferde und 31 Un­
berittene) bei der 5. Brigade 1833 eine Vermehrung um 14 Berittene mit 
ebenso vielen Pferden eintrat. Im Januar 1836 wurden 9, im Januar 
1839 3 und im Oktober 13 Fußgendarmen beritten gemacht. 1844 kamen 
16 Berittene hinzu, 1846 25 Mann jeder Klasse. Danach ergab sich ein 
Effektivbestand von 9 Wachtmeistern, 161 Berittenen, 31 Unberittenen 
und 170 Pferden. In 18 Jahren war mithin ein Zuwachs von 80 Be­
rittenen mit ebenso vielen Gäulen zu verzeichnen. Die Leute waren 
jetzt in 124 Stationen verteilt. Nunmehr hielt Natzmer für je zwei Kreise 
einen Wachtmeister und 5 weitere Beamte für sehr wünschenswert (an 
Beurm. 30. 11. 1847). Aber ehe dieser Vorschlag Gestalt annahm, warf 
das Jahr 1848 alle Berechnungen über den Haufen.

* *
*

Die Tätigkeit der Gendarmerie in der Prov. Posen ist bisher noch 
niemals eingehender gewürdigt worden. Es sollte deshalb mit obigen 
Seiten auch einer Dankespflicht genügt werden, denn diese Tätigkeit 
ist ein wichtiges Kapitel in der Kulturgeschichte des Landes, das der 
trotz mancher Härten heilsamen und lauteren preuß. Verwaltung einen 
gewaltigen Fortschritt auch auf allen Gebieten des Polizeiwesens, also 
in baulicher, sanitärer und moralischer Hinsicht, und zwar vielfach 
gerade durch das Instrument der Gendarmerie zu verdanken hat. Wie 
notwendig die sittliche Förderung im Lande war, erhellt aus Posens

E ra ch ten s  je tz t  w eit schw ieriger als 1831, wo v o n  a n d e re n  B ezirken  
h e r  ausgeholfen  w urde. H in  und  w ieder w urde zw ar d u rc h  K ava lle rie ­
kom m andos U n te rs tü tzu n g  gew ährt, a b e r  bei a lle r B e re itw illig k e it 
sa h en  d ie M ilitä rbehö rden  solche A bkom m and ierungen  im  d ie n s t­
lichen  In te re sse  n ich t gern. — B ald  d a ra u f  ko n n te  d a n n  w en igstens die 
fre ilich  w esentlich geringer ausgefallene B ew illigung m itg e te ilt w erden. 
(Geh. R a t v. M an teuffe l an  B eu rm an n  31. 3.).
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ungünstiger Stellung zu der Kriminalität der übrigen Provinzen, na­
mentlich in bezug auf schwere Vergehen. Der Reg.-Bez. Posen stand 
z. B. 1835 bei Morden, Kindesmorden, fleischlichen Verbrechen an 2., 
bei Raubanfällen an 3., bei Straßenraub wieder an 2. Stelle, wogegen 
der deutschere und protestantischere Bromberger Distrikt mit Aus­
nahme der hier in den fiskalischen Forsten schärfer überwachten Holz­
diebstähle durchweg besser abschnitt. In Posen aber entfielen auf 
die rund 5/7 Katholiken etwa 9/10 der Delikte 25). Hier haben die Ord­
nungsorgane durch Unschädlichmachung der Missetäter eine mühe­
volle und oft gefährliche Wirksamkeit entfalten müssen, um langsam 
eine Besserung zu erzielen, die allen Bevölkerungsteilen Nutzen brachte, 
so daß sie alle ihnen Dank schulden, während die Mitlebenden in den 
Beamten vielfach den natürlichen Feind sahen und ihnen ihre Wirk­
samkeit nach Kräften zu erschweren versuchten, nicht bloß aus poli­
tischen, sondern auch aus materiellen und sittlichkeitswidrigen Gründen 
heraus. Grolm an schrieb in  seiner D enkschrift über die Provinz Posen 
v. 25. 3. 1832: „Die Gendarmerie war ziemlich gut, befand sich aber 
in diesem Lande wie verraten und verkauft, sie müßte bedeutend ver­
stärkt werden.“ — Doppelt hoch sind hier also alle Leistungen zu be­
werten, die bei knappsten Mitteln und kärglichem Lohn vollbracht 
wurden.

B e i l a g e  1.
Z erboni an  H ardenberg  wegen E in rich tu n g  von K re ispo lize ikom m issa­

r ia te n  a n  S telle  der G endarm erie. P osen  19. 6. 1815.
R ep. 74. H . I I .  b5r. 1. Konz. O berp räs. V II. A. 2.

„ I c h  h ab e  geg laub t, be i der O rgan isa tion  des G roßherzogtum s 
P o sen  m eine A u fm erk sam k eit vor allen  D ingen au f d ie W ah l von 
M itte ln  r ic h te n  zu m üssen, du rch  welche die öffentliche R uhe in  der 
P ro v in z , u n d  zugleich  d ie R uhe  der einzelnen m öglichst gesichert 
w erden  k a n n .

D ie B estim m ung Sr. M aj., d ie P ersonen  in  ö ffen tlichen  Ä m tern  
zu  erha lten , die bei d er B e s i tzn a h m e  des G hzgts .  in  denselben  an g e­
tro ffen  w erden w ürden, m a ch t es unmöglich ohne A n w e n d u n g  a u ß e r ­
gew öhnlicher M aasregeln  jenen  hohen  Zweck zu erre ichen .

Die U n terp räfec ten  oder k ü n ftig e n  L a n d rä th e  s in d  neu in  den  
V erhältn issen , in  w elchen sie sich k ü n ftig  befinden  w erden, u. deshalb  
in  dem  F all e iner H ülfe zu bedü rfen ; sie sind  E ingeborene der P rov inz , 
s te h en  m it an d e rn  E in sassen  in v erw an d tsch a ftlich en  oder sonstigen  
g en a u em  V erb indungen  u n d  der S ta a t  w ürde sich wie ich fü rc h te  einer 
Ü bereilung schu ld ig  m ach en , wenn er die Sorge fü r  die H an d h a b u n g  
d e r  Sicherheits-Policey in  den  Creisen allein  in  ih re H ände legen w ollte. 
Die M agistrate  sind  so o rg a n is irt , daß  von den M itg liedern  derselben , 
s e lb s t  wenn m an den b e s te n  W illen  bei ihnen  v o rau s se tzen  d ü rfte , 
d ie  F äh igke it n ich t e rw a r te t w erden k an n , die G esetze zu v ers te h en , 
u n d  angem essen zu h an d h a b en , die zum  B ehuf d e r E rh a ltu n g  der 
•öffentlichen S icherheit gegeben sind .

25) N ach L a u b e rt: Ü ber die K rim in a litä t in  d. P rov . P . z. Z. d. 
Ju s tiz re fo rm  von 1834. Schl. Ja h rb ü c h e r f. G eistes- u. N atu rw issen ­
sc h a f te n . B rsl. 1924. 21—40.
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Bei den  Schulzen in  den D örfern  t r i t t  d ieser F a ll noch in  einem  
w eit h öhern  G rade ein, da sie in d e r  R egel weder schreiben , noch Ge­
schriebenes lesen können, und  da eine sch riftliche In s tru c tio n  fü r s ie  
d a h e r  von g a r  keinem  E rfo lg  sein kann .

Bey diesen U m ständen  blieb  nu r die A lte rn a tiv e  übrig , en tw eder 
in  einer jeden  S ta d t einen besondern  K önigl. P o licey  B eam ten  an zu ­
ste lle n  und  den L a n d rä th e n  die H an d h a b u n g  der P olicey au f dem  
p la tte n  L ande zu überlassen , oder ab e r au f  die E rric h tu n g  eines be­
sondern  po lizeylichen I n s t i tu t s  in  den Creisen vorzudenken , dem  die 
polizeyl. A ufsicht au f d as  p la t te  L an d  un d  eine C ontrolle der s tä d t i ­
schen P o lizey-V erw altung  ü b ertrag e n  w erden  könnte .

Bey der ungeheuren  K o stb a rk e it der e rs te n  A lte rn a tiv e  h a b e  
ich die Zweite vorziehen  zu m üssen g eg lau b t, und  einen P la n  zu r B il- 
düng  von Creis-Polizey-C om m issionen en tw erfen  lassen , den Ew. 
H o ch fü rs tl. D u rch lau ch t ich in  der A nlage u n te r th ä n ig s t überreiche.

A llerdings i s t auch  dies I n s t i tu t  sehr k o stb a r, allein , m eines E r ­
ac h te n s  m uß die R ücksich t au f d ie G eld-O pfer die es e rfo rd e rt, der 
R ü ck sich t au f die E rh a ltu n g  der R uhe in  der P rov inz , au f die Be­
schaffung  eines Schutzes derjen igen  E inw ohner in  derselben , die Sr. 
M aj. dem  K önig au fr ich tig  ergeben  s in d , gegen die M ach ina tionen  
des A uslandes und  gegen d ie Tendenz d e r  E in sassen , welche die E r ­
gebenheit gegen H ochgedach te  Sr. M aj. n u r noch au f  der Zunge tra g e n , 
n ach steh en . A ußerdem  w ird die neue E in rich tu n g , in so fern  durch  
sie eine V erm inderung  der B esatzung  in der P ro v in z  m öglich g em ach t 
w erden d ü rfte , zu E rsp a ru n g  von ander w eiten K o sten  d as M itte l a b ­
geben können. Sie w ird auch nicht  ewig, sondern  n u r  so la n g e  d a u e rn  
d ü rfen , b is  durch einen allgem einen F rieden , du rch  die Ü b erzeu g u n g  
d er Landes-E inw ohner, von ihrem  unauflöslichen  V erb an d  m it den  
Preuß. Staaten, und  durch die Liebe  fü r  einen  so lchen  V erb an d , d e r  
Sam e zu M eutereyen v e r ti lg t sein  w ird .“

B e i l a g e  2.
Zerboni a n  H ard en b e rg  über d ie  der E rr ic h tu n g  eines G endarm erie­

ko rp s in  P o sen  en tg eg en steh en d en  H indern isse . Posen 2. 7. 1815.
A bschr. R ep. 77. 299. A. 14. Konz. O berp räs. V II. A. 1, Bd. I.

,,1) D ie G ensdarm erie is t  ein u rsp rüng lich  französisches I n s t i t u t ,  
en tsp ru n g en  aus einem  M iß trauen  der R egierung  gegen d ie R e g ie r te n , 
u n d  von dem  B o n ap arte isch en  G ouvernem ent b es tim m t, wo m öglich  
se lb s t die G edanken zu bew achen, die abw eichend von se in en  A n ­
s ich ten  irgendw o g efaß t werden dürften . A ls  solches w ar es au ch  in  
dem  ehem ahligen H erzog tum  W arschau b e k a n n t un d  g e fü rc h te t, u n d  
der bessere Sr. Maj. w irklich  zugethane T heil d e r E in w o h n er des. 
Ghzgts. Posen w ürde in  seiner E in fü h ru n g  eine M aaß reg e l e n td e c k e n , 
die beugend fü r  ihn , zugleich be i dem  je tz igen  G o u v ern em en t e in  
System  v erm u th en  lasse , das den von diesem  T h e ile  d e r E in w o h n e r  
höchlich  geh aß ten  französischen  S ystem  gleich sei.

2) Auch der T h eil der E inw ohner d e r  P rov inz , d e r  im m er noch 
in  der verschw undenen  A ussicht zu e iner S e lb s ts tä n d ig k e it se in es  
V a te rlan d es das g röß te  m oralische U nglück  e n td e c k t, d er a b e r  b e i 
d e r Ü berzeugung, daß  dies U nglück e r tra g e n  w erden  m üsse, sich  G lück  
dazu  w ünsch t, u n te r  dem  Zepter Sr. M aj. des K ön igs gekom m en zu 
sein, weil er A llerhöchst D ero R egierung als g erech t u n d  lib e ra l a n ­
erkennen  m uß, w ird  sich schwerlich zu d e r  A uffin d u n g  des g ro ß en  
U n tersch ieds zw ischen der P reuß . und zw ischen der fran zö sisch en  
G ensd’arm erie  erheben  können  und in  je n e r  ein I n s t i tu t  en td e c k e n , 
d as  gerade den T heil der französischen  A d m in is tra tio n  zu rü c k fü h rte , 
der ih m  bei a lle r  sonstigen  V orliebe fü r dieselbe, doch gehässig  w ar.
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3) H a t  eben in  dem  Ghzgt. P osen ein I n s t i tu t ,  d a s  u n te r  dem  
N am en G ensd’arm erie b es tan d  u. d a s  sich durch  P lackere ien  a lle r  
A rt die höchste  V erabscheuung des P ub licum s zugezogen h a t te ,  seine 
Auflösung nö th ig  gem ach t, u. es w ürde an s tö ß ig  seyn, w enn ein  a n ­
deres I n s t i tu t  gleiches N am ens in  seine S telle  g esetz t w ürde.

4) K om m t es b e i d er A usw ahl der In d iv id u en , deren  der S ta a t  
sich  in  d e r  neuen P ro v in z  zur H an d h ab u n g  polizeilicher M aaßregeln  
bed ienen  w ill, n ich t n u r d a ra u f an , daß  sie auf P ersonen  falle , von 
denen m an  sich  neben einem  gew issen G rade von B ildung  auch  d ie  
höchste  In te g r i tä t  versprechen darf, sondern  auch  d a ra u f, daß  sie  
der S p rache  des L andes m äch tig  sind.

S ollte es nun  auch möglich sein, oder w irk lich  e rw a rte t w erden 
dürfen , d aß  zu der G ensd’arm erie  im  G hzgt. Posen la u te r  ausgezeichnete , 
von der N eigung zum  D ruck  eben so sehr als von derjen igen  zu P la k -  
kereien en tfe rn te  S ubjecte au s den G ensd’arm en  der übrigen  P ro ­
vinzen hergegeben w erden könn ten , und  erkohren  w erden w ürden, 
so schein t es doch f a s t  unm öglich , annehm en  zu dürfen , d aß  d iese 
E lite  d er G ensd’arm erie  auch  m it der n ö th igen  K en n tn iß  der pohl- 
n isch en  Sprache a u s g e s ta t te t  sein  m öchte.

A lle diese B e trac h tu n g en , v e rb u n d en  m it d erjen igen , d aß  b e i 
d e r In d iv id u a litä t  der b isherigen  U n te r-P rä fec ten  die a ls  L a n d rä th e  
b e ib eh a lten  w erden sollen, zw ischen ih n e n  u n d  den  K re is B rigad iers  
noch nach th e ilig e re  R eibungen  e n ts te h e n  d ü rfte n , a ls  in  den a lte n  
P rovinzen  zw ischen den g le ich b en an n ten  Behörden  h ä u f ig  e n ts ta n d e n  
sind, h aben  mich bewogen Ew. H o ch fü rs tl. D u rc h la u c h t v e rm itte ls t  
des u n te rth än ig e n  B erich ts vom  19. v. M. einen  a n d e rw e ite n  P la n  
zur H an d h a b u n g  der S ich e rh e its  P o lizei in  dem  G hzgt. P osen  ehr- 
e rb ie tig s t vorzulegen und  sie v eran lassen  mich zu der subm issen  B i t te :  
daß  es Ew. H o ch fü rs tl. D u rch lau ch t gefallen  möge, bei Sr. M aj. es 
zu bevorw orten , d aß  in  d ieser P rov inz eine G ensd’arm erie  n ich t o rga- 
n is i r t  w erde.“

B e i l a g e  3.
K a m p tz  a n  Z erbon i wegen E in fü h ru n g  der G endarm erie  in  P osen  

un d  d e r  d a b e i no tw end igen  A bänderungen. B erlin . 30. 9. 1815.
O b erp räs . V II. A. 1, B d. I. Konz. Rep. 77. 299. A. 14.

, , . . . S o  v ie l d ie  in  jen em  B erich te  gem ach ten  A nfragen  b e tr iff t,  
so le id e t es keinen Zw eifel, d aß  bei d e r von E u e r  H ochw ohlgeb. e r ­
w ähn ten  B estim m ung des H errn  S ta a tsk a n z le rs  D urch lauch t, und  
bei dem in den ä l te re n  Kgl. S ta a te n  e rp ro b te n  N u tze n  d e r  G ens­
d ’arm erie, m it deren  E in fü h ru n g  in  dem  dortigen Ghzgt.  ba ld igs t  v o r­
zuschreiten, und d ie m öglichst v o lls tän d ig e  und  zw eckm äßige B e­
nutzung derselben  um  so w ünschensw erther is t , a ls  d ie w ah rsche in ­
lich nahe bevo rstehenden  D urchm ärsche frem d er T ruppen , so wie 
der so sehr gesunkene Z u sta n d  polizeilicher O rdnung d ase lb s t diese 
M aaßregel d rin g en d  erfo rd e rn .

Ich bin  h ie rb e i der M einung, daß  d ie G ensd’a rm erie  d o r t a u f  
eben dem  Fuße, wie in d en  übrigen  P rov inzen  der M onarchie, jedoch 
m it B erücksich tigung  d e r  ad  9 Ih res B erich tes e rw äh n ten  E r ­
fordern isse, in  einer, dem  B edürfnisse en tsp rechenden , A nzahl, e in ­
zuführen  sey und kan n  Ih n e n  d ie m öglichst zu besch leunigende dies- 
fä llige  w eitere E in le itung  n ich t d ringend  genug em pfehlen.

Bei der U nvollständigkeic des E d ik ts  vom  30ten  J u li  1812 is t  
ein , a lle V erhältn isse d e r  G ensd’arm erie  um fassendes, R eg lem ent 
lä n g s t a ls  no tw endig  an e rk a n n t, un d  w ürde des K önigs M aj. zur a l le r ­
höchsten  G enehm igung un d  B estä tig u n g  b e re its  vo rgeleg t sein, w enn 
d ie V erhältn isse d e r le tz ten  J a h re  dies g e s ta t te t  h ä t te n . D iese A n­
gelegenheit w ird indessen  nach  gänzlich h e rg es te lltem  F riedenszu-
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s tä n d e  unverzüglich  w ieder vorgenom m en, und  h ie rdu rch  m ir Ge­
leg en h e it gegeben w erden, d ie  von E uer Hochwohlgeb. m ir m itge- 
th e ilte n  d iesfälligen Bem erkungen n ich t blos fü r die do rtige  P rovinz, 
sondern  ü b e rh a u p t für die ganze M onarchie zu benutzen .

Sie können  h ierau f um  so sicherer rechnen , als versch iedene V or­
sch riften  des gedach ten  E d ic tes z. B. d as  V erhältn iß  der K re isb r ig a ­
d ie rs  zu den L an d rä th en , die V ollziehung gerich tlicher E xeku tionen  
du rch  G ensd’arm en  u. a. m. auch  in  den ä l te rn  Königl. S ta a te n  b is­
h e r  th e ils  gar n ich t, th e ils  n ich t in  der vorgeschriebenen A rt zur A us­
fü h rung  gekom m en sind , und w esentlicher A bänderungen  bedürfen , 
und  dah e r h ie rau f bei dem  vorliegenden neuen G esetzes-E ntw urfe 
b e re its  R ücksich t genom m en w orden is t.

D ie fü r die d o rtige  P rovinz e tw a  no thw end ig  w erdenden übrigen  
w eniger erheb lichen  M odifikationen  d ü rfte n  d iesem nach  am  zweck­
m äß igsten  b is nach  der E rscheinung  des neuen G ensd’arm erie-R eg le- 
m en ts  auszusetzen, und  die E in füh rung  der G ensdarm erie  se lb s t, 
b is  auf die durch  Sprache und  Ö rtlic h k e it no thw end igen  A bw eichungen, 
g an z  in  der A rt zu bew irken seyn, wie selbige in  den übrigen  P rovinzen  
b es tan d e n  und als h ö ch s t zw eckm äßig sich b ew äh rt h a t .“

B e i l a g e  4.
F lo ttw e ll a n  B renn  über die N otw end igkeit b esserer O rg an isa tio n

der G endarm erie in der P rovinz Posen. P osen . 30. 6. 1832.
O berpräs. VII- A. 1. B d . I.

,,V on  m ehreren Seiten  waren m ir A nzeigen zugegangen , d a ß  in  
verschiedenen Gegenden der P rovinz sich poln . F lü ch tlin g e  au fh ie lte n , 
welche theils  aus F u rc h t vor der in  P olen  s ta ttf in d e n d e n  A ushebung  
h ie r eine Zuflucht gesucht, th e ils  ab e r auch  au s D e u tsc h la n d  h e im lic h  
zurückgekehrt sind  und  von ih ren  L a n d s le u te n  h ie r  v e rb o rg en  ge­
h a lten  w erden. D ie L a n d rä th e  u. d ie  G en sd a rm erie  —  d ie  einzigen 
O rgane, au f w elche ich h ie r zu re c u rr ire n  v e rm a g  — sin d  deshalb  
w iederhol en tlieh  zur s tre n g s te n  C on tro lle  d ieser F lü ch tlin g e  ange­
w iesen w orden ; ich  h a b e  indessen  in  d iesen  T agen  einen neuen B e­
w eis e rh a lten , wie unzure ichend  eine solche C on tro lle  is t, wenn sie 
d u rch  eine n a tio n a le  V erb indung  v e re ite l t  wurde. D er L a n d ra th  
v. H ohberg  in  F ra u s ta d t  zeig te m ir näm lich  durch die m it der B i t te  
u m  R ücksendung u rsch riftlich  angeschlossenen Schreiben  vom  22. 
u. 23. d. M. an , daß  in  der do rtigen  Gegend seit einiger Z eit au ffa llen d  
h äu fig  Z usam m enkünfte  bei m ehreren poln. G u tsbesitzern , be i w elchen  
m an  sonst dergleichen n ich t gew ohnt gewesen is t , s ta t t f in d e n , d a ß  
d ieselben von m ehreren  unb ek an n ten  jungen  L eu ten  b esu ch t w erd en , 
d aß  m an geheim e V erabredungen  a lle r  A rt tre ffe , u n d  d a ß  a lle  M aaß- 
regeln  der K reisbehörde zur E n tdeckung  so lcher Z u sa m m e n k ü n fte  
durch  die Schlauheit der V erbundenen  v e re ite l t w ürden . Ew . . .  . w erden  
a u s  dem  diesem  B erich te beigefüg ten  M arg ina l - D ec re t zu e n t­
nehm en  geruhen , m it w elchem  A ufträge  ich d esh a lb  den  O ber-R eg. 
R a th  v. Tenspolde versehen  h ab e , dessen B erich t ich  m it d e r  g leichen 
B i t te  um  R ücksendung ebenfalls anzusch ließen  m ich  beehre. E s 
e rg ie b t sich darau s, daß  a lle rd ings eine ungew öhnliche, du rch  d ie  E r ­
eignisse in  F rank re ich  und in  dem  südlichen D eu tsc h la n d  v e ra n la ß te  
Bewegung u n te r  den P olen  s ta t tf in d e t  un d  d a ß  sich  h ö c h s t w a h r­
scheinlich  eine n ich t geringe Zahl von u n b ek a n n te n  po ln . F lü ch tlin g en  
in  diese ' P rov inz h e im lic h 'a u fh ä lt . W enn ich n u n  g le ich  keinesw egs 
annehm e, d aß  d ie Z usam m enkünfte  u n te r  den  P o len  in  d iesem  A ugen­
b lick  eine po litische W ich tigkeit haben , u n d  d a ß  am  w en ig s ten  fü r 
d ie  S icherhe it d ieser P rovinz oder des P reuß . S ta a ts  e tw a s  zu beso rgen  
w äre; so h a lte  ich es von der an d e rn  S eite  doch a lle rd in g s fü r  u n er-
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läß lich , d aß  die P ro v in z  von den In d iv id u e n  b e fre it werde, welche 
sich  als po litische F lü ch tlin g e  hier verborgen  h a lten . Ich  habe  d es­
h a lb  fü r angem essen e ra c h te t, m it dem  com m and irenden  G eneral 
ü b er die in  dieser B eziehung zu tre ffen d en  M aaßregeln  R ücksprache 
zu  nehm en u. ich erm angele  n ich t, Ew. . . .  in der A nlage eine A bschrift 
d e r  d a rü b e r aufgenom m enen C onferenz-V erhandlung  zu überreichen. 
Ich  w erde h ie rnach  v erfah ren  u. Ew. . . .  von dem  R e su lta t Anzeige zu 
m achen  n ic h t verfehlen . W as den poln. G eneral v. D lusk i b e tr i f f t ,  
so  g la u b e  ich auch noch h eu te  a n  seiner G esinnung n ic h t zw eifeln zu 
d ü rfen ; e r  b e fin d e t sich ab e r  verm öge der S te llung  und  d e r  A ch tung  
die er in  der p o ln . A rm ee genossen h a t  in  der unangenehm en  V erlegen­
h e it ,  d aß  die h ie r im  L an d e  befind lichen  poln. F lü ch tlin g e  sich zu ­
n ä c h s t a n  ih n  w enden un d  von ihm  R a th  u. H ü lfe  begeh ren ; es w ürde 
d a h e r  seinen W ünschen  am  m eisten  en tsp rechen  u n d  auch  fü r  d ie 
Sache se lbst nü tz lich  sein, w enn Ew. . . . ih m  einen A u fen th a lt in  einer e n t­
fe rn te re n  P rovinz, e tw a  in  P om m ern , wo er sich schon a u fg e h a lte n  
h a t ,  zu bew illigen geruhen  w ollten . Seine V erw eisung nach  P olen  
w ürde ih n  dem  unverm eid lichen  Schicksal einer D ep o rta tio n  in  d as  
In n e re  von  R u ß lan d  au sse tzen  und  sein  L ebensg lück  also w ahrsche in ­
lic h  fü r  im m er ze rstö ren .

An den F ü rs te n  Sulkow ski, welcher  m ir persön lich  die festeste  
V ersicherung  gegeben  h a t ,  daß  er a llen  E in flu ß  au f seine L andsleu te  
verw enden  w erde, um  sie  zu e inem  g ese tzm äß ig en  und  besonnenen 
B enehm en zu bewegen, w erde ich noch persönlich  sch re iben  und  seine 
E inw irkung  au f  d as  d rin g en d ste  in  A nspruch  n eh m en ; seine A n tw ort 
w erde ich Ew. m itz u th e ile n  m ir e rlau b en .

Diese E reignisse geben ab e r  le ider w iederum  den sp rech en d sten  
Beweis von der U nzuverlässigkeit derjen igen  O rgane, welche m ir  zu r  
A ufrech te rha ltung  der gesetz lichen  O rdnung  in  der Provinz zu G ebot 
stehen . U n te r den L a n d rä th e n  sind  es n u r wenige, w elchen ich ein 
V ertrau e n  zu schenken m ich bew ogen fin d en  k a n n  un d  die ih n en  u n te r-  
geordneten^L okal-B eam ten  sind  zum  großen T heil von der B eschaffen­
h e i t ,  d aß  sie eher bew acht zu w erden verdienen als andere  zu bew achen 
verm ögen . D iese sich m ir täg lich  m ehr auf d rängende Ü berzeugung 
m a c h t es m ir  zu r  P flic h t, E w .. . .

1. D ie en d lich e  E n tsc h e id u n g  au f m eine A n träge  wegen einer 
v e rb e sse rte n  E in r ic h tu n g  d e r  W o itäm te r  au f  d as  d rin g en d ste  zu em p­
fehlen .

2. Den in dem  C onferenz-P ro toko ll auch  von dem  com m andir. 
G eneral bev o rw o rte te  A n tra g  ganz  g eh o rsa m st vorzu legen , d aß  die 
G ensdarm erie in  d ieser P rov inz a u f  d as  Schleunigs te  und  zw ar  we­
nigstens durch fün fzehn  b e r i t t e n e  G ensdarm en v e r s tä r k t  w erde, 
welche m ir d e rg e s ta lt zu r D isposition  g es te llt w erden  m üß ten , d aß  
ich dieselben ohne besondere  A nfrage und  nach  m einem  eigenen E r ­
m essen gebrauchen  d arf, wo ich es fü r  n ö th ig  finde. Auf w elche W eise 
d iese nur te m p o rä re  und  nach  ein igen M onaten  w ahrschein lich  schon 
w ieder überflüssige V erm ehrung  d er G ensd’arm erie  zu bew erkste lligen  
se in  w ird, u. welche S chad loshaltung  denselben fü r  den fo rtw äh ren d en  
a m b u la n te n  D ienst, den  sie übernehm en  m üß ten , zu gew ähren  sein 
w ird, m uß ich Ew. . . .  E rm essen ganz geho rsam st an h e im ste llen ; ich be­
m erke nur, daß  nach d e r  V ersicherung des H . Gen. L ieu t. v. G ro l- 
m a n  der Chef der G ensdarm erie sich gegen ih n  b e re it e rk lä r t  habe, 
d em  hiesigen  B edürfn is au f die e rs te  a n  ih n  ergehende A ufforderung  
d u rch  D etach iru n g  g an z  zuverlässiger b e r it te n e r  G ensd’arm es aus 
den  ä l te rn  Provinzen, wo dieser B e is tan d  je tz t  n ich t so nö th ig  is t, 
abzuhelfen . D ie je tz t  hier vo rh an d en e  Zahl von  b e r it te n e n  G ens­
darm en , von  w elchen au ßerdem  noch ein T h eil noch an  der G renze 
u m  Behuf der A bw ehrung  der R in d e rp es t v erw en d e t w ird , re ic h t
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n ach  der E rk lä ru n g  des B rigad iers  n ic h t einm al zu den  gew öhnlichen 
O bliegenheiten  h in , und  v erm ag  a m  w enigsten  dergleichen e x tra - 
o rd in a ire  D ienstle istungen , welche sie aus einem  K reise in  den a n d e rn  
fü h rt, und  wobei es au f eine u n au sg ese tz te  th ä tig e  A u fm erk sam k eit 
an k o m m t, zu ü b e rn e h m en .“

B e i l a g e  5.
V erfügung G eheim rats K oehlers a n  F lo ttw e ll wegen V erm ehrung  d er 

P osener G ensdarm erie. B erlin . 5. 7. 1832.
O berpr. V I I .  A. 1. B d. I .

, , B e re its  frü h e r  bei G elegenheit d er B e ra tu n g e n  ü ber d ie M aß­
rege ln  h in sich tlich  der im  G hzgt. P osen sich v e rs te c k t h a lten d en  poln. 
F lü ch tlin g e  is t  die U nzu läng lichkeit d er in  d o rtig e r  P rovinz s ta t io ­
n ie rten  G ensdarm erie zur E rfü llu n g  der gew öhnlichen O bliegenheiten , 
sowie die U n tau g lich k e it zu ex tra o rd in ären  D ienstle is tungen  m it te ls t  
derse lben , welche sie au s einem  K reise  in den  a n d e ren  fü h r te n  und 
u n au sg ese tz te  tä tig e  A ufm erksam keit in  A nspruch n ähm en , zu r Sprache 
geb rach t.

Z ur A bhilfe des d rin g en d sten  B edürfn isses sind  a u s  jed er der 
P ro v in zen  P reu ß en , P om m ern  und  Schlesien e instw eilen  v ie r b e r it te n e  
G ensdarm en  überw iesen w orden; indeß e rre ic h te n  diese noch n ic h t 
e inm al die g efo rd erte  Zahl u n d  überdem  k a n n  diese  D e ta sc h ie ru n g  
auch  nur a ls  vo rübergehend  b e tra c h te t w erden. Ich  h ab e  desh alb  
Sr. Kgl. M aj. die U nzu läng lichkeit der G ensdarm erie  im  Ghzgt.  P osen  
d a rg e s te llt un d  A llerhöchst dieselben haben  m eine  V orschläge w egen 
deren  V erstä rk u n g  zu erforderen geruht. E w .. . . e rsuche ich d esh a lb , 
sich bald  gefä llig st speziell d a rüber zu äu ß e rn , w elche v e rm e h rte  Z ah l 
von Gensdarmen Sie fü r  die dortige  P rov inz erfo rderlich  h a lte n , d a ­
m it die G ensdarm erie n ich t n u r zu den  gew öhnlichen  D ie n s tle is tu n g e n  
vollkom m en ausre iche , sondern  auch  a n d e rw e itig e n  A n fo rd eru n g en , 
welche die U m stän d e  erhe ischen  m ö ch ten , zu entsprechen im s ta n d e  
sei; auch w ollen E w .. . . d ab e i b em erk en , a u s  w ie v ie len  b e r i t te n e n  un d  
wie v ie l F u ß -G en sd arm en  d iese V e rs tä rk u n g  b es te h e n  m u ß .“

Schriftenverzeichnis
von P rof. D r. L a u b e r t .  — 1927— 1937.

G eboren am  4. X I. 1877 zu F ra n k fu r t  a. O. als Sohn des d o r tig e n  
R ealgym nasia ld irek to rs , bes tand  O stern  1895 d ie R e ifep rü fung , zw ei 
Ja h re  sp ä te r  in  B reslau  die  g ym nasia le  E rg ä n zu n g sp rü fu n g  u n d  s tu ­
d ie rte  do rt, in  Zürich, B erlin  und  Leipzig. H ie r  p ro m o v ie rte  e r a ls  
Schüler von E rich  M areks 1899. N ach A b le is tu n g  se ines E in jä h r ig e n ­
ja h re s  n ah m  er eine große A k ten p u b lik a tio n  ü b e r d ie  V e rw a ltu n g s ­
geschichte der P rov . P osen b is 1847 in  A ngriff, d e re n  V o lle n d u n g  d u rch  
den W eltk rieg  zerschlagen w urde. 1908 in  B res lau  h a b i l i t i e r t ,  w idm ete  
sich  L. nach  fü n fjäh rig e r U n terb rech u n g  durch K rieg  u n d  G ren zsch u tz  
w e ite rh in  den  O stfragen  als a. o. Prof, u n d  bezog n a m e n tl ic h  d a s  ge­
sam te  östliche D eu tsch tu m  und  d ie G eschichte P o le n s  in  den  K re is  
se iner S tud ien . N eben einer R e ihe  g rößerer A rb e ite n  h a t  er zah lre iche 
A ufsä tze  v e rö ffen tlich t.
(F o rtge lassen  sind  die B uchbesprechungen und n ic h t au f  O stfragen  

bezüg lichen  A ufsätze).
A b k ü r z u n g e n :

D B P. =  D eu tsche B lä tte r  in  Polen.
D R P . =  D eu tsche R undschau  in Polen .
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DW Z. =  D eutsche W issenschaftl. Z e itsch rift fü r Po len .
F L . =  D as F ra u s tä d te r  L ändchen .
GH. =  G renzm ärk ische H e im a tb lä tte r . Schneidem ühl.
JK G S . =  Ja h rb ü c h e r fü r  K u ltu r  u. G eschichte d. S laven .
M PZ. == M ärk isch-Posener Z eitung.

1927. (Schluß, vgl. DW Z., H. 11).

D ie A usfüh rung  des e rs te n  P rov inz ia lland tagsabsch iedes bezüglich des 
Schulw esens. D B P ., H. 9. 458—461.

Aus dem  B uker K reis vo r 100 Jah ren . M PZ., B eil. N r. 1— 4.

1928.
T h ad d eu s v. W olansk i, ein poln. L a n d ra t d. P rov . P osen in  preuß . 

Z eit. D W Z., H. 13. 88— 109.
D ie e rs te n  po litisch en  B erich te des P osener O b erp räsid en ten  F lo t t ­

well. D B P. 17— 27.
S ta a tlic h e  F örderungsversuche au f dem  G ebiet der Posener L a n d w ir t­

sch aft. D B P. 63—76.
B e iträg e  zum  S prach- u n d  N a tio n a li tä te n v e rh ä ltn is  in  d. Prov. Posen 

u m  1830. D B P . 415—427.
P re u ß isch e r B au ern sch u tz  in  d. P rov. Posen n ach  1815. D ie O stm ark . 

34—36.
D er K re is  B rom berg  v o r 100 J a h re n  D R P . N r. 34

M ogilno ,, 100
,, ,, S chub in  ,, 100
,, ,, F ra u s ta d t  ,, 100
,, ,, S am ter ,, 100

D eutsch oder S lav isch  ? Bin.
D ie N o t des deu tsch en  O stens. 

H . 1. 38—41.

D R P . Nr. 154.
, D R P . N r. 207.
, FL. N r. 8— 10.
, M PZ., Beil. N r. 2/3.

D eutschvolk . M ühlhausen (T hür.),

Sch icksalsstunden  des ö stlichen  G renzdeu tsch tum s. O stdeu tsche 
M orgenpost. S onderausg. Mai.

25 J a h re  deu tsche K u ltu ra rb e it  in  Posen. O stlan d , B eil. 6/7.
Z u r W endenfrage. D ie K am piesw eise des H e rrn  S kala . D as. B eil. 

10. Folge.
D as D e u tsc h tu m  in  Schlesien u n d  seinen N ach b arlän d e rn . D eutsches

P h ilo lo g e n b la tt. N r. 22/3.
D ie B egründung  des la n d w irtsc h a ftlic h e n  V ereins zu E x in  1845. GH. 

78—87.
1929.

Die Posener G ym nasiaJre fo rm  von  1846. GH. 2— 25.
E ine D enkschrift d. L a n d ra ts  v. M otz ü ber Posen. GH. 55— 65.
Aus der W e rk s ta t t  eines poln . H is to rik e rs . GH. 205—210.
Die ostdeu tsche L an d w irtsc h a ft u n d  Polen. D eutsche T ageszeitung . 

N r. 46.
D ie Zerreißung u n d  N o t d e r n iederschlesischen O stm ark . W ir Schlesier. 

Schw eidnitz. Nr. 7.
W ie der P o len au fs tan d  v o n  1846 in  O berschlesien aussah . D er O ber­

schlesier. 159— 160.
D as E nde der P o lon ia  in  B reslau . Schles. G esch ich tsb lä tte r. 30—37. 
D ie ehem als p reußischen  P rov inzen  und  d ie P o litik  Polens. K ürschners 

Jah rb u ch . 443—451.
D er K am pf um die po ln ische S prache in  S ta d t  u. P rov. Posen vor 

dem  N ovem berau fstand  von 1830. D ie O stm ark . 89/90.
Aus den  A nfängen des po ln . K asinos zu G ostyn. DW Z. H . 16. 127— 140. 
Die E in fü h ru n g  d er re v id ie rte n  S täd te o rd n u n g  in  der P rov inz Posen.

F orschungen  z. B ran d en b  u . P reuß . G eschichte. 31— 77.
B e iträg e  zu P reußens S te llu n g  gegenüber dem  W arschauer N ovem ber­

a u fs ta n d  v. J. 1830. JK G S . 381—389.
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D er P osener O berp räsiden t G raf A rn im  in  seinen gesellschaftlichen 
B eziehungen  zum  P o len tum . D B P. 297— 309.

Die E rric h tu n g  einer P roduk tenbö rse  in  Posen. DBP. 595— 600.
D er F lo ttw ellsche G üterbe triebsfonds. B re s l. '
D as B a h n b au p ro je k t G uben— K reuz u n te r  n a tio n a lp o litisch em  Ge­

s ic h tsp u n k t. D enkschrift über d. O stm arkbahn . G uben. 7— 10. 
D er K re is Gnesen vor 100 Ja h re n . D R P . N r. 183.
D er K reis W ongrow itz vor 100 Jah ren . D R P . Nr. 243.
Schlesien in  der deu tschen  Geschichte. Schaffen und  Schauen. A u g u st­

h e ft.
1930.

D eu tsch lands O stgrenzen. E in e  neue S tim m e der V ernunft. (R. M är­
te l). F ra n k fu r te r  O der-Z eitung. Nr. 7.

D as verm ein tliche h isto rische  A nrech t P olens au f  die preußischen O st­
p rov inzen . MPZ. Nr. 8.

D ie E in fü h ru n g  des preuß. M ilitä rsystem s im  K reise M eseritz. M PZ. 
N r. 249.

Zw eierlei Maß. MPZ. N r. 263.
Gefahren einseitiger  K o rrid o rp ro p ag an d a . MPZ. Nr. 301.
D er O sten  als Reiseziel. G rünberger T a g e b la tt. Sonderausg.
D ie po ln isch -ka tho lische  G eistlichkeit der Prov. Posen und  der W ar­

schauer A u fs tan d  von 1830/1. GH. 139— 180.
D ie A dressenfrage au f dem  Posener P ro v in z ia lla n d ta g  1845. D B P .

161 — 173.
Die B eschränkung  der Posener Ja h rm ä rk te  i. J. 1830. D BP. 401— 411. 
D as D eu tsch tu m  in Schlesien und Posen. O std t. S ied lung  u n d  E n t ­

w icklung. R eichenberg  i. B. 21— 24.
Zur E n tw ick lung  des jüd ischen  Schulw esens in  der P rov. Posen. Zs.

f. d. Gesch. d. Juden  in D eu tsch lan d . 304— 321.
S ta d t  u. Prov. Posen bei A usbruch des W arsch au er N o v em b e rau f­

s ta n d s . DW Z., H . 19. 5— 54.
Die R itte rg u tsm a tr ik e l in  d. P rov . P osen . D W Z . Ff. 18. 97— 141.

1931.
K a rl D aczko. D eu tsches B ib lio g rap h . Jah rb u ch . 34/5.
E in  neuer M ä rte l: F ra n k re ic h  u n d  P olen . F ra n k fu r te r  O der-Z eitung. 

N r. 7.
P o ln ische K u ltu rp ro p a g a n d a . D as. B eil. 6. 5.
K urische N ehrung  — V ergessenes L and . D as. Nr. 208.
E in  T u m u lt in  G o llan tsch . D B P. 65— 72.
D ie I r r tü m e r  der H elga K ern. O stpreuß. Zeitung.  Nr. 248.
D er V olksw ille im  W eichselkorridor. MPZ. Nr. 119.
Die W ahl Leo v. P rzyfuskis zum  E rzb ischo f von G nesen u n d  P o sen . 

1843/4. JK G S ., H. 1. 37— 60.
Die A nste llung  der D istrik tsp o lize id irek to ren  in  d. P ro v . P osen  1831. 

DW Z., H . 22. 67—88.
B unsens B eziehungen zur po ln . E m ig ra tio n  in  d en  A n fän g en  se in e r 

L ondoner T ä tig k e it . H is t. V ie rte ljah rsch rift. 618— 632.
D er P osener A ufstandsversuch  vom  F e b ru a r  1845. G H . 72— 94.
D ie A ufhebung d. s tä d t.  B rann tw ein - u n d  B ie rs te u e r  im  R eg.-B ez. 

Posen. F L . N r. 11.
E in  K o n flik t des F ü rs ten  A nton  Sulkow ski m it d em  F ra u s tä d te r  L a n d ­

ra ts a m t. 1835! F L . Nr. 5/6.
1932.

G eschichte O berschlesiens. In : D as D eu tsch tum  in  P o ln isch -S ch lesien . 
P la u e n  i. V. 213— 225.

D ie L oslösung  Schlesiens von P olen  und d ie  poln. W issenschaft. D er 
O bersch lesier, 72—80.

D er K re is O born ik  vor 100 Ja h re n . MPZ. Beil. N r. 1/2.
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Die A nfänge der W irk sam k e it Czerskis in der Prov. Posen. GH. 7—49. 
Die V ersetzung  des F ra u s tä d te r  L a n d ra ts  F rh n . v. H ohberg  n. Posen, 

usw . F L . N r. 3.
P o lenfrechheit und  P reußen reg ie rung  1831. D ie O stm ark . N r. 7/8. 
B e iträge  zur V erschw örung der K osyn iery  in  Posen und  P olen . Zs. 

f. osteu rop . Gesch. 321— 357.
D ie Ju d e n frag e  auf d. Posener P ro v in z ia llan d tag en  von 1827 u. 1845.

Zs. f. Gesch. d. Ju d e n  in  D eu tsch land . 30— 46.
Die e rs te n  50 Ja h re  des Posener Feuerversicherungsw esens. DW Z. 

H . 24. 71— 111.
D er E rzb ischof v. D unin  u. der poln . R e lig io n su n te rrich t. E vang . 

K irchenb l. in  Polen. 354—358.
Schlesien a ls  gesch ich tliche W irk lichkeit. Volk u. Reich. 6. B eiheft. 

32— 41.
1933.

Der B irn b au m er K re is  vo r 100 Jah ren . M PZ., B eil. N r. 1/2.
D ie französ. S chenkungen in  Posen n ach  1815. M PZ., B eilage N r. 3. 
D re i Schlesier a ls  A nw ärter im  Posener S chu ld ienst. (Bogedain, Lom pa, 

K o lzo lt). D er O bersch lesier. 135— 140.
D ie Sprachenfxage im  k a th . S chu lleh rersem m ar zu Posen. 1836/7.

E v . K irch en b l. in  Polen. 355—361.
P reuß . S chu lpo litik  vor 100 J. E in  L ehrerw echsel in  Gora. D as. 224/5. 
D er Posener poln. A d e l  u. d. p reu ß . M ilitä rd ie n s t n ach  1815. F L . 

N r. 1.
D ie G ründung  d er P osener R ek to ra tssch u len . F L . N r. 5.
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Aus der Franzosenzeit im Posener Lande.
Von H u g o  S o m m e r ,  früher in Posen.

1806 beim Ausbruche des Waffenganges zwischen Frankreich und 
Preussen glaubte der korsische Eroberer, wie Schottm üller1) schreibt, 
„durch Errichtung nationaler Truppenteile Einfluss auf die Polen zu ge­
winnen . . . Noch von St. Cloud aus verfügte der Kaiser in einer Order 
vom 20. und 22. 9. an den Gen. Dejean die Bildung zweier Legionen“. Die 
Kommandeure sollten durch Proklam ationen preussische Soldaten poln. 
Herkunft zur Fahnenflucht verleiten und die Fahnenflüchtigen einstellen, 
ohne jedoch für die Zukunft den Namen Polen auszusprechen2). Zwar 
w usste man von diesem eigenartigen Befehle des französischen Macht­
habers nichts, allein der preuss. Minister v. Voss muss doch wohl bereits 
1805 diesbeziigl. Befürchtungen gehegt haben, wie aus einem Immediat- 
herichte3) zu entnehmen ist. Aber auch der P osener Kammerdirektor 
Grüner hob in seiner Denkschrift für den König, verfasst in Memel am 
25. 2. 1807, hervor4): „Napoleon kannte die Stimmung und Bereitwilligkeit 
des poln. Adels zu Auflehnungen, er gedachte sie in m i l i t ä r i s c h e r  
Hinsicht zu benutzen, und mit offenen Armen kam man ihm willig ent­
gegen.“ Napoleon verfolgte mit seinem scheinbaren Entgegenkommen den 
Polen gegenüber, wie dies ja gar nicht anders zu erw arten war, nur rein 
rücksichtslose, selbstische Zwecke, gab dies auch den Polen zu verstehen. 
G rüner sagt nämlich ln seinem soeben erwähnten Berichte4) folgendes: 
Die poln. M itglieder der Landeskollegien, wie alle übrigen Stände baten 
den Kaiser um W iederherstellung Polens. Er versicherte sie deren, 
„ w e n n  s i e  es w ert seien und s i c h  s e l b s t  f r e i m a c h e n  w ü r ­
d e n “. Er setzte hinzu, er sei, n u r  a u f  d e r  V e r f o l g u n g  s e i n e r  
F e i n d e  b e g r i f f e n ,  in dies Land gekommen; v i e l l e i c h t  aber 
habe die Vorsehung gewollt, dass er ihnen ihre Selbständigkeit w ieder­
geben solle. Er forderte sie daher auf so schreibt Grüner —, sich zu 
bewaffnen und n e b e n  s e i n e n  T r u p p e n  f ü r  i h r  V a t e r l a n d  z u  
f e c h t e n  usw.; da schaut wieder der Eigennutz des Korsen heraus, was 
die Polen jedoch nicht merkten.

Der Vollständigkeit der Darstellung halber sei hier noch eine Neben­
handlung erwähnt, die den Gen. Thaddäus K o s c i u s z k o  betrifft. Napo­
leon hegte den Wunsch, diesem Soldaten, von dessen Namen er sich eine 
ausserordentliche Anziehungskraft versprach, die Leitung der Polen­
erhebung in Südpreussen zu übertragen. K. hatte in Paris lange gelebt 
und blieb auffallend zurückhaltend trotz der Drohungen, die der franz.

Anm. d. Schriftl.: Besonders für die Heeresverhältnisse vgl. verschie­
dene poln. Aufs. v. Dr. Janusz Staszewski, z. B. Organizacja dywizji pozn. 
w 1806 r. (S. A. aus: Roczniki Historyczne Bd. IX).

*) Der Polenaufstand 1806/7. Posen 1907., S. 12* fl.
2) Correspondence de Napoleon Ier; publiee par ordre de l’empereur 

Napoleon III. Paris 1858—70. Nr. 10 835 u. 10 858.
3) Original i. Geh. St. A. Berlin: Rep. 89. 120 A,
4) Wie vor: Gen. Dir. S. P. IX. J. 8, Bl. 35 u. ffl.
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Polizeiminister Jos. Fouche anwandte. Man weiss nicht, ob er den lauteren 
Absichten des Korsen misstraute, oder ob ihn sein dem russ. Zaren ge­
gebenes Ehrenwort, nicht mehr zu kämpfen, band. Viel lag dem franz. 
M achthaber an einem von K. unterschriebenen Aufrufe an die Polen, was 
der General fest ablehnte. Napoleons Skrupellosigkeit jedoch ging so weit, 
dass er „in seinen Bulletins durch Dabrowskis und Kosinskis Prokla­
mationen die Teilnahme K.’s am poln. Freiheitskampfe trotz genauer 
Kenntnis des Gegenteils in Aussicht stellte. K. selbst hat bekanntlich 
die unter seinem Namen erschienenen Aufrufe für gefälscht erklärt, und 
es bleibt hämisch, dass der franz. S taatsm ann und Geschichtsschreiber 
Louis Adolfe Thiers ihm in die Schuhe schiebt, er habe sich den Unzu­
friedenen beigesellt, die Napoleon die Herstellung der Monarchie nicht ver­
ziehen hatten. W äre dem so gewesen, dann hätte der Korse wohl eine 
andere Entgegnung auf die Ablehnung des Polen gehabt, als bloss das 
ärgerliche W ort: „Er ist ein Narr, der in seinem Vaterlande nicht die B e­
deutung hat, die er zu haben vermeint.“

Das alte Sprichwort „Madry Polak po szkodzie“ hatte dazumal seine 
W ahrheit bewährt, trotzdem die poln. Erwartungen auf Belohnung ihrer 
tatkräftigen Waffenhilfe durch Frankreich schon wiederholt sehr arge Ent­
täuschungen erlebt hatten. W eder der Friede von Campo Forinio (1798) 
noch der von Lünstadt (1801) besagte in irgendeinem Artikel etwas von 
Polen und seiner Herstellung, und auch 1806/7 hat sich Napoleon seiner 
ihm immerhin unbequem gewordenen Mitkämpfer mit Geschick entledigt- 
Es hiesse, der poln. damaligen Volksgesamtheit Schwachsinn bzw. Ge­
dankenlosigkeit als die Nation als solche kennzeichnende Eigenschaften 
beilegen zu wollen; man muss bekanntlich auch der anderen Seite Ge­
rechtigkeit widerfahren lassen. Grüner hat sich als gewissenhafter und 
völlig sachlich denkender preuss. Beam ter ebenfalls bewiesen, indem er 
weiter schreibt; „Die militärischen Vorfälle am Bug und N arew  . . .  dien­
ten dem b e t ö r t e n  V o l k  indes nicht zur Belehrung .. - die K l ü ­
g e r e n  s t u t z t e n  indes, als diese5) n i c h t  g e g e n  d i e  R u s s e n , ,  
sondern allein gegen Graudenz und Danzig bestim m t wurden. ‘ Die nicht 
durch die Brille der Verblendung Sehenden w urden weiterhin stutzig, als 
Napoleon am 14. 1. 1807 eine poln. „Regierungs-Kommission“ ernannte, die 
er ausdrücklich als „nur interimistisch“ und „bis zum endgültigen Frieden 
mit dem Könige von Preussen“ bezeichnet hatte. Grüner urteilt auch hier 
sehr treffend, indem er sagt: „Der B l ö d s i n n  und die b l i n d e  W u t  
der übrigen sah die Tatsächlichkeit eines Königreichs Polen nun für 
gänzlich entschieden an.“ Grüner hat Posen erst am 11. 2. 1807 
verlassen, als „Pflicht und Verhältnisse es ihm unmöglich m achten“, 
länger dort zu verbleiben; seine Denkschrift gründet sich mithin auf eigene 
Anschauungen und persönliche Wahrnehmungen und ist darum  so w ertvoll.

Welche Beweggründe haben unter den Polen den schönen W ahn v e r­
anlasst? Bekanntlich galt in der untergegangenen poln. Adelsrepublik der 
Grundsatz „Nie pozwalam“, demgegenüber die preuss. uneingeschränkte 
Regierungsgewalt eine geradezu entgegengesetzte Stellung einnahm, was 
bei den zahlreichen, zu Unruhen geneigten Köpfen unter den poln. Muss- 
preussen den Nährboden für politische Umtriebe hergab. Ein gut Teil 
Schuld fällt unleugbar auf den nachmaligen S tatthalter in Posen, den poln. 
Fürsten A n t o n  R a d z i w i l l  (1815—31), worüber Schottm üller6) sehr 
richtig erzählt. Er sagt nämlich:

Die Polen hatten „sogar in der näheren Umgebung» des Königs einen 
ihnen n i c h t  a b g e n e i g t e n  G ö n n e r  ihres Nationalgedankens“. Er 
gew ährte „den nach Berlin kommenden Polen, deren p r e u s s e n f e i n d -

5) D. h.: die aufgestellten poln. Regtr. 
!) A. a. O.: S. 4*.
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l i e h e  P l ä n e  i h m  n i c h t  u n b e k a n n t  sein konnten, stets freien Zu­
tritt zu seinem Hause . . . Wenn schon der Fürst den letzten Endes doch 
gewalttätigen Absichten seiner Landsleute nicht beitrat, so e r h o f f t e  
e r  d o c h  d i e  W i e d e r h e r s t e l l u n g  p o l e n s  in irgendeiner Form 
ganz gewiss. Nach seiner Auffassung v e r p f l i c h t e t e  also seine V e r ­
w a n d t s c h a f t  m i t  d e m  K ö n i g e ' )  i h n  n i c h t ,  diesen vor den Um­
trieben n a c h d r ü c k l i c h  z u  w a r n e n ,  sondern er suchte, durch seine 
Beziehungen zum Hofe seinen Landsleuten Erleichterungen zu schaffen“.

Hieraus erhellt, dass R. es nicht gewollt bzw. nicht vermocht hat, sich 
jeglicher Parteinahme zu enthalten. Ferner ist hervorzuheben, dass man 
auf Grund der in franz. Sprache abgefassten Denkschrift des Fürsten R. 
vom Aug. oder Septbr. 18068), die dem Könige die Bildung poln. National­
korps auf Grund besonderer Zugeständnisse an die Polen empfiehlt, die 
Ueberzeugung gewinnt, wie wenig R. „in der Tat seine eigenen Landsleute 
kannte, und wie sehr er die deutschfreundlichen Gesinnungen einiger höher­
gebildeter Polen sowie deren Einfluss auf die grosse Masse gewaltig über­
schätzte. Gerade in diesen Beziehungen ist R. im W inter 1806/7 zur Ge­
nüge eines andern belehrt worden; allein er hat auch die Belehrung nicht 
verstehen wollen bzw. sie nicht zu verstehen vermocht, weil er auf diese 
seine offenbare Lieblingsidee 1813 nochmals zurückgekommen ist9).

W elche Folgen, sogar teilweise ganz unerw artete, das Erscheinen der 
Franzosen in Posen gehabt hat, soll nun einer sachlichen Betrachtung 
unterzogen werden. Die ersten franz. Soldaten, 200 Jäger z. Pf. unter 
Obst. Exelmans, rückten als Vorhut der H eeresabteilung des später so 
berüchtigten Marschalls Louis Nikolas D a v o u t  am Abend des 3. 11. 1806 
in Posen ein10) und verblieben, wie Grüner berichtet, vier Tage hier. 
„Obst. E. w ar mit Jubel empfangen worden. Nicht bloss der Pöbel, wie 
es anfangs hiess, auch Personen höherer Stände haben ihm entgegen­
gejauchzt.“ Am 6. 11. abends trafen Gen. D a b r o w s k i  und der ehern. 
S tädtrepräsentant Joseph W y b i c k i  in Posen ein, nachdem schon einige 
Stunden vorher ein Eilbote die „berüchtigte Proklam ation“ der beiden Ab­
gesandten Napoleons überbracht batte, deren Entwurf letzterer gebilligt 
hatte. G rüner äusserte sich hierzu tolgendermassen: „Die Stadt erscholl 
von Getümmel und zum Teil von Jauchzen . . .  Als D. erschien, w ard er von 
dem versam m elten Adel in seiner Wohnung empfangen, man trug ihn unter 
beständigen V ivatrufen auf den Händen in selbige so, wie man ihn in die 
S tadt hineingezogen hatte.“

F rag t man sich nach der Ursache dieses übermässigen Taumels, so 
muss man sie in den W orten suchen, die Napoleon gelegentlich der Audienz 
in Berlin (3. 11.) zu den beiden Abgesandten gesprochen hatte, und die 
von ihnen geschickt in der „Proklam ation“ verw endet worden w ar: „Ich 
gehe nach Posen, da werden meine ersten Entwürfe zu Eurem Besten ge­
macht werden.“ In aller Ruhe betrachtet, kommt man heute zu dem E r­
gebnis: Vanitatum vanitas! — den Polen fehlte aber die Ruhe, die heute, 
nach 13 Jahrzehnten die sachliche Geschichtsforschung hat. Mit dem Er­
scheinen Dabrowskis in Posen erfolgte eine völlige Umwandlung der Ver­
hältnisse, indem durch ihn eine „W ojewodschafts-Kommission“ errichtet 
wurde, damit sich infolge der dadurch entstehenden Verwirrung die Polen 
diesen Zustand zunutze machen könnten. Allein diese Freude erreichte 
bald ihr Ende, als nämlich der Marschall Davout am 9. 11. sein Haupt- 
quartier sow ie eine grosse Truppenzahl nach Posen verlegte. Ueber d^n

7) Prinzessin Luise, seine Gern., w ar eine Muhme d. Königs.
8) G. St. A. Berlin: Rep. 7 c, 14 M 1. a. A. Bl. 10—14.
B) Baillen, Briefwechsel Kön. Friedr. Wilh. III. u. d. Kön. Luise mit 

Alex. I. Lpzg. 1900, Nr. 238.
10) Südprss. (später Pos.) Ztg. Nr. 89 v. 5. 11. 1806,



52 Hugo Sommer

Verlauf der Dinge kann man sich am besten aus der „Pos. Ztg.“ unter­
richten, die allerdings nur dreimal wöchentlich erschien, aber alle Vor­
gänge erwähnte; es gewinnt den Anschein, dass die F r a n z o s e n  sich 
der L e i t u n g  d e r  R e g i e r u n g  b e m ä c h t i g t  haben.

Diese Annahme drängt sich dem Leser auf, wenn er einen Erlass betn  
des „Verhältnisses von Berliner, französ. u. Posener Pfunden zueinander“ 
v. 11. 11. findet, der „auf A l l e r h ö c h s t e n  B e f e h l S r .  Ka i s .  K ö n i g  I. 
Ma j .  N a p o l e o n  d e s  G r o s s e n “ bekanntgemacht wurde und von 
Tayler11), Garczynski12), Grüner u. Oswald13), also teilweise wenigstens 
Mitgliedern der Südprss. Kammer unterzeichnet war. Ferner gewinnt die 
Annahme, dass die alten preuss. Behörden noch in W irksamkeit waren, 
auch durch einen Befehl des Genstchefs des III. franz. Armeekorps, Marquis 
d ’Aultaune, v. 13. 11. an die Mitglieder der Kriegs- u. Domänenkammer 
an Richtigkeit. Endlich ist sogar noch eine Veröffentlichung der „K a i s e r 1. 
F r a n z ö s .  K r i e g e s -  u n d  D o m a i n e n k a m m e r “ v. 26. 11. vo r­
handen. Trotz alledem wolle man aber eins nicht vergessen, dass alle, 
F r a n z o s e n  u n d  P o l e n ,  in ihrem F l a s s e  g e g e n  P r e u s s e n  
sowie in ihrem Bestreben, deren H e r r s c h a f t  m ö g l i c h s t  r a s c h  
u n d  m ö g l i c h s t  g r ü n d l i c h  z u  b e s e i t i g e n ,  e i n i g  waren. Am
15. 11. verliess der grösste Teil der franz. Truppen Posen.

Am selben Tage reiste auch eine poln. Abordnung von Posen nach 
Berlin, und zwar, wie Grüner schreibt, „hatten die südprss. Edelleute des 
Pos. Departements beschlossen“, dass sie N a p o l e o n  „um die W ieder­
herstellung Polens bitten und S. M. n a c h  P o s e n  e i n l a d e n  sollte. 
Zu den Kosten des kaiseri. Aufenthalte schossen sie durch öffentliche 
Sammlung die Summe von 50 000 Talern zusammen. Als Abgesandte w ur­
den die bekannten Grafen Dzialyhski, Szoldrski, Mycielski, Lonski, Chla- 
powski, Kpszycki und 4 andere14) erw ählt“. — In der „Pos. Ztg.“ heisst 
es bei dieser Mitteilung, „um Napoleon ihrer Ergebenheit zu versichern“ .

W eiter berichtet die genannte Ztg., dass in der N acht zum 17. 11. der 
kaiseri. Hofmarschall Graf v. Segur in P osen  anlangte, „der, wie gewöhn­
lich, die Zimmer genau besieht, die iür Se. Kaiseri. Königl. Maj. und den 
H ofstaat bereit sind. H ieraus können w ir schliessen, dass in kurzer Zeit 
die S tadt Posen den E r l ö s e r  d e r  p o l n .  N a t i o n  sehen w erde“.

Die Abordnung sandte aus Berlin — wie Grüner verm erkt — „bald 
nachher einen Eilboten mit der Nachricht, dass N a p o l e o n  d i e W i e d e r -  
h e r s t e l l u n g P o l e n s  v e r s p r o c h e n  habe, w e n n  S ü d p r e u s s e n  
4 0 0 0 0  M a n n  T r u p p e n  s t e l l e n  w ürde“. Hierzu liest man in 
der „Pos. Ztg.“, die am 24. 11. in Posen versammelten Grosspolen hätten, 
um den Wunsch Napoleons zu erfüllen, beschlossen, das Pos. D epart. sollte 
binnen 14 Tagen Rekruten zu 4 Regtrn. Infanterie und 1822 Pferde für die 
Kavallerie aufbringen. Gen. Dqbrowski liess am selben Tage den Befehl 
ergehen, dass jeder Pole, der irgendwie seinem V aterlande militärische 
Dienste geleistet hätte, sich sofort zu stellen habe.

Napoleon zog endlich am 27. 11. in P osen ein, und Grüner sagt hierzu 
in seiner Denkschrift kurz: „Nun stieg der Enthusiasmus aufs äusserste, 
und alle Mässigung verschwand. Man heftete franz. Adler an, nannte die

u ) Domänenbeamter der vom König „trotz s. Teilnahme am Aufst. 
0794) mit Gnaden überhäuft“ worden war — 1806 Mitgl. d. Kr.- ü. Dom.- 
Kammer.

12) Rat b. d. Magistr.-Administration i. Pos.
13) O. w ar Kriegs- u. Dom.-Rat in Posen.
14) Skarbek, Dzieje Ksiqstwa W arszawskiego. Pos. 1860 nennt i. 

Bd. I, 69 als w eitere Mitglieder Fiszer, Jaraczew ski, Lipski, W alchnowski, 
Mielzynski sowie die Geistl. Kuszel u. Dabrowski.
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Wilhelmstr. rue de Napoleon und trug von nun allgemein die fianz. Ko­
karde. Es verdient, hier bemerkt zu werden, dass eine Darstellung in der 
Ehrenpforte, die dem „regenerateur de la Pologne“ gewidmet worden, so 
niederträchtig war, dass selbst Däbrowski sie etwas ändern Hess.

Die folgenden Berichte sind der „Pos. Ztg.“ entnommen, wobei darauf 
hingewiesen sei, dass sie, obschon sie von einer dtschn. Ztg. gebracht w ur­
den, einmal in einer von den Franzosen besetzten Stadt erschienen und 
sodann im wesentlichen nur Uebersetzungen aus der poln. Ausgabe dieser 
Ztg.15) waren. Es heisst darin u. a.: „Der heutige Tag liefert der poln. 
Nation zu ihrer Geschichte die g l ä n z e n d s t e  E p o c h e .  Napoleon der 
Grosse, der Unüberwindliche, hat unsern Boden betreten, um uns, die w ir 
schon aufhörten, zu existieren, schöpferisch wieder ins Dasein zurückzu­
rufen . . . eine neue Existenz ist unsre Bestimmung. Dieser m erkwürdige 
Tag . . .  ist der glänzendste, der freudenvollste . . . Die Abenddämme­
rung . . . gönnte uns, seinen Kindern, das Glück nicht, das A n t l i t z  
i h r e s  V a t e r s ,  i h r e s  E r l ö s e r s ,  zu sehen.“ — „Vier Triumphbogen 
trugen die Inschriften: Dem Sieger von Marengo. Dem Sieger von Auster­
litz. Dem Sieger von Jena. Dem Erlöser von Polen.“ — „Gen. Däbrowski 
mit der E h r e n l e g i o n  ritt ihm entgegen1“), in der Pfarrkirche er­
w arte te  ihn der Erzbischof von Gnesen . . . und mit sehnsuchtsvoller E r­
w artung harrte das schöne Geschlecht in derselben Kirche auf die Ankunft 
Napoleons des Grossen.“ — „Von 5 Uhr morgens ab schon bis in den 
späten Abend strömten die Bewohner der S tad t Napoleon entgegen . . . 
Der Kaiser traf aber erst um ¥2 10 Uhr abends ein.“

Es muss der Eitelkeit der Polen sicherlich sehr geschmeichelt haben, 
dass die alte W artheresidenz der grosspoln. Herzoge P o s e n  in jenen 
Tagen unübertrieben den M i t t e l p u n k t  d e r  e u r o p ä i s c h e n  
W e l t ,  nach dem die Blicke nicht nur aller Völker gerichtet waren, son­
dern wohin vor allem auch sich die Schritte sämtlicher Diplomaten lenkten, 
die mit dem grossen Korsen über die Angelegenheiten ihrer Länder ver- 
handelten. Letzterer verfloss Posen am 16. 12., wie die „Pos. Ztg.“ mel­
dete ). „Heute früh, vor Tagesanbruch sind Se. Maj. der Kaiser Napoleon 
mit allem, was zum HnuptQuartier gehört, wieder von hier ahgereist und 
haben, wie es heisst, den Weg nach W arschau genommen.“ Dort ist er 
am 19 12. eingetroffen, wie aus dem Berichte des Kammerass. Nöldechen, 
v. 10. 3. 1807 aus Memel datiert, über die Begebenheiten in W arschau zu 
ersehen ist18).

Napoleon hat während seines Aufenthalts in Posen im ehemal. Jesuiten­
kollegium, dem nachmal. Regierungsgebäude in der Taubenstr. gewohnt, 
während seine Obergenerale in dem Hause Altst. Hyp.-Nr. 201, das mit 
seinen drei Fronten Ecke W asser- u. Schlosserstr. sowie Neuer Markt lag, 
untergebracht w aren; es gehörte damals Berger. — In Posen schloss 
Napoleon mit Sachsen, dessen Bevollmächtigter der Oberkam m erherr Graf 
Bose war, am 11. 12. 1806 Frieden, und zwar im Saale des Hotel de Saxe. 
Als Bevollmächtigter des Herzogtums Sachsen-W eimar verm ittelte hier 
gleichfalls den Frieden der Geh. Rat u. spätere Kanzler Friedrich v. Müller, 
Goethes Freund. — Zu erwähnen ist auch noch, dass die F e s t l a n d -  
s P e r  r e g e g e n  E n g l a n d  ebenfalls h i e r  a n  g e o r d n e t  wurde,

o . n15) SchriEleit. war damals d. Präfektur-Assessor Raabski, der diese 
Stelle bis 1. 7. 1831 innehatte u. 1846 f .J  Ehrenleg. war v. jungen Adel gebildet, zählte etwa 120 Mann 
unt. Führung eines gew. Uminski, d. einer d. Haupträdelsführer d. Aufstds. 
wurde u. sodann Insurg.oberst war.

) Grüner irrt sich hier i. Datum, er schreibt: D. Ks. d. Franz. ..ver- 
lesSi83° sen ^  Mitte d. Januars“.

) G. St. A. Berlin: Gen. Dir. S. P. LXXIV, 22. Bl. 60—66.
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durch welche Massnahme der W o h l s t a n d  d e s  P o s  e u e r  L a n d e s  
s c h w e r  l i t t ,  da so die G e t r e i d e a u s f u h r  s t a r k  b e h i n d e r t  
und das G e t r e i d e  s e h r  e n t w e r t e t  wurde.

Damit kommen wir zur Schattenseite, die Polen gar bald zu fühlen 
bekam, und die die bisher geschilderte Lichtseite der mit allzu grossen 
Erwartungen angebändeiten Freundschaft mit Frankreich bei weitem über­
ragte. Napoleon hatte nur e i n  ganz bestimmtes Ziel im Auge: Soldaten, 
und deswegen waren a l l e  s e i n e  s o n s t i g e n ,  noch so freundlichen 
Z u s i c h e r u n g e n  ein l e e r e r  S c h w a l l  v o n  W o r t e n .  Der schlaue, 
selbstsüchtige Korse hatte ja n ie  d e n  P o l e n  eine s c h r i f t l i c h e  
Z u s a g e  gegeben, sich vielmehr nur in delphischen Orakelsprüchen ge­
haltenen Andeutungen geäussert und die bedauernswerte Nation genas- 
führt. R e k r u t e n ,  S o l d a t e n  — das w ar und blieb stets die für ihn 
w i c h t i g s t e  S a c h e  nicht nur des Augenblicks, sondern überhaupt bis 
zu seinem Sturze, im Vergleich zu der „ la  r e s t i t u t i o  n d e  l a  P o ­
l o g n e “ — für ihn eine g e r i n g w e r t i g e  N e b e n s a c h e  w ar und 
immer nur blieb sowie gerade deshalb bei allen seinen, noch so freund­
lichen Verlautbarungen unverändert in „hypothetischer“ Form erschien.

W as hat die Begeisterung für den so überaus gefeierten „Erlöser“ 
den Polen an Opfern auferlegt? — In Berlin hatte nach dem Berichte der 
„Pos. Ztg.“ Napoleon der weiter oben erwähnten poln. Abordnung aus dem 
Posener Lande gegenüber geäussert, er werde, sobald er eine bewaffnete 
Macht von 3 0—4 00 0 0 S o l d a t e n  sehen werde, das V o r h a n d e n ­
s e i n  v o n  P o l e n  verkündigen, ohne sich jedoch näher über die Aus­
masse dieses Staatsgebiets auszulassen. Bei seinem Aufenthalte in Posen 
schmeichelte er am 28.11. gelegentlich der grossen Audienz den Polen mit der 
Versicherung, dass F r a n k r e i c h  n i e  in  e i n e  T e i l u n g  P o l e n s  g e ­
w i l l i g t  hätte „als dem Interesse Frankreichs und ganz Europas zu­
w ider“. Dann wiederholte er seine Aufforderung zur „Aufstellung einer 
starken Truppenmacht“ und versprach, als Lohn dafür die Unabhängigkeit 
Folens in W arschau zu verkünden“ . W ie man hieraus ersieht, beliebte 
ihm der d i p l o m a t i s c h e  T r i c k  d e s  H i n h a l t e n s ;  doch dies er­
kannten die Polen nicht, sie setzten vielmehr die Erfüllung ihrer Hoffnun­
gen auf den Jahreswechsel. Grüner schreibt hierüber: „ . . . dass er am
1. Janr. d. Js. (1807!) einen K ö n i g  v o n  P o l e n  e r n e n n e n  w ürde, 
da man die kaiserlich russischen Provinzen schon für erobert und die Ab­
tretung von Galizien für geregelt ansah. Es schien auch, dass man sich 
auf die Edelleute im russischen Polen sehr verliess; von den galizischen 
versicherte man es laut.“

Die ursprüngliche Begeisterung hatte sich in Wahn verw andelt, der 
die Polen gewaltige Opfer kostete. Da die „Pos. Ztg.“ hierüber nur dürf­
tige Nachrichten — sie mochte oder durfte sich wohl nicht eingehender 
auslassen — enthält, muss man sich an Gruners w iederholt angeführte 
Denkschrift halten, die interessante Aufschlüsse enthält. Man findet da 
folgendes:

„Die Magazin-Bestände nahm Obst. E x e l m a n s  in Besitz. Er wollte 
Holz- u. Salzmagazine veräussern, wurde jedoch an der Ausführung dieses 
Plans verhindert. Das Fourage-Magazin w ard  für die franz. Armee ver­
braucht.“

T r u p p e n s t e l l u n g :  „Man hob von der lOten Feuerstelle19) einen 
Mann Infanterie, überdies gegen 3000 Mann Kavallerie aus, so dass das 
Kontingent des Pos. Departements etwa 11 000 Mann betrug. Zudem for­
derte man die v. Dzialynski, Szoldrski und Lacki zur Errichtung von Regi*

19) Auf Grund d. „Stammliste usw. f. d. J. 1806“ , Berlin 1806, Himb 
lässt sich feststellen, dass Südprss. i. g. 110 391 Feuerst, zählte.
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m entern20) auf, errichtete eine Zentralkasse zu freiwilligen Beiträgen für 
die poln. Armee und schrieb 10 v. H. über die gewöhnlichen 24 von den 
adligen Gütern aus. Die kgl. Domänenpächter mussten % des Pachtbetrages 
im voraus entrichten, auch gleich den Grundbesitzern Rekruten stellen. 
Diese mussten von den Stellenden eingekleidet und auf 2 Monate mit Sold 
und auf 8 Tage mit Lebensmitteln versehen werden. Die Sammelplätze 
dieser neuen Truppen waren Rawitsch, Kosten, Gnesen und Rogasen.“

In seinem Berichte gibt Grüner auch Aufschluss über den Erfolg der 
militärischen poln. Massnahmen: „. . . Man organisierte däs Militär sehr 
schnell. Die 10 v. H. Steuer und die freiwilligen Beiträge lieferten die 
nötigen Mittel zur Ausrüstung und Versorgung mit Verpflegung. Geschütz 
gab  der Kaiser der Franzosen.“

Gar bald nach der Abreise Napoleons aus Posen wurde in den süssen 
Rausch der Begeisterung ein bitterer W ermutstropfen gegossen. Denn 
„einen niederschlagenden Eindruck machte es freilich, dass der Kaiser auf 
den Antrag des Intendanten Vincent21) verordnete, dass die Dominia ihre 
Abgaben auf 5U Jahre vorausentrichten, 4/s davon in Naturalien für die 
M agazine abliefern und diese ihnen nach den bisherigen Vergütungssätzen 
angerechnet, das letzte 1ls aber in Gelde entrichtet werden sollte. Man 
fing an, allmählich zu fühlen, w i e  t e u e r  m a n  s e i n  e r h o f f t e s  
G l ü c k  b e z a h l e n  müsse, und begann zu zittern, als N e u j a h r  e r­
schien, ohne  e i n e n  pol n.  K ö n i g  zu bringen.“

Es ist bekannt, dass bis zur Teilung Polens das dortige H e e r w e s e n  
völlig rückständig w ar und einmal aus einem geringen Söldnerheere, das 
schlecht bewaffnet, schlecht bezahlt sowie schlecht ernährt w ar, ferner 
aber aus dem allgemeinen Landesaufgebot (der pospolita) sich zusam m en­
setzte; letzteres wurde vom Adel und seinen Hintersassen gestellt, es w ar 
also eine mittelalterliche, längst überlebte Einrichtung. Der Adel, nament- 
lich der kleine, besitzlose, sogenannte „Kricgsadel“, w ar ungemein kampf­
lustig, und man hätte erw arten müssen, dass er den Aufrufen des ehern. 
Gnesener Wojewoden Johann Lubisz Radziminski und des Gen. Dabrowski 
zur Verteidigung des Vaterlandes gern und willig Folge leisten werde. 
Dies w ar jedoch nicht der Fall, und Qruner gibt darüber folgende Schilde­
rung:

„Ihm zufolge hätten  alle Edelleute des Departements selbst mitgehen 
und streiten müssen. Da indes der grösste Teil von ihnen ebensoviel 
Furchtsam keit und Schwäche als bösen Willen besitzt, so folgten wenige, 
und die ganze pospolita bestand aus kaum 200 Mann, sta tt dessen sie im 
Kalischer Departement gegen 1000 Streiter gestellt hatte. Gen. W q g o - 
r z e w s k i 22) stand bei den Posenschen an der Spitze, wurde indes sowie 
seine Gefährten nach der Ankunft in Lowitsch23), wo der Sammelpunkt des 
bewaffneten Adels war, w ieder e n t l a s s e n ,  weil man für b e s s e r  fand, 
die o r d n u n g s m ä s s i g e  M i l i z  lieber v e r s t ä r k e n  zu lassen, 
und — die furchtsamen E d e l l e u t e  s i c h  m i t  D a b r o w s k i  d u r c h

20) Dz. u. Sz. stellten keine Regtr., ersterer zahlte 30 000 in. d. Zentral­
kasse, letzterer 100 000 poln. Gldn., wovon nur 70 000 in d. Kasse, 30 000 
aber in Gen. Dabrowskis Geldbeutel flössen. Lacki stellte zw ar ein Regt., 
blieb jedoch nicht dessen Chef, sondern bloss sein Komdr. — D. schon 
genannte junge Uminski errichtete einen Ulanputk., w urde „Insurgentenobst, 
u. geriet als solcher i. prss. Gefangsch.

81) V. war z. Intend. f. d. Pos. Depart. bestellt und hatte viel Arbeit, 
um d. durch d. Zuchtlosgkt. u. pers. Gewinnsucht d. Pol. entst. Unordng. 
abzuhelfen.

. 22) Qen-f Vinzenz W. besass auf s. Ritterg. Obiezierze, Kr. Obornik,
eine ansehnl. Privatbücherei.

) Lowitsch i. Depart. (später russ. Gouvern.) W arschau.
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G e l d  a b f a n d e n .  Die jüngeren unter ihnen behielt man jedoch zurück 
und steckte sie als Offiziere unter die Inf.- u. Kav.-Regtr.“.

Eine gewisse Ergänzung findet Gruners Denkschrift durch den Bericht 
des Posener Kriegsrats 0  s w a 1 d24) aus Königsberg v. 25. 5. 1807, der aus 
Südpreussen erst am 14. 5., also drei Monate später als Grüner, abgereist 
war. Er schreibt: „Auf Befehl des Gen. Dabrowski sollten die zum Auf­
stande gestimmten S ü d p r e u s s e n  40000 Mann aufstellen. Sie haben 
jedoch trotz alles Eifers nicht mehr als 2 2 0 0 0  M a n n  aufbringen können, 
die der Gen. D. bei Lowitsch gemustert und sodann nach W estpreussen 
abgeschickt hat. Es bestanden diese Truppen aus 12 Inf.-Regtrn., jedes 
zu 1000 Mann, 3 Chasseur-Regtrn. zu Fuss25) und das übrige Kav.-Pulks.“

Im Anschluss an die vorstehenden Aufzeichnungen sei hier noch etwas 
über die Neubildung eines poln. Heeres, die gleich nach der Schlacht bei 
Jena auf Napoleons Betreiben begonnen wurde, mitgeteilt, u. z. einzelne 
von den späterhin sog. „alten“ Regtrn. Gerade diese nämlich w aren gröss­
tenteils in den ehern, preuss. Kammerbezirken Posen und Kalisch errichtet 
worden. Die verhältnismässig geringe Kopfzahl von 1000 Mann bei jedem 
Inf.-Regt. rührte daher, dass jedes dieser nur zwei Bat. zu je vier Komp, 
zählte; die Errichtung der dritten Bat. fand erst im März 1809 bei Aus­
bruch des Krieges gegen Oesterreich statt. Soweit ich bei meinen For­
schungen festzustellen vermochte, wurde das nachmalige 11. Inf.-Regt. be­
reits Ende 1806 in P o s e n  errichtet und nach W estpreussen zur Belage­
rung von Danzig entsandt; es kehrte nach dem Tilsiter Frieden in seine 
Heimat zurück, blieb hier in F r i e d e n s s t a n d o r t  und wurde vom 
Obst. Stan. Mielzynski befehligt26). Am 11. 9. 1807 schrieb der M itarbeiter 
der „Gaz. W arsz.“ aus P o s e n  folgendes: „Das Regt, des Obst. Miel- 
zyriski, das jetzt unsere Garnison ausmacht, übt sich täglich in m ilitäri­
schen Wendungen; der Zustand dieses Regts. ist vortrefflich und das Auf­
treten der Offiziere wie Mannschaften das beste.“ Es w urde 1808 in franz. 
Sold übernommen und kam nach D a n z i g .  Den Feldzug gegen Russland 
1812 machte es beim Korps des M arschalls D avout m it und half nach sei­
ner Rückkehr 1813 Danzig gegen die V erbündeten verteidigen.

Ende 1806 w urden ferner in K o s t e  n27) das 12. und in R o g a s e  n28) 
das 10. Inf.-Regt. errichtet; von ersteren ist nur zu erwähnen, dass es am
1. 1. 1809 unter Obst. Weyssenhoff in T h o r n  stand, während letzteres 
nach dem Tilsiter Frieden in F r a u s t a d  t29) seinen Standort erhielt und 
1808 zugleich mit dem schon vorher genannten 11. Regt, in franz. Sold über­
ging, um ebenfalls nach D a n z i g  zur Besatzung zu kommen. In G n e -  
s e n30) wurde gleichfalls Ende 1806 aus Freiwilligen und G em usterten das 
9. Inf.-Regt. aufgestellt, das nach dem Tilsiter Frieden in L  i s s a 31) stand. 
Es wurde am 2. 8. 1808 auch in franz. Sold übernommen, um nach Spanien 
abzurücken, überschritt am 10. 4. 1812 die span.-franz. Grenze und fand

24) G. St. A. Berlin: Gen. Dir. S. P. LXX1V. 22, Bl. 67 u. 68.
25) Fussjäger.
28) M. gehörte z. d. eifrigen Förder. d. franz. Sache, hatte zu d. bis

1. 12. 1806 eingeg. Spenden v. über 90 000 RM aFein 6000 gezahlt, aber 
wie Grüner in sein. 3. Denkschr. v. 7. 3. 1807 an d. König berichtete, seine 
„Güter sich auf Unkosten d. Fiskus schon um ein Dritteil verg rössert“. 
(G. St. A. Berlin: Gen. Dir. S. P . LXXIV Nr. 22, Bl. 23—40.)

27) poln. Koscian.
28) poln. Rogözno.
29) poln. Wschowa.
30) poln. Gniezno.
31) poln. Leszno; vielleicht w ar d. Regt, aus Rücksicht auf Obst. F ü rst 

Paul Sutkowski, Bes. d. Herrsch. Reisen (poln. Rydzyna), nach L. in S tand­
ort gekommen.
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sich nach der Rückkehr aus den russ. Schneegefilden mit seinen Ueber- 
bleibseln sowie denen des 4. und 7. Inf.-Regts. in Posen ein. Ebenfalls 
noch Ende 1806 w ar in K a 1 i s c h das 8. sowie Anfang 1807 in der dor­
tigen Gegend das 6. Inf.-Regt. errichtet worden. Das bereits kurz e r­
wähnte 7. Inf.-Regt. ist Ende Janr. 1807 vor G r a u d e n z 32) aus Abgaben 
anderer Regtr. gebildet worden und tra t am 1. 8. 1808 in franz. Sold, um 
nach Spanien zu marschieren. Im März 1812 wurde dies Regt, auf dem 
Marsche nach Russland dicht an der franz. Grenze beim Dorfe Salinos 
durch das Partisauejikorps des Gen. Francisco Espoz y Mina33) überfallen 
und erlitt ansehnliche Verluste an Toten sowie Gefangenen. Die beiden 
1809 in Spanien fechtenden Regtr. Nr. 9 und Nr. 7 wurden damals von den 
Obst. Fürst Sulkowski bzw. Sobolewski befehligt.

Ueber die w eiter oben von Oswald in seiner Aufzählung verm erkten 
Eussjäger habe ich nichts aufgefunden, so dass m. E. ein leicht erklärlicher 
Irrtum obwaltet, der auf den damals infolge der franz. Kriegserklärung 
herrschenden Pferdemangel zurückzuführen ist. Denn gerade in dem ebe­
nen Flachlande der ehern, poln. Teilgebiete hatten sehr viele preuss. 
R eiterregtr. ihre Friedensstandorte. Neben diesem Grunde zu meiner An­
nahme kommt aber auch die Tatsache hinzu, dass sich unter den späterhin 
sogenannten „alten“ Kaval.-Rcgtrn. des herzogl. W arsch. poln. Heeres je 
3 Jäg. z. Pf. bzw. Ulan.-Regtr. befinden. Wie sich aus dem mannigfachen 
Quellenmaterial34) ergibt, konnten bei der Eidesleistung am 1. 1. 1807, die 
unter den Mauern von Lowitsch erfolgte, der „bewaffnete Adel sowie das 
erste Regt, der Nationalkav.“ , und zw ar auf das „Schw ert Sobieskis3j), das 
zur Stelle gebracht w ar“, verpflichtet werden. Von diesen Regtrn. w ar 
eins (Nr. 4 Jäg. z. Pf.) im Frühjahr 1807, die fünf übrigen (Nr. 2, 3 u. 6 
Ulan., Nr. 1 u. 5 Jäg. z. Pf.) schon Ende 1806 aufgestellt worden, und zw ar 
Nr. 5 und 6 zu B r o m b e r g ;  letzteres zählte in seinen Reihen auch Offi­
ziere und Mannschaften des ehemaligen Heeres Kosciuszkos. Am 1. 1. 1809 
hatten ihre Friedensstorte die Kav.-Regtr.: Nr. 3 und 4 unter den Obstn. 
Lqczynski bzw. Meczynski (auf Czorek b. Kalisch) an der schles. Grenze, 
ferner Nr. 6 unter Obst. Dziewanowski zwischen der W eichsel und der 
Netze. Ueber die A r t i l l e r i e  sind nur geringe Nachrichten vor­
handen.

Der Franzosenkaiser, der sich dessen sehr wohl bewusst war, dass 
der Ein- und Durchm arsch seiner Heeresmassen in den ehern, poln. Lan­
desteilen des Preuss. S taates für die Bewohner gar mancherlei lästige 
Unannehmlichkeiten im Gefolge haben w erde und somit sehr leicht einen 
Stimmungswechsel zu seinen Ungunsten nach sich ziehen könnte, hatte 
dem Marschall Davout durch Befehl v. 7. 11. 1806 besonders eingeschärft, 
durch ganz straffe Manneszucht unter seinen Truppen den Einwohnern die 
Einquartierungslast nach Möglichkeit zu erleichtern. Hauptgrund w ar na­
türlich das Bestreben, die „Polen bei gutem Willen zu erhalten“. Man 
muss sich nur vergegenwärtigen, dass z. B. die Einwohnerzahl der S t a d t  
P o s e n  1793 bei der Besitznahme durch Preussen n a c h  p o l n .  Z ä h ­
l u n g  1 2 5 2 8  S e e l e n  betrug, während eine genauere p r s s .  Z ä h ­
l u n g  aus etwas späterer Zeit sie a u f  1 5 3 5 9  S e e l e n  feststellte36). Aus 
einem Berichte des W arschauer Kammerpräsidenten v. Hoym37) v. 18. 11.

3z) poln. Grudziqdz.
33) 1808 Freischarfhr., 1812 span. Feldmarsch.
34) Für d. Zeit v. 1806—z. Tilsiter Frieden 1807 besonders d. Akten d 

St. A. Posen.
35) D- Waffe w ar durch d. poln. Legion b. Loreto (Prov. Ancona) 1798 

erbeutet worden (?).
36) Es waren: 2634 Prot., .9490 Kath., 3186 Jud., 49 griech. Kath.

) G. St. A. Berlin: Gen. Dir. S. P. IX. J. IX, Bl. 90.
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1806 geht hervor, dass „zuerst D u b r o w s k i  m i t  8 0 0 0  M a n n  nach 
Posen gekommen und diesem D a v o u t  m i t  1 2 0 0 0  M a n n  gefolgt“ ist,
d. h. mithin, dass plötzlich 2 0 0 0 0  M e n s c h e n  m e h r  i n d e r  S t a d t  
waren. Es ist klar, dass die blosse Verpflegung für solche grosse Militär­
macht unendliche Schwierigkeiten schuf.

Dass die franz. Besatzung des Posener Landes a u c h  f ü r  d i e  
p r e u s s .  B e a m t e n  so mancherlei Unannehmlichkeiten sowie grosse 
Arbeitslasten bringen werde, w ar ihnen klar. Trotzdem jedoch wurden sie 
nicht kopflos und warfen die Flinte ins Korn; denn sie waren gewissen­
hafte und pflichttreue Beamte, wie man z. B. aus einem Privatbriefe Gru- 
ners v. 3. 11. 1806 nachm. 4 Uhr an den ihm befreundeten Geh. Finanzrat 
v. Klewitz in Berlin ersieht38). Es heisst darin u. a.: „W ir bleiben je tz t . . .  
Es sind alle Anordnungen getroffen, Ruhe und Ordnung zu erhalten, Land- 
und S teuerräte instruiert, eine Veröffentlichung erlassen und Vorkehrungen 
gemacht. W ieweit man uns nun ferner in unserm W irkungskreis belassen 
w erde? steht zu erw arten. W ir wissen nicht, wie es in andern okkupierten 
Provinzen gegangen ist . .

Auch Grunert verzeichnet diesbezgl. u. a. folgendes: „Dabrowski hob 
beide Landeskollegien auf und errichtete eine W o j e w o d s c h a f t s ­
k o m m i s s i o n  . . . Diese versammelte sich nachm, und wollte eben 
ihre Geschäfte unter sich teilen, als eine franz. ungeheure Anforderung 
zur Herstellung von Magazinen erschien. Da sie die V e r t e i l u n g s ­
g r u n d s ä t z e  n i c h t  k a n n t e ,  so musste die Kammer dies dringende 
Geschäft übernehmen . . .  D. erklärte uns hierauf . . . seine Absicht sei, 
dass die Kammer tätig bleiben, ihr indes ebensoviele poln. M itglieder zu­
geordnet werden sollten, als preuss. vorhanden seien . . . Auf diese W eise 
eingerichtet, beschäftigte sich die K a m m e r  mit  R e g e l u n g  d e r V e r -  
p f 1 e g u n g der franz. Armee, welche T a g  u n d  N a c h t  A r b e i t  e r­
forderte . . .“

Wie weit die Gewissenhaftigkeit und die Fürsorge der preuss. Be­
amten betr. den Schutz der Bewohner gingen, erhellt aus einem Immediat- 
berichte der Kammer36) v. 31. 10. 1806, worin gesagt wird: „. . . W ir ver­
sprechen uns, dass dies dadurch geschehen könne, wenn die etwa vom 
Feinde zu erhebende K r i e g s s t e u e r ,  von den bestehenden Behörden 
n a c h  r i c h t i g e n  G r u n d s ä t z e n  v e r t e i l t ,  jede willkürliche Be­
drückung der Unterbehörden, die sonst unvermeidlich sein w ürde, v e r­
mieden und g e g e n  j e d e  m i l i t ä r i s c h e  U e b e r m ä s s i g k e i t  
d u r c h  u n s e r e  V e r w e n d u n g  bei dem feindlichen Kommandeur ge­
w irkt w ürde.“

Ueber die Kriegssteuer findet sich in M agistratsakten4") ein V erzeich­
nis, betr. die „7% R a t a - R a u c h f a n g s g e l d  i. J. 1806/7 zur B estre i­
tung der Leistungen für die franz. Armee als K rieges-Contribution“ . Dies 
Aktenstück enthält neben den Hypothekennrn. die Namen der H aus- bzw. 
Grundeigentümer und ist daher lehrreich. Man ersieht daraus, dass ein­
mal die neue Numerierung nach dem grossen Brande vom 15. 4. 1803 be­
reits durchgeführt und die Judenstadt — alte Hyp.-Nrn. 524—634 — auf­
gelöst war, dass ferner die Grabenvorstadt — alte Hyp.-Nrn. 483—523 — 
eine eigene Numerierung 1—42 erhalten hatte  und nicht mehr zu „Posen- 
A ltstadt“ gerechnet wurde, sowie endlich, dass infolge des „W iederher­
stellungsbaus“ die hierfür eingesetzte „Retablissements-Kommission“ den 
grösseren Teil der jüdischen Hausbesitzer „in der bereits seit 1793 im Ent­
stehen begriffenen Neustadt“ ansiedelte.

38) Ebenda Gen. Dir. S. P. IX. J. 9, Bl. 50.
3B) St. A. Posen: S. P. Z. A. II. 11, Bl. 15—18.
40) Ebenda: S tadt Pos. II B. 3, Bl. 16 u. ffl.
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Schliesslich erheischt noch die sich aus der vorstehenden Darstellung 
ergebende Frage eine Beantwortung, welche Einwirkung die geschilderten 
Massnahmen der Franzosen auf die P o l e n  hervorgebracht und wie sie 
die S t i m m u n g  g e s t a l t e t  haben- Auch hierüber liegen amtliche 
preuss., aber doch sachliche Mitteilungen vor, u. z. vom Posener Kriegs­
ra t Oswald41) in einem Berichte aus Königsberg v. 26. 5. 1807; nachdem 
e r  einleitend die Begeisterung des Adels und Bürgerstands kurz erwähnt 
hat, fährt er fort: „. . . Zu ihnen tra t auch der Bauer, bloss durch den 
allgemeinen Taumel und durch die Predigten besonders der Klostergeist­
lichen hingerissen, . . . Ganz anders ist ihre jetzige Stimmung . . .  T ä g ­
l i c h  fallen G e w a l t t ä t i g k e i t e n  vor, wo der f r a n z .  S o l d a t  den 
v o r n e h m s t e n  A d e l  b e s c h i m p f t  und beleidigt und den g e m e i ­
n e n  M a n n  p r ü g e l t  und dadurch letzteren schon so weit gebracht, 
dass er das Gegenteil ausgeübt und Franzosen totgeschlagen hat . . .

Ebenso gross ist auch der H a s s  d e r  F r a n z o s e n  gegen die soge­
nannten und unter dem Ausdruck cochons42) bezeichneten Polen. Sie wollen 
n i e  z u  e i n e m  P o l e n ,  sondern lieber zu einem Deutschen i n s  Q u a r ­
t i e r  und, wenn sie auf einem Einquartierungszettel die Namensendigung 
ki lesen, antworten, nicht zu ki, sondern zu einem deutschen Bürger ins 
Q uartier zu gehen, daher die M agistratspersonen jetzt nicht mehr die 
Namen völlig ausschreiben, sondern das ki der Endigung des Namens weg- 
lassen . . .“

Besonders bem erkensw ert für den Umschwung in der Stimmung der 
F r a n z o s e n  erscheint ein Vorfall, den auch Oswald schildert. Es han­
delt sich hier um den franz. Komdtn. von Leslau (W loclawek), Lt. Du- 
fresne, einer- sowie den poln. Gen. Trzebuchowski und den Obst. Kaminski 
anderseits, die mit ihren Truppen ihr M arschquartier dort nehmen wollten.
D. liess sie „nicht in die Stadt einquartieren, weil er meinte, m i t  P o l e n  
n i c h t  z u s a m m e n  an einem Orte zu stehen, und ihnen auf die Ant­
wort, dass sie Generals und Christen wären, erwiderte, sie w ären lange 
noch nicht so viel, als der niedrigste Knecht von seinem Train, auch sie 
in die S tad t nicht hereinliess, sondern sie zwang, auf den Dörfern Quar­
tie r zu nehm en.1

Schliesslich lässt sich Oswald noch über die Meinung bei dem soge­
nannten vornehm en Polen aus, die auch schon geschwächt ist, seitdem 
Napoleon der W arschauer Regierung auf ihr Gesuch um einen König von 
Polen erw idert hat: „Darauf könne n o c h  n i c h t s  b e s t i m m t  werden, 
d a  das Kriegsglück sehr abw echselnd sei, und er selbst nicht wissen könne, 
was aus ihm  werden w ürde.“

Zum  Verständnis der vorstehenden Darstellung über die Franzosenzeit 
muss hier bemerkt werden, dass die damalige Provinz „ S ü d p r e u s s e n “ 
mit beiden Kammerbezirken Posen und Kalisch sich nicht mit dem spä­
teren Reg.-Bez. Posen an Flächenraum deckte, vielmehr w eiter ostw ärts 
sich erstreckte. Es handelt sich also um die Kreise: Fraustadt, Bomst, 
Meseritz, Birnbaum, Samter, Obornik, Posen, Buk, Kosten, Kröben, Kro- 
toschin, Schrimm, Schroda, W reschen, Powidz, Gnesen, W ongrowitz, die 
der Posener, sowie Pieschen, Adelnau und Schildberg, die der Kalischer 
Kammer unterstanden. Hier sind die Kreise so aufgeführt, wie sie seit 
1815 bis 1887 bestanden; es wurden nun die grösseren Kreise geteilt, also: 
Fraustadt in Lissa i. P. u. Fraustadt; Birnbaum in Birnbaum u. Schwerin 
a. W.; Posen in P.-Ost bzw . P.-W est; Buk in G rätz u. Neutomischel: 
Kosten in Kosten u. Schmiegel; Kröben in Rawitsch u. Gostyn; Krotoschin 
in Krotoschin u. Koschmin: Powidz w ar in Gnesen einverleibt, letzterer 
in Gnesen u. W itkowo geteilt; Pieschen in Pieschen und Jarotschin; Adel-

41) G. St. A. Berlin: Gen. Dir. S. P. LXXIV, 22, BL 69—74.
42) Schweine.
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nau in Adelnau u. Ostrowo; Schildberg in Schildberg u. Kempen i. P. Diese 
Angaben sind notwendig für die kommenden Geschlechter, die sich mit 
dem Forschen in alten Akten bzw. Urkunden befassen wollen.

Schliesslich dürfte auch eine kurze Erläuterung über die bei der F est­
setzung des sog. Kriegsstcuerbeitrags als Massstab benutzte R a u c h -  
f a n g s t e u e r43) angebracht sein, zumal letztere bis ins 19. Jahrh. be­
stehen blieb. Sie wurde neben der Pflugsteuer44), die als wichtigste der 
in Polen üblichen 28 Steuern galt, in barem Gelde bezahlt. Als Preussen 
1793 die Verwaltung des Posener Landes übernommen hatte, machte hier 
die Neuordnung der Grundsteuer viel Kopfzerbrechen, da mit der Rauch­
fangsteuer die gesamte nichtadelige Bevölkerung belegt war. In der 
S t a d t  P o s e n  mussten seit 1775 „für den Rauchfang 6 bis 12 Gldn., 
je nach der Lage und der mehr oder weniger massiven Bauart der Häuser“ 
bezahlt werden45). Dr. W arschauer urteilt mit Recht: „Die Schwäche des 
ganzen System s lag darin, dass der Rauchfang als Schätzungseinbeit zw ar 
für die Tarifaufstellung eine bequeme Handhabe bot, aber aus einer frühe­
ren Kulturepoche herübergenommen, in neuerer Zeit nicht mehr als ge­
rechte Norm für die wirklichen Einnahmen vom Grund und Boden gelten 
konnte.“46) Dies hatten auch die preuss. Beamten eingesehen, vor allem 
der Minister v. Voss, der „der preuss. Praxis entsprechend eine Grund­
steuer nur dann für gerecht verteilt hielt, wenn sie in einer voraufgegan­
genen eingehenden Klassifikation sämtlicher Grundstücke ihre Stütze 
hatte.“ Trotz aller Mängel wurde durch das kgl. P aten t v. 12. 2. 1797 die 
Rauchfangsteuer bestätigt und sogar um 50 v. H. erhöht, obwohl sie Mög­
lichkeiten bot, mit dem Vermögen der Bewohner nach Belieben zu 
schalten.

Der A d e l  nahm an dieser Steuer nur insofern teil, als für jeden 
Adelshof nur ein Rauchfang versteuert wurde; wenn er dagegen in S tädten  
Häuser besass, so mussten die Edelleute das Rauchfanggeld in voller Höhe 
bezahlen. Ein krasses Beispiel dazu bieten die R egister der Rauchfang­
steuer in Posen47). Der poln. Gldn. w ar 4 p rss. gute Groschen ( =  0.50 Rin.) 
w ert; es betrug also die S teuer, w ie schon gesagt, 6 bis 12 Gldn. (— 3 bis 
6 RM) für den Rauchfang. Der Marschall Gurowski musste z. B. in der 
M ärzrate 1791 für sein Haus Alter M arkt Nr. 7848) 90 Gldn. (=  45 RM) 
entrichten, w ährend der höchste sonstige Betrag 60 Gldn. ( =  30 RM) aus­
machte.

43) poln. podymne.
44) poln. poradlne.
45) Vol. leg. VIII, S. 133.
46) Prümers, Das Jahr 1793. Posen 1895, S. 236l7.
47) St. A. Posen, Stadtakten Posen.

_ 4S) Das Palais Dzialynski.
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Die Moskauer Westpolitik Iwans Ilf. 
und Iwans IV.

Von Herta v. R a m m - H e l m s i n g .

Die Veränderung der politischen Machtverhältnisse am Ostgestade 
des Baltischen Meeres um die Mitte des 16. Jahrh. lenkte die Wachsam­
keit der gesamten europäischen Politik auf die livländischen Ereignisse. 
Hier treten nach dem Zusammenbruch der livländischen Konföderation 
4 Bewerber um livländischen Besitz auf, die sich berechtigt fühlen, 
Herrschaft über Livland auszuüben.

An den dauernden Unruheherd im Süden Europas, die Türkei, 
hatte sich in nördlicher Frontlinie, durch diese in ihrer Expansion nach 
Norden abgedrängt, eine neue sich konsolidierende östliche Macht 
M o s k a u  geschlossen, die in der europäischen Meinung dank ihres 
byzantinischen Bekenntnisses, dank ihrer bunten völkischen Zusammen­
setzung, Religionen und Kultur den heidnischen Türken gleichgesetzt 
wurde. Der Kraftdruck dieser beiden Riesenreiche drohte die bisherige 
Einheit der europäischen Kultur zu zermalmen und auf die Wirtschafts­
struktur einen entscheidenden Einfluß auszuüben. Der teils in diplo­
matischen Verhandlungen, teils kriegerisch aktiv gegen Moskau ein­
setzende W iderstand  beruhte auf einer Verquickung weltanschaulicher, 
politischer und w irtscbattbcber Momente, unter denen für die west­
europäischen Staaten das W irtschaftliche die größte Bedeutung gewann. 
Infolge seiner für den Rohstoffhandel beherrschenden Lage mußte da­
her der Besitzfrage an Livland entscheidendes Gewicht beigemessen 
werden, sowohl seitens Moskaus als seitens der europäischen Staaten­
welt. Der Kampf um diesen Besitz sollte daher durch 25 Jahre Moskaus 
Westpolitik bestimmen. — Die livländische Konföderation ist nicht allein 
an ihrer inneren Struktur zugrunde gegangen. Erst die Schläge, die 
Livland an seiner Ostgrenze erhält, zerbrechen den lockeren Bau dieses 
Staatsgebildes, das den Massenangriff eines Riesenreiches mit seinen 
unerschöpflichen Hilfsquellen an Menschenmaterial nicht mehr auf­
zuhalten vermag. Denn die politische und in ihrem Gefolge strategische 
Lage Livlands an seiner Ostgrenze hatte sich seit Ende des 15. Jahrh. 
völlig geändert. Durch die ganze livländische Geschichte seit dem 
Mittelalter hören wir von Kämpfen des Ordens mit den R u s s e n ,  die 
die Ostgrenze bedrohen und bis weit nach Livland einfallen. Ein Blick 
auf die Karte des 13.—15. Jahrh. zeigt uns, daß nicht ein großrussisches 
Reich die östliche Nachbarschaft Livlands bildete, sondern die Terri­
torien der beiden wichtigsten Handelszentren Altrußlands — Nowgorods 
und Pleskaus. Von diesen aus ist Livland oft mit Krieg überzogen worden; 
es sind meist Handelskriege und sie enden mit Handelsverträgen. Her­
vorgerufen werden sie durch willkürliche Schädigungen des livländisch-
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russischen Handelsx) russischerseits. Diese fortdauernden Kämpfe 
werden eigentlich nur durch Waffenstillstände unterbrochen.

Anders gestaltet sich das Bild zu Ende des 15. Jahrh. An Stelle 
der Nowgoroder und Pleskauer Territorien wird das Großfürstentum 
Moskau zum Nachbarn Livlands. Von nun ab hören wir nur noch von der 
,,M o s k o w i t e r“ Gefahr. Durch geschickte Hausmachtpolitik haben 
die Danilovici von Moskau in Übergehung der in den russischen Teil­
fürstentümern üblichen Senioratserbfolge die großrussischen Teilfürsten­
tümer mit Moskau vereinigt und sich Nowgorod und Pleskau unter­
worfen. Bemerkenswert ist, daß den Unterwerfungen dieser reichsten 
Territorien eine kirchliche Rechtfertigung gegeben wird, genau wie 
den Kriegen mit Litauen2). Die Vernichtung Nowgorods war in dem 
ganzen Einigungsprozeß Rußlands gewiß ,,logisch und gesetzmäßig“ 
bezüglich der Vernichtung der Partikularismen bestimmter Landes­
teile wie Kl’ueevskij 3) es sieht, eine Rechtfertigung für dieses Vorgehen 
findet man aber darin, daß alles russische Land die W o r 6 i n a — das 
Vaterserbe — von Moskau sei, d. h. im Erbfolgerecht und dieses wieder­
um in der Idee, die über dem Interesse des e i n e n  Hauses steht, in 
der I d e e  vom D r i t t e n  R o m und seiner Schutz- und Missions- 
pflicht. Diese Auffassung von seinen Rechten hat das Moskauer Fürsten­
tum vor ungeheure Aufgaben gestellt, denen die Machtmittel noch nicht 
entsprechen. Dieses Mißverhältnis zwischen der Idee und den wirk­
lichen Kräften erklärt z. T. die späteren Niederlagen im Westen, dessen 
Verteidigung gegen den russischen Ansturm gleicherweise ideelich unter­
baut wird.

Gleichviel, für Livland ergibt sich d a ra u s , d aß  sieb an seine öst­
liche Grenze ein Staat geschoben hat, an den sich ein mächtiges Hinter­
land schließt. Wiederum Kl’ueevskij4) weist auf die veränderten Auf­
gaben hin, die mit dieser territorialen Abrundung dem Moskauer Fürsten­
tum zufallen. Dieses nationale großrussische Reich wird gegenüber den 
andersstämmigen Nachbarn seine nationalen Interessen zu verteidigen 
haben.

Zunächst erfolgt die Befreiung vom Tatarenjoch und zugleich er­
weist es sich als notwendig, Rußland in den Konzern der europäischen 
Staaten einzuführen. Schon Iwan III. hat bekanntlich diplomatische *)

*) Vgl. hierzu Goetz, Leopold K a rl: ,, D eu tsch  -ru ssische H a n d e ls ­
verträg e  des M itte la lte rs ; A bhand lungen  des H a m b u rg e r  K o lo n ia l­
in s t i tu te s  X X X V II, H am b u rg , F ried rich sen  u. Co. 1916.

2) K l’ueevskij, op. c i t .,  pg. 101/102, 112/113.
3) H ers. pg. 103.
4) Ders. pg. 116/117 und  ü b e r die russ. R e c h tfe rtig u n g  T h u a n u s  

I 548 in  R iga, R eval u. H o rp a t w äre  1523 die g riec h .-o rth . K irch e  ge­
p lü n d e rt w orden, ,,quo  fac to  sup ra  m odum  e x a c e rb a tu m  B a s ili j  Mos- 
co rum  ducis an im um  fe ru n t, cum  ad  eum  res p e r la ta  e s se t, sanc teque  
deirasse , se cum  prim um  induciae a se fa c ta e  ex p ira sse n t, om ni a lia  
re  om issa i l la to  bello ta n ta m  in iu riam  v ltu ra m  esse, sed quo m inus id  
fa c e re t, m o rte  m a tu ra  p raep ed itu s  e s t .“

Iw a n  IV. u n te rb a u t seinen K am pf gegen die L iv lä n d e r m oralisch  
a ls  einen  K am pf gegen die „ B ild e rsc h ä n d e r“ . Zivier op. c i t .,  pg. 639.
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Beziehungen zu Polen, Litauen und Schweden, aber auch zum Kaiser 
aufgenommen. Aber je mehr diese Bestrebungen lebendig werden, desto 
weniger kann Rußland seine Verbindung mit den westeuropäischen 
Staaten von dem Ermessen d e r j e n i g e n  Staaten abhängig machen, 
die zwischen ihm und dem Westen liegen. Der kulturelle Anschluß an 
den Westen kann nur dann erfolgen, wenn er auch territorial erreicht ist.

Hier geht die russische Politik z we i  Wege, die in unserem Zu­
sammenhang gleich wichtig sind:

der eine ist die Eroberung Livlands,
der andere: sich Litauen oder Polen durch Erbfolgerecht zu 
vereinigen.

Zu Litauen gehören weißrussische Fürstentümer, das Gebiet süd- 
östlich von Welikije Luki entlang dem Dniepr und seinen östlichen 
Nebenflüssen bis zur Worskla einschließlich Kiew. Schon die Zugehörig­
keit dieser Gebiete zur griechisch-katholischen Kirche stellt an Ruß­
land die Forderung, sie sich zu assimilieren5). Iwan III. kämpft mit 
Alexander von Litauen um Cernigow und Sewer’, versucht dann durch 
die Ehe seiner Tochter mit dem litauischen Fürsten und nachherigen 
polnischen König auf friedlichem Wege dieses Ziel zu erreichen. Auch 
der livländischen Politik Moskaus hat er bereits die Wege gewiesen. 
Gegenüber Narwa errichtet er die Trutzfeste Iwangorod, 1501 brechen 
russische Heerhaufen tief nach Livland ein. Nach dem Siege des 0. M. 
Plettenberg über die Russen am Smolinasee 13. September 1502 wird 
erstmalig mit Moskau selbst ein Beifriede geschlossen, der immer wieder 
erneuert wird 6).

Die in der für die Moskauer Westpolitik derart vorgezeichnete Bahn 
beschreitet I w a n  IV. Sein Ziel, territorialen Anschluß an den Westen 
zu gewinnen, versucht er auf drei verschiedenen Wegen zu erreichen. 
Parallel den kriegerischen Aktionen laufen die diplomatischen Verhand­
lungen mit Polen-Litauen, Wien und Rom und der Versuch, Livland 
als mittelbaren Besitz zu gewinnen.

Die kriegerischen Einfälle in Livland setzen am frühesten ein. Wir 
erwähnten bereits der Russeneinfälle, unter denen Livland im Verlaufe 
des 16. Jahrh. zu leiden hatte. Zwischen Livland und Moskau wird 
1554 ein Waffenstillstand auf 16 Jahre abgeschlossen7). Russischer- 
seits wird zur Bedingung gestellt, daß Livland mit Polen oder Litauen 
kein Bündnis eingehen dürfe und im Falle eines russisch-polnischen 
Krieges Neutralität zu wahren habe; eine Nichteinhaltung dieser Be­
dingung würde einen casus belli darstellen. Von polnischer Seite ist 
in neuerer Zeit dieser Waffenstillstand als ein livländisch-moskowitischer

5) E inzelhe iten  bei Z ivier, pg. 1— 41 und  H aleck i, O. , ,P o litisch e  
G eschichte Polens v. 1506— 1775“ (H is to ria  p o lityczna  P o lsk i od r. 
1506 do r. 1775, in  Poln. E ncyklopädie der poln. A kad. d. W iss., pg, 
7— 8 (polnisch) u. a.

6) Vgl. die A rbeiten  von H ara ld  Cosack, R u th  K la tm a n n , Lenz.
7) Z ivier, op. c it. pg. 600.
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Bündnisvertrag mit der Spitze gegen Polen dargestellt worden 8). Durch 
diesen hätte sich Livland unter russischen Einfluß begeben, und hier­
aus ergebe sich die Richtung für die polnische Politik gegenüber Liv­
land im 16. Jahrh., d. h. dieser Vertrag wird als indirektes Offensiv­
bündnis gegen Polen dargestellt. Dieser Rückschluß ist durch die tat­
sächlichen politischen Verhältnisse in Livland nicht gerechtfertigt. Der 
Waffenstillstand mit Moskau ist in der größten Notlage abgeschlossen 
worden. Livland konnte sich der russischen Einfälle nicht erwehren 
und mußte Zeit gewinnen, um Hilfe zu beschaffen; die Bedingung Iwans 
ist ihm aufgedrungen und bekanntlich nicht eingehalten worden. 1555 
protestiert der 0. M. Galen sogar gegen diesen Friedensschluß9), zu dem 
seine Gesandten keine Vollmachten gehabt haben. Offensichtlich will 
der Verfasser die polnische Livlandpolitik aus seiner durch livländisches 
Verschulden Polen aufgezwungenen Defensivstellung gegenüber Moskau 
und Livland erklären. Vor allen Dingen ist die Auffassung Klodzihskis 
durch den Vertrag von Pozvol’ zwischen Ordensmeister und Polen 
widerlegt. Dieser gegen Rußland gerichtete Schutzvertrag wurde zwei 
Jahre später unter Waffen den Livländern durch Polen aufgezwungen, 
um Livland gegen Moskau zu neutralisieren. Hierdurch war Livland 
in die Zange genommen und allein allseitig verantwortlich gemacht. 
Denn dieser Vertrag ist von Iwans Standpunkt nicht unrichtig als Ab­
sage der dem 15-jährigen Waffenstillstand zugrunde liegenden Bedin­
gungen ausgelegt worden. Durch Abschluß des 40-jährigen Beifriedens 
mit Schweden im selben Jahre kann Iwan seine gesamten kriegerischen 
Kräfte gegen Livland wenden. Sonach tru g  L iv land  die furchtbaren 
Folgen dieser polnischen B ündnispolitik .

1557 brechen russische Heerhaufen über Pleskau in Livland ein. 
Das ganze Doerptsche Stift verwüstend, ziehen sie sich wieder zurück. 
Diesem zu Rekognoszierungszwecken erfolgten Einfall folgen Jahr für 
Jahr neue. Als Livland sich 1561 der polnischen Schutzherrschaft unter­
wirft, ist von den Russen Dorpat Stadt und Stift, das Erzstift Marien­
burg, Fellin und Narwa besetzt; unter russischen Einfällen haben Wier- 
land und sogar Kurland zu leiden.

Infolge des Abschlusses eines 15-jährigen Waffenstillstandes zwischen 
Moskau und Polen im Jahre 1570 steht Livland auch nach einer Unter­
werfung unter die polnische Schutzherrschaft und trotz der polnischen 
Zusicherungen auf Heereshilfe völlig isoliert Rußland gegenüber. Polen

8) K lodzihski, A b d o n .: S to sunk i Polski i L itw y  z In f la n ta m i, 
p rzed  Z atarg iem  z r. 1556/57. (Die B eziehungen P o lens u n d  L ita u e n s  
zu den L iv ländern  vor dem  V ertrag  1556/57 (Poln.) K w a r ta ln ik  h isto - 
ryczny  X X II, 1908, K ap. V, pg. 384 u n d  387.

,,D ie  liv länd ischen  S tände w äh lten  den B u n d  m it  Iw a n  d. Sehr, 
gegen Polen, u. zw ar im  Z usam m enhang m it d. K o ad ju to rfeh d e , oder 
sie begaben  sich u n te r  den E in fluß  M oskaus“ . Zw ischen Sigism und- 
A lbr. v. P reußen  u. M ecklenburg h ä t te  sich  eine B undesgenossenschaft 
i. d. liv ld . F rage h erau sg este llt. — Die S te llungnahm e P olens w ird 
in  einem  a n d e ren  Z usam m enhänge näher b e leu ch te t w erden.

9) A rbusow , G rundriss , 4. A uflage, S. 174.
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sieht sich zur Neutralität gezwungen und Iwan respektiert Livland nicht 
als polnischen Besitz, da es ja sein eigenes Erbland sei10).

In den Jahren 1572—77 erobert Iwan immer größere Gebiete Liv­
lands11). 1577 ist der Zar selbst in Livland, der Einbruch erfolgt längs 
der Dünalinie von Ludsen, Rositten über Dünaburg bis nach Koken­
husen, bedroht somit unmittelbar Litauen und dringt bis in das Herz 
Livlands vor. Im September des Jahres ist ganz Livland mit Ausnahme 
von Riga, Dünamünde und Treiden in Moskauer Besitz, in Estland be­
hauptet sich nur noch Reval. Es ist hierzu zu bemerken, daß die Besitz­
nahme Livlands durch die Russen nur auf kriegerischem Wege und 
nur mit militärischen Mitteln erfolgte, von einzelnen Stützpunkten 
aus überschwemmen russische Heerhaufen das verteidigungslos da­
liegende Land.

Parallel diesen kriegerischen Unternehmungen laufen die Verhand­
lungen mit Polen und Litauen um die Nachfolge auf den polnischen 
Thron für Iwan selbst oder seinen Sohn. Iwan rechnet hierbei auf die 
Sympathien der griechisch-orthodoxen Gebiete Litauens. Die Ver­
handlungen werden vornehmlich mit Litauen geführt12). Er hofft seine 
Anerkennung als erblichen Fürsten der weißrussischen Fürstentümer 
durchzusetzen und dadurch das Großfürstentum Litauen selbst aus 
Furcht vor dem Verlust dieser Gebiete zu seiner Wahl zum Großfürsten 
von Litauen zu zwingen. Als erblichem Großfürsten von Litauen schien 
ihm auch eine Wahl auf den polnischen Königsthron gesichert, da Polen 
keinerlei Neigung zur Aufgabe der mit Litauen bestehenden Personal­
union zeigen würde, um durch getrennte Wahl des litauischen Gebietes 
verlustig zu gehen.

10) D iese B e g rü n d u n g  von Iw an s  A nsprüchen  und  'R echtfertigung  
se in er A ngriffe a u f  L iv la n d  is t  in  seinen säm tlich en  Sendschreiben an  
L ita u e n  u. P o len  zu fin d en , d ie veröff. sind  i. d. ,, K niga. poso lskaja 
m e tr ik i ve likago  k n ’azes tv a  L ito v sk a g o “ — (Buch der G esand ten  der 
M e trik  des G ro ß fü rs te n tu m s L itau en .)

f. d. Z t. v. 1545— 1872 hsgg. v. O bolenskij u. D anilovic. 
f. d. Zt. v. 1573— 1580 hsgg. v. Pogodin  u. D ubensk ij i. A u fträ g e  

•der K aiserl. M oskauer Gesellsch. f. Gesch. u. A lte rtu m sk u n d e  R u ß ­
la n d s , M oskau 1843. D ie U rk u n d en  sind  russisch  und  w eißrussisch . 
In  der A usgabe der P a m ’a tn ik i d ip lom atioesk ich  snosenij m oskovskago 
g o su d a rs tav a  s p o l’sko-litovsk im , to m  I I ,  1533— 1560, iz d an y  pod 
red ak zie j G. O. K arnow a i. S bo rn ik  der kaiserl. russ. h is t. Gesellsch. 
59, S t. P tb g . 1887.

n ) H eid en ste in , R er. p o lo n ica r. C hronikon 115. u. a. C hroniken.
12) Z ivier, pg. 652 b e r ic h te t über die geheim e A udienz der L ita u e r  

b e i Iw an  i. J. 1570; die L ita u e r  m ach ten  Iw a n  H offnungen  au f den 
po ln isch en  T h ron .

S ch iem an n  II , 357.
H e id en ste in , pg. 118.
N ow odw orski, „ B o r ’b a  iz-za L iv o n iju " .
f. d. Z t. d. In te r re g n a  S tephan  B a th o ry ’s; pg. 8.
U rk u n d en m ate ria l h ierzu  in  d er K niga poso l’sk a ja  m etrik i veli-, 

kago k n ’azestva  L itovskago , vgl. Anm. 79, s. auch  neuerd ings H aleck i, 
Id e a  Jag iellonska, pg. 5 u. Anm. 1.
Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen. H eft 33. 1937. 5
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Wie die Verhältnisse in Litauen selbst für diese Kandidatur lagen, 
ist aus den Ergebnissen der bisherigen Forschung jetzt ziemlich klar zu 
sehen. Eine Partei hatte Iwan zweifellos für sich, die Verhandlungen 
aber sind von den maßgebenden litauischen Politikern offenbar doch 
nur als Scheinmanöver geführt worden, um die kriegerischen Einfälle 
zurückzuhalten, wie Nowodworski es sieht13). Ende der 60er Jahre 
und 1573 hat Iwan jedenfalls auch in Polen eine Partei für sich und 
nur sein persönliches Verhalten gegenüber der polnischen Wahlfrage 
läßt die Polen und an ihrer Spitze Jan Zamoyski von dieser Kan­
didatur Abstand nehmen. Um seiner Kandidatur größeren Nachdruck 
zu verleihen, hatte Iwan in Wien Hoffnung gemacht, zum römischen 
Glauben übertreten zu wollen, in der Berechnung, Rom und das Haus 
Habsburg für seine Wahl zu gewinnen. Nowodworski14) legt das In­
einanderspielen gerade der kriegerischen und diplomatischen Versuche 
dar. Der Verfasser zeigt hier, daß die Hoffnung auf die diplomatischen 
Erfolge die kriegerischen Unternehmungen hat lauer führen lassen, 
als sonst zu erwarten gewesen wäre. Noch vor der Wahl Stephan Ba- 
thorys i. J. 1576 erwachen in Iwan erneut die Hoffnungen, durch eigene 
Wahl auf den polnischen Thron das Ziel seiner Westpolitik zu erreichen. 
Die unerwartete Wahl Bathorys beantwortet er folgerichtig mit einem 
Kriegszug gegen Livland, den er selbst befehligt.

Schon zu Beginn seiner Kämpfe gegen Livland hat Iwan erst Fürsten­
berg, später Kettier das Angebot gemacht, aus Livland ein weltliches 
Fürstentum unter moskowitischer Oberhoheit zu machen15). Dieses 
für die Träger der Ordensmeisterwürde schm achvolle Angebot ist von 
beiden abgewiesen worden. Zur Zeit erneuter Rüstungen Iwans gegen 
Livland wird er von den Livländern Kruse und Taube auf den dänischen 
Prinzen Magnus von Holstein als eine geeignete Persönlichkeit zur Durch­
führung dieses Planes aufmerksam gemacht. Magnus war damals in

13) N ow odw orski, , ,B o r ’b a  iz-za L iv o n iju " , pg. 11, u. pg. 14. 
,, Jo h a n n  g la u b te  den E rö ffnungen  des W oropaj, indessen  w aren  diese 
n ic h t au frich tig . Die litau isch en  Großen w o llten  von  einer  E rh e b u n g  
Iw an s au f den poln. Thron n ic h t einm al hören. “ Sie fe r tig e n  G e sa n d t­
schaften  in  der T hronfolgefrage ab. , ,Zugleich b a te n  sie den  Z a ren , 
den B eifrieden zu verlängern , w as auch  d as  H a u p tz ie l a l le r  d ie se r  
d ip lom atischen  U n te rh an d lu n g en  w ar. (Ü bers, a. d. R u s s .)“ u n d  
22 ff. 23.

Zivier, op. c it. pg. 776 s ie h t E n d e  der 60-er J a h re  auch  in  P o len  
eine P a r te i fü r Iw a n  ag itie re n ; d ie Q uellenangabe fe h lt le ider. N ow o­
dw orsk i, pg. 27.

D zia lynsk i,, A dam us, C o llectanea v ita m  resque  g es tas  Jo a n n is  
Zam oyscii m agni cancellarii e t sum m i ducis re ip u b lica e  P o lo n ae  illu - 
s t r a n t ia .  P osnan iae , ty p is  M erzbachii, 1861.

pg. 15/16 in h a ltlich  gleich Z iv ier. Auch Z am oysk i k o m m t a ls  
A nhänger der M oskauer K a n d id a tu r  zu r  W ahl. D er G ru n d  zum  U m ­
schw ung is t  in  Iw ans V erhalten  zu suchen .

14) N ow odw orski, B o r’b a . . . . pg. 29/30, 209 und  S ch iem ann , op. 
c i t .  I I  357 ff.

15) N y en s ted t, C hronik  pg. 71.
Z iv ier pg. 625. u. a.
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seinen Plänen, dänischen Besitz auf livländisches Festland auszudehnen 
und ein selbständiges Fürstentum zu errichten, von seinem Bruder 
fallen gelassen. 1569 werden die Verhandlungen zwischen ihm und 
Moskau aufgenommen. Iwan sagt Magnus den Titel eines Königs von 
Livland zu, stellt ihm aber zur Bedingung, sein Königreich erst selbst 
zu erobern, dem Zaren Heeresfolge zu leisten und einen zwar geringen 
Tribut zu entrichten. Er hat sogar 1570 in Erwartung der Ankunft 
des Herzogs Magnus die polnischen Waffenstillstandsverhandlungen 
hingehalten. Die Rolle, die Magnus zu übernehmen hatte, ist die eines 
in der weltlichen Kriegskunst erfahrenen Condottiere, der für Rußland 
die begehrten Gebiete zu erobern hatte. Hierzu fehlte es Magnus an 
Fähigkeiten, wie an Mitteln und an geeigneten Verbindungen. Im In ­
ländischen Kriegszug 1572—77 stand er mit russischen Truppen im 
Felde. Seine Mißerfolge lassen ihn den Zorn des Zaren befürchten, und 
1578 begibt er sich durch Kettlers Vermittlung unter polnischen Schutz 
und zieht sich danach auf seinen restlichen Besitz, Pilten, im Stift Kur­
land, zurück.

Die Versuche einer friedlichen Lösung der moskowitischen West- 
politik sind also zu gleicher Zeit gescheitert: 1576 wird Stephan Bathory 
auf den polnischen Thron gewählt und gekrönt, 1578 geht Magnus von 
Iwan zu Polen über.

Wie erwähnt, hatte der Abschluß des Vertrages von Pozvol’ zwischen 
Livland und Polen für Livland neue Russeneinfälle zur Folge gehabt. 
1561 hatte sich Livland polnischer Schutzherrschaft unterworfen. Polen 
ist seit der Bedrohung seiner litauischen Grenzen durch die Russen am 
unmittelbaren Besitz Livlands interessiert. Der Bestand des polnisch­
litauischen Reiches ist mit einer Festsetzung Rußlands an der Ostsee 
gefährdet. 1570 tauchen in der Ostsee russische Kaperschiffe auf, gegen 
die Sigismund August 1571 seinerseits gemischte Kaperschiffe ent­
sendet 16).

In Schreiben an Friedrich II. von Dänemark und Maximilian II. 
schildert er die Gefahr für ganz Europa, falls Moskau an die Ostsee vor­
rückt.

Mittels größerer kriegerischer Aktionen hat Sigismund seine Inter­
essen in Livland nicht zu verteidigen vermocht. Innerstaatliche Pro­
bleme beschäftigen Polen allzusehr. Die Dynastie ist im Aussterben, 
es drohte der Abfall Litauens und der preußischen Städte, Religions­
fragen schwebten17). Darüber stirbt Sigismund August, die Zeit des 
Interregnums, das kurze Königtum Heinrichs von Valois beschäftigen 
innerpolitische Fragen und als Stephan Bathory 1576 als König von 
Polen in Krakau einzieht, erwartet ihn zunächst die Lösung anderer 
Fragen, ehe er sich der livländischen zuzuwenden vermag.

16) F o rsten , op. c it. pg . 530.
Szel^gowski, op. c it. pg. 60/61, m angels eigener Schiffe w erden 

K apersch iffe  in  den D ienst genom m en.
17) F o rs ten , op. c it. pg. 331 fü r d ie Zeit nach  1563 und  die H em ­

m ungen der A ußen p o litik  durch  die in nerpo litischen  F ragen .
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In drei Feldzügen — 1579, 1580 und 1581 auf litauisch-weißrussi­
schem Gebiete gegen Iwan entreißt er ihm die eroberten Ortschaften 
Polozk, Weliz, Usw’at, Welikije Luki. Im Frieden von Jam Zapol’e 
vom 15. Januar 1582 verzichtet Iwan nach langen Unterhandlungen 
auf seine Eroberungen im Westen. Der Kampf um den Anschluß an 
Westeuropa, den er durch rd. 25 Jahre geführt, hat er verloren. Mit 
diesem Frieden ist gerade der Staat vom Schauplatz für lange Zeit ab­
gedrängt, dessen Vorstoß das Livlandproblem erst vor ganz Europa 
aufgerollt hat.

Die Frage nach der Ursache dieser Niederlage ist naheliegend. 
Der Friede ist bekanntlich gerade zur Zeit der erfolglosen Belagerung 
Pleskaus durch die Polen zustande gekommen. Es ist demnach kein 
militärischer Sieg Polens gewesen, der zu diesem für Polen so günstigen 
Resultat geführt hat. Die Ursache der russischen Niederlage wird ge­
meiniglich in der Überlegenheit der polnischen Kriegführung, der deut­
schen und ungarischen Söldner gegenüber der russischen gesehen. Ent­
gegen dieser Auffassung ist nicht außer acht zu lassen, daß die Russen 
dank ihrer Heeresverfassung zu viel längerer Kriegsführung, als die 
Polen fähig waren; auch die Leistungsfähigkeit der russischen Waffen 
und Truppen ist von den Zeitgenossen anerkannt worden18). Iwan 
hatte jedoch seit 1580 im Westen einen Zweifrontenkrieg gegen die 
Schweden unter de la Gardie und gegen die Polen unter Bathory zu 
führen. Die nicht unbegründete Furcht vor schwedischen militärischen 
Erfolgen auf livländischem Boden, die Polen notwendig zu einem  W affen- 
gang mit Schweden gezwungen und daher gegen die Russen geschwächt 
hätte, hat Polen zu dieser Zeit zum  Frieden geneigt gemacht, um Liv­
land wenigstens völkerrechtlich für sich zu gewinnen. Die strategische 
Schwierigkeit der Führung eines Zweifrontenkrieges mag wiederum 
Iwan zu dem Friedensschluß bewogen haben. Daß er Schweden nicht 
in diesen einbezieht, läßt die Absicht erkennen, seine gesamten Streit­
kräfte nur gegen Schweden zu wenden und mit der endgültigen Ge­
winnung Narwas den Zugang zur Ostsee zu sichern19). Die Kämpfe 
mit Schweden haben auch noch über seinen Tod hinaus bis ins Jahr 1595 
gewährt. Der Friede von Jam Zapol’e ist also durchaus nicht ein rein 
militärischer Sieg Polens über Moskau, sondern eine durch die euro­
päische Diplomatie gefundene Lösung.

Der Zeitgenosse Fürst Kurbskij20) macht Iwan den Vorwurf, durch 
den unzeitig hervorgerufenen Kampf mit den russischen Bojaren seine

18) T h u an u s I, 550.
P la tonov , Ocerki po is to rij sm u ty  v m oskovskom  g o su d a rstv e  X V I 

i X V II vv., Skörochodow  1899 (Skizzen zur G esch ich te  der W irren  im  
M oskauer R eich  im  16. u. 17. Jh d t .  160—62).

19) Ü ber d ie F ried en sv e rh an d lu n g en  siehe 
F o rs ten , pg. 705 u. 711 und  
N ow odw orski, pg. 210, 211, 275, 282/83 ff.
20) K urbsk ij, A. M. „ I s to r i ja  o velikom  k n a z ’e m oskovskom  (Ge­

sch ich te  vom  G roßfürsten  zu M oskau) hsgg. v. d. k a iserl. A rchäol. 
K om m ission S t.-P e te rsb . 1913, bei A lexand rov .
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Kräfte zwischen innerstaatlichen und außenpolitischen Aufgaben zer­
splittert zu haben. Wir wiesen schon vorhin auf die Bildung des groß­
russischen Staates hin. Auf Grund der Forschungen Kl’uöevskijs über 
die innerstaatlichen Zustände während der Zeit der „Sammlung rus­
sischen Landes“ und Iwans IV. läßt sich wohl behaupten, daß die inneren 
Verhältnisse einen entscheidenden Einfluß auf die Westpolitik haben 
mußten21). Der russische Staat ist dank einer geschickten Familien­
politik zusammengeschweißt worden, ohne daß damit gleichzeitig das 
Volk zu einem staatlichen Bewußtsein erwachte. Auch in den Inhabern 
des Zartums ringen „Woteinabesitzer und Herrscher miteinander“ . 
Wir zeigten, daß der Westpolitik eine Rechtfertigung aus dem Erbfolge­
recht und aus der Idee vom Dritten Rom gegeben wird. Innerstaatlich 
ergeben sich Schwierigkeiten durch das infolge der Enteignung staatlich 
überflüssig gewordene Element des Bojarentums. Die Aufgabe, diese 
entrechtete Kaste durch Zuweisung neuer Ziele zu einem nützlichen 
Faktor für die neue Staatsform zu erziehen, erkennt Iwan wohl, aber 
gleichsam nur instinktiv, und findet keine Lösung für dieses Problem. 
Dieser Gärungsprozeß im Innern hat zweifellos seine Rückwirkung 
auf die Außenpolitik gehabt. Letzten Endes ist der Zusammenbruch 
der Westpolitik doch durch den krankhaften Charakter dieses Herrschers 
erklärt, der, wohl befähigt zu großen Ideen, die feingesponnenen Pro­
jekte durch seine Unfähigkeit zur Selbstzucht mit plumper Hand wieder 
zerriß und der in seinen Gegnern überlegenere, kühlere Köpfe hatte22).

ln anderem Zusammenhang wird darauf zurückzukommen sein, 
daß sich für Polen im Kriege gegen Rußland litauische und livländische 
Interessen verbinden, da in Litauen der Bestand des polnisch-litauischen 
Gesamtstaates gefährdet war.

Die Aufgabe dieser kurzen Skizze konnte es jedoch nur sein, die 
Auswirkungen der Moskauer Westpolitik und der polnischen Bündnis­
politik auf Livland aufzuzeichnen.

K n ’a z ’. A. M. K u rb sk ij i z a r ’ Jo a n n  IV. W ässilevie G roznyj. 
I z b ra n n y ja  soeinenija (F ü rs t A. M. K u rb sk i und  Z ar Jo h a n n  IV. 
W a s il’evie der Schreckliche. A usgew äh lte  A u fsä tze )  S t.-P e te rsb . 1902, 
G lasunov, Russ. K lass. B ib i. 28.

21) K l’ucevskij op. c it. pg. 123, 132, 139.
22) Die B eu rte ilu n g  Iw an s  des S chrecklichen, h ie r . eine n u r zu 

s tre ifende  F rage, is t  in  der m odernen  G esch ich ts lite ra tu r au ß e ro rd en tlich  
verschieden.

F o rs ten  b e u r te ilt ihn  zw ar als einen sk rupellosen  A bso lu tisten , 
dessen H ä rte  R uß land  im m erh in  seine Größe v e rd a n k t u. dessen C ha­
ra k te r  d ah e r en tsch u ld b ar is t .

A nders K l’ucevskij, der in  ih m  den K ranken  sieh t, dessen K ra n k h e it 
ab e r  durch  d ie  auf ih m  la s te n d e  V eran tw ortung  n ic h t en tsc h u ld b a r  is t.

Die u n zw eife lha ft g ro ß e  G esta lt Iw an s  und  g roße E poche der 
russischen G eschichte w ird  wohl im m er ein P rob lem , b le iben , d a  w eder 
In tu itio n  noch In te l le k t g an z  e inzudringen  verm ag , ein F o rsc h er vom  
Ausm aße K l’ucevsk ijs’ e r k lä r t  sich des ö fte ren  fü r un fäh ig , h in te r  d ie  
M otive der H and lungsw eise  zu sehen.

vgl. K l’ucevskij pg. 137, 138, 139. 205 u. 207.
H ausm ann : D as R ingen  der D änen  und D eu tschen  um  den B esitz 

E s tla n d s  1870.
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Schulzenprivileg für Mich. Krüger.
M itg e te ilt von A. L a t t e r m a n n ,

A ndrzy N a N iegolewie N iegolew ski S to ln ik  P o zn aü sk i 
S ta ro s ta  P obiedzisk i.

W szem  wobec y  kom u wiedziec nalezy  do w iadom osci podaje  ze 
s ta ra j^ c  si§ J a  o dalszq, w S ta ro s tw ie  m oim  P obiedzisk im  konserw acya 
y  chc^c ab y  znaczna przez rozne in k u rsy e  y  N iep rzy jac ie la  K oronney
0 to  ze S taro stw ie  d e z o la cy a : do iak o  n ay p ierw szey  p rzysc m ogla
now ym  ludzi y  B udynkow  zalozeniem  re s ta u ra c y i. D^ig te d y  U tci- 
wemu M ichalowi K rygrow i y M aryann ie  M alzonkom  to  P raw o na 
Szalectw o we wsi Koconowie nazw aney  w W oiew: K alisk im  y  Po~ 
wiecie G nizninskim  lezqyey a do S ta ro s tw a  Pobiedziskiego nalez^cey  
k to ry  to  te d y  pom ieniony  M ichal K ryg ier S zalty s p ow in ien  si<g wy- 
budow ac iak o  bgdzie rozum ia l n ay lep iey  n a  P la c u  sobie w ydzielonym  
do tego miec b§dzie p u lto ry  C huby sobie w yznaczoney  m i^dzy ro lam i 
w teyze w si iuz rozm ierzonem i to  ie s t w k azd e  po le Chuba trz y m a c  
pow inna M orgow osiem nascie, w edlug tego  p r§ tu , k to ry  piecz^ciem i 
m em i ie st p rzyp i^cztow any  z tego  te d y  S zalec tw a co roczn ie czynszu 
daw ac  pow inien  T ynfow  S to  dico 100 D rog§ iedn§ do Bydgoszczy 
lu b  to ru n ia  odpraw ic pow inien y t r z y  r a zy  orac na tlu ie , poglow nych  
n a  iedn§ ra t§  zlo tych  6 y  H yberny  ty n fo w  3 oddaw ac do Z am ku  b fdz ie  
pow inien  owsa Czw iertni§ G nizninskiey m iary , Ggsi dwie, y  K ur c z te ry  
p rzy  Czynszu n a  S M arcin oddaw ac m a. Pozw ala si§ ta k z e  te m u sz  
U cziwem u M ichalowi K rygrow i y  Sukcesorom  iego w olnego ro b ie n ia  
P iw a y  Gorzalki na  swoi§ ty lko  po trzebe czego pod s tro fa m i S zynko- 
wac an i przedaw ac nie b fdzie  pow in ien  ta k z e  onu si§ p ozw ala  C ha- 
lupk i postaw ien ia  na swoim  G runcie d la  ow czarza p rz y te m  w olnego 
pastw iska pozw ala si§ d la  w szelkiego in w e n ta rz a  n a  G ru n ta c b  w szyst- 
kich do S ta ro s tw a  nalez^cych  przez  S zkody  y  S iew ow  iak o  tez
y  M ieskiech gdyz a tez  ty m  M ieszczanom  p o zw a lam  n a  Swoim  G runcie 
tak iegosz P a s tw isk a , do K oscio la zas P aro ch ia ln eg o  m eszn§ wedlug 
daw nych  K om posit Co ze s ta d u  naleza lo  oddaw ac bgdzie pow in ien  
D rzew o t a k  do B u d y n k u  iak o  n a  Opal oprocz Borow  G urczynsk ich  
pöm ien ionym  S zaltysom  y  M alzonkom  pozw ala si§ B yd la  ro g a te g o
1 n ierogatego  wolno im  chow ac co b§d^, chc ie li: A poniew az G rü n t - 
g ie lt to  ie s t kupnych  p ien i^dzy  daiq, S to  T alaro w  to  ie s t T a la r  ieden 
rach u i^c  po T ynfow  pi§c k to re  to  G run tg ie ltow e pieniq,dze ra to w e  
te ra z  p lac i a polowe n a  czas uzn o w io n y  y  o p isa n y  osobnq, k a r tk o m  
zaczym  p u l C huby roli w yzey  o p isaney  w o ln ey  si§ pu szcza  od w szel- 
kich d an in  ziedney  ty lk o  C huby Czynsz w yrazony  p lac ic  y  o d d a w a c  
pow inien k to re  to  te d y  Szalectw o R ole y  L ^k i o g ro d y  ia k o  sw oie w lasn e  
z B u d y n k am i sobie postaw ionem i p rzed ac  tem u sz  pom ien ionem u  
M ichalowi K rygrow i y  Sukcesorom  Jego d ac  d a ro w a c  y  iak im k o lw iek  
sposobem  od siebie oddalic  z ia k o  n ay lepszym  p o zy tk iem  zaw sze b^dzie  
wolne k to ry  to  te d y  P raw o  tem u sz  S zaltysow i odem nie d a n e  ob ligu ie 
si§ y  S ukcesoram i m em i d o trz y m a c  w w szystk ich  n ie n a ru sze n ie  P u n k - 
ta c h  y  d la  w i^kszey w agi, o aprobacyq, tego P ra w a  s ta ra c  si§ b§d§ 
od JK M  na co si§ d la  lepszey w ia ry  y  w agi: p rz y  po lozen iu  P iecz^ci 
m oiey wlasnq, rgkq, podpisui§. D zialo si§ w Z am k u  P ob iedz isk im  D nia  
28 L ipca R oku  1748.

W olne L a ta  miec b fd z ie  na  prosbg  L a t siedem , 
i L a ta  dw a n a  ? tez  w olne.

A ndrzy  N a Niegolewie N iegolew ski 
S to ln ik  P oznansk i S ta ro s ta  P ob iedziy sk i Mp.



Ordalien im Posener Lande.
Von f  E m i l  M e y e r .

In  dem  la tin is ie r te n  W orte  ordale , M ehrzahl o rdalia , is t  unschw er 
d a s  n iederdeutsche O rdeel-U rte il herauszuerkennen ; sein U rsp ru n g  
w eis t zwar auf das A ngelsächsische h in , die salischen F ran k en  (in den  
h e u t ig e n  N iederlanden) aber h ab en  es zuerst in  ih re  G erich tssprache 
au fg en o m m en . M an v e rs te h t u n te r  O rdalien  zunächst im  fränk ischen  
G erich tsv erfah ren  d as U rte il , d as  der g ö ttlich en  A llm acht anhe im ­
g e s te l l t  w ird , die du rch  eine A rt W under W irkung dem  A ngeklag ten  
zum. Bew eise seiner U nschuld  v erh ilft. D ie G o ttesu rte ile  sind  indo ­
germ an ischen  U rsprungs und fin d e n  sich  d a h e r  schon bei den a lten  
G erm anen, w aren ab e r  wohl n u r ein O rakel, d as  ü ber d ie V ollstreck­
b a rk e it  eines T odesurte ils  en tschied . M it der Ü b ern ah m e eines g roßen  
Teiles a l te r  G esetzgebung in  die ch ris tlich e , besonders u n te r  den  f rä n ­
kischen M erow ingern, e rh ie lten  auch  die G o tte su rte ile  in  der d o rtig e n  
R echtspflege ih re  besondere S te llu n g  und  B edeutung. W ar d as  G o tte s ­
u r te i l, wie es sich z. B. im  Z w eikam pf d a rs te llt ,  u rsp rüng lich  n u r ein  
E rs a tz  im  G erich tsverfah ren , so w urde es u n te r  den  F ra n k e n  zum  
B ew eism itte l vor G ericht erhoben . N eben dem  zw eiseitigen O rdal 
d es  gerich tlichen  Zw eikam pfes fan d  d as e inseitige  A ufnahm e und  
Ü b u n g : der B eschu ld ig te m ußte die en tb lö ß ten  A rm e in  einen  K essel 
s ie d e n d e n  W assers stecken , um  einen G egenstand h erauszuho len , 
m a n  n a n n te  d as  den K esselfang; U nverseh rthe it seines A rm es w ar 
Z eichen  se in e r U nschuld . Ü bersch re iten  g lühenden  E isens, g lühen ­
d e r  P flu g sch are  o der K oh len  m it b loßen  F üßen  oder das T ragen  
g lü h en d en  E isens m it d e r  H a n d  besaßen  bei b es tan d en er P robe gleiche 
B ew eiskraft. D ie K reu zp ro b e  b e s ta n d  d arin , d aß  der B ek lag te  eine 
vo rgesch riebene Z eit m it au sg es tre ck te n  A rm en vor einem  K reuz 
s te h e n  m ußte. Auch g a b  es eine Probe m it  gew eih tem  G ersten b ro t 
n e b s t Salz und gew eihtem  K äse; m an  g la u b te , daß  k e in  Schuld iger 
d iese Speisen w erde versch lucken  können . F eierliche E id e  an  den  
A ltä ren  der H eiligen  oder das hl. A bendm ahl w urden  gle ichfalls fü r  
eine G ottesprobe gehalten . D ie Ü berzeugung, daß  g ö ttlich e  A ll­
m a c h t dem  U nschuldigen zum  Siege verhe lfen  m üsste sowie d ie E r ­
k e n n tn is  eigener U nzu läng lichkeit bei der E n tsch eid u n g  verw ickelte r 
R ech tsfä lle  h a t te n  der E in r ic h tu n g  der G o tte su rte ile  zu e iner w eiten  
V erb re itu n g  verholfen .

Noch g ab  es im  frä n k isc h en  S taa te  keinen ö ffen tlichen  A nkläger; 
d e r  G eschädig te h a t te  se ine  K lage se lb st zu v e r tre te n , der in  vielen 
F ä lle n  dem  B ek lag ten  d en  R einigungseid  zuschob, zu dessen e rh ö h te r  
G lau b w ü rd ig k e it sich d ie se r der E ideshelfer zu bed ienen  h a tte . D iese 
h a t te n  n ic h t zu bee id igen , daß sie e tw as zu r Sache Gehöriges gesehen 
■oder geh ö rt h ä t te n ,  sondern  sie h a t te n  du rch  ih ren  Schw ur n u r d ie 
W ahrheits liebe des E id le is te n d en  zu b ek rä ftig en , d aß  er , , r e in “ 
geschw oren habe. W ar die G lau b w ü rd ig k e it beider P a rte ien  durch  
« ine gleiche A nzahl von E ideshelfern  festgeleg t, s ta n d  som it E id  gegen 
E id , dan n  s te llte  d as  V olksgericht, das der G raf le ite te , oder d as  Königs-
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gerich t die endgültige E n tsch eid u n g  dem  Ausgange des G o ttesu rte ils  im  
K am pfe anheim , in  dem  auch  den besieg ten  K läger die S trafe des V er­
b rechens tra f .

D ieses a l te  fränk ische R ech tsverfah ren  is t vom  röm ischen  Rechte- 
n ic h t unbee in fluß t geblieben: U rkundenbew eis, Zeugenbew eis und  
E rzw ingung  der G eständnisse durch  die F o lte r, die a ls  B ew eism itte l 
au s dem  röm ischen R ech te  in  d as  fränk ische übergingen, haben  zu m m in ­
des ten  in  ih ren  W irkungen  den G ebrauch der O rdalien zw ar n ich t 
verschw inden  lassen, ab e r doch so abgeschw ächt, d aß  z. B. der Zwei­
kam pf, der vorher im  G erich tsverfah ren  ein V orzug d er F re ien  war, n u n ­
m ehr auch  den U nfreien , ja  se lb st F ra u en , zugänglich  gem acht w urde. 
K aiser F ried rich  R o tb a r t t r a f  indessen 1156 d ie gesetzliche B estim m ung, 
daß  gerich tliche Zw eikäm pfe nu r zw ischen N achkom m en von A dligen  
ausgefochten  w erden d u rften . D ie übrigen  O rdale der Feuer- u n d  
W asserprobe w urden m ehr von der G eistlichkeit begehrt u n d  k a m e n  
im  11. Ja h rh . und sp ä te r  im  gerich tlichen  und  au ß ergerich tlichen  
V erfahren, z. B. wenn F rau en  ih re U nschuld  bezeugen w o llten , häufiger 
vor, b is ih re  A nw endung ü b erh a u p t durch  den  H ohenstau fen  F ried ­
rich  I I .  im  Ja h re  1215 in  D eu tsch land  und  fü r die ganze C hristenheit 
in  dem  g leichen Ja h re  du rch  den P a p s t Innozenz I I I .  auf G rund  d er 
B eschlüsse des großen L ate ran k o n z ils  v e rb o te n  w urden.

T ro tzdem  erfreu ten  sich die O rdale in  G roßpolen w ährend des 
13. Ja h rh . e rn eu te r landesherrlicher B estä tigung  als e iner e igensten  
E in rich tu n g  des poln. Rechtes. D er A usdruck  O rdal is t  durch  d a s  
la te in isch e  W ort exam en, das, was bei einer E n tsch e id u n g  den A us­
sch lag  g ib t, Probe, umschrieben.

W enn K asim ir d. Gr. von Polen, (1333— 1370) der O rg a n is a to r  
seines L andes, in dem großen G esetzesw erke, dem  s. g. S ta tu t  v o n  
1347, welches G erichtsverfassung und  S tra fre ch t b is in s E in z e ln s te  

regelte, der G ottesu rte ile  keine E rw äh n u n g  m ehr t u t ,  so e n tsp ra c h  
das sowohl seiner A uffassung der R ech tsp flege, als au c h  der des A dels, 
der ih m  den G esetzesentw urf zur A n n ah m e vo r ge leg t h a t te .  Doch 
w ar der G ebrauch der O rd a lien  im  p o ln . G erich tsverfah ren  b is d ah in  
noch n ic h t au fgehoben . D en n  K önig  K asim ir s te llte  i. J. 1342 se lb s t 
eine U rk u n d e  aus , in  der er d as  dem  G nesener D o m k ap ite l gehörige  
D orf K w iecischew o (B lü tenau), K r. Mogilno, zur S ta d t nach N eu- 
m a rk te r  R ech t erhob. In d em  er d ie B ürger der neubeg ründeten  S ta d t  
von dem  b ish er geltenden  poln. R ech te  ausnahm , b e to n te  er a u s ­
d rück lich , daß  kein  K aste llan , P a la tin , U n te rrich te r oder sonst irg en d  
ein  an d e re r  B eam ter die B ürger des E in k au fen s  oder ih re r H a n d e ls ­
geschäfte  wegen vor ih r  G ericht oder vor ih r  , , e x a m e n “ z ieh en  d ü rfe . 
D aß es sich hier n ich t um ein bloßes V erhör d e r po ln ischen  B e h ö rd e n , 
sondern  um  die ev tl. A nw endung eines G o tte su rte ils  h a n d e lte , z e ig t  
die p riv ileg ierte  B estim m ung fü r das K lo ste r L u b in  au s  d. J. 1296, 
die es dem  A bte gerade gegen B e trü g er (falsarii) zur P f lic h t m a c h te , 
die S tra fen  des , ,V erb rennens, der V ers tü m m elu n g  d er H ä n d e , eines. 
F ußes oder e iner H a n d , den  Z w eikam pf m it dem  Schw erte , des Zw ei­
kam pfes m it dem  S tocke, d ie  P ro b e  (exam en) des g lü h en d en  E ise n s  
u n d  d ie  P ro b e  k a l te n  und  siedenden  W assers“ in  A nw endung  zu b rin g en . 
D as N eu m a rk te r  R echt h ä t te  indessen  nur in e in e r u n erw iesen en  A n­
sch u ld igung  wegen M ordes den Z w eikam pf zugelassen .

D ie frü h e s te  E rw ähnung  von G o ttesu rte ilen  in  G roßpolen  f ä l l t  
in  d. J. 1145. D ie Herzöge M isiko u n d  B oleslaus s a m t ih ren  B rü d ern  
H ein rich  und  K asim ir s ta t te te n  d am als  das K lo s te r T rem essen  m it  
d er S chankgerech tigkeit auf der B urg in  L enschitz  aus, b eh ie lten  sich 
ab e r  d o r t das R echt der P robe (exam en) m it d en  P flu g sch aren , d em  
H ande isen , m it dem  W asser un d  dem  siedenden  K essel (ca ldarium ) 
vor. H ie r  b lieb  den L an d esfü rs ten  d ie  A usübung der G erich tsh o h e it 
in  der H an d , au f d ie  sie ein  J a h rh u n d e r t sp ä te r  a n d e ren  K löstern.
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gegenüber freigebig  verz ich te ten . D enn die herzögl. B rü d er P rem issel 
un d  B olesiaus erzeig ten  1253 dem Z isterzienser-N onnenkloster Ohle- 
b ach  (Olobok) an  der P ro sn a  ih r besonderes W ohlw ollen, indem  sie 
der Ä btissin  das R echt verliehen, ih re  K losterdörfer nach deu tschem  
R echte einzurich ten  und  die B au ern  u n te r  die G erich tsbarkeit eines 
Schulzen zu ste llen . ,,A lle  D örfer a b e r“, so b esag t die U rkunde, ,,d ie  
n ach  po ln . R echte bei dem  K loster verb le iben , steh en  u n te r  der Ge­
ric h tsh o h e it der  Ä b tiss in , die das G ericht durch ih ren  R ich te r nach 
poln . R echte versehen lä ß t;  dahin  gehören: Zw eikam pf m it dem  S tock , 
das R ech t der E isen- und  der W asserprobe, dazu noch viele an d ere  
B estim m ungen .“ Dieses P riv ileg  ließ  sich das K lo ste r 1282 durch  
den p äp s tl. L eg a ten  P h ilippus, B ischof von F erm ou , und  noch e in ­
m al 1329 durch  K önig  L ad islau s bestä tigen , es e rlan g te  som it auch  
fü r diese Z eit von neuem  rech tliche G iltigkeit.

D er In h a lt  d e r  U rkunde , die Prem issel II. dem  K lo ste r L ub in  
1296 ausste llte , is t , sow eit sie das R ech t der A nw endung der G ottes­
u r te i le  gegen unehrliche L eu te  b e triff t,  oben schon angegeben w orden, 
n a c h g e tra g e n  möge h ie r nu r noch w erden, daß  der A bt gegen an d e re  
B ösew ich ter n ich t m it den  G o ttesu rte ilen , sondern  sogleich m it exem ­
p la risch en  S tra fen  Vorgehen sollte. R äuber und  Spießgesellen, d ie 
K lo s te r und  H in te rsa sse n  geschäd ig t, so llten  der H in rich tung , D iebe 
dem  S tran g e , K irchenschänder dem  R ad e  verfa llen  sein.

Zahlreicher sind  d ie  Verleihungen bzw . B estä tigungen  des R echtes, 
G o ttesu rte ile  anzuw enden, fü r  P riv a tp e rso n en . .Sie fa llen  in  den Z eit­
rau m  zw ischen 1257 un d  1294 und  sind  m it zw ei A usnahm en  von 
P rem issel II . seinen G rafen fü r tre u e  D ienste  zu e rk an n t. N achdem  
Herzog B olesiaus, sein  B ruder, dem  G rafen Ja n k o  fü r seine bei j a -  
ro tsch in , Zerkow  und  O born ik  liegenden G üter die G erich tsh o h eit 
m it allen  d a ra u s  fließenden  G efällen verliehen b a tte , fü g te  er h inzu , 
d aß  dem  G rafen und  seinen N achfo lgern  alle  die R echte zu s teh en  
so llten , wie sie in  G egenw art jedes K aste llan s  geüb t w ürden, näm lich 
d ie  P robe des k a lte n  W assers, des g lühenden  E isens und  des Zwei­
kam pfes. E rs t  27 Jah re  später n ahm  P rem issel die V erleihungen dieses 
R ech tes  w ieder au f, das er in  dem  einen Jahre  1284 an  v ier se iner 
G rafen  v erg ab . A m  19. F e b ru a r verlieh  er das R echt der G o ttesu rte ile  
in  S ieradz a n  den  G rafen  Z egotka fü r seine G üter N ieczajno und  L n lin  
b e i O born ik  un d  W herzbiczany bei Gnesen, am  6. O ktober in  K alisch 
a n  den K a s te lla n  von  U sch u n d  U n te rk äm m ere r von P osen G rafen 
B oguslaus fü r  sein  G ut P olanow o bei Pow idz, am  13. O ktober eben­
fa lls  in  K alisch  an  den P osener K aste llan  Grafen T hom islaus fü r sein 
E rb e  S am te r  und d ie dieses um gebenden  D örfer und endlich  am  28. N o­
vem ber in  Posen an den K a s te lla n  von K röben  S tep h a n  fü r  D ubin  
und seine d o rt liegenden G üter. Den le tz te n  beiden sp rach  d er H erzog  
das R echt zu, auf a llen  ih ren  B esitzungen  deutsches R echt einzuführen . 
In  V erb indung  m it der E rte ilu n g  der E rlau b n is  an  den G rafen Bogu- 
m il vom  16. O kt. 1291, seinem  G ute D robn in  bei G ostyn, und  an  seinen 
tre u e n  D iener Jakob  vom 10. 2. 1292, das G ut D zierzyslaw  bei Skulsk 
deu tsche  R ech tsverfassung  zu geben, hob der H erzog in  den beiden  
U rkunden  ausd rück lich  h e rv o r, daß  den beiden G rundherren  die Aus­
übung  alles poln. R ech ts verb le ibe, wie ,,d e r  Zw eikam pf m it Stock 
und  m it S chw ert, d ie P ro b e  m it dem E isen und d as Schicken au f d as  
W h,sser.“ Am  30. 6. 1293 s ta t te te  H erzog P rem issel I I .  den G rafen 
T arscin  m it dem  R echte au s , auf seinem  G ute O strow  an  der P rosna 
große un d  k leine R ech tsfä lle  , , durch  Zw eikam pf und  E ise n “ e n t­
scheiden zu lassen , ein R echt, d a s  um  die W 'asserprobe verm ehrt, b is 
1294 auch der G raf M iroslaus fü r seine G üter B n in , R ogalin , Jaskow o, 

im  K reise Schrim m , in  A nspruch nahm , b is  er es durch  die ihm  vom  
Herzog P rem issel II . e r te ilte  E rlau b n is  der E in fü h ru n g  deutschen 
R echtes zum  T eil e inbüß te . N ebenbei m ag h ier noch bem erk t sein,
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d aß  die A nw endung von G o tte su rte ilen  auch  in  Pom m erellen , dem  
frü h e re n  W estpreußen , das d am als  u n te r  der O berhoheit des H erzogs 
M estw in von P om m ern s ta n d , la n d esh o h e itlich e  B estä tigung  fand . 
D er H erzog M estw in ü b e rtru g  dem  G rafen N icolaus Jankow icz 1273 
d as  bei Sch wetz gelegene G ut K rupocin  m it dem  G erich t; be i diesem  
w aren  F au stk äm p fe  jeg licher A rt, Zw eikäm pfe m it dem  Schw erte, 
oder solche, d ie m an , ,k i ig “ (kij =  der Stock) n a n n te , die E isen- und 
auch  die W asserprobe g e s ta t te t .

D er G rund für d ie au ffä llige  E rscheinung , d aß  H erzog P rem is­
sel II. a lle in  u n te r  den  H erzögen G roßpolens sow ohl den  beiden  K lö ste rn  
O hlebach un d  L ub in , als auch  v ie len  G rafen gegenüber auf die B e i­
b eh a ltu n g  un d  Ü bung jener g rau sam en  G o tte su rte ile  besonderen W ert 
leg te, is t  wohl der gewesen, d aß  er im  N achgeben gegen die O pposition, 
d ie  sich besonders in  den höchsten  geistlichen  K reisen gegen die a l l­
zu bereitw illige F ö rderung  deu tscher K olonisation , wie sie sich schon  
in  den w enigen oben au fg e fü h rten  B eispielen a u s sp ric h t, auch  die 
B e ibehaltung  des n a tio n a len  poln . R echtes, zu dessen  B estand teilen  
er die G o tte su rte ile  zäh lte , b e tonen  w o llte , abgesehen  davon, daß  
der H erzog d ie tre u e n  D ienste  seiner G rafen auch  m it den G erich ts­
gefällen , d ie au s der R ech tsp rechung  nach  poln . R echte en tsp rangen , 
en tschäd igen  w ollte. D em nach w ar der G ebrauch der G o ttesu rte ile  
im  R ech tsverfah ren  über ganz G roßpolen v e rb re ite t  und besch ränk te  
sich n ic h t b loß au f die angeführten  B ezirke  Sam ter, Ja ro tsc h in , G ostyn, 
B n in , Pow idz und  O bornik  und au f d ie H in te rsa sse n  d e r  K lö s te r  
O hlebach u n d  L ub in ; an  ihre A usübung als an  einen B e s ta n d te il  des 
poln . R echtes, wie es die U rkunde von 1294 au sd rü c k t, w aren  d ie  
K aste llan ien  und auch der Herzogi. H of gebunden. D ie G o tte s ­
u rte ile  h a tte n  so m it n ich t nur im  R ech tsverfah ren  bei G u tsgerich ten , 
den sp ä teren  Patriem onialgerichten , sondern  auch  in  den  S ta r o s te i­
gerich ten , sowie in  den u n te r  dem  V o rs itze  des K ön igs a b g e h a lte n e n  
gerichtl. S itzungen volle G eltung . D er E n tsc h e id u n g  d n rch  e in  G o tte s­
u r te il ko n n te  im  gerich tl. V e rfa h ren  je d e r  u n te rw o rfe n  w erden, so­
fern  er n ic h t einem  S ta n d e  an g e h ö rte , der du rch  P riv ileg  von der An­
w endung der B estim m u n g en  a u f  ih n  ausgenom m en war.

D iese , .E x e m tio n e n “ , B efre iungen  ganzer B evö lkerungsk lassen  
v o n  dem  geltenden  p o ln . R ech te , h ab en  im  w esentlichen zum  V er­
schw inden  der E in rich tu n g  der G o tte su rte ile  im  Posener L an d e  b e i­
ge trag en , vor allem  aber is t  in  d ieser H in s ich t die D u rch se tzu n g  des 
L andes m it e iner B evölkerung  w irk sam  gewesen, die au f G rund  des 
deu tschen  R ech ts in  D örfern  und  S tä d te n  angesiede lt w urde, g le ich ­
v ie l, ob d ieselbe deu tscher oder poln . H e r k u n ft  war.

D as M agdeburger R ech t, das der  V erfassung d er S tä d te  u n d  
D örfer im  Posener L an d e  zugrunde geleg t w urde, k a n n te  1261 von  
den A rten  (eine A b art des M agdeburger) der G o tte su rte ile  n u r  noch 
den  Zw eikam pf; auch das ha llische  S ta d tr e c h t  *), n a c h  dem  d ie z a h l­
reichen  D örfer des G nesener D o m k ap ite ls  eingereih t, s in d , h ä l t  sich 
se it  1235 n u r a n  den gerich tlichen  Zw eikam pf. D ie U rk u n d e  des H erzogs 
P rem isse l I I .  von  1294, in  der er dem  G rafen M iroslaus d ie  E rla u b n is  
e r te ilte ,  seine im  B ezirk  S chrim m  gelegenen D örfer m it d e u tsc h re c h t­
lic h e r  V erfassung  ein zurich ten , b e sa g t ausd rück lich , d aß  d e r  nach  
po ln . R ech te  bestehende Z w eikam pf, d ie W asser- u n d  die F eu erp ro b e  
n e b s t den an d e ren  s tra frec h tlic h en  B efugnissen m it dem  deu tschen  
R ech te  v e r ta u sc h t w ürden, daß  m ith in  diese A nw endungen  der G o ttes­
u r te ile  im  neuen R ech tsverfah ren  au fh ö ren  so llten , sow eit sie n ic h t

*) D ie Schöffen von H alle  a. S. h a t te n  auf B it te n  des H erzogs Bo- 
leslaus von Polen ih r  S ta d tre c h t fü r d ie S ta d t  N eu m a rk t in  Schlesien 
au fgezeichnet, d as  u n te r  dem  N am en  des N eu m ark te  oder S ch rodaer 
R echtes b e k a n n t ist.
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m it  dem  deu tschen  R ech te  übere instim m ten . N eben der V erb re itu n g  
d es  deu tschen  R ech tes w irk te  auch d ie v erän d erte  H a ltu n g  der G eis t­
lic h k e it a u f  die B e ib eh altu n g  der G o tte su rte ile  vern ich tend  ein. D en 
Zw eikam pf m it dem  Schw erte h a t te  sie zw ar schon im m er als heidn isch  
zurückgew iesen, d ie an d e ren  O rdalien  ab e r  u n te r  ih re  kirchliche O b­
h u t  g es te llt. N un erließ der päpstliche L ega t P h ilippus, B ischof von 
F erm ou , 1279 in  den Synodalbeschlüss.en von Ofen, die fü r  den  K lerus 
v o n  U ngarn , P olen, Serbien , G alizien und  andere  L änder des O stens 
v e rb in d lich  w aren, an  d ie G eis tlichke it das  V erbot, a n  einem  B lu t­
g e ric h t te ilzunehm en  oder in  irgend  einer W eise d ab e i m itzuw irken , 
sei es au ch  n u r ,,b e i der R ein igung  u n d  R ech tfe rtig u n g  den  R itu s  der 
W eihe un d  Segnung des siedenden oder k a lten  W assers oder des g lü h en ­
den  E isen s v o rzu n e h m en .“

D ie äu ß e ren  F o rm en , u n te r  denen die versch iedenen  A rten  
der G o tte su rte ile  auch  im  Posener L an d e  du rch g efü h rt w urden , d ü rfte n  
bei ih re r V erb re itu n g  über ganz M itte leu ropa im allgem einen  d ieselben 
.gewesen sein, wie in  an d e ren  L än d ern , besonders wie die im  b en a ch ­
b a r te n  D eu tsch land , d as  auch  som it S tä d te  u n d  D örfer des P osener 
L a n d e s  in  ih re r  R ech tsverfassung  b ee in flu ß t h a tte . Auf einen ge­
w issen  Z usam m enhang  dieser gerich tlichen  E in rich tu n g en  m it denen 
in  D e u tsc h la n d  w eisen auch  d ie  gem einsam en u rkund lichen  Aus­
d rü c k e  fü r  d ie  einzelnen  A rten  d er G o tte su rte ile  h in : duellum , der 
Zw eikam pf, b acu lum , der K a m p fs to c k , d ie  F eu erp ro b e  h e iß t bei beiden 
V ölkern  jud ic ium  fe rri ca u d en tis  oder v om erum  (Pflugscharen), der 
d ie  W asserprobe ius aq u ae  frig id ae  oder fe rv en tis . D ie W affe fü r  den 
gerich tlichen  Zw eikam pf w ar w ohl im  allgem einen  d as Schw ert, fü r  
L eute geringen S tan d es der K am pfstock , der u rsp rü n g lich  n u r bei 
den  F ra n k en  und  L ongobarden  üb lich  w ar. B ei d iesen  h a t te  e r d ie  
G esta lt e in er K eule. D em  N onnenk los ter O hlebach s ta n d  se it 1253 
im  gerich tlichen  V erfah ren  n u r d ie A nw endung des K am pfstockes 
zu , w ährend  das G ericht des A btes von L ub in  1296 G o tte su rte ile  m it 
S ch w ert oder K am pfstock  durch füh ren  lassen  d u rfte . Ob im  P osener 
L a n d e  auch  F ra u en  zum  gerichtlichen Zw eikam pfe zugelassen w urden , 
s te h t  d ah in . In  D eu tsch land  w enigstens h a t te  sich der M ann, der 
b is  zu m  G ü rte l in  w e ite r G rube s ta n d , m it dem  K am pf stocke gegen 
d ie  a u ß e rh a lb  d e r  G rube m it einem  in  ein  Tuch gebundenem  S te in  
a u f  ih n  g e ric h te te n  A ngriffe  d e r F rau  zu verte id igen . D as im  Posen- 
schen v e rb re ite te  N e u m a rk te r  R e ch t sah  den  gerich tlichen  Zw eikam pf 
n u r  b e i unerw iesener A nk lage wegen T ö tu n g  eines M enschen vor. 
D en  A ngeschu ld ig ten  s ta n d  es n ach  diesen R ech tssa tzungen  fre i, sich 
d u rch  eigenen E id  und den von  sechs  E id esh e lfe rn  , , unschu ld ig  zu 
zu m a ch e n “, oder im  gerich tlichen  Z w e ika m p fe  gegen den  K läger  
vorzugehen. Als besieg t g a lt der, dessen B lu t d ie E rd e  fä rb te , oder  
d er infolge von E n tk rä f tu n g  oder nach  V erlu st der W affen n ic h t w eiter 
zu k äm pfen  im s ta n d e  w ar; er h a t te  nunm ehr d ie gesetz liche S tra fe  
a u f  sich zu nehm en. D ie E rin n eru n g  a n  d as V orhandense in  eines 
K am pfp la tzes , au f dem g erich tliche Zw eikäm pfe ausgefoch ten  w orden 
se in  d ü rfte n , schein t sich in  dem  u rk u n d lic h  i. J. 1421 e rw äh n ten  F lu r ­
n am en  e in er W iese au f d er G renze zw ischen der s tä d tisc h e n  M ark  
von Schw erin  a. W. u n d  den  B esitzungen  des Z iste rz ienserk lo sters 
B iesen e rh a lte n  zu h ab en . Die W iese h e iß t p ra tu m  bibicis, die ,,des 
K am pfes zw ischen zwei P a r te ie n “ . W ar d er A usgang des Zw eikam pfes 
u n en tsch ied en  geblieben, so ging m an  in  D eu tsch land  zu r A nw endung 
d er üb rig en  G o tte su rte ile  über.

U n te r  den  F eu erp ro b en  w ar im  Posener L an d e  n u r d ie des , ,heißen  
E ise n s“ üblich. Sie b es tan d  gew öhnlich in  d e r P robe des , ,E ise n ­
tra g e n s “ , w onach ein E isen von b es tim m ter Schw ere eine S trecke, 
m it neun  S c h ritte  w eit, m it b loßen H än d en  g e trag en  w erden m ußte  
(fe rrum  m anuale) oder in  der nu r e inm al 1145 au f den  G ü tern  des
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K lo ste r T rem essen e rw äh n ten  P robe der g lühenden  P flugscharen , 
deren  in  der Regel neun, o ft ab er auch  sechs oder zwölf in einer be­
s tim m te n  E n tfe rn u n g  voneinander geleg t w urden, über die der A n­
g ek la g te  barfu ß  gehen m ußte .

Neben der P robe des , ,heißen  E ise n s“ w aren  d ie P ro b en  m it 
heißem  und m it k a ltem  W asser am  v e rb re ite ts ten . Im  e rs te ren  F alle  
h a t te  der A ngeklagte au s einem  Kessel, in  dem  W asser siedend ge­
m ach t w urde, einen hineingew orfenen R ing  oder S tein u n v e rle tz t 
m it b loßem  A rm  herauszuholen , im  anderen  F alle  w urde d er B eschul­
d ig te  en tk le ide t, m it einem  S trick  um den Leib, um  ih n  w ieder h e rau s­
ziehen zu können, ein oder auch  m ehrere M ale in  das W asser gew orfen. 
D as U n tersinken  w urde als ein  Beweis der U nschuld , Schwim m en fü r  
ein  Zeichen der Schuld angesehen. D er in den po ln ischen  U rkunden 
häu fig  vorkom m ende A usdruck ,,su p ra  aq u am  m itte n d a m “ d e u te t 
d a ra u f  h in , daß  diese W asserprobe vornehm lich  m it w eib lichen  
P ersonen an g e ste llt w urde, und so konn te  d an n  diese A rt der G o tte s­
u rte ile  sp ä te r  wie in  anderen  L ändern  so auch in  P o len  in  den  H exen ­
prozessen w iederkehren . D ie P robe des heißen  E isens u n d  W assers 
wurde in  der K irche u n te r  M itw irkung  von  G eistlichen  vollzogen, die d a s  
W asser im  K essel und  das E isen  im  F euer w eihten , w ofür sie B ezahlung  
erh ie lten . D ie Synode von Ofen 1279 v erb o t den  G eistlichen , wie schon 
e rw äh n t, jede fernere k irch liche M itw irkung . A ndere A rten  von G ottes­
u rte ilen  außer den  an g e fü h rte n  scheinen im  Posener L a n d e  w en ig s ten s 
vor den w eltlichen G erichten  n ich t in B e tra c h t gekom m en zu sein.

Als m an  auch  im  poln. L ande im  R ech tsv erfah ren  dem  Zeugen­
eide seine ihm  gebührende S tellung  e in räum te , g la u b te  m an  au ch  
h ie r  der U n te rs tü tzu n g  der K irche n ich t en tbeh ren  zu können . U m  
Zeugen zur  Aussage der reinen  W ahrheit zu v e ran lassen , leg te  m an  
ihnen  eine andere A r t von  G o ttesu rte il a u f ; m an  ließ  sie, wie d ie ä l te s te n  
poln. G erichtsbücher aus dem  E nde  des 14. J a h rh . e rz äh le n , vo r d en  
K irchen, in Gnesen vor dem  D om e, in  K o s te n  vor d em  G erlc h tsk reu ze  
auf dem  K irchhofe, o ft u n te r  B e rü h ru n g  des C b ris tu sb ild e s  den E id  
ablegen, eine E in rich tu n g , d ie  ebenso  w ie d ie  f rü h e re n  G o tte su rte ile  
die Juden  von der T e iln ah m e aussch loß . F ü r  diese w ar in  einem  sie 
b e tre ffen d e n  R e ch tsv e rfa h re n  d as der po ln . Ju d en sch a ft vom  H erzog 
B o leslaus von  G roßpolen 1264 verliehene und  sp ä te r  vom  K önig K a ­
sim ir d. Gr. e rw eite r te  und  b e s tä tig te  G eneralprivileg m aßgebend . 
W ar d a rn a ch  ein Ju d e  zum  E ide  zugelassen w orden, so m u ß te  er in  
w ichtigeren R echtsfä llen  über dem  ,,ro d a le “, der T orahrolle, den  E id  
le is ten , indem  er die H an d  au f die S telle  der 5 B ücher Moses zu legen 
h a tte , an  der die 10 G ebote zu finden  w aren. Bei geringeren  S tre i t ig ­
ke iten  w ar das ,,ro d a le "  der R in g  oder d ie K e tte  an der  T ü r der S y n a ­
goge, die der den E id  le istende Ju d e  beim  S chw ur an zu fassen  h a t te .  
Dieses , ,ro d a le “, herzu le iten  von dem  la te in isch en  W o rte  ro ta l is  k re is -  
oder ro llenförm ig , h a t im  16. Ja h rh . v o r g roßpo ln . G erich ten  e ine  
ze itlang  eine m erkw ürdige A uslegung gefunden , d ie  au ch  v o rü b e r­
gehend die B illigung des K önigs S ig ism und A u g u st fan d . S ta t t  des 
Schw ures au f die T o rah ro lle  oder den  T ü rring  a n  der Synagoge h a t te n  
d ie Ju d en  den  E id , m it e i n e m  Fuße, auf einem  d re ib e in ig en  ru n d e n  
Schem el s teh en d , zu le isten . E in e  andere A uslegung des , ,ro d a le “ 
w ar u n te r  dem  Könige S tephan  B ä th o r i, die, d a ß  es eine „S ch w e in s­
h a u t“ bedeu te te , auf die sich der schw örende Ju d e  zu s te lle n  habe. 
B ä th o r i h a t sich in  einem  der P osener Judengem einde am  9 2. 1580 
verliehenen  P riv ileg  zu der A uffassung b ek a n n t, d a ß  solche A uslegungen 
jenes „ r o d a le “ d as W erk sp itzfind iger L eu te  seien, die d ie Ju d en  von  
dem  E id e  abschrecken  w ollten . U n ter „ r o d a le “ sei d a s  B uch Moses 
oder d ie 10 G ebote zu verstehen . E r v e rb o t nunm ehr, d aß  von d en  
Juden  E id e  gefo rdert w ürden, die über die S a tzungen  B o leslaus’ u n d  
K asim irs sowie über das M agdeburger R ech t h inausg ingen .
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Johann Coccejus’ Beziehungen zum Osten.
Von T h e o d o r  W o t s c h k e .

Unter den hervorragenden Theologen, die im 17. Jahrhundert die 
akademischen Lehrstühle Hollands zierten, nimmt eine der ersten Stellen 
Johann Coccejus Koch ein, der Vertreter der Föderaltheologie, die die 
Beziehungen zwischen Gott und Mensch unter den Begriff des Bundes 
stellte, damit die theologische Arbeit nachhaltend anregte und neue 
Erkenntnis erschloß. 14 Jahre, von 1636 bis 1650, wirkte der gelehrte 
Sohn Bremens in Franeker, dann 19 Jahre bis zu seinem Tode 1669 in 
Leiden. Zu seinen Füßen saßen Lernbegierige aus allen reformierten 
Kirchen; wo der Calvinismus nur eine Stätte hatte, finden wir auch 
Freunde, Verehrer, Schüler von ihm. So auch im fernen Polen. Die 
geschichtliche Forschung hat dies bisher übersehen, obwohl schon 
die teilweise Veröffentlichung des Coccejischen Briefscbatzes im j. 1706 
sie darauf hätte hinweisen können. Auf ihn und bisher nur handschrift­
lich vorliegende Schreiben in der Stadtbibliothek Bremen gestützt, 
wollen wir ein Bild von den Verehrern, auch Verwandten des großen 
deutschen Theologen, der in Holland seine Wirkungsstätte gefunden 
hatte, im Osten geben.

Als Coccejus sein Lehramt in Franecker antrat, wirkte hier seit 
23 Jahren bereits Johann Maccovius aus Lobsens, ein Schüler des be­
kannten Danziger Rektors und Theologen Bartholomäus Keckermann, 
dessen Athenäum er 1604 bezogen hatte. Als Erzieher junger polnischer 
Edelleute war er 1608 nacti Heidelberg, 1610 nach Marburg gegangen, 
dann mit den Brüdern Goraiski im Oktober 1613 nach Franeker ge­
kommen und hier verblieben. Schon 1615 war er ordentliche- Professor 
geworden. Natürlich zog der Sohn des Ostens manchen Studenten des 
Ostens nach sich, dazu wandte sich überhaupt der Strom der polnischen 
Jugend, der bis dahin nach Deutschland sich ergossen hatte, jetzt in­
folge des stadt- und landverwüstenden Religionskrieges den aufblühen­
den Niederlanden zu. So hatte der an der Seite des Maccovius lehrende 
Coccejus von vornherein polnische Hörer. Leider ist die Matrikel Fra- 
neckers noch nicht veröffentlicht, wir können also die einzelnen nicht 
feststellen, die damals aus dem Osten dieser Hochschule zugezogen sind 
und zu den Füßen unseres Theologen gesessen haben. Aber in Nicolaus 
Blancardis Festschrift zur ersten Jubelfeier der Universität 1685 ,,Pa- 
negyricus pro Iubilaeo seu festo saeculari“ finden wir einen ganz kurzen 
Auszug aus der Matrikel, wenigstens etliche Studenten genannt und 
hier begegnen uns unter dem Jahre 1625 die Brüder Nikolaus und 
Christoph1) Slupecki, 1629 Johann Johnston aus Samter, der spätere

x) E in ige B riefe des b ek a n n te n  n iederländ ischen  P o ly h is to rs  
G erhard  Jo h a n n  V ossius, des P rofessors am  A m ste rdam er A thenäum , 
an  diesen C hristoph  S lupecki f in d en  sich in  dem  1690 in  L ondon e r­
schienenen B riefschatze  des Vossius, neu a b g e d ru c k t auch bei K ot, 
R efo rm acya w P olsce, IV  (1926), S. 198.
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Polyhistor, 1635 Nikolaus Goluchowski, Andreas Mecinski, Nikolaus 
Krupka, Nicephorus Puszynski, auch die Brüder Stanislaus und Johann 
Ossowski2) mit ihrem Lehrer Georg Lätus. Alle diese haben auch die 
Universität Leiden aufgesucht. Dürfen wir annehmen, daß ähnlich 
auch die Leidener Studenten nach Franecker weiter gezogen sind, dürfen 
wir die Leidener Matrikel anstatt der noch ausstehenden Franecker 
verwerten, so würden wir bei den zahlreichen Lernbegierigen aus Polen, 
die jene Matrikel verzeichnet, recht viele als Franecker Studenten und 
Schüler des Coccejus ansprechen können. Aber auf diesen immerhin 
schwankenden Boden wollen wir unsere Forschung nicht aufbauen.

Am 24. August 1641 ließ sich in Franecker einschreiben ein 25jähr. 
Sohn Lissas, der schon 1639 der Schule in Jablonowo in Podolien als 
Rektor gedient, dann kurze Zeit an dem Hofe eines Magnaten als Pre­
diger gewirkt hat, Nikolaus Arnold. Er wurde unserem Coccejus ein. 
treuer Schüler und Freund, ja 1651 sein Nachfolger auf seinem Lehr­
stuhl. Denn er kehrte zum großen Mißfallen der Oberen in Lissa nicht 
in seine Heimat zurück, sondern blieb in Holland, der zweite reformierte 
Hochschullehrer, den das Posener Land dem Westen geschenkt h a t3). 
War er ein Sohn der Unität, so auch jener Johann Laetus, der spätere 
Pastor in Oksza, dem Stammsitze der Rej, westlich von Chmielnik in 
Kleinpolen. Schon am 27. August 1635 hatte er im Alter von 24 Jahren 
sich als Student der Theologie in Franecker einschreiben lassen; er wurde 
dem Coccejus, der ein Jahr später seine Professur antrat, ein werter 
Schüler, ja Freund. Deshalb lenkte er auch zwei Jahre später, als er 
als Hausmeister und Präzeptor des Okszaer E rb h e rrn so b n es  Andreas 
Rej mit diesem im Gefolge seines O beim s, des Scbokkener Erbherrn 
und polnischen Gesandten Andreas Rej, 3 a) wieder nach dem Westen 
ging, seine Schritte von neuem nach Franecker. Da er sein theologi­
sches Studium bereits abgeschlossen hatte, beschäftigte er sich jetzt 
in seinen Mußestunden mit seinem Lieblingsfach, der Geschichte, ja 
wagte sich selbst an die Abfassung eines Kompendiums der Weltge­
schichte, das er am 1. Januar 1642 seinem Schüler widmete, unter dessen 
Augen sein Buch entstanden war4) und der ihm alle Bedenklichkeiten, 
ob es Anklang finden würde, zerstreut hatte. Nachdem er dem Drucker

2) Der sp ä te re  w eltliche Senior der g roßpo ln . lu th . K irche .
3) D er e rs te  Pole, der ein  L e h ra m t a n  e iner d eu tsch e n  e v a n g e l, 

H ochschule eroberte , w ar M a rtin  C hm eliecki au s  dem  L u b lin e r  L an d e , 
der se it 1578 in  B ase l s tu d ie r te , 1592 in  die R egenz, 1612 in  d ie m ed i­
z in ische F a k u l tä t  aufgenom m en w urde.

3a) L a e tu s  h a t  die G esand tschaftsre ise  recht e ingehend  besch rieb en , 
O ta k a r  O dlozilik  h a t sie B rü n n  1930 in  seiner S c h r if t: M o rav sti E x u - 
la n t i  J i r i  a J a n  V eselsti-L aetove ab g e d ru ck t. A m  22. Ju li 1637 b rach
L. von  P osen zu n äch s t nach  Schokken  au f: V ia a d  o p p id u m  hoc 
fe rm e  per V illa  m illia ria  p a te t  per densissim am  p ro c e ra ru m  pice- 
a ru m  s ilv am ; pagos nu llos hic v idere  e s t . . . Skokos u b i p e rv e n tu m  
a  nobis, ab  am icis, inp rim is H ieronim o B roniovio  ad  p e rn o c ta n d u m  
in v i t a t i  in  au lam q u e  in tro d u c ti  sum us.“

4) , ,I n  tu o  sinu  conceptus, tu o  m o n itu , imo iussu  in  p u b lic u m  
p r o d i t“, sc h re ib t er in  der W idm ung an  Rej von  seinem  B uche.
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Franz Heger in Leiden sein Manuskript übergeben hatte, rüstete er mit 
seinem Zögling zur Heimfahrt. Bei Coccejus, in dessen Hause er gewohnt, 
an dessen Tisch er gegessen hatte, mußte er einen großen Teil seiner 
Bücher, sein und seines Schülers Gepäck zurücklassen, ja ihm für 
Wohnung und Kost auch einen Restbetrag schuldig bleiben, da er das 
erwartete Geld aus Polen nicht erhalten hatte. Schon deshalb rissen 
die Fäden, die ihn mit Franecker und seinem berühmten Professor ver­
banden, nicht ab. Noch besitzen wir fünf Schreiben, die er dem ver­
ehrten Lehrer gesandt, zwei aus Lissa vom Jahre 1642, eins aus Horze- 
Jow vom Dezember 1643, ferner eins von der Synode zu Belzyce 1646 
und eins schließlich noch aus Oksza, seinem Pfarrort, aus dem Jahre 1650. 
Vier dieser Briefe teile ich unter den Beilagen mit, der fünfte liegt seit 
dem Jahre 1706 in den Opera Anecdota theologica des Coccejus II, 
S. 750, gedruckt vor, freilich mit der falschen Jahreszahl 1659. Damals 
weilte unser Laetus nicht mehr unter den Lebenden. In der Unruhe 
des Schwedenkrieges war er 1656 nach Kreuzburg in Schlesien geflüchtet 
und dort im September dieses Jahres als Exulant gestorben5). Sein 
Geschichtsbuch 6), für das Coccejus verschiedentlich mit dem Drucker 
verhandeln mußte, fand starke Nachfrage, noch zweimal wurde es in 
Holland aufgelegt, dann noch einmal von Johann Teller, dem Leipziger 
Professor, 1678 in Frankfurt herausgegeben. Im Frühjahr- 1650 eilte 
Laetus nach Rakow, wo sein Bruder Georg, der Pfarrer von Tychom! 
in Wolhynien, in der Kosackennot Zuflucht gesucht hatte und am 27. März 
gestorben w ar7). Bei der Durchsicht seines Nachlasses fand er ein 
Schreiben, in dem der Drucker in Franecker um die Erlaubnis nach­
suchte, Traktate seiner Feder neu auflegen zu dürfen 7a). Für den Ver­
schiedenen gewährte er sie, doch mit der Bedingung, daß sie in einem 
Bande erschienen und ihnen zwei kleine Traktate seiner eigenen Feder 
noch beigegeben würden. Er bat deshalb Coccejus, mit dem Drucker 
zu verhandeln, ferner mit dem Verleger seines Kompendiums der Welt­
geschichte, von dem eine neue Auflage erscheinen sollte, für die er Er­
gänzungen bereits niedergeschrieben habe. Auch sollte er sich um die 
Drucklegung seiner dogmatischen Arbeit, einer Polemik wider den 
Unitarier Jonas von Schlichting, bemühen. Den besten aller Freunde nennt 
er dabei den Franecker Professor. Immer hatte er in seinen Briefen Anliegen 
an ihn, und immer lieh der Freund ihm Gehör, obwohl seine Forderun­
gen für Kost und Wohnung noch nach Jahren nicht beglichen waren.

5) B ickerich , D as T agebuch  der poln. U n itä t von 1643— 1751. 
Aus Posens k irch l. V erg an g en h e it, I I I  (1913), S. 95.

6) C om pendium  H is to ria e  u n iversa lis  civilis e t ecclesiasticae ta rn  
R om anae  q u am  p ro te s ta n tiu m  selectissim is rebus re fertiss im u m  ab  
A ugusto  ad  an n u m  usque C h ris ti Jesu 1640 d ed u c tu m  opera e t s tu d io  
Jo h a n n is  L a e ti. L ugduni B a ta v o ru m  1643.

7) Jo h . Coccejus, O pera  anecdo ta  I I ,  S. 710.
7a) E s h a n d e lte  sich wohl um  den T ra c ta tu s  de ra tio n e  concio- 

nand i ad  m e th o d u m  A nglicanum  con fo rm atum . Im  Ja h re  1650 
erschien von Georg L a e tu s  in zw eiter A uflage der C om m entarius prac- 
ticu s  in  conversio rem  P a u li und  1651 in  B asel eine Ü bersetzung  des 
S to b äu s A nthologie.
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In seinem zweiten Schreiben bestellt Laetus Grüße von Georg 
Vechner, dem ehemaligen Professor am Schönaichianum, der seit 1622 
in Lissa lebte, und von Daniel Vetter, dem Leiter der Unitätsdruckerei, 
dem Gatten der Seherin Christine Poniatowska. Haben beide Coccejus 
so nah gestanden, daß sie auch mit ihm Briefe ausgetauscht haben? 
Wenigstens von Vechner liegt ein Schreiben an ihn vor. Am 6. April 
1642 dankt er ihm für die Unterstützung, die er seinem Vetter mütter­
licher Seite Reismann gewährt habe, da bittet er den gelehrten Theo­
logen um Auskunft über einen hebräischen Traktat 8). Thomas Wen- 
gierski, der langjährige Pastor von Baranow im Sendomirer Kreise, 
auch kleinpolnische Senior, empfahl Coccejus einen Studenten und 
Stipendiaten seiner Kirche, Matthias Speratus. Am 18. März 1647 
antwortet ihm unser Theologe 9). Von Bremen aus kam im Herbst 1642 
mit einem Schreiben seines ehemaligen Lehrers Ludwig Crocius zu ihm 
der Posener Lorenz Bodoch10), der einstige Franziskanermönch, der 
nach seinem Übertritt zur evangelischen Kirche am 27. Mai 1636 die 
Königsberger Albertina, im August 1639 die Rostocker Hochschule 
aufgesucht hatte, hier aüch Professor der Eloquenz geworden war.

Unter den böhmischen Brüdern, die nach der unglücklichen Schlacht 
am weißen Berge bei Prag und bei der anhebenden Rekatholisierung 
des Landes zum Exulantenstab greifen mußten, war auch der Bischof 
Georg Erast, Vorsteher der Gemeinde zu Eibenschitz in Mähren. Vor­
übergehend fand er bei dem Patron der Brüder Karl von Zerotin eine 
Zuflucht, dann als Comenius für die Brüder vom Lissaer Grafen die 
Erlaubnis zur Einwanderung erhalten hatte, nach einigem  Verweilen 
in Brieg auch in Lissa, jetzt das P atm o s so v ieler Glaubensflüchtlinge. 
Seinen Sohn Daniel, der ihm 1611 in Eibenschitz geboren war, sandte 
er 1623 auf das Tborner Gymnasium, das damals die erste evangelische 
Bildungsstätte Polens war, und von hier nach Holland. Wie Laetus 
ging er nach beendigtem Studium als Erzieher und Hofmeister eines 
jungen Adligen wieder dorthin. Am 7. Oktober 1638 ließ er sich mit Ni­
kolaus Rej, dem Schockener Erbherrnsohn, in Leiden einschreiben, dann 
auch in Franecker. Wir sehen ihn in des Coccejus Lehrsaal, dann auch 
in seinem Hause, wo sich zwischen ihm und einer Nichte des Professors 
bald zarte Bande knüpften. Seine Neigung wurde zur brennenden Liebe, 
und als er nach der Studienfahrt mit seinem Zögling, die ihn auch nach 
England und Frankreich geführt hatte, heimkehrte, blieb sein Herz 
doch in Franecker, in des Coccejus Hause. In Lissa wurde er fast trüb­
sinnig. Durfte er je hoffen, die heimführen und nach Polen verpflanzen 
zu können, der jeder Schlag seines Herzens gehörte? Im Banne schwerer 
Gedanken ging er einher. Seinem Vater wagte er nicht, sich zu offen­
baren. Als dieser endlich von anderen hörte, was für Kummer seinen 
Sohn drückte, brachte er es vor die Leitung seiner Kirche. War es doch 
in der Unität üblich, fast Gesetz, daß Geistliche nur unter Zustimmung

8) A. a. O., S eite  649.
9) E b e n d o rt S. 674.
10) E b e n d o rt u n te r  dem  1. S ep t. 1642.
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der Senioren ein Verlöbnis eingehen, eine Ehe schließen durften, ja daß 
die Senioren vielfach selbst für den jungen Pastor die Wahl trafen, ihm 
die Ehegattin aussuchten. Die Konsistorialen wollten dem Glücke 
des Liebenden nicht entgegen sein, ja gaben gern ihre Einwilligung, 
als sie von dem bescheidenen frommen Sinn der Nichte des Coccejus 
hörten. Am 29. Juli 1641 schrieb es der Vater dem Franecker Professor, 
eröffnete ihm auch seine Ansicht über die Zukunft des Sohnes. In Holland, 
Deutschland, ja auch in England, wo er viele einflußreiche Freunde 
hätte, könne der ein Pfarramt bekleiden, am liebsten aber sähe er ihn 
in Böhmen. Freilich hänge es ganz von dem Ausgange des großen Krieges 
ab, ob dort die Evangelischen wieder Glaubensfreiheit erhielten. Zur 
Zeit, im gegenwärtigen Jahre wohl überhaupt nicht könne der Sohn 
nicht nach Holland zurückkehren, denn noch stehe die feierliche Beisetzung 
seines verstorbenen Patrons, des Schockener Erbherrn Andreas Rej 
aus. Also trat der junge Erast erst 1642 seine Hochzeitsfahrt an und 
erst im Sommer dieses Jahres hat er wohl seine Ehe schließen können. 
Im Schreiben vom 22. November 1643 gedenkt der Vater des neuen 
Bandes, das ihn mit dem Franecker Professor verknüpfte.

Einige Monate nach der Eheschließung blieben die Jungvermählten 
noch in Friesland bei den Verwandten der jungen Frau u), dann ver­
zögerte das Ausbleiben des Bruders Georg Erast, der das Paar auf der 
Heimreise begleiten sollte, auch das Nichterscheinen des Rej, der seinen 
Wagen zur Verfügung gestellt hatte, die Heimfahrt. Und kaum waren 
sie in Lissa, da rief unseren Daniel Erast ein mahnendes Schreiben des 
Comenius, gegen ein Jahresgehalt von 500 G. sein Mitarbeiter bei der 
Herausgabe seiner Jauua zu werden, nach Elbing. Von hier zwang 
ihn der Tod seines Vaters am 8. NVa\ 1643 nach Lissa zurück. Von hier

H) D en 17. M ärz 1643 E ra s t  au s O ldenzaal an  Coccejus-, „V ivim us 
e t  v a lem u s ego cum  m ea p ra e te r  spem  e t v o lu n ta te m  qu idem  m eam  
hisce in  oris. E x sp e c ta v i germ an u m  m eum  huc O ldersan i ad  m en- 
sem  usque A ugustum , u t  p a re n te  sic vo len te  eum  m ihi com item  itin e r i 
ad iu n g e re m  in  P o lo n iam . Sed ille  in tr ic a tu s  suis nego tiis m e invisere 
n o n  p o tu it .  E go  ita q u e , u t  Exc. T ua bene n o v it, cum  ap u d  vos essem , 
in  B elgium  excurrere non d u b ita v i, ub i d iu tiu s  d e te n tus; q uam  in 
p roposito  h ab u e ram , ta n d e m  circa  in it iu m  O ctobris O ldersanum  una  
eum  f ra tre  ap p u li. In d e  m anuque  s t ip u la ta  generoso meo d. R ey  d a ta , 
quod  me u n a  cum  f ra tr e  meo e t uxore suav issim a ei com item  ad iu n g am  
in  P o lo n iam  ite r  m e d ita n ti  su m p tib u s e t ia m  eius, quos ille  luben tissim e 
se fa c tu ru m  prom ise ra t, ego ne ta n tu m  fav o rem  s tu lte  spernere vi- 
d e re r, ex sp ec tav i eum  m axim o cum  desiderio  ad  m ensem  usque No- 
vem brem . T an d em  e x o p ta tu s  v e n it  nob isque h ic  per q u ad rid u u m  
a d f u i t  a duce exercitu s H ass ic i hum an issim e tra c ta tu s . Ego in te rea  
rec u lis  com positis i t in e r i  m e d are  vo lu i, sed a  socero  meo precibus 
d e te n tu s  sum , g rav id a  en im  uxor, hiem s in s ta n s . Non re ticeb o , sed 
in  s in u m  c h a r ita t is  tu a e  e ffundam  me v o ca tionem  h ab ere  sa tis  ho- 
n es tam  a  d. Comenio, cu i a d  labores eius, quos in  re fo rm an d is  scholis 
ad h ib e t, cum  m agna su m m a an n u a e  pecuniae d es ig n a tu s e s t locus 
in B orussia E lb ingae. I n  ca ta logum  eorum , qui socii la b o ru m  eius 
su n t, sum  a s c r ip tu s  e t 500 fl. a n n u a tim  m ihi ce rto  prom issi. P arvo  
ill ic  v iv itu r e t ex e rc itia  con c io n a to ria  pub lice in  coe tu  n ostro  o rtho - 
d oxo  m ihi h ab e re  l ic e b i t .“
D eutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen H eft 33. 1937. 6
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meldet er am 15. Juli seinem Lehrer, väterlichen Freunde und Ver­
wandten das Leid, das ihn betroffen, zugleich, daß seine Tätigkeit an 
der Seite des Comenius ihr Ende gefunden habe, er nach Elbing nicht 
wieder zurückkehren werde12). Noch ein Schreiben liegt von ihm 
vor, das er aus Schocken, den 29. Mai 1644 nach Franecker gesandt 
hat, ein richtiger Familienbrief. Da klagt er, ohne Nachricht aus Holland 
zu sein — da bekundet er seine Freude an Weib und Kind, da bittet 
er, seiner nicht zu vergessen, ihm zu raten und zu helfen, daß die Mit­
gift seiner Frau in Emden recht angelegt werde. Zehn Monate später,, 
in den ersten Tagen des März 1645, riß eine tückische Krankheit ihn 
aus seinem Glück. Man brachte die Leiche nach Lissa, wo sie am 12. März; 
beigesetzt wurde. Die Witwe ging mit ihrem kleinen Söhnchen Georg, 
nach dem Westen zurück.

In Leiden waren unseres Coccejus Schüler die Lissaer Johann Arnold 
und Johann Placentinus, der 1648 in Danzig vorgebildet, seit dem 2. Sep­
tember 1652 zu seinen Füßen saß, aber schon im folgenden Jahre nach 
Frankfurt a. 0. zurückging, sowie der Pastorensohn aus Wola bei Ka- 
lisch, Wenzel Dares. Aber sie sind dem berühmten Theologen wohl 
nicht näher getreten. Gewiß wird ihn aber aufgesucht haben, von Vater 
und Onkel, von ihren Präzeptoren Laetus und Erast erzähit, noch mehr 
von ihnen gehört, alte Fäden neu geknüpft haben der zwanzigjährige 
Boguslaus Rej aus Oksza, der 1666 nach Leiden kam.

1. G e o r g  E r a s t  a n  J o h a n n  C o c c e j u s .
Clarissim e necnon doctissim e v ir, dom ine e t  am ice  in  C h ris to  

Jesu dilecte! E x  fam a  fo rte  so lum  C lar. Tuae n o tu s , ta rn e n  hisce 
meis lite r is  nego tium  C lar. Tuae fac e re  non d u b ito , q u ia  hu ius rei 
in  causa  es t filius meus n a tu  m aior, C lar. T uae no tu s, qu i p o st longam  
o e re g rin a tio n e m  sa lv u s e t inco lum is co rpore, an im o ta rn en  m iru m  
in  m odum  p e r tu rb a to  ad  me re d ii t  a b re p tu s  co g ita tio n ib u s q u ibusdam , 
q u as  ne p ro fe rre  qu idem  ausus fu e ra t. H a e  cum  m ihi p e r  a lios in- 
n o tu issen t, aeg re  prim o tu l i  fa tu m  eius, e x is tim aram  qu ippe eum  
affec tu i indulgere, non au tem  ra tio n e  duci. E g it id  ta n d e m  per li te ra s  
e t de am ore honesto  quidem  illo , e t u t a n im a d v e rte re  possum , sincero 
erga Clar. T uae co g n a tam  me m agis certiorem  re d d id it.  Sed ta rn  
difficili negotio  in tr ic a tu m  explicare solus consiliis m eis ego necjuivi 
tu m  ob pub lica p r iv a ta q u e  nego tia , tu m  idcirco  si q u id em  m eum  iud i- 
cium  a tq u e  consilia  a lio ru m  suffragio  sub icere soleo. C onvocato  ig i-  
tu r  consistorio  nostro , collegis scilicet m eis, id  eg im us, u t  rec te  con- 
sulerem us filio. Cum au tem  e t ex te s tim o n iis  a lio ru m  e t fam a  Clar.. 
T uae nobis co n s ta re t i lla m  ho n estis  p ro g n a ta m  esse p a re n tib u s  pieque- 
in  aed ibus C lar. T uae ed u c a tam , tu m  D an ie lem  m eum  re d a m a re , 
no luim us ipsius obesse fe lic ita ti, q u am  sibi ex v irg in is  s in c e r i ta te  p ro - 
m i t t i t .  Q uare si aeo, om nium  n o s tru m  clem en tissim o  p a tr i ,  p la c u -  
e r it  vostisque am icis, quorum  fav o rem  filius, u t  re fe r t, ia m  sib i re- 
conciliav it, ego cum  consensu a lio ru m  ecclesiarum  n o s tra ru m  a n t is t i -  
tu m  p e rm itto , u t  id  deo benigne successum  la rg ie n te  fie ri q u ea t. E t  
si qu idem  m ag n am  spem  in tu a , c la rissim e vir, co llo ca t filiu s m eus 
p ru d e n tia  e t am ore, rogo am ice, u t eum  tib i co m m en d a tiss im u m  ha-

12) D ieser w ich tige B rief, der auch über Com enius b ed e u tsa m e  
N ac h rich te n  b r in g t, Coccejus, O pera an e cd o ta  I I ,  652.
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b ea s . Q uem adm odum  enim  illu m  deo in bap tism o  co n secrav i e t in  
e x te ra s  regiones idcirco  ab legav i, u t hac ra tio n e  ad  co lendam  dei 
v in e am  p ra e p a ra re tu r , i t a  v ideo iam  sedulo ip s i in  id  in cu m b en d u m  
esse, u t p raec la ru m  illu d  e t ce rtu m  v ita e  genus a rr ip ia t. Idcirco  eum  
in  lingna G erm anica ex e rc ita tis s im u m  esse velim . M alim  enim  in te r  
G erm anos v iv a t, s i deo p la c n e rit , cum  sua consorte , quam  in te r  m ere  
P olonos, quibus cum  m oribus n o stris  non adeo m agna in te rc e d it si- 
m ilitudo , serm onis vero  n u lla  e s t convenien tia . In te re a  si tu , c larissim e 
vir, tu m  ca u sa  m ei tu m  cau sa  cogna tae  tu a e  u t e t filii mei a liq u am  
adh ibeb is cu ram , u t  a u to r i ta te  tu a  prom o tus in Ulis locis in te r  am icos 
et cogna to s v irg in is degere possit, e r i t  e t hoc consu ltum , q u am v is  
m ihi in  sen io  confecto  du rum . In  A nglia  qu idem  h a b e t fau to re s  p rae -  
s tan tiss im o s, sed hos a d  ex trem u m  reservam us. Im o si deus re lig io - 
n is o rth o d o x ae  in  n o s tr is  reg ion ibus lib e re  exercendae l ib e r ta te m  n o b is  
d em en te r  re s t i tu e r i t ,  in  p a t r ia  eum  cum  v ita e  socia v ive re  op tam u s. 
Ad vos hoc anno  re d ire  non p o te r i t  f iliu s  tu m  ob funus m agn ifici e t  
generosi dom ini dn. R e y 13) nondum  ce leb ra tu m  tu m  ob pau lo  a n te  
d ic ta s  causas. C etera am icus n o s te r  Johannes L ea tu s  exponet. T u , 
v ir  c la riss im e , vale cum  tu is  e t  n o s tr is  com m odis fave ecclesiam que 
n o s tra m  v a r i is  ae rum nis op p ressam  p iis  tu is  p recibus ad iuva. D a b a m  
L issae  P o lo n o ru m  29 Ju lii s tilo  novo a. 1641. C lar. T uae fav e n tissm u s 
G eorgius E ra s tu s , ecclesiarum  ex M oravia e t B ohem ia d ispersarum  
su p e ra tte n d e n s .

2. J o h a n n e s  L a e t u s  a n  J o h a n n  C o c c e j u s .
E xcellen tissim e vir, am ice e t f a u to r  h o n o ra n d e ! Adeo v a riis  p e r  

v as tam  P o io n iam  itin e r ib u s  h ac te n u s  d iv e x a ti sum us, u t  ne o tiu m  
su perfuerit h a s  ad  T u am  E xcell. d a re : J a m  generoso meo P o sn an iae , 
quoniam  C racoviam , a n te  p aucu los d ies re liqu im us, a liis  rebus in te n to , 
u t  quondam  Cicero fassu s  in  suum  T usculum , i t a  ego m eam  L esznam  
a d  am icos d iverti. Q uorum  cum  T u a Exc. m ih i in te r  p rim os, e ts i  to t  
in te r ia c e a n t te rra e  e t m aria , s it , vo lu i vel per hocce ep is to liu m  con- 
fa b u la ri . D edi e t ia m  D an tisco  per Eaconem. A lberti, civem  H arlin -  
ganum , a d  Exc. T u am  lite ra s  nec dub ito , quin  eas acceperit, sed am ici 
m unus sa ep iu s  rep e ten d u m  est. In  iisdem  lite r is  de Cam bio no stro , 
cum  n ih il exp isca ri a D an tisca n is  po tu issem , n ih il ce rti scripsi. T an ­
dem  incid i in  sch ed am  Ja co b i D eni L esznensis m erca to ris  p ro p ria  
eius m anu su b s ig n a ta m , q u a  p ro f i te tu r  se a n o s tr is  accepisse quingen- 
to s  th a le ro s  ip sis  C alendis M aii ae tran sm is isse  H arlem u m  ad  Ludo- 
v icu m  M ephartum . H aec  res g au d io  m e h au d  m ediocri affecera t, cum  
n ih il an tiqu iu s m ih i s it , qu a m  ex is tim a tio n em  n o stra m  in  Belgio sar- 
ta m  te c ta m  m anere. V erum  quom odo pecun ia  is ta  d isp en sa ta  s it , 
necdum  in te llex i. F ac ile  vero  concipio G rav esan d iu m  L eidensem , 
u t hom ines ill i  in  is tis  p lus q u am  lyncei sun t, p a rte m  ad  se trax isse , 
sed res id u u m  ubi? Sexcentos en im  florenos ei debebam us. Si T u a  
Exc. re liq u u m  acceperit, v a ld e  gaudeo  ac scire p rim a occasione aveo. 
C etera d eb ita  u t quam  p rim u m  ex so lv an tu r F raneckerae , A m stel- 
ro d am i, L eidae generoso m eo cu ra e  es t p o te ritq u e  T u a  Exc. secretos 
eos reddere. C onscientia m ea  te n e rio r  es t, quam  u t iis im poni per- 
m ittam . N ov it T ua Exc. ea m , quod ip sam  p erm u lceb it, u t residuum  
sui d eb iti p a tie n te r  ex spec te t. Urgeo ego q u o tid ie , u t  adhuc 400 m it-  
t a n tu r  ta le r i, quo om onibus sa tis f ia t. Ja n so n io  im prim is velim

13) A ndreas Rej, der E rb h e rr  von  Schocken, w ar im  A lte r von 
58 Ja h re n  am  3. F e b ru a r  1641 v ers to rb en . E rs t  am  19. N ovem ber 
w urde er beigesetzt. D ie L eichenpred ig t, d ie D an ie l V e tte r in  L issa  
d ru ck te , h ie lt M ichael H esperus . Vergl. über ih n  W o tsch k e : Aus Po- 
sens k irch licher V erg an g en h eit, Bd. 3.
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so lv an tu r, ne hom o a lia s  scrupulosus n im ium  a n g a tu r  ac de 70 flo- 
ren is, si bene m em ini, despere t. Q uid verum  ap u d  vos a g a tu r , n ih il 
sc ire  possum us, v iv im us quasi a p u d  a n tip o d as . T a n tu m  Silentium  
hic! In  v icina Silesia, M ora via, B ohem ia s tre p itu  bellico om nia con- 
fusa. B ohem iam  inp rim is Sueci tr a x e ra n t,  S ilesiam  e t M orav iam  in- 
se d e ran t fere. O lm utzii in c red ib ili ecclesiastico th e sa u ro , eo enim  ex 
ep iscopatu  K ysseno tr a n s la tu s  fu e ra t, p o tit i . Sed u t  is tu d  genus hu- 
m anum  rapac iss im um , dum  sp a rs i per p ro v in c iam  e t oppida m aio res 
d iv itia s  se c ta n tu r , in  B ohem ia a liq u a  c lad e  affecti, in  M oravia a  cae- 
sa re an is  ru rsus m aio ri ex p a r te  spoliis  exu ti, in  S ilesia  ab  obsid ione 
B rigae non sine caede repu lsi, ia m  om nis ille  ex e rc itu s  Suecicus re- 
cessit, O deram  tra ie c it e t circa G logoviam  G uram , u rbes q u a t tu o r  
vel tr ib u s  m ilia ribus a nob is d is ta n te s , consed it, caesarean u s sub- 
seq u itu r. Quid fu tu ru m  sit, nescim us. R ecu las n o s tra s  u t Exc. T ua 
cu rae  h a b e a t , obnixe rogo. B rev i nos, si i t a  deo v isum  fu erit, ad e ri-  
m us. G enerosus meus necdum  cum  noverca sua tra n se g it ,  cum  ip sa  
ad  diem  d ic ta m  non com paru isse t. In  eo e s t, u t b o n a  q u a e d a m  op- 
p igno ra ta , oppidum  nem pe O ksia, red im a t. S a lu ta t officiosissim e 
T uam  Exc. ac u n a  m ecum  T u ae  Exc. coniugem , lib e ro s  item. D eus 
te , v ir  excellentissim e, se rv e t ecclesiae suae in  bonum . Lesznae 3. Au- 
g u s ti n. s t. 1642. T u ae  Exc. o bse rvan tissim us Johannes L ae tu s .

C larissim is v iris  d. V edelio, d. M acovio, d. V isem bachio officia 
n o s tra  p lu rim am q u e salute*m. O btestor, d e fera t ex cu se tq u e  ap u d  
d. M acovium , quod n ih il ad ipsum  dem . D e t id  n eg o tiis  m eis. Res 
eius generoso meo e t m ihi cu rae est. Accipiet, u ti  v o lu it, cu m  fo enore. 
I l lu s tr is  com es de Leszno B oguslaus iam  p ro rsu s  a b  o r th o d o x ia  se- 
cessit, u rb i id  d ec la rav it, ne tarnen  persecu tionem  m e tu e re n t, m o n u it.

3. J o h a n n e s  L a e t u s  a n  J o h a n n  C o c c e i u s .
V ehem enter g ra ta e  m ih i fu e ru n t l i t e r a e  E x c . T u a e , jpuas p er 

dom inum  D relegi a d  m e d ed e rit. In c id i  in  ea s  L esz n ae  15. R ovem bris, 
cum  ego in  n eg o tiis  generosi d o m in i R e y  excurrissem . G ra tu lo r  a u te m  
m ini, quod  n o m in a  a  nob is c o n tra c ta  a p u d  T u am  Exc. ex so lu ta  su n t. 
U tin a m  a liis  quoque sa tis fa c tu m  fu isse t, nec in te llig ere  possum , q u id  
o b s ti te r i t ,  quom inus F ra n ek e ra n i p a c a ti. Ia m  e tia m s i scribam , scri- 
b a m  a d  m erca to rem  v ix  sine consignatione  m anus generosi m ei fa c ­
tu ru s , e t p ra e te re a  ex istim o  G ravesand ium  Leidensem  is to s  resid u o s 
400 flo renos ad  ra tio n em  su i d e b iti  recepisse. E s t  p ra e te re a  quod 
a  T u a  Exc. obn ixe p e tam , u t  q u am  p rim u m  edocea t m e de com pendio  
meo h isto rico , quod L eidae  Francisco H egero co m m isera m . Id  ’sc ire  
possim , an  prod ierit?  N i grave  si , Exc. T uae, co n ten d e rem , u t  ho - 
m inem  lite ru lis  meo nom ine com pella re t, si ty p is  illu d  sc ip se rit, con- 
tr a c tu i  ego n o stro  illico  sa tis fac iam , m it ta tq u e  u n u m  exem pla r, u t  
qu id  e t quom odo p ra e s ti te r i t ,  v ideam , s in  m inus obsecro  se rio m o n e a t, 
u t  p e rg a t. P ro d ire  d e b u it in  A ugusto  p ra e te r i to . V en e ran d u s senex  
d. E ra s tu s  Exc. T u am  offic iosissim e r e s a lu ta t  ro g an s , u t  T ua Exc. 
v e l i t  m e ce rtio rem  facere  de s ta tu  filio rum  eius. B onus p a te r  g ra - 
v issim e an g itu r , quid  cum  iis  f ia t .  N ullas en im  p ro rsu s  a b  iis ac ce p it 
l ite ra s  e t haec quidem  neg ligen tia  excusari n eq u it. H is  s ingu lis  sep- 
tim a n is  O ldersanum  ta b e lla r ii  tran se u n t, non  aegre  e ra t scribere. 
I llu s tr is s im u s  comes Lescinius n o s te r  his d iebus a rege o b tin u it d ign i- 
ta te m  generalis, p rae fec ti per M aiorem  P o lon iam , q u ip p e  P rzyem sk i, 
q u i u n a  m areschalci au lici m unus su s tin u it, a n te  14. d ie s  hic Lesznae 
decessit, c ras exsequiae p a ra n tu r . A tque  i ta  h o no rem , cu ius re i g ra t ia  
re lig ion is  p u rae  n au frag iu m  fecerat, a c q u is iv it, non m ale  ta rn e n  p a r-  
t ib u s  n o s tr is  affec tu s es t m u ltum que p a tro c in iu m  ecclesiis n o s tr is  
in  M aiore P o lon ia  po llice tu r. D eus O. M. re d u c a t ac c o n firm e t eum .
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I n  F eb ru a rio  fu tu ri a n n i co m itia  h ab e b u n tu r . K o ste r c larissim us 
d. Com enius ex A nglia  e t  Suecia redux  E lb in g a m  u n a  cum  su is m igra- 
v it. I t a  en im  eius p an so p h iae  fu tu ra e  p a tro n i  v o lu e ru n t. S un t a u te m  
i i in  Suecia d itis s im i m erca to re s  e t nobiles, qu i su m p tu m  iam  sub- 
m in is tr a n t  e t  po rro  v o lu n t. O xensternio  ip s i cance lla rio  m olim ina 
p ia c e n t e t  ea prom overe c o n a tu r . D eus i t a  f le c ta t m entem , u t inde 
ecclesia so lam en  ac aed ific ium  cap ia t. K unc p lu ra  non habeo. Vale, 
v ir  excellen tissim e, u n a  cum  to ta  domo, quam  s a lu ta ta m  velim  feli- 
cissim e. L esznae 16. N ovem bris 1642 T u ae  Exc. a d d ic tis s im u s  J o ­
hannes L a e tu s .

C larissim us d. V echnerus u t e t  d. V e tte ru s  h u m an iss im e  T u am  
Exc. re s a lu ta n t .  C larissim o  V edelio, v iro  in tegerrim o  e t fa u to r i sin- 
gulari, sa lu te m  e t offic ia  m ea defero. In  negotio  dom ini G noynii n ih il 
hac tenus agere p o tu i. D is ta t  en im  P o sn an ia , ad  q u am  nos m oram ur, 
a  Cracovia ad  m inus 30 m illia ria . A pparam us ta rn e n  i te r  in  tra c tu m  
C racoviensem . Q uicquid ex m e profic isc i p o te rit,  lib en tiss im e  fac iam .

4. G e o r g  E r a s t  a n  J o h a n n  C o c c e j u s .
Deo p a tr i n o s tro  coe lesti to to  p ec to re  ago  g r a t ia s ,  quod is pro 

su a  in fin ita  in  nos b o n ita te  p r im o  qu id em  fid e i  a tq u e  c a r i ta t is  chris- 
tia n a e , deinde vero  h o n e s ta e  quoque a f f in ita t is  p e r  n u p tia s  f i l i i  m ei 
D anielis, quem  deus se rv e t, v incu lo  nos con iungere  v o lu e rit. H u iu s  
au tem  n o s tra e  secundum  .de i v o lu n ta te m  c o n tra c ta e  c o n iu n c tio n is  
fiducia nec non  o p tim a  de am ica  a n im i tu i  erga nos p e rsu as io n e  con- 
f irm a tu s  d u b ita re  m in im e p o tu i, qu in  hasce  m eas ad  T u am  Exc. d iri-  
gerem  opem que eius im p lo ra rem . L ite ra s  enim  a d  D an ie lem  e t P a u ­
lum  filios meos charissim os in  eodem  folio  co n iu n cte  sc rip ta s  e t a d  
P a u lu m  in su p e r 15 duca to s per C am bium  D an tisc a n u m  m itte n s  nec 
u b in a m  locorum  P a u lu s  ille  m ens b a e re a t sciens a lia m  ra tio n e m  haec 
ad  ip su m  p e rfe ren d i in v en ire  non  p o te ra m , quam  u t tu a m  rev. cha- 
r i ta te m  in  a u x iliu m  vocarem . Oro ita q u e  e t obsecro tu a m , v ir  cla- 
rissim e, h u m a n ita te m , u t  eas, q u as  a d  ipsos con iunctim  scribo lite ra s , 
re s ig n a re , ex p e rlec tisq u e  p len iu s an im i m ei Consilium  cognoscere 
e t sive pro  m ei consilii r a tio n e  sive p ro  tu o  op tim o  a rb itr io  rem  ip sam  
to ta m  a d m in is tra re  v e lit.  K am  e tia m  haec an im u m  m eum  su b it cogi- 
t a t i o  fie r i posse, u t  P au lu s  m eus ia m  F ra n ek e ra e  v iv a t. Quodsi res 
i t a  se h ab e t, q u ae  an  m e ip s i m it tu n tu r ,  ib idem  p o ssu n t ei t r a d i  cum  
seria e t  gravissim a com m onefactione, u t  p ecu n ia m  ilia m  non  n is i in  
necesarios usus idque cum  s in g u la ri cau tio n e  e t p a rs im o n ia  conver-  
t a t  et expensa d ilig en te r  consignet, qu ia  ra tio  eorum  e rit red d en d a . 
Quin e t ia m  a liis  in  rebus ac tio n ib u sq u e  u t  T ua R ev. D ign. ra tio n em  
eius seriam  h ab ere  consiliisque, h o r ta t io n ib u s  e t om nibus m odis eum  
in s tru e re  a tq u e  in c ita re  a tq u e  i ta  op tim i p a t ro n i ,  im o p a tr is  am an - 
tis s im i beneficia p ra e s ta re , e iusdem  in  p ie ta te  s tu d iis  e t m oribus pro- 
g ressus prom overe v e lit, e a n d e m  a m a n te r  e t m aiorem  in  m odum  ora- 
ta m  esse volo. Kos e n o s tr a  p a r te  dab im u s operam , u t  h an c  v es tra m  
e rg a  nos b enevo len tiam  o m n i d eb itae  g ra ti tu d in is  officio exornem us 
deum que pro  v e s tra  sa lu te  orem us. Sed a n te q u a m  finem  ep is to la e  
fa c ia m , ad h u c  ite ru m  a tq u e  ite ru m  tu a m  dom in i a ffin is  c a r ita te m  
rogo, u t  l i te ra s  illa s  ad  f ilio s  meos d e s tin a ta s  resig n a re  a tq u e  perlegere 
v e lit, ex iis  enim  p len ius p o te iit  cognoscere, q u id n am  fac to  opus sit, 
s im u lque rogo, u t de successu e t tr a n s a c t io n e  h u iu s n eg o tii ad  me 
persc ribere  non d ed ig n e tu r . Coniugi Exc. T u ae  p ie n tiss im ae  e t lib e ris  
ca riss im is  m u lta m  adscribo  sa lu te m  meo uxorisque m eae nom ine. 
D ab a m  L esznae 22. K ovem bris 1642 Rev. D ign. T u ae  ad  om nia  
p ie ta t is  officia p a ra tiss im u s affin is  Georgius E ra s tu s .
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5. D a n i e l  E r a s t  a n  J o h a n n  C o c c e j u s .
Clarissim e, excellentissim e necnon doctissim e vir, dom ine affin is  

hono rande! I ta n e  vero  ex m em oria v e s tra  excid im us, q uod  nos ne 
u n ica  d ig n a tu s  es alloqui ep is to la  ex eo tem pore , quo  a v es tris  oris 
d iscessim us? Nec a te  fac tu m  id dices. Sed ignosce, v en e ran d e  affin is, 
a u d a c ia e  m eae. Scripsim us, im o a liq u o tie s  scripsim us e t s i illu d  
ta n tu m , quod d. M em oratus cum  pyx ide illa  tr is t i  ad  vos a t tu l i t ,  
accep istis. Accepisti. Sed ego ne iin eo lam  q u id a m  a te  v id i. V ivim us 
ta rnen , deo s it  la u s , e t valem us p sa lm i 27 v ersu m  10 saepe ingem i- 
n an tes . K uper in  synodo L esnensi m ense A prili c e le b ra ta  sic postu - 
la n tib u s  om nibus M aioris P o lo n iae  v erb i dei m in is tr is  o rthodox is m ini- 
s te r i i  g rad u m  in m agna fre q u e n tia  hom inum  c la ro ru m  accepi, Iocusque 
s ta t im  m ihi designatus, u t  aud io , am oenus in te r  G erm anos e t P o lonos, 
q u i a c iv ita te  Lesnensi duo rum  d ie ru m  itin e re , hinc q u a tu o r  d is ta t .  
U xor m ea suav issim a m a v u lt ia m  agere m a trem  fam ilia s , q u am  au- 
licis illis  cuppediis d is tra h i e t com pressis sedere m an ibus. H abem us 
hic e t h ab u im u s am oenum  ad  h a b ita n d u m  locum  in  arce  generosi m ei 
d. Rey, o lim  d iscipuli im m origeri, iam  g ra ti. Sed qu ia ille  ia m  a n te  
su u m  p a s to re m  h a b e t, non esset id  absque  eius p rae iud ic io , si una  
essem us, n am  a l te r  a lte r i cedere nescit. Sed de h is  p o s tq u a m  in  epis- 
co p a tu  illo  meo a liqu id  ten tav ere . Mea co s ta  dulcissim a  po io n ice  bal- 
b u tire  in c ip it e t n il ei deest, solum m odo  am o r ille  v es te r, q uem  p e r 
l i t e r a s  sib i exh iberi vu lt. Georgius n o ste r cum  m a te rn o  l a d e  m a te r-  
n u m  h a u r it  sanguinem  hum orem , to tu s  ex s u a v i ta te  e s t co m p o stu s , 
ia m  p erip a te tico ru m  schoiae se a d iu n x it, d iscu rren d o  p e r  in te g r u m  
fere  diem , nobis m agnum  ex h ib e t so la tiu m . H oc ro g am u s  o b n ix e , 
excellen tissim e v ir, u t n o s tr i m em or esse d igneris , consilio  nos iu v a re  
tu o  velis, p rae se rtim  urgendo  co n san g u in eo ru m  n o s tro ru m  E m b d e n - 
sium  erga nos am orem  e t cu ram , u t  nem pe dos u x o r is  m e a e  I llic  re- 
lic ta  illic tu te  in  ce rto  a liq u o  loco m anexe p o s s i t  e t  qua lesq u a les  inde 
s in t re d itu s , 6 p ro  centum , i i  u t  cxescan t. K a m  nos iis , deo s i t  la u s , 
non ind igem us. V ale, vir ex im ie  e t  d iu  v ive , u t  f a c ta  dom in i en a rre s  
C ostam  tu a m  su av issim am  rogo sum m opere a nobis Salutes e t nos 
e i, q u a n t i  q u a n ti  sum us, com m enda. D ab a m  Skocis a. 1644 29. /19. M aii. 
E xc. T u ae  ad d ic tiss im u s a ffin is  E ra s tu s  D aniel.

M eine L ie b s te  lä ß t d ie  Ju n g fe r Schw ägerin  sehr freu n d lich  g rü ß en , 
w ünschend von G o tt, dem  A llm äch tigen , den  Ih rig e n , den  K in d e rn , 
a l le s a m t a lles Gute. B itte , d ie  F ra u  Schw ägerin  w olle u n se r n ich t 
vergessen. M eine L iebste  h ä t te  gern geschrieben, a b er  sie  i s t  im  
Schreiben an  den V a ter  m üde gew orden. W ir h ab e n  zu L is sa w  u n ­
seren a lten  F reu n d  H errn  G ast a n g e tro ffen , e r  b ra v ie r te  a lle  T ag e  
v o r u nse re r T ü r vorüber, end lich  h a t  er uns m it  großen  K o m p lim e n te n  
w illkom m en gem ach t, un d  w ar a lles g u t, a ls  er d en  k le in e n  Jü rg en  
gesehen. E r  is t , hö re  ich, i tz u n d e r  w ieder in  se in en  a l te n  H u m o r ge­
fa llen , denn  sein  ä l te s te r  B ru d e r w ill n ich t o d e r k a n n  n ic h t R echen ­
sc h a ft von  seines V aters nachgelassenem  G ut geben. H ie rm it  G o tt 
b e fo h len . 6

6. J o h a n n  L a e t u s  a n  J o h a n n  C o c c e j u s .
R everendissim e a tq u e  c larissim e v ir , am ice e t  f a u to r  colendissim e. 

Vel eo nom ine in fe lix  n o s tra  S a rm a tia , quod no n  so lu m  to t  te r ra ru m  
sp a tiis , sed in super vas tissim o  secessa s i t  O ceano a  p o lito  in  l i te r is  
Belgio, unde f it ,  u t e t nos a m a n tio re s  sa p ie n tia e  dulci am ico rm  ca re re  
co g am u r alloquio . M olim ur qu id? A ut occasionem  su p p r im it in i- 
q u ita s  a u t  m erca to rum , per quos cu ram u s, in te rc id it  n eg lig en tia . Nec 
Opus, u t longe p e ta n tu r  exem pla . V ideo neque e p is to lia  m ea tu a s  
a d  m anus nec tu u m , v ir  c larissim e, u n a  cum  in d icu lis  deb ito rum . solu-
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to r u m  ad  n o stra s  devenisse. B is enim  hos indices m issos esse an im a d -  
v e r to  ex  lite r is , q u ae  in  Jun io  d a ta e  serius, nem pe 13. N ovem bris, 
■mihi t r a d i ta e . U tu t  do leam  lite ra s  eas periisse, gaudeo ta rnen , quod  
•curis acrioxibus lib e ra tu s  ta n d e m  aliqu id  c e r ti  de recu lis  cognoverim  
n o s tr is , r a tu m  ap u d  nos fu it  te m p es ta tu m  v i vel nau frag io  ab so rp ta s . 
U lu s tr is  p a tro n u s  m eus d ic i non p o te s t, q u an to p ere  m ih i fu e r it mo- 
le s tu s , cu m  in  eo cu lpa v acare  me sciam . P ecun iam  a d  exso lvenda 
nom ina m iseram , u t  t r a n s m itte re tu r  supellectiiis, p e tie ram . Sed ru r-  
su s  nova cu ra ru m  moles. Ju lia n a e  d e b e tu r? Q uan tum . Qui fac tu m , 
u t  ei non sa tis f ie re t?  N ostrum ne deb itum  an  generosi dom in i N ico la i 
R ey? H ic p lan e  D avus sum , non Oedypus. U tin a m  praeceleri edoceri 
possem  cursu , sa lv a  essen t om nia, quod u t fac ias, fa u to r  reverende , 
•omni sep o sita  m ora e t ia m  a tq u e  e tia m  a te  postulo. M it ta n tu r  solum - 
m odo lite ra e  a d re v . dom inum  N iclasium 16), ac m oneatu r, u t  eas e vesti- 
g io  a d  m agnificum  e t generosum  d. M orstein ium , p o cilla to rem  Sendo- 
m iriensem , d iriga t. F ac ie t, non  dub ito , cum  de eo bene m ereri s tu d e a t. 
Q u o d s i vero, c larissim e v ir , vel fidem  pro  nobis in te re a  d ando  vel, 
s i  ex igu i nom inis sum m a, eam  exsolvendo nobis g ra tificari velis, ro g a t  
o b n ix e  generosus m eus ac ego u n a , v e te r i  am ic itia e  n o strae  d e t id , 
•spondem us b o n a  fide  fore , u t  l ib e n te r  expensa refundam us. C istas  
i l l a s  d if f ic u lta te m  in  ex p o rta n d o  vel im p o rta n d o  c re a tu ra s  prim o 
s ta t im  in tu i tu  n o ve ra m . O m nino in  m in o rb m  fo rm  am  expositis  Omni­
b u s  tran sfo rm an d a e  erunt. Cui vero  id  n eg o tii d a tu r i?  T uae fidei, 
■clarissime dom ine doctor, longe m aio ra  co m m itte rem u s . P ro b a ta  
haec nobis obsecro p a t ia r is  e t id  hum eris im pon i tu is . L eves f ia n t  
c is ta e  q u a tu o r  vel qu inque, u ti  onus re q u ira t , c lau sa e  s tra m in i in- 
v o lu tae  ru s tic a n is  lin is  o b v o lu tae  re s tib u s  co n s trin g an tu r , u ti  m erca- 
to r ib u s  m os, a lia s  v eren d u m  es t, ne im p o rta n d o  vel e x p o rta n d o  res 
p e ric lita ren tu r . H oc p ac to  ab  om ni in iu r ia ru m  v i tu ta  e ru n t om nia. 
■Compendium m eum  in  lucem  prod iisse  fe re  a n te  an n u m  cognovi, nec- 
d u m  ta rn e n  videxe lic u it. E x  p ac to  m ih i 20 vel 30 d eb e n tu r  exem pla- 
r ia , quaeso , rep e te  a  typogxapbo ac u n a  m itte  cum  supellectile  n o stra . 
H a b e t  is sch ed am  m ea m anu  subscxiptam , convenit, u t  20, n i fa llo r, 
e x e m p la ria  em erem . Si ce d it cond itione , acquiesco’, ego quoque mi- 
n o r i num ero , q u a m  d o n a re  d eb u it, co n ten tu s  sum . Cum secunda vice 
p ecu n iam  tra n sm itte re m u s . Scripsi C racovia p u to  ex ea sum m a 
generosum  12 im peria les  ad  ex em p la ria  red im enda  consignasse. An 
s i t  fac tu m  nescio. T o tu m  p ro  p ru d e n tia  sua d isp o n a t rogo, p rim oque 
v e re  per om nes superos o b te s to r  dep o situ m  D an tiscu m  m it ta t  e t in  
a e d ib u s  d. K elneri m erca to ris  deponi cu re t. G enerosus d. A ndreas 
R ey m eus ea ipsa die , qua m ih i lite ra e  D om . V estrae tr a d i ta e , B ara- 
noviae n u p tia s  sum m a cum  so le m n ita te  in  m agno m a g n a tu m  e t  nobi-  
l i ta t i s  concursu ce leb rav it. D u x it, quod  fe lix  ac fau s tu m , le c tiss im am  
virg inem  T heoph ilam , f ilia m  m agnifici e t generosi dom ini A ndreae 
Üvlorsteinii, pocilla to ris  Sendom iriensis, S tud iosus c a s tra  diu neg lecta 
s e c ta tu r  Veneris, s ilen t M usae, h inc fac tu m , cum  pro  in a u g u ra li ora- 
t io n e  Dign. T uae g ra tia s  a g a t ,  necdum  ta rn e n  legerit. L egi ego, a meo 
te n u i  iudicio non es t, q u o d  cen su ram  exspectes, v ir  sum m e, cum  m ih i 
a n te  co n ste t, quae a m a n u  tu a  p ro d ean t, p ro fu n d a  in  sacris a tq u e  
•eruditissim a m e d ita tio n is  opellas esse. E v eh u n t th eo lo g i no stri, qu ibus 
p e r  me v id ere  co n tig it, g ra tu la n tu rq u e  ta n to  v iro  ra p to  n eq u aq u am  
m inoris successisse fam a e  Vale, v ir  c larissim e, D eus O. M. hos honores 
t i b i  ecclesiaeque suae d iu  felices esse iu b ea t. D ab a m  ra p tim  H orze- 
lo v iae  ex au la  m agn ific i ac generosi dom ini M orste in ii 20. D ecem bris 
1644 T uae D ig n ita tis  c u lto r  Joh an n es L ae tu s. Coniugi B ign. V estrae  
generosus meus una  e t ego offic iosissim am  defe rim us sa lu tem .

16) P a s to r  in  D an z ig .



88 Theodor Wotschke

7. J o h a n n  L a e t u s  a n  J o h a n n  C o c c e  j u s .
C larissim e v ir , am ice e t fa u to r  co len d issim e! K on ausus sum  

fere a rr ip e re  ca lam um  ac aliqu id  a Exc. V estram  pro  n o s tra  v e te re  
necessitud ine  d are  lite ra ru m , adeo  pudo re  su ftundor, q uod  e tiam n u m  
n o s tra e  in  aed ibus Exc. V estrae  h a e re a n t recu lae . Crebro, u tique  
deus n o v it, m oneo p a tro n u m  m eum , expungeret is ta  nom ina, verum  
seu n a tu ra , seu q u aed am  co n su etu d o  p ra v a  ta rd u m  eum  in  om nibus 
esse v o lu it. Quid enim  m ihi accep tiu s obtingere  posse t, q u am  m eam  
lib ra ria m  supellectilem  ad  usum  pro  oculis hab e re?  Ad ea m  in s tu d iis  
m eis sacris  saep ius recu rre re  pergo, sed in  incessu  su b ira tu s  s is to  
g radum . E t  ia m  in synodo n o s tra  o cc u p a tiss im u m  p a tro n u m  m eum  
p e tii, succipere t ta n d e m  cu ram , d a r i occasionem  scribendi, ad  quam  
illu m  non verba, sed res d a re  o p o rte t vel a d  m ercatores lite ra s . Si 
ta rn e n  salvo is to  a rre s to  p o ss it fieri, obsecro, d e t ta n tu m  libertatis 
Exc. V estra sa lte m  rebus meis, quo dom um  rem eare q u e a n t, m a io ris  
longe h e ri m ei ae stim o  q u am  m eam  b ib lio th ecam , su p e ra t tr ip lo  
quoque e t  u l t r a  deb itum . Si eo m ens, quod  m e im p e tra tu ru m  su a d e t 
in tim u s ille  n o s te r  am or, in c lin a t, ce rtio rem  me, quaeso red d a t e t ego 
cu rabo  su m p tu  p rop rio  is ta . H ac  occasione am an d am u s ad  vos ho- 
n es tu m  iuvenem  M a tth ia m  S peratum , quem  u t de m eliori n o ta  a lm a 
v es tra  susc ip ia t ac academ ia , rogo. Tu enim , v ir  clarissim e, non  deeris 
sa n c tis  p ii iuven is cona tibus , quo o n u stiu s  m usarum  donis  a d  sub- 
se llia  ecclesiae tu tiu s  vocari possit. H ie  finem  im pono, i t a  en im  con- 
su lta tio n es  nostrae , ad  quas avocor, iuben t. Vale, v ir  ex ce lle n tissim e, 
deus te  nobis diu serve t! B elzic iis ex n o s tra  p ro v in c ia li synodo ip so  
festo  M ichaelis 1646. Exc. Tuae n im is c u lto r  Jo h an n es L a e tu s , o rd i 
n a riu s  ecclesiastes generosi dom in i Rey.

Gedenktage.
Am 4. XI. 1937 vollendet Universitätsprofessor Dr. M a n f r e d  

L a u b  e r t ,  früher Posen, jetzt Breslau, sein 60. Lebensjahr. Dieser 
beste Kenner der Posener Provinzgeschichte zu preußischer Zeit und 
der polnischen Geschichte überhaupt auf deutscher Seite hat seit Jahr­
zehnten eine Fülle lehrreicher Beiträge veröffentlicht, und es ist sein 
Verdienst, daß besonders die Verwaltungsgeschichte der Provinz mit 
am besten von allen Provinzen des preußischen Staates vor dem Kriege 
bearbeitet ist. Die Fortsetzung seines Schriftenverzeichnisses zu Heft 11 
bringen wir in diesem Hefte.

Am 7. XII. 1937 kann ferner Pfarrer Dr. R e i n h o l d  H e u e r ,  
bis vor kurzem in Thorn, jetzt in Potsdam, auf ein Alter von 70 Jahren 
zurückblicken. Seine Lieblingsgebiete waren die Thorner Stadtge­
schichte, die Kunst- und Sippengeschichte. Sein Lebensbild haben 
wir in Heft 29, S. 285, seine Schriften in Heft 30, S. 195, gebracht.

Da beide Gelehrte noch in der Vollkraft des Schaffens stehen, hoffen 
wir, noch viele Beiträge aus ihrer Feder veröffentlichen zu können und 
wünschen ihnen für ihr weiteres Schaffen im Dienste der Wissenschaft 
alles Gute.
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Der erste deutsch-reussische Handelsvertrag.
(Hansa-W eissreussen 1228.)

Von Dr. arch. Ed. v. B e h r e n s - Bromberg.

In jenem Zeitalter, als Kaiser Friedrich II. (1218—1250) die politische 
Kraft des ihm untertänigen  germanischen Nordens vorwiegend nach Süd­
italien richtete und um das W ahngebilde der W eltherrschaft mit Gregor IX., 
dem Papste, der auf das Haupt des deutschen Königs den apostolischen 
Bannstrahl schleuderte, kämpfte, bahnte die Hanse an den Gestaden der 
Ostsee für die wirtschaftliche und kolonisatorische Ausdehnung des 
Deutschtums ganz neue und bedeutende Wege an. Der Geist der reli­
giösen und völkischen Duldsamkeit, der die Gestalt des vorletzten 
Hohenstaufen unter allen Monarchen jenes Zeitalters auszeichnete, zeitigte 
hier glänzende Früchte. Nur Deutschland allein erfreute sich damals des 
F riedens; Frankreich verblutete in konfessionellen Fehden der Albigenser 
mit den „Päpstlichen“ ; in allen G rossstädten des byzantinischen „Kaiser­
tums von O strom “ töteten die frommen Ritter des Heilands (die Kreuz­
fahrer) die „Schism atiker“ — orthodoxer Konfession —, nur um selbst von 
den hereinbrechenden türkischen Nomaden abgeschlachtet zu werden. Die 
verschmitzten Grosskaufleute und Reeder Venedigs und Roms Kirchen­
fürsten hetzten  die germanische R itterschaft in im m er neue Kreuzzüge 
hinein, von denen sie allein den Vorteil davontrugen; nur der G rossm eister 
des Deutschen Ordens, Hermann v. Salza, ist bemüht, Ruhe und 
Besonnenheit unter die Grossmächte der Christengemeinschaft hineinzu­
bringen. Denn immer dichtere W olken steigen von den hochasiatischen 
Steppen über das in heillosen W irren versinkende christliche Abendland: 
die erste Mongolenvorhut metzelt (am Don 1224) ein grosses R itterheer 
der russischen Kufäsen nieder; Sarazenen bemächtigen sich schon der 
Küsten der Provence; und die Türken überfluten Vorderasien bis an die 
Tore von Jerusalem  und Konstantinopel; Kinderkreuzzüge sollen die Chri­
stenw elt vor der heidnischen Sintflut retten! Franz von Assisi betet zum 
erzürnten Gotte der Christen, Kometen und Zeichen am Himmel erstehen 
der Menschheit, grausam e P est — „der schwarze Tod“ — beginnt an den 
Gestaden des Schw arzen M eeres und in Aegypten zu wüten . . .

Das ist das düstere Bild, welches die Staaten des Mittelmeerbeckens 
damals darstellten. Verhältnism ässige Ruhe herrscht nur im germanischen 
Norden, — in der Heimat von Albertus Magnus, Roger Baco, Reymundus 
Lullius und der mutigen Hanseaten, die gerade zu jener Zeit ihren S tädte­
bund fest zusammenschweissten. Die Flotte der Hansa-Bunder lässt den 
König von Dänemark, W aldem ar II., erzittern. An dem Bug der zum 
Hansabunde gehörenden Schiffe sah man den altslawischen Buchstaben 
Hons (altrussisch „Jus“ , polnisch „wions“), der von weitem wie eine 
Puppe mit in die Hüften gestützten Armen ausgesehen hat; daher „die 
Maid“ — die Meermaid der Seeleute, die den Ursprung dieses Bundes­
abzeichens vergessen haben. Denn auch ehedem slawische Städte an der 
„wendischen“ Küste Rugiens und Pommerns wurden zu Mitgliedern dieser 
seltsamen internationalen Organisation, die von London und York bis nach 
Pleskau, Neugard und Vjätka, an des Urals Fusse seine Fühler erstreckte. 
Noch w ar zu jener Zeit w eder der Polenstaat Lestiks, noch der Litauer­
staat Königs Mendovehs I. m ehr als Kleinstaaten. Eine bedeutend grössere 
Rolle spielten andere drei Vasallen des „Römischen Kaisers Deutscher 
Nation“ ; der dänische König W oldemar II., der König von Ungarn (An­
dreas II., 1205—1235) und der „König von Galizien“ (Daniel I.). Alle diese 
Herrscher waren ehrlich bestrebt, ihre Königreiche an Rom und an die 
westliche Zivilisation anzuschmiegen; denn, wie oben gesagt, Europa 
wurde dazumal von allen Seiten her in lebensgefährlicher W eise von
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Asiaten bedroht; daher verspürten die auf vorgeschobenen Posten stehen­
den Staatsgebilde der Christenheit besonders stark  das Bedürfnis, sich 
um das Herz Europas, um Deutschland mit seinem Kaiser, zusammen- 
zuschliessen. So auch etliche weitsichtigere Fürsten des russischen Ostens, 
die das gesamte östliche Christentum unter dem Ansturm der Asiaten 
deutlich wanken sahen. So manchen gelüstete es auch nach der Königs­
krone, die Mendoveh und Daniel so leicht erhalten haben . . .

Einer solcher Fürsten w ar auch der „Fürst von Smolinscien“, Theo­
dor I. aus dem Hause Ruriks, Neffe des verstorbenen Polenherzogs Kasi­
mir II. Ausser seinem christlichen Namen pflegte Theodor I. nach da­
maligem Brauche auch noch den Heidennamen Mestislafr zu führen. Dieser 
Nachbar Mendovehs I. von Litauen, Daniels I. von Galizien und der Hansa­
freistaaten Neugard (Novgorod) und Pleskau, w ar Herr über den festen 
Städten von Smolensk, Vitebsk, Polozk, Vjäsma; seine Vorfahren Hessen 
sich Tribut von lettischen und estnischen Stämmen bis an die baltische 
Küste hin zahlen. In jenem düsteren Zeitalter, wo das Faustrecht zu 
Lande und das Piratentum  zur See immer mehr um sich zu greifen be­
gannen, benutzte der Grosshandel Europas beinahe ausschliesslich binnen­
ländische W asserw ege. Smolensk und das ihm unterstellte Gebiet waren 
in dem geographischen Punkt gelegen, wo die einzige Verbindung zwischen 
den Flussadern des Dnieprs, der Düna, der Lowatj, der Wolga und der 
Oka sich befand. Dadurch beherrschte der Fürst M estislafr Dawidowitsch 
(1218—1247) handelspolitisch ein enormes Gebiet; denn ohne seinen Bei­
stand  konnte Handelstransport von den Mündungen der Düna w eder nach 
der überreichen Handelsstadt Gross-Volgar (30 km unterhalb des Zusam ­
menflusses der Kama mit der Wolga, heutzutage ein enormes Ruinenfeld), 
noch von dort — nach dem fabelhaften Lande Bjarmien (Nordural, wohl 
mitsamt Sibirien gedacht), noch zur H auptstadt des Khazarenreiches Jtil 
(oberhalb der heutigen Stadt Astrakhan, — Ruinen) und von dort nach. 
Persien, noch nach der „M utter aller R ussenstädte“ Kiew und von dort 
nach der zweiten K aiserstadt B ysanz, passieren.

Smolensk beherrschte im Raute des 10.—14. Jahrhunderts diesen be­
deutenden Kreuzweg. Die Freundschaft der Smolensker Knjäsen w ar auch 
für die „Flansa“ von einer viel grösseren W ichtigkeit, als z. B. gute Be­
ziehungen mit dem nominellen Souverän dieses Teilfürsten, dem „Gross­
fürsten aller Reussenknjäsen“ , dessen Gebiet weit an der Oka, um die 
S tädte Sussdal und Vladimir herum dazumal gelegen w ar. ■— Es sei mit 
Nachdruck wiederholt, dass in den Jahren 1227—1228, von denen hier die 
Rede ist, weder die Tataren Kiew und Gross-W olgar zerstört hatten (1240 
ist das Unglück geschehen), noch war das Levante von dem türkischen  
Barbarentum, noch das alte Russenland von den T ataren  dam als 
verw üstet gewesen. In viele Hunderte von Teilfürstentüm ern ze r­
splittert, stellte der Osten Europas für den Kaufmann dam als noch ein 
überaus dankbares Feld dar, und die W ege aus N ordeuropa nach Hoch­
asien, Kaukasus, Persien und Sibirien führten som it entw eder durch das 
Gebiet der Neugarder oder auch durch dasjenige des Fürsten von Smo­
lensk. Allerdings schon recht bald hat sich alles in Osteuropa zum schlech­
teren  verändert, und Smolensk versinkt seit dem 13. Jahrh. in das Dunkel 
der geschichtlichen Vergessenheit. Nur kilometerlange und ellendicke 
Stadtm auern, Türme, Kirchenbauten aus Steinblöcken gem örtelt, Funda­
mente und unterirdische Gänge zeugen heute noch von dem einstigen 
Reichtum und von der Macht dieser Stadt. Im Beginn des 13. Jahrhunderts 
stand Smolensk — die Metropole des vereinigten W eissrusslands — im 
vollen Glanze*). W as W under, wenn die aufblühende Hansa mit Theodor- 
Mestislafr einen Freundschaftsvertrag geschlossen hat?

*) Das Reich Theodors I. bildeten fast alle diejenigen Gebiete, die 
heute vom Stamme der „W eiss-Ruthenen“ bevölkert sind. Dazu kamen
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Dieses diplomatische W erk zustande zu bringen, w ar kein leichtes 
Ding, da gerade dieser Fürst auf die Deutschen sehr schlecht zu sprechen 
w ar: die deutschen Kreuzzügler w aren es, die seit 1204 in seine E rb­
länder — an dem O stseestrand — cingedrungen waren; der Vorwand w ar 
ja  plausibel: der Heilige V ater Innozenz III. w ar um das Seelenheil der 
heidnischen Letten und Esthen besorgt, daher liess er den Erzbischof 
A lbert v. Bremen (Ende des 12. Jahrh.) nach der Dünamündung Missionäre 
entsenden und (Anfang des 13. Jahrh.) auch einen besonderen „Schw ert­
ritterorden“ zur Verteidigung des Christentums dort errichten. Eine Burg 
nach der anderen wuchs nun aus dem den Fürsten von Smolensk und 
Polozk von Rechts wegen gehörenden Boden; die stolzen deutschen kath. 
K irchenfürsten und R itter hatten nicht die geringste Lust, dem schisma­
tischen Landesherrn in derselben W eise Tribut zu zahlen, wie das zuvor 
die armen Eingeborenen demütig getan hatten . . . Theodor von Smolensk 
hat aber Anlehnung an die grösste Monarchie Europas und an Deutsch­
land gesucht, da die asiatische Wolke immer bedrohlicher heranzog und 
die M acht der „Grossfürsten von Russland“ gewährte ihm für die Abwehr 
d e r Gefahr keine genügende Bürgschaft. Bald sollte es sich zeigen, dass 
diese Befürchtungen auch in W irklichkeit begründet w aren . . . Die han­
seatischen deutschen Kaufherren — voran Rudolf aus Kassel und Thomas, 
der Sohn Michaels aus Kulm — kamen m it den Gesandten des Fürsten von 
Smolensk 1228 in Riga zusammen, deren Namen wir alten russischen 
Pergament urkunden entnehmen: es w ar der Pope Jeremias, der „Hundert- 
Kommandant“ Panteleon und der Pope Iwan, die 1228 nach Riga entsandt 
wurden, um dort in Gegenwart des Ordensmeisters im Namen ihres Für­
sten  mit dem Hansabunde einen Freundschaftsvertrag zu unterzeichnen. 
Der V ertrag lautete wörtlich wie folgt:

„Gott soll das bewahren, dass jemals zwischen Deutschen und Russen 
Raub in sündhafter W eise vorkomme, oder unredliche Zahlungen, damit 
der Friede fest bestehe; und das ist die Abmachung:

1. Für den Totschlag eines freien Mannes sind 100 Unzen Silber zu 
zahlen, und für einen Sklaven 10 Unzen Silber. W er aber einen fremden 
Sklaven schlagen wird, der hat dafür seinem Herren 10 Marderfelle zu 
bezahlen. Diese S trafgelder sollen gleichmässig in Smolenscien, in Riga 
und an der ganzen Gotischen Küste erhoben werden.

2. Für das Ausschlagen eines Auges, für Hand- oder Beinbruch oder 
sonst eine schw ere Verkrüppelung sind 50 Unzen Silber zu zahlen, und 
für einen Zahn —■ je 30 Unzen. Dasselbe Mass der Vergeltung soll in 
Smolenscien und an der Gotischen Küste **) gelten.

3. W er einen blutig schlägt, der zahlt 15 Unzen Silber, und w er einem 
Freien ins Gesicht schlägt oder mit einer Peitsche oder an den Haaren 
fasst, zahlt 7% Unzen.

Geschieht das Unbill aber einem Gesandten oder einem geistlichen 
Herrn, so wird das Strafausmass verdoppelt.

die lettischen und die esthnischen „Heidenstämme“ des Baltikums als 
Vasallen- und Schutzgebiet, als ein „Grossfürstentum“. Es stürzte 
Ende des 13. Jahrh. unter den Schlägen der Litauer. E rst 1667 eroberten 
die Russen Smolensk von den Königen von Polen-Litauen zurück. Den 
Rest hat Katharina II. bei der I. Dreiteilung des Polnisch-Litauischen 
S taates Russland einverleibt (1772). Seitdem führten die Zaren den Titel 
der „Grossfürsten von Smolensk“ .

**) Als Gotenküstenland w aren damals die Gestade der südlichen 
Ostsee, das altgotische „Gotiskandza“ VI. Jahrhunderts des ersten ger­
manischen Geschichtsschreibers Jordanis, — mit dem Mittelpunkte an der 
Weichselmündung am alt-römischen Sinus Gedanus, dem Gedanska der 
Goten und Gdansk der Polen (Danzig!) bekannt.
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4. Für eine Leibwunde des Sklaven, ohne dass der Geschädigte da­
durch zum Krüppel wird, sind 15 Unzen Silber zu zahlen.

5. Sollte ein russischer Kaufmann in Riga oder an der Gotischen 
Küste in Schulden verfallen, so darf man ihn keinesfalls in die Eisen legen* 
wenn er Bürgen stellt; wenn er aber keine Bürgen stellt, so soll er in 
die Eisen gelegt werden. Dasselbe soll dem deutschen Kaufmann wider­
fahren.

6. Sollte deutsche W are auf Kredit in Smolensk gegeben worden sein 
und vom russischen Schuldner auf die Forderung russischer Gläubiger hin 
beschlagnahmt werden sollen, so hat der deutsche Gläubiger das Vorrecht. 
Dasselbe soll in bezug auf die Vorrechte der Russen an der Gotischen 
Küste und in Riga beachtet werden.

7. Wenn die Habe eines Russen vom Fürsten für den Fiskus oder für 
die Kirche beschlagnahmt wird und der mit solcher Strafe belegte R usse 
ein Schuldner des Deutschen sein sollte, so behält die Forderung des 
Deutschen vor derjenigen Gottes oder der Fürsten Vorrecht. Das nämliche 
Vorrecht steht auch dem Russen in Riga oder an der Gotenküste zu.

8. Sollte der Deutsche einem Unfreien Kredit gewähren, und der 
Schuldner stirbt, so bleibt der Nachlass in dem Teile, der von dem Deut­
schen dem Verstorbenen geborgt worden war, zugunsten des Deutschen. 
Das nämliche usw.

9. Kein Russe darf unter keiner Gestalt einen anderen Russen auf 
den Sklavenm arkt bringen. Das nämliche usw.

10. Der Russe darf keinen Deutschen zum G ottesgericht verm ittels 
glühenden Eisens auffordern, es sei denn, dass dieser aus freien Stücken 
darauf eingehen sollte. Das nämliche usw.

11. Kein Russe darf in Smolensk einen Deutschen zum Zweikampf auf 
Schwerte oder Speere fordern und kein Deutscher darf einen Russen dazu 
in Riga oder an der Gotenküste auffordern; auch dürfen Deutsche un ter­
einander in Smolenskien keine Zweikämpfe zufassen; denn der F ürst will 
das nicht haben und kein Russe; so soffen D eutsche ihre Streitigkeiten 
unter sich nach ihrem  Landesrecht vor Gericht daheim austragen.

12. W ird  ein D eutscher bei der Frau eines Russen ertappt, so hat er 
ihm 100 Unzen Silber für die Entehrung zu zahlen. Das nämliche usw.

13. Sollte ein Deutscher eine unverheiratete Frau in Smolensk v er­
gewaltigen und hat diese Frau bisher als ehrenhaft gegolten, so hat er 
100 Unzen Silber für die Schande zu zahlen. Das nämliche usw.

14. Sobald die zur Beschützung der Transporte von einem Flusse 
zum anderen angestellten Posten erfahren, dass ein deutscher Kaufmann 
seine W are gebracht hat, haben sie sofort die erforderlichen Transport­
mannschaften aufzubieten, die die W are sicher hinüberschaffen. Sollte 
dabei ein Heidenüberfall sich zutragen — denn die Sm olensker haben 
selbst darunter viel zu leiden*) —, so hat die gesam te M annschaft darüber 
zu losen, w er in die Vorderreihen zu treten  haben w ird, die Deutschen 
miteingeschlossen. Sollten aber darunter auch russische Kaufleute sich 
befinden, so dürfen diese in den hinteren Reihen verbleiben.

15. Ein jeder nach der Fürstenhauptstadt neuangekommener deutscher 
Kaufmann hat der Fürstin ein Geschenk von einem Stück Tuch und dem 
Stadthauptm ann ein P aar gotischer Handschuhe, die mit Schutzringen 
versehen sind, zu schenken.

*) A n m .: Unter „Heiden“ sind hier sicherlich Letten, Litauer und 
Esthen zu verstehen, vielleicht auch die in den Urwäldern W eissreussens 
und Zentralrusslands noch vorhandenen U eberreste der ureingeborenen 
Finnenstämmc. Sie überfielen die slawischen Ansiedler und die germ a­
nischen Reisigen, um ihre Heimat zu verteidigen und die Fremdlinge, ob 
germanischer oder auch slawischer Herkunft (die ersteren  kamen vom 
W esten, die anderen vom Süden) zu plündern.
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16. Sollte während der W arentransportierung auf Achse ein Teil der 
Ladung verloren gehen, so haftet dafür die ganze Transportm annschaft 
solidarisch. Das nämliche usw.

17. Sobald ein deutscher Kaufmann seine W are nach Smolensk ge­
bracht haben wird, darf er sie ohne jegliche Hindernisse zum Verkauf 
bringen. Das nämliche usw.

18. Sollte ein Deutscher seine W are aus Smolensk w eiter in andere 
S tädte befördern wollen, so darf weder der Fürst noch die Bevölkerung 
ihm dieses verw ehren  Desgleichen wenn ein Russe von dem Qotenstrand 
nach Deutschland nach Lübeck ziehen will, so dürfen die Deutschen ihm 
dabei nicht hinderlich sein.

19. Wenn ein Russe W aren vom Deutschen gekauft hat, so gilt der 
Kauf für unwiderruflich, nachdem der Russe mit der W are vom Hofe des 
Deutschen fortgegangen ist, und darf der Käufer damit nicht mehr zurück­
kehren. Das nämliche usw.

20. Der Deutsche darf nicht vor das Gemeine Gericht geladen werden, 
nur vor das Gericht des Fürsten selbst; es sei denn, dass er aus freien 
S tücken  die Zuständigkeit des Gemeinen Gerichtes für sich gelten lassen 
will. Desgleichen usw.

21. Der Russe darf keinem Deutschen den russischen Gerichtsvollzieher 
in das Flaus schicken, sondern w erden die Exekutionen an ihm vermittels 
seines „Aeltesten“ (— Konsul) vollstreckt, und nur, wenn der sich macht­
los erweisen sollte, darf der Exekutor einschreiten. Desgleichen usw.

22. Wenn ein Russe eine W arenforderung an einen Deutschen zu 
stellen hat, so soll er seine Klage nach dem O rtsrechte in der H eimatstadt 
des Schuldners dorthin übersenden, sich aber keinesfalls gewaltsam  an 
der W are selbst vergreifen. Desgleichen usw.

23. Der Deutsche hat eine Gewichtssteuer von 1 Smolensker Schilling 
für jede 2 Stück Tuch zu zahlen.

24. W enn der Deutsche Gold kauft, so hat er 10% Ausfuhrsteuer da­
von zu bezahlen; wenn er Gold verkauft, so soll es steuerfrei geschehen.

25. Silbergeiässe w erden bei Ankäufen durch Deutsche mit 10% Steuer 
bedacht. Verkauf geschieht steuerfrei.

26. Vom Silber hat der Deutsche 2% Ausiuhrsteuer zu zahlen. Ver­
kauf vom deutschen Silber ist steuerfrei.

27. W enn der Deutsche den Preis in Silbermünzen Smolensker P rä ­
gung abverlangt, so hat er 10% Steuern dabei zu entrichten.

28. Bei Gewichten ist der W achszentner ( =  500 kg) massgebend und 
darf jedermann sein Gewicht nach den in der Hl. Marienkirche kath. Ritus 
und der Hl. M arienkirche orthodoxen (griech.) Ritus aufbewahrten Massen 
überprüfen lassen. Das nämliche usw.

29. Der Deutsche darf beliebige W are ohne jegliche Einschränkung 
in Smolensk einkaufen. Desgleichen usw.

30. Zwischen Smolensk und Riga zahlt kein Deutscher Zölle, und des­
gleichen braucht kein Russe Zoll auf seinem W ege zwischen Riga und der 
Gotenküste zu entrichten.

31. Im Kriegsfall ist kein Deutscher gebunden, mit dem Smolensker 
Fürsten ins Feld zu ziehen, es sei denn, dass er es aus freien Stücken tut. 
Desgleichen usw.

32. Erhascht der Deutsche oder der Russe einen Dieb in seinem 
W arenlager, so kann er mit ihm nach seinem Gutdünken verfahren.

33. Russen und Deutsche brauchen nirgends Gerichtsgebühren dem 
Fiskus zu zahlen, ausser freiwilligen Gaben, die für Schiedsrichter in 
Streitfällen bestimmt w erden dürfen.

34. Zur Ueberprüfung des den Transportmannschaften anvertrauten 
Gütergewichts haben die Deutschen den letzteren ein Mass gegeben, 
dessen Urm uster bei Hl. Marien in Riga liegt.
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35. Der Bischof von Riga Volkwin, Meister der Gottesritterschaft,, 
samt allen Lehnsherren des Rigaer Gebietes, haben ihrerseits freie Durch­
reise auf dem Dünaflusse von der Mündung bis an seine Quellen frei­
gegeben, sowohl den Deutschen als auch den Russen an beide Ufer zu 
stossen; sollte — was Gott verhüte — irgendein Kahn Schaden erleiden 
oder leck werden. Und sollte es am Orte an Arbeitshänden fehlen, so ist 
Hilfe zu leisten, und zw ar ist dafür nicht übermässige Belohnung zu ver­
langen. Desgleichen usw.

Diese Urkunde wurde in Anwesenheit des Popen Iwan, des M eisters- 
Volkwin und der Rigenser Herren und vieler Kaufherren des Rigenser 
Staates, die ihre Siegel auf diese Urkunde gelegt haben, aufgesetzt.

Zeugen stehen: Regembod, Thetart und Adam — von Gotland. Meme- 
behr und W ehredrick — zu Hause zu Lübeck . Indrick und Tan Her — 
diese von der Hansa. Kondratius Lahmfuss und Johann Kühnoth — diese 
aus Münster. Berbich und Volkherr — diese aus Gölgern (Groningen? Im. 
U rtext heisst es russisch: Glögli). Jarem  und Bracht — diese aus D ront- 
heim (oder Dortmund? russ.: =  Drothmina). Indrick und Zeisig — diese 
aus Bremen. Albrecht Slunk, Bernhard Veletherr und Albert, Richter irr 
Riga (diese letzten drei sind Rigenser).

Und w er von den Russen oder den Deutschen entgegen dieser Ur­
kunde handeln sollte, der soll Gott und dem Gesetze zuwider sein.“

Obiger V ertrag wurde in deutscher und lateinischer Sprache nieder­
geschrieben. Beide Urtexte sind jedoch verlorengegangen, obwohl die 
Livländische Chronik (Bd. II, 23) ihn als für die deutsch-baltische Kauf­
mannschaft sehr günstig ansieht. Der russische W ortlaut stellt som it 
eine Uebersetzung dar, die sich glücklicherweise in der Pergam inasam m - 
Iung des Moskauer Magnaten Grafen Alex Iwanowitsch Mussin-Puschkirr 
noch bis Karamsins Zeiten (vor dem Brand von 1812 durch Napoleon) e r­
halten hat. W ir entnehmen ihn der Karam sinschen „Geschichte des R ussi­
schen Reiches“ (Anmerkungen zum Bd. III, S. 169. Anm. N r. 248).

Aus dem W ortlaut dieses V ertrages sehen w ir, dass er auf dem: 
diplomatischen G rundsätze der Meistbegünstigung aufgebaut zu sein­
scheint: der F ü rst von Smolensk, Polotzk und W itebsk, Oberherr der Bal­
tischen Lande und zugleich Vasall des Vladimir-Sussdalschen „Allrussi­
schen“ Grossfürsten, erwähnt aber mit keinem W orte seinen Souverän, 
obwohl er in dem V ertrage für alle Russen Handelsrechte in den H ansa­
städten sichert. Ein bedeutendes Zeichen des politischen Verfalls des- 
Reiches Voldemars des Heiligen und Herisleifs des W eisen am Vorabend 
der Unterjochung Russlands durch die Mongolenhorden! Die junge O rdens­
macht mit dem Rigenser Bischof Volkwin an der Spitze spielt dem 
Notar und den Vermittler zwischen der Hansa und dem Russenfürsten.. 
Die Vertretungen der einzelnen Hansastädte, die nach Riga gekommen 
sind, um auf diplomatischen W egen dem deutschen und skandinavischen' 
Handel im Osten neue Bahnen zu eröffnen, geben uns tiefen Einblick in 
das rege Leben, das an der Ostsee damals geherrscht haben muss. Auch 
die hervorragende Stellung der schwedischen Insel G o t l a n d ,  auf der 
bekanntlich sich die Zentrale des Hansabundes Visby befand, und der 
deutschen Stadt Lübeck, als des Hauptstützpunktes des damaligen deut­
schen Ostseehandels, gehen aus dem W ortlaut mit derselben Deutlichkeit 
hervor, wie der Umstand, dass sich die Spitze des V ertrages gegen die 
zwei nordrussischen Hansa-Republiken Neugard und Pleskau richtete. — 
Sowohl der Orden wie der König von Schweden bekriegten diese reichen 
Handelsstädte des Nordens aufs äusserste gerade zu jener Zeit (1233 ge­
lang es ihnen, sie vorübergehend zu erobern). Aus diesen Zusammen­
hängen heraus is anzunehmen, dass der H andelsvertrag von 1228 einen 
bedeutenden W ert hatte.
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Auch darf man gewisse geopolitische Vergleiche dabei ziehen zwischen 
der heutigen Zeit und der vor 700 Jahren, als die arische Zivilisation vom 
asiatischen Chaos der Barbarei in die Sackgasse getrieben, des W eit­
blickes bar, vorwiegend ihren wirtschaftlichen Interessen nachging, ohne 
an Rassenfragen zu denken. Damals, wie heute, stand die weisse Mensch­
heit diesseits der Uralgrenze am Vorabend eines tiefen Absturzes; diese 
Grenze wurde von Asien u. Afrika bis an die Oder und die Donau zurück­
geschoben schon 1240—1301; wie weit dürfte dieser Vorgang heute, nach 
1919, sich wiederholend, unseren Erdteil überschwemmen ?

Polnisch-Brandenburgische 
Wirtschaftsbeziehungen im 16. und 17. Jahrhundert.

V on G eorg-C hristoph, v. U n r u h .

D ie W a r th e  m it ih ren  w ich tig sten  Zuflüssen P ro sn a  un d  N etze  
b ild e te  die w ich tig s te  W asse rad er G roßpolens und  eine bed eu tsam e 
V erb in d u n g  des P osener L an d es  m it dem  w estlichen N a c h b a rs ta a t, 
B ran d en b u rg . D ieses h aben  die po ln ischen  H errsch er frü h  e rk a n n t 
u n d  sich s te ts  b em ü h t, den S c h iffa h r tsv e rk e h r  a u f der  W arth e  zu 
heben  und von  allen  lä stigen  Fesseln , Z ö llen  u. ä., zu  befre ien , fü h rte n  
doch auch  a lle  W a sse rstraß en  durch  G ebiete vo ller  w e r tv o lle r  B oden ­
erzeugnisse, fü r  deren  T ra n sp o rt jene  b illigen  V erkehrsw ege von g rö ß te r  
B edeutung w aren.

Z um  e rs te n  M ale fa ß te  d er 1447 du rch  K asim ir IV. nach  P e tr ik a u  
berufene R e ich stag  einen  B eschluß ü ber d ie H ebung  des V erk eh rs  
au f Polens W asserstraß en . Als g roßer Ü b e ls tan d  h a t te  sich h e ra u s ­
g es te llt, d aß  die Anwohner der sch iffbaren  F lüsse , die K önigsgut w aren , 
diese ih ren  eigenen Zwecken d ie n stb a r m ach ten , te ils  du rch  E rr ic h tu n g  
von  W ehren und  S tau d äm m en  zur H erste llu n g  eines g rößeren  Ge­
fälles fü r  den  M ühlenbetrieb , te ils  durch  A nlagen fü r den  F isch fang , 
die d ie S ch iffah rt unm öglich  m achten . W agte  es doch ein K au fm an n , 
seine W aren  zu befö rdern , und  den  g en an n ten  A nlagen  Schaden zu­
zufügen, so erzw angen  d ie A nw ohner eine große Z ollzahlung, von ihm . 
Gegen diese U n s itte  w a n d te  sich  der R e ich stag sb esch lu ß : N ur u n ­
b ed in g t erfo rderliche W ehre so llten  bestehen  b leiben, und  auch  d iese 
m it  T oren  zur D u rc h fa h rt versehen  w erden. W iderrech tlich  e r­
hobener F lußzoll so llte  zu rü c kg e za h lt w erden  und au ß e rd em  m it einer 
hohen G eldstrafe beleg t w erden.

Wie viele R e ichstagsgese tze  w urde auch  dieses w enig b ea ch te t. 
Denn 1496 u n te r  d er R eg ierung  K önig Jo h an n  A lb rech ts  m uß te  w ieder 
zu P e tr ik a u  an  den f rü h e re n  Beschluß e rin n e rt w erden, d a  v iele L a n d ­
b o ten  über seine N ich tbefo lgung  g ek lag t h a tte n . (Vol. legum  S. 257). 
Auch K önig Siegism und I. sa h  sich gezwungen, d as  V erbo t von  V er­
kehr hem m enden W a sse rb a u te n  au f dem  K ra k a u e r  R e ich s tag  1532 
zu erneuern  (A. A. O., S. 503). Schließlich t r a t  du rch  R e ic h s ta g s ­
beschluß von 1598 eine V ersch ärfu n g  d e r  a lte n  B estim m ungen  ein, 
w onach alle V erkehrsh indern isse  au f sch iffbaren  F lü ssen  bei S tra fe  
von 200 M ark  bis zum  n äc h ste n  St. M a rtin s ta g  a b z u trag e n  seien. 
Auch wer von  Adligen, d ie S ch iffah rt be trieben , Zölle zu erheben  w ag te , 
verfie l derselben S tra fe .

Im  14. und 15. J a h rh u n d e r t sc h e in t der V erkehr au f  der W a rth e  
sehr spärlich  gewesen zu sein; G rod- und S ta d tb ü c h e r  e rh a lte n  keine  
A ndeu tung  d a rü b e r, w eshalb  w ir wohl an  ein N ich tv o rh an d en se in  
des V erkehrs denken  können. N ur H olz g e lan g te  in  F lößen  zu W asser
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nach. Posen (W arschauer, S ta d tb u c h  von Posen, S. 378, 402, 408). 
E r s t  im  16. ~Jahrh. t a t  h ie r ein wohl durch  die R eichtsagsbesch lüsse 
über V erkeh rsfre ihe it b ed in g te r W andel ein. 1511 fah ren  polnische 
Schiffe m it G etreide, H olz und  T eer von der W arth e  in  die O der n ach  
F ra n k fu r t und  S te ttin . Auch von S ch iffbau ten  au f der W a rth e  e r ­
fah ren  wir, so e rh ie lt M eister W olfgang aus S te t t in  vo n  dem  Posener 
B ürger P e te r G yska den A u ftrag , in  den W äldern  des E d len  J a n  Prze- 
rem sk i bei Czeszewo (bei M iloslaw) zwei L a s tk ä h n e  fü r den G etre ide­
tra n s p o r t nach  Sachsen zu bauen . (Posener A rchiv, Insc. Posn. 1533/4, 
B l. 90).

W enn der W arth ev erk eh r sich im m er noch n ic h t im  gew ünschten  
M aße en tw ickelte , so lag  d a s  an  der wenig freu n d lich en  H a ltu n g  B ra n ­
denburgs. D ie W arth e  t r a t  k u rz  vor ih re r  V erein igung  m it der N etze 
in  d as  G ebiet dieses S ta a te s  ein. D er große O sthandel K u rb ran d en ­
burgs w urde durch  F ra n k fu r t beh e rrsch t, auch  fü h rte n  die w ich tig sten  
H an d e lss tra ß en  Polens nach  W esten  von Posen über M eseritz  —  
Z ielenzig  — R eppen d o rth in . K am  nun  die W a r th e sc h iffa h rt in  G ang, 
so w urde d er G roß teil des H an d e ls  a n  F ra n k fu r t  — o b erh a lb  des W arth e­
einflusses in  die Oder liegend , — vo rbei, f lu ß au fw ärts  nach  S te t t in  
gele ite t. D ie S ta d t  w ar in  der T a t  m äch tig  genug, d ie W arth efah re r 
zu zwingen, von K ü strin  d ie Oder 5 M eilen s tro m a u fw ä rts  zu fah ren , 
um  in F ra n k fu r t N iederlage zu h a lte n , wobei sie sich au f ein  P riv ileg  
K aiser M axim ilians I. s tü tz te n . So h a t te n  d ie b ran d en b u rg isch en  
K u rfü rs ten  den V orteil ih re r  reichen H a n d e ls s ta d t im  Auge, wenn 
sie dem  W artheverkehr Schw ierigkeiten b ere ite ten . A ls 1555 der  
P osener B ürger R einhold W agner eine L ad u n g  H opfen  a u f  d e r W a rth e  
verschiffte , belegte m an sie in  K ü strin  m it B eschlag , und  noch  v ie r  
J a h re  sp ä te r  bem ühte sich der G en e ra ls ta ro s t von P osen , J a n  Ktfscie- 
lecki, in  einem  Schreiben an  den M arkgrafen  Jo h a n n , se inem  U n te r ­
ta n e n  zu seinem  R echt zu verhelfen . (B in. Geh. S t.-A rc h iv  R  19. 
102 a — d).

1563 v erp fich te te  sich  end lich  K önig  S iegism vm d 11. A ugust au f  
G rund eines R e ichstagsbesch lu sses, K o m m iss io n en  zum  K u rfü rs t 
zum  H erzog von  P o m m ern  zu  se n d en , d ie  wegen e iner fre ien  W a rth e ­
sc h iffa h rt v e rh a n d e ln  so llten . J e tz t  schlug sogar B ran d en b u rg  zu r 
H ebung  dieses V erk eh rs  vor, eine W asserverb indung  zw ischen W eichsel 
u n d  W a rth e  zu schaffen , ein V orhaben , d as  e rs t  zwei J a h rh u n d e rte  
sp ä te r  zur A usführung  kam . In  einer B o stsch a ft K u rfü rs t Joach im s I I .  
a n  den K önig von P olen  lie s t m an : , ,D a s  zukün ftig lich  du rch  M itte l 
un d  W ege d ie M aaße m öchten  gefunden  w erden, d aß  d ie W eichsel 
in  die W arth e , die W arth e  in  die O der m öchten  sc h iffb a r  gem acht 
w erden". W enn auch  B ran d en b u rg  a u f  alle  po ln ischen  V orschläge 
n ich t einging, so wurden doch d ie strengen  Z o llb es tim m u n g en  g e­
m ildert. So w urde die  B itte  des G rafen S ta n is la u s  G örka, d e r K u r ­
fü rs t möge ihm  zo llfreien  D urchzug  fü r  se ine W ald w aren  d u rch  se in  
G ebiet zu W asser gew ähren, e rfü llt, w orauf der G raf fü r  diese H u ld  
dankend , um  w eitere B egünstigung  fü r  d ie  Z u k u n ft b i t t e t .  D ieses 
is t  wohl auch  ö fte r geschehen, w ährend  dagegen  eine B i t te  um  Z o ll­
fre ih e it des A dam  S^dziwöj C zarnkow ski 1568 a b g e le h n t w urde.

Als sich 1589 die w irtsch a ftlich en  B eziehungen zw ischen  den 
N ac h b a rs ta a te n  noch im m er n ic h t w esentlich gebessert h a t te n ,  be­
a u f tra g te  1589 der polnische R e ic h stag  den G en e ra ls ta ro s ten  von 
G roßpolen, A ndreas v. B n in -O palin sk i, m it B ran d e n b u rg  u n d  P om ­
m ern  neue V erhandlungen  zu führen . Sollten  d iese fru c h tlo s  b le iben , 
so w ar als K am p fm itte l gegen B ran d en b u rg  d ie  E rr ic h tu n g  einer 
N iederlage in  S chw erin /W arthe vorgesehen. A ndern fa lls so llte  sch leu­
n ig s t d ie  W arth e  fü r den S ch iffah rtsv erk eh r in S ta n d  g ese tz t w erden. 
So llten  d ie d a fü r  ausgese tz ten , im  P o sen er R a th a u s  au fb ew ah rten  
Gelder n ic h t ausre ichend  sein, so w ar d ie P osener und  K alischer R i t te r -
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S chaft gehalten , den R est du rch  B eiträge zu decken. A ber auch  diese 
B eschlüsse blieben ohne p rak tisch e  Folge; 1598 w äh lte  der W arschauer 
R e ichstag  w ieder K om m issare, A ndreas C zarnkow ski, K aste llan  von 
R ogasen, und zwei S ekretäre , die denselben  A u ftra g , wie f rü h e r  A n­
d re a s  O palinski, e rh ie lten .

D a t r a te n  E re ign isse  ein , welche die la n g  gehegten  W ünsche P o ­
lens, eine freie un d  u nbesch ränk te  W a rth esc h iffa h rt zu erreichen, 
e r fü ll te n :  U m  die W ende des 16. Ja h rh u n d e rts  b egannen  F rag en  der 
hohen  P o litik  in  d ie  des  W irtschaftsverkeh rs h ineinzuspielen . 1569 
h a t te  K u rb ran d en b u rg  vom  K ö n ig  von Polen die  M itb e leh n u n g  m it 
dem  H erzog tum  P reußen  e r la n g t, um  im  F a lle  des A u sste rb en s der 
herzoglichen L in ie in  die E rb fo lge  e in zu tre ten  zu können. D er b ra n -  
denburg ische K u rfü rs t h a t te  so a lle  U rsache, a u f  d ie W ünsche des 
P olenkönigs, seines L ehnsherren , R ücksich t zu nehm en . Als nu n  
d e r  le tz te  H ohenzoller der herzoglichen L inie in  P reu ß en , H erzog  
A lbrech t F riedrich , einer u n h eilb aren  G eis tesk ran k h eit verfiel, be­
m ü h te  sich der B ran d en b u rg er, die K u ra te ll über den E rk ra n k te n  
zu  e rh a lte n , wozu neben  der könig lichen  G enehm igung auch  d ie des 
p o ln ischen  R eichstages n ö tig  w ar. So b egann  m an  Adel und  B e a m te n ­
sc h a f t in  P o len  m it ungeheu ren  Sum m en zu bestechen . (G. S t.-A rch iv , 
R 9  f, h , R.4N. 1). P o len  se in e rse its  w ar w iederum  in  der glücklichen 
L ag e , fü r  seine Z ustim m ung zur E rb fo lge B randenburgs seine B e­
d ingungen  s te llen  zu  können. H ie ru n te r  befand  sich auch die Zoll­
f re ih e it des polischen A d e ls  fü r  d ie W a rth esch iffa h r t. So b lieb  dem  
K u rfü rsten  Jo h an n  S iegism und n ich ts  übrig, als solch eine  V ergünsti­
gung  durch  ein Schreiben a n  den großpo ln ischen  L a n d ta g  in  S chroda 
zu bew illigen.

W iederum  w äh lte  m a n  1611 au f dem  W arschauer R e ic h s tag  eine  
au s  königlichen R ä te n  un d  A dligen bes tehende  K om m ission, d ie am  
15. V. 1612 m it b ran d en b u rg isch en  A bgesand ten  in  einem  O rt zw ischen 
L andsberg  (W.) und  Schw erin (W.) zu r g ründ lichen  E rö r te ru n g  der 
S ch iffah rtsfragen  Zusam m entreffen sollte. D er polnische A del e r ­
s tre b te  die B efreiung von allen  Zöllen und  befah l R äum ung  der W a rth e  
von K olo (125 km  östlich  Posen) ab . M ochte der K u rfü rs t sich nun  
se lb s t  au ch  sehr den polnischen W ünschen gefügig zeigen, so s tieß  
e r nu n  a u f  den h artn äck ig en  W id erstan d  seines Adels, vornehm lich  
in  der N eum ark . D er A del —  d am als  H a u p tp ro d u z en t des m ärk ischen  
G etre ides — fü rc h te te  von jed er V erkehrerle ich terung  au f der W arth e  
e in e  Ü berflu tung  des M ark tes m it G etre ide aus Polen  und einen d ara u s  
re su ltie ren d e n  P re isd ru ck . Seinem  E in fluß  m uß es zugeschrieben 
w erden, daß  die Z usam m en k u n ft der V ertre te r  beider S ta a te n  im  
M ai 1612 erfolglos blieb. P ie  darüber em pörten  P o len  m ach ten  auf 
dem  R eichstag  von 1613 einen neuen energ ischen  V orstoß , w onach 
die K om m ission e rn e u e rt und  der K u rfü rs t , ,z u r  P f lic h t"  g em ah n t 
wurde. D ieser, zw ischen zwei F euern , w ar gesch ick t genug, den  P olen  
zw ar n ich t generell, so doch in  v ie len  E inzelfällen  Zollbefreiung zu ­
zugestehen : So dem  E lias A rcem bersk i (24. I I I .  1614), der a ls  , ,a rm er 
Gesell von A del" um  zo llfre ien  T ra n sp o rt von 30 M alte rn  G etre ide 
b i t te t ,  die zu W asser nach  S te t t in  gehen so llten , und  dem  A dam  C zarn ­
kow ski (30. X II . 14), der 100 W ispel G etre ide die W etze, W a rth e  und 
Oder ab w ä rts  nach  S te t t in  u n d  von d o rt 10 L a s t  H eringe  und  10 L a s t 
Salz s tro m au f führen  w ollte.

M it d e r w achsenden N achg ieb igkeit der b ran d enburg ischen  H e r r ­
scher w uchsen auch d ie A nsprüche des po ln ischen  A dels, der sich 
se iner B edeutung  in  der E rb fo lgefrage wohl bew ußt w ar. So schrieb  
A lexander v. R ogaczew a-B rodsk i dem  b ran d enburg ischen  H a u p t­
m an n  von D riesen einen Brief (16. IV. 1614), in  dem  er in  herrischem  
Ton a n fra g t, w ieviel Zoll au f 80 M alte rn  K orn  in  B ran d en b u rg  e r ­
h o b en  w ürde, die er von  der W arth eb rü ck e  bei W ronke ab  versch iffen
D eutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen. H eft 33. 1937. 7
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wolle. Auf dem  Schrodaer L a n d ta g  wolle er sich ü b erh au p t über d ie  
b randenburg ischen  Zölle beschw eren, und  die B eschw erde ins P osener 
L andbuch  e in trag en  lassen , „w elches, ob es schon einer m öchte fü r  
ein  geringfügig  D ing ach ten , so tra g e  ich doch Sorge, es m öchte n a c h ­
m als Ih re r  K fstl. G naden feudo  (Lehen) schädlich  s e in .“

A ndererseits w and te  sich d ie H eum ärk ische R it te rs c h a f t  in  e in er 
D enkschrift an  den L an d esh errn  (12. V III . 1614), in  der vornehm lich  
wegen „ d e s  großen  Ü berm uthes, der F re v e lth a te n  und D iebstähle- 
von F ischen , G änsen und  S ch w e in e n .. . durch  die s tro m a b w ä rts  fa h ren ­
den  S chiffer“ an  „A d ligen  und U n te rth an en  in  S tä d te n  u n d  D ö rfe rn “ 
längs O der u n d  W arth e  B eschw erde gefü h rt w ird . D er vom  K u rfü rs t 
m it der A usarbe itung  eines G u tach ten s b e a u f tra g te  Geheim e R a t  
P ru ck m an n  hob dagegen  herv o r, d aß , w enn m it R ücksich t au f den  
H eum ärker Adel d ie  W a rth e  den Polen verschlossen bliebe, sich d e r  
V erkehr zum  Schaden B ran d en b u rg s an d e re  W ege suchen w ü rd e ; 
er, P ru ck m an n , m öchte eine H ebung des V erkehrs du rch  V erb esseru n g  
der W asse rs traß en  befü rw orten .

D er im m er ungeduld iger w erdende W arsch au er R e ic h s tag  äußerte  
sich 1616 m ißbilligend , d aß  die „C o n d ito n es F e u d i“ des K u rfü rs ten  
b e tre ffs  der W a rth esch iffah rt noch n ich t a u sg e fü h rt seien. H ochm als 
b es tim m te  m an  eine K om m ission, se tz te  Z eit un d  O rt einer V erhand ­
lung  fest und  sp rach  das V erlangen  aus, der K u rfü rs t m öchte bei d ieser 
G elegenheit der R epublik  Polen „ S a t is f a k tio n  g eb e n “. E in  d a ra u f­
h in  ausgeste lltes  , ,M em orial" vom  Jahre 1617 der  n e u m ärk isc h en  
R itte rsc h a f t befü rch te t, „ d a ß  die in Polen g ep lan te  H eb u n g  des  W asse r­
s tan d es  (durch H ineinleitung an d e re r F lußläufe) eine solche E rg ie ß u n g  
des W assers zur Folge haben w ürde, daß  a lle  S täd te , D örfer, M enschen  
und Vieh überschw em m t werden konn ten , welches d a n n  e inen  e n d ­
lichen  U ntergang  unseres lieben V ate rlandes b rin g en  w ü rd e .“

Der D ruck  der polnischen A nsprüche w urde im m er m ä c h tig e r  
und  endlich am  22. I. 1618 k o n n te  in  dem  D orf T re b isc h  a n  d er b r a n -  
burgisch-polnischen G renze (heu te K re is  S ch w erin /W arth e )  die la n g ­
geplan te Z usam m enkunft der K o m m issa re  s ta t tf in d e n . Von b ran d e n - 
burg ischer S eite  ersch ienen  B u rg g ra f A b rah am  zu D ohna m it 5 ad ligen  
u n d  5 b ü rg erlich en  R ä te n , von  po ln ischer A dam  S^dziwöj C zarnkow ski 
a n  der S p itze  von 5 seiner S tandesgenossen . D ie B eschlüsse d ie se r  
K om m ission k lä r te n  nun  die schw ebenden S tre itf ra g e n : D em  p o l­
n ischen A del w urde die gew ünschte Z ollfreiheit fü r G etreide f a s t  v ö llig  
bew illig t, n u r m uß ten  noch p ro  L a s t  ( =  3 W ispel oder 72 m ärk isch e  
Scheffel) G etre ide ein po ln ischer G ulden zu 30 poln. G roschen a ls  
Zoll an  die K am m er zu K ü str in  ab g e fü h rt w erden, doch k a n n  h ie rin  
keine m erkliche B elastung  des G etreide transportes e rb lic k t  w erden . 
Von Flößhölzern za h lte  der polnische A del den h a lb en  Zoll, w ä h ren d  
dem  B ü rgerstand  dieses R echt v e rsa g t blieb. E r s t  d e r w o h lw o llende  
K önig W lad is lau s IV. von Polen  b em ü h te  sich  1638 au ch  fü r  d ie sen  
eine Z o llherabsetzung  zu erw irken . D a m it n u n  n ic h t bü rgerliches 
als adliges G ut ausgegeben w erde un d  Z o llv o rte ile  genieße, w u rd e  
bes tim m t, d aß  jeder Adlige, der se lb st S ch iffah rt b e trieb , eine L eg iti­
m a tio n  fü r seine P erson  u n d  eine W aren d ek la ra tio n  m its ic h fü h ren  
so llte , ließ er den T ra n sp o rt du rch  einen F ak to r  le ite n , so h a t te  d ieser 
in  K ü strin  einen körperlichen  E id  zu le isten , d a ß  seine W a ren  einem  
A dligen gehörten . Beide S ta a te n  v e rp flic h te ten  sich ferner, d ie F lu ß ­
lä u fe  ih re r  G ebiete von allen  V erkeh rsh indern issen  fre izum achen , 
je d er B ran d en b u rg er d u rfte  auf der W a r th e  b is K olo h in  fre i H a n d e l 
tre ib e n , wobei jedoch d as H iederlagerech t von Posen, w ie von L a n d s ­
berg  b es teh e n  blieb.

S ofo rt t r a t  jedoch d er V ertrag  noch n ic h t in  K ra ft , noch am  
26. IV. 1618 b ek lag te  sich J a n  C zarnkow ski, K as te llan  von  M eseritz , 
d aß  w ider den neuen  V ertrag  eine Schale R oggen, d ie n ac h  S te t t in
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fah ren  so llte, vom  ku rfü rstlich en  A m tsschreiber in  D riesen festg e ­
h a lte n  werde. Am 3. M ai s ta n d  es noch ebenso: Von 135 L a s t , 10 S chef­
fe ln  K orn  w ar noch der Z o llbetrag  von 405 Th. 10 Schillingen  e in ­
gekom m en (d. h. p ro  L a s t 3 Th. oder p ro  W ispel 1 Th. Zoll). T a t ­
sächlich w urde der V ertrag  e r s t  im  A pril, bzw. Mai 1618 von den L an d e s­
h e rren  b es tä tig t. D an ach  ab e r se tz te  ein gew altiger A ufschw ung des 
W irtsch a ftsv erk eh rs  ein. Am 7. Ju n i beispielsw eise k ü n d ig te  A dam  
C zarnkow ski f ü r  sich einen T ra n sp o rt von 7 T riften  H olz, en th a lte n d  
4150 S tück  K lappho iz , 7 Schach Dielen, 7 Schach L a t te n ,  12 N utz- 
blöcke, 51 E ichen  und 62 E schen  an. N a tü rlich  b ese itig te  d e r  H a n d e ls ­
v e rtrag  n ich t a lle  M ißhelligkeiten  fü r die Z ukunft, so k la g te  d er k u r ­
fü rstliche  B eam te  in  L andsberg  1623, die P o len  v e rk a u fte n  b e re its  
in  ih rem  L an d e  ih r  G etre ide un d  ih r  H olz an  die S te tt in e r ,  ließen ab e r  
d an n  durch  irgende inen  K erl beschw ören, es sei ad lig es  G ut, so d a ß  
die W are m it b illigem  Z o llsa tz  durch  B randenburg  käm e. L an g e  noch 
w urden  ähn liche  K lagen  la u t .

D ie H offnungen aber, die m an  n am en tlich  in  Polen  an  die F re i­
g a b e  des W arth e  V erkehrs geknüpft h a t te ,  erfü llten  sich n ich t. Noch 
im  J a h re  1618 b rac h  der 30-jährige K rieg  aus , der b a ld  auch  B ra n d e n ­
b u rg  in  se ine  K reise h ineinzog. U nd als  d ieser Krieg zu E n d e  w ar, 
b eg a n n e n  die g roßen  po ln isch-schw edischen W irren , die sich m it U n te r ­
b rech u n g en  b is zum  B eginn des 18. Ja h rh . e rs tre ck te n . U n te r  diesen 
U m stä n d en  h a t  auch  in  d e r F olgezeit d ie  W a rth esc h iffa h rt n ich t die 
B ed eu tu n g  gew onnen, d ie  ih r  fü r  das V erkehrsleben  P o lens und  B ra n ­
denbu rgs zugekom m en w äre.

Geburtsbrief für Martin Knispel.
M itg e te ilt von  A. B a t t e r m a n n .

W ir B u rg er M eiste r un d  R a th  M anne der H och Gräflichen S ta d t 
W ro n k e  in  G roß  P oh len  a n  der W a rte  gelegen U hrkunden  und  b e ­
kennen  h ie rm it v o r Jed erm än n ig lich en , daß  vor Uns in  vö lliger R a th s  
Session ersch ienen  d ie W o h l-E h r-S itt und  T ugendsahm e F rau  R e­
g in a  K alck in  v e rw itw e te  K n ißpelin , und  uns zuerkennen  gegeben, 
w ie Sie w illens sey, Ih re n  einzigen Sohn, M artin  K nißpeln  zuerlernung  
e in e r P ro fesio n  zugeben, Ih m e es ab e r  an  einem  Gezeugniß Seiner 
E h- und E hrlichen  A n k u n f f t ,  auch W ohlverhaltens, so er b ey  se iner 
A uffnahm e, vor einem  Löbl. Gewercke aufw eisen konte , noch feh le , 
m it geziehm ender B itte , Ih m  solches von der S ta d t  m itzu th e ilen . 
W eilen w ir n u r Ih r  A nersuchen n ic h t v o r u n b illig e rk an d t, so haben  
w ir alsbald , D ie W ohlE d le, W oh lE renveste , und  G roßach tbah re  
H erren , H r. C arol F riederich  C ran tz , V ornehm er B ürger und  B rau- 
H err, auch eines E dlen , W ohlw eisen R a th s  a lh ier respectives M itt- 
Glied, u. H r. B artho lom es P ilask en , ebener m aßen vornehm er B ürger 
und  B rau -H err als P a th e n  bem elde ten  M artin  K nißpels Zwey Zeug- 
und  G laubens w ürd ige M änner, vor uns gefo rdert, w elche den, e rs tlich  
ein  jeder in so n d e rh e it, h e rn a c h  beyde zusam m en, bey den je tz ig en  
P flichten , w orm it Sie G o tt und  einer H ohen  O brigkeit v e rw an d t sind , 
m it en tb löß ten  H ä u p te rn , au sg estreck ten  A rm en und  aufgehobenen  
zweyen forder F in g ern  ih re r  rech ten  H ände , E y d lich  ausgerede t Ih n en  
sey w ißende Ja  u n d  W ahr, daß  B riefes Zeiger, oben g ed ach ter M artin  
K nißpel Anno 1744 d. 20. Ju li i a lh ie r  bey uns, von F rom m en  C h ris t­
lichen  E h- und E h rlich en  E lte rn  gebohren, nehm lich  dem  W eyland  
H E rrn  W ohlgeachten  un d  W ohlben ah m ten , H r. M artin  K n ißpel,
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B ürger, K uch- und  L oß-B äcker a lh ie r  bey  uns, se inem  rech ten , 
äc h te n  und n a tü rlich e n  V ater, u n d  von F ra u  R egina K alck in , seiner 
rec h ten  und  L eib lichen  M u tter a ls  zweyen C hristlichen  E h e leu th en , 
g u te r, frey er deu tscher und  u n ta d e lh a fte r  N ation  und  H erkom ens, 
d ie auch  nach  O rdnung und E in se tzu n g  der H eil-C h ris tlich en  K irchen , 
in  Ih rem  E h estan d e  gelebe t; W ie auch  von Seinen G ro ß -E lte rn , nehm - 
lich  V äte rlicher Seiten, la u t  p ro d u c irten  U hr K unden  M eseritz de D ato  
S 8 ten  M ay 1748 von dem  W eyland gew esenen G roßach tbah ren  u n d  
H och wohl B enäh m ten  E rb . M artin  K nißpel, vo rnehm er B ürger, W eiß- 
und  L oß-B äcker, wie auch geschw orener E l ts t e r  des R a ts-H au se s , 
und  lange  J a h re  gewesener, t r e u e r  V ors teher, der E vange lischen  
K irchen  in  M eseritz, Seinem  G roß-V ater u n d  von der W ohlehrbaren , 
W o h l-S itt und T ugendsahm en , n u n m eh r ab e r  Seeligen, F rauen , 
A nna M aria gebohrne H erm a n n in , als T it. Jo h an n  H erm ans, v o r ­
nehm en  B ürgers und W ohl p r iv ilig irten  W einschenckers in  M eseritz , 
T och ter Seiner G roß -M utter; M ü tterlich er S eiten  von  d em  W eyland  
gew esenen, G ro ß ach tb ah ren  u n d  H och  W o h lb en ah m ten  H r. Johann  
K alof angesehener B ürger u n d  Schneider, auch  des löb l. Gewerbes 
der S chneider a lh ier B ey uns v iele J a h re  gew ehsenes geschw orner 
E lte s te r , seinem  G roß-V ater, und  von der W ey land  W ohl E h rb a re n , 
W o h l-S itt und  T ugendsahm en , nunm ehr ab e r  seligen F ra u en , A nna, 
C a th a rin a  Schultzen , als des T it. H r. Jo n a e  S chultzens vornehm en 
B ürgers und  B aders alhier b ey  uns E h e-L e ib lich e  T och ter  se iner 
G roß-M utter, und also von allen  V ier A hnen  in  E h ren  en tsproßen , 
un d  den 28 Ju ly  gedach ten  T ochter, von oben erw eh n ten , und  a n ­
deren  C hristlichen P a th e n  in  der E vangelischen  K irchen  zu P e tro w e , 
au s  d e r  T aufe gehoben sey; desgleichen auch, wie Sich je t z t  bem el- 
d e te  E lte rn , und Groß E lte rn , auch  P roducen t Selbsten, je n e r  Z e it 
so ausgefüh re t, d aß  Sie n ich ts, a ls alles w as der E h re  u n d  R e d lic h ­
k e it zustehe t, und  H onet zu sagen  is t , von Ih n e n  zu rü h m e n  w ü ß ten . W e il 
uns den nun  se lb st h ie rum b  n ic h ts  a n d e rs  bekandt, a ls  oben bem el- 
d e te  Zeugen au sg ered e t, u n d  w ier d en  e ines jeg lichen  bey  uns ehrlich  
gebohrnen  E h re , zu b e lö rd e rn , u n s v e rb u n d e n er kennen , so haben  
wir au ch  oben  g ed ach ten  A nersuchen, d e r F ra u  K nispelen  n ic h t e n t­
fa lle n  können . E rg eh e t d anen  ho ro  h ie rm it, an  a lle  und jede, denen  
d ieses vor K om t, und  d a rm it ersuchet w erden, Sie seyen wes S tan d es, 
W ürden  und  C ondition  Sie w ollen, Sie w ollen u n se r respective  f re u n d ­
liches B itte n , diesem  a llen  vo llkom enen  G lauben  beizum eßen , und  
m ehr b esag ten , M artin  K nißpeln , in  Ih re  Löbliche Z ü n ften  und  
In u n g en , au f und  anzunehm en, auch  a llen  geneig ten  W illen  zu erw eisen 
un d  gu te F ö rd e ru n g  zu th u n , und Ih m  also d ieser  unseres A te s ta t i  
fru ch tbah rlich  genissen zu laßen  Solches w ird  n ic h t a lle in  er  m it s c h u ld i­
gen D ank  erkennen, sondern  auch  w ir s in d  e rb ö h tig  bey  a l le r  G ele­
g en h e it zu dem eriren . D eßen zu U rk u n d  u n d  m eh re re r B eg lau b ig u n g  
h ab en  w ir d iesen G ebuhrts-B rief m it U n terd rückung  m ehre r S ta d t  In - 
sieguls co rrobo rire t. So geschehen W roncke d . : 5 t  T ag  des M onats 
M aji; Im  Ja h r  n ach  der H e y l B ringenden  G eburt unse re r E rlösers 
Jesu  C hristi, E in  T ausend  S ieben -H undert u n d  Sechzig.

T hom as B oguslaw ski — P roconsu l 

W ronecensis m npp.



6 Bielitzer Urkunden aus dem 16. Jahrhundert.
Von C a r l  H o i n k e s ,  Bielitz.

In seiner in Heft 12, Jahrgang 1928 dieser Zeitschrift veröffent­
lichten Arbeit ,,Die innere Entwicklung von Bielitz im Mittelalter“ hat 
Walter Kuhn zum ersten Male die alten Bielitzer Stadturkunden ge­
sammelt, gesichtet und in übersichtlichen Zusammenhang gebracht; auch 
die verschiedenen Fassungen, soweit solche vorhanden, einem kritischen 
Vergleich unterzogen. Er hat damit grundlegende Ur- und Vorarbeit 
für eine Geschichte der Stadt Bielitz geliefert, die einstweilen noch 
aussteht.

In den Anmerkungen zu dem umfangreichen Kapitel Stadtwald 
und Viehweide auf Seite 14 des erwähnten Aufsatzes spricht nun Kuhn 
von einem zweiten Grenzstreit, den die Stadt Bielitz wegen ihres Waldes 
mit dem Edlen Melchior Rudzky führen mußte. Er citiert nach der 
NVicklerschen Chronik vom Jahre 1760, daß in diesem Proceß der Stadt Bie­
litz von N ikolaus von Körnitz anno 1590, von der Stadt Saybusch 1592, 
und vom Skotschauer M agistrat \593 Zeugnisse zu ihren Gunsten aus­
gestellt worden seien, daß aber über den Ausgang des Rechtsstreites 
unmittelbar nichts bekannt sei. Irgend welche A kten, U rkunden oder 
anderweitige Unterlagen für diesen Rechtsstreit sind dem Forscher nich t 
zu Gesicht gekommen.

Einem glücklichen Zufall ist es nun zu danken, daß es gelang, diese 
drei Urkunden von 1590, 1592 und 1593 ans Licht zu ziehen, wenn auch 
freilich nur in einem undatierten, — offenbar aus dem letzten Viertel 
des 17. Jahrhunderts stammenden — Transsumpt, und dadurch Ein­
blick in diesen Rechtsstreit, aber auch in gewisse Rechts- und Stadtver- 
hältnisse aus dem Bielitz des 16. Jahrhunderts zu gewinnen. Vor allem 
ist aus den Urkunden ersichtlich, daß sich der Streit, auf den sie sich 
beziehen, nicht um’s Jahr 1590, also in nachpiastischer Zeit, sondern 
um 21 Jahre früher abgespielt hat; der eine noch unter Herzog Wentzel 
von Teschen, der andere zur Zeit der Herrschaft dessen Sohnes und 
letzten Bielitzer Herzogs aus plastischem Geschlecht, Herzog Friedrich 
Casimirs, nach dessen 1571 erfolgtem Tode die Herrschaft Bielitz von 
dem Teschner Herrschaftsgebiet für alle Zeiten losgetrennt und als 
sog. Minderstandesherrschaft durch das Oberamt Breslau der Kaiser­
lichen Regierung unterstellt wird. Ein Ereignis, das für die spätere 
Geschichte und Entwicklung der Stadt von höchster Bedeutung werden 
sollte.
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Die erste der Urkunden, die des Nikolaus Kynal von Körnitz Stonaw 
auf Ostraw, vom Sonntag nach Sanct Catharinam 1590, offenbar eines 
Rechtsgelehrten, vielleicht Clerikers in des Bischofs von Olmütz Diensten, 
der die Bürgerschaft von Bielitz wider den Herrn Melchior Rutzky 
anno 1569 vor dem Landrecht des Fürstenthums Teschen ,,tefendiret 
und die Action geführet“ hat, ist hauptsächlich aus dem Grunde ein­
gehender Beachtung wert, als sie nachweist, daß die Stadt auch noch 
in spätpiastischer Zeit ernsten Angriffen auf ihren altverbrieften, durch 
mehrfache Privilegien geschützten Waldbesitz ausgesetzt war. Nicht 
weniger, weil aus ihr hervorgeht, daß Herzog Wentzel selbst, zusammen 
mit seinem Sohne, Herzog Friedrich Casimir, wie den adeligen Beisitzern 
des Landrechtes ,,auff die Selben Ort her auszgeritten“, also einen Lokal­
augenschein zu veranstalten sich nicht verdrießen ließ, somit der An­
gelegenheit des Streites zwischen der Stadt und einem benachbarten 
Adeligen eine ziemliche Wichtigkeit beigelegt haben muß, bevor das 
Landrecht am Dienstag vor St. Lucae 1569 „ein auszspruch“ ergehen 
ließ, der den Streit offenkundig zu Gunsten der Stadt entschied.

Der zweite Absatz der Urkunde rückt einem den Bielitzer Herzog 
Friedrich Casimir — von dem herzlich wenig bekannt ist, seine Regie­
rungszeit war nur eine kurze —, auch menschlich näher, in der köst­
lichen Schilderung, wie sich der Herzog auf der Fahrt nach Arnsdorfr 
(dem späteren Ernsdorf, heute Jaworze) begriffen, bei der Kirche auf 
der „sogenannten Langen Höche“ im Wagen, den er stillzuhalten be­
fiehlt, aufrichtet, mit der Hand gegen das Gebirge deutet, und schein­
bar bedauernd sagt, daß er „den gutten  L eüthen zur Bielitz“ gestrigen 
Tages nicht noch mehr „hellen  und beyzustehen gedörfft“ , weil er „auf 
das hoche Gebürge dem Baizar Pelhrzim eine Begnadung gegeben.“

Schließlich bereinigt diese Urkunde auch die bisher noch immer 
nicht ganz geklärte Frage, nach dem seinerzeitigen Standort der Lau- 
renzerkirche: „Diese Kirch hat Sanct Laurenzi Kirchen geheißen, und 
hat gestanden, wo an jetzt über der ober Vorstadt am Teschnerwege 
das Creutz stehet, auf der so genannten langen Höche“ ; also dort, wo 
sich heute das Oficiersgebäude der Infanterie-Kasernen befindet, in deren 
Hof, am N. O.-Eck, das uralte, später wohl erneuerte Kreuz steht, das 
die Stelle des Friedhofes, der die Laurenzer-Kirche umgab, kennzeichnete.

Auch die beiden anderen Urkunden, die Zeugnisse der von der 
Stadt, nach sehr altem Brauch, zu Zeugen und Eideshelfern aufgerufenen, 
benachbarten städtischen Gemeinwesen, entbehren nicht des Interesses. 
Der Rath von Seypusch, (später Saybusch, heute 2ywiec) sowohl, wie der 
von Skotschau, heute Skoczöw, laden über Ersuchen und in Gegenwart 
der Bielitzer Abgeordneten „etliche mänliche, glaubwürdige, und wohl an­
gesessene Personen“ zum Teil aus den benachbarten Dörfern, vor, und 
lassen diese, hauptsächlich bejahrte, mit den Verhältnissen wohl ver­
traute Männer, wohl aus dem Bauernstände, ihre Kenntnisse, Erfah­
rungen und Erinnerungen unter Eid aussagen; — welche Aussagen 
eines gesunden Menschenverstandes und einer ursprünglichen Lebendig­
keit nicht entbehren. Jedenfalls geben sie Kunde davon, daß mit den
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alten Bielitzer Bürgern nicht gut Kirschen essen war, wenn es sich um 
ihren Wald und ihre Rechte darauf handelte. Sie haben ihn gegen die 
kleinen Ein- und Angriffe der Bauern und Hirten, wie auch gegen die 
größeren und gefährlicheren Ansprüche der adeligen Herren in eifriger 
und oft drastischer Weise zu verteidigen verstanden. Wahrschein­
lich im Bewußtsein, an ihrem Herzog einen mächtigen und gerechten, 
den Bürgern wohlgesinnten Schutzherrn zu haben, der sich nicht scheut, 
den Herrn von Rutzky vor dem Landrechtsbeisitzern recht scharf anzu­
fahren: „Was geht es dich an. . . "

Bemerkenswert übrigens, wie sich das Zeugnis des Valten (Valentin) 
Urban Huw von Skotschau, das er 1593 ablegt, mit dem des Herrn 
von Körnitz, der die Stadt vor dem Landrechte „tefendiret und die 
.Action geführet“ , deckt, wobei es sich um eine Angelegenheit handelt, 
die um mehr als zwanzig Jahre zurückliegt.

Schließlich sei noch ein Blick auf die schönen alten Namen der 
Berge und Dörfer — Steinberg, Orlitzberg, Fischendorf, Wolffsdorf — 
wie auch der Menschen des 16. Jahrhunderts unserer Umgebung, der 
zu Zeugen aufgerufenen alten Bauern — Hans Körch, Tornas Berger, 
Martin Hoinckes, Valten Urban Huf, Vait Quinta — geworfen. Namen, 
die zum Teil heute noch fortleben, allerdings polonisiert, was die Dorf­
namen anbelangt. (Fischendorf — das heutige Rybarzowice, Wolffsdorf 
—Wilkowice).

Auch die mannigfachen Nutzungen, die die Stadt damals aus ihrem 
'Walde — neben der des Holzes — zog, das Sallasch aufrichten, Buch­
ecker gereuten, Mispeln verm iethen usw. verdienen Beachtung.*)

Aber auch der Nachweis eines anderen, um einige Jahre älteren, 
bisher scheinbar völlig unbekannten Rechtsstreites der S tad t um ihren 
Wald kann aus einer Urkunde des gleichen Transsumpts erbracht werden.

Anno 1561, am Donnerstage vor St. Bartolomae, sprechen vier 
auf Befehl des Herzogs Wentzel von Teschen an den strittigen Ort ab- 
geordnete Bevollmächtigte, adelige Herren, in Gegenwart des Caspar 
Weltschecks von gutten Landt und Hiltschin und auf Bielitz, des Fürsten­
thums Teschen Marschalles, Recht in einem Streit um die Waldgrenze 
zwischen der Stadt Bielitz als Kläger und Caspar Rutzky von Rutz 
auf Camitz als Beklagtem, bzw. setzen sie die Grenze zwischen dem 
Stadtwald und dem Besitz des Herrn Caspar Rutzky von Camitz fest. 
Der Akt erweckt den Eindruck, daß die Schüttung der GrenZhügel im 
Sinne der Stadt erfolgte, diese also ihren Besitz auch damals erfolg­
reich verteidigte. — Ob zwischen dem Gegner der Stadt von 1561,

*) Sallasch ist die der Viehwirtschaft auf den Bergwiesen der Beskiden 
■dienende, höchst primitive Stallanlage samt Drum und Dran. Die Buch­
ecker, Frucht der Buche, fagus silvatica, diente zur Oelgewinnung, wie 
auch Schweinemast. Heute sind die ehemals grossen Buchenbestände mehr 
durch Nadelhölzer verdrängt. Mispel, mespilus Germanica wie Mespilus 
Oxyacantha, sind heute aus den Bielitzer Bergwäldern fast völlig ver­
schwunden; oben erwähnte Nutzung darum ein interessanter Hinweis auf 
einstmals häufiges Vorkommen.
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Caspar Rutzky von Rutz auf Camitz, und dem von 1569, Melchior 
Rutzky, Familienbeziehungen bestanden, konnte nicht ermittelt werden.

Aber was wir da, fast aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, über 
die Art und Weise der Grenzziehungen und Kenntlichmachung der 
Flur- und Waldgrenzen in unserer allernächsten Umgebung zu hören 
bekommen, ist beachtenswert. Die geschilderte Art, — Kennzeichnung 
von hervorstechenden Bäumen — Snedbäumen —, Ziehung von Gräben, 
Schüttung von Hübeln usw., auf Grund von Grenzbegehungen, reicht 
in sehr alte Zeiten hinauf. Auch das angewendete Längenmaß der Teich­
gräberstangen oder ,,Felter“ , jedes ,,Felt“ acht Ellen in die Länge, 
verdient angemerkt zu werden.

Schließlich konnten dem mehrfach angeführten Transsumpt noch 
zwei Urkunden entnommen werden, die bisher in ihrem Wortlaut noch 
nicht bekannt sein dürften. Es sind dies der Kaufvertrag zwischen 
Herzog Friedrich Casimir und der Stadt Bielitz über das Dorf Nickels­
dorf, das die Stadt am Sonntag nach Maria Magdalena des Jahres 1570 
von ihrem Herzog käuflich erwirbt, und mit dem nun dieser Kauf so­
wohl hinsichtlich des Kaufpreises, und der Zahlungsmodalitäten, wie 
auch der sonstigen Bedingungen aktenmäßig belegt werden kann, — 
sowie auch das Privilegium, das der Herzog den Bielitzischen Bürgern 
mit ihren Erben und Nachkommen über diesen Kauf und nunmehrigen 
Besitz des genannten Dorfes erteilt.

Die erstere Urkunde ist ohne Ortsangabe und seltsamer Weise ohne 
Mitfertigung der bei solchen Anlässen üblichen Zeugen, n u r mit dem 
fürstlichen Insiegel „wissentlich V erfe rtig t und hesigelt“ , und trägt das 
Gegensiegel der Stadt. D ie zw eite Urkunde hingegen ist in Teschen 
am nächstfolgenden Tag, d. i. dem Montag nach Maria Magdalena 1570 
ausgestellt, und trägt die übliche Zeugenschaft von vier Adeligen, dar­
unter die des Marschalls wie auch des Landrichters des Fürstenthums 
Teschen.

In diesem Privilegium ist bemerkenswert, daß der Herzog gelobt, 
die Stadt ,,zu vertretten, zu beschützen, . . .  zu Beschürmen“, im Falle 
sie wegen der Grenzen in ,,einige Beschwerde“ kommen sollte. Der 
Herzog, vielleicht auch der Rath, mochten sich der Streitereien erinnern 
die die Stadt im damals eben vergangenen Jahre 1569, aber auch fast 
ein Jahrzehnt früher, anno 1561, um die Grenzen ihres Besitzes hatte 
führen müssen.

Die Streitereien freilich nahmen darum noch kein Ende, die Stadt 
hatte ihren Wald- und Latifundialbesitz zu wiederholten Malen zu ver­
teidigen, sie flackerten immer wieder von neuem auf. Ein Dokument 
aus dem Jahre 1652 gibt, unter anderen, davon Kunde.

Die Stadt ordnete damals zu der auf den 5. December genannten 
Jahres beim Oberamte in Breslau anberaumten Tagfahrt „wider Herrn 
Heinrich Rudetzki von Kietschitz auf Ernßdorff“ zwei Bielitzer Bürger 
zu ihrer Vertretung ab, und gab ihnen eine genaue, summarische punk- 
tirte „Instruction und Vollmacht“ mit. Punkt 21 daraus lautet — recht 
wehmütig —:
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,,Weyln man der Obrigkeit jedeßmahl den schuldigen Gehorsamb, 
sowohl den Schoß undt Schutzgelder, von der Stadt willig und gerne 
giebet undt praestiret, solte man billich beschützet werden; Welches 
aber wegen des Gräntz strittß des waldes undt Zweyen Dörffer die Jahr 
hero sich gar schlecht ereignet hat.“

Trotz allen Schwierigkeiten, vom Zaun gebrochenen Streitereien, 
und teils auf juristischen, teils aber auch auf solchen der rohen Gewalt 
beruhenden Ansprüchen gelang es der kleinen Stadt, ihren aus dem 14. 
Jahrhundert stammenden Waldbesitz mit Zähigkeit und Klugheit durch 
die Jahrhunderte zu verteidigen, und bis in unsere Tage ungeschmälert 
zu erhalten.

Es mögen nunmehr die vorstehend kurz erörterten Urkunden im 
Abdruck folgen, so wie sie das an den Tag gekommene Transsumpt uns 
vermittelt.

I .  A t t e s t a t u m  w e g e n  d e s  W a l d e s  1590.
Ich. N ico lau s K y n al von K ö rn itz  S to n aw  au f O straw  gebe au f 

B efehl des durch lauch tigen  F ürsten  und H . H . S ta n is la j Paw low sky, 
F ü rsten  a u f P aw low itz , B isch o ffen  zu  O llm ü tz , d er  B u rgerschafft 
zu r B ie litz  d iese  Zeügnüß.

D ieses i s t  m ein  ged äch tn iß  U nd h ie r von tra g e  Ich  eine g u t te  
w issenschafft, d as  ich in  Ao. 1569 d ie B urgerschafft zur B ielitz, Ver- 
mög d er selben von Ih re r  F ü rs t l .  Gn. H ertzogen  Mesco, H ertzogen  
Bolko und  H ertzo g en  W entzel w ohl erw orbene P riv ileg iis  U nd Be­
gnadungen  wegen eines W ald tes, so bey N ickolsdorff gelegen, w ider 
dem  M elchior R uczky  Vox dem  L a n d tre c h t des F ü rs te n th u m  T eschen 
te fe n d ire t  U nd die A ction gebühret; D a  den Ih ro  F ü rs tl. Gn. H ertzog  
W encel C h ris t Seeligen andenckens, U nd die H . L a n d t R ech tsitze re  
nach  V erhö r un d  erw egung g e fü h rte r K lage dex B urgerschafft zu r 
B ie litz  und  d a rw id e r  e ingew endeter  exception  des H . M elchior R uczky, 
d ieses V or B illich  und  N o th w en d ig  zu  sein  e rkenn te , d aß  d iejenigen 
O rth er, um  w elche es zu th u e n  gew esen, in  augenschein  genohm en  
w erden m öch ten , d an e n  h e ro  se in t Ih re r  F ü rs tl. G naden H ertzo g  
W encel u n d  H ertz o g  F riederich  C asim irii seel. gedächtniß , ingleichen 
au c h  die H . L a n d re c h ts itz e re , au f d ie Selben O rth er au ß g e ritten  und 
S elb te  an fah en d  Von dem  fliß en d en  B ru n en  B ächlein  S tudniczny 
g e n a n d t und K leinen  B on  g r u n d t B ei w elchen i s t  der erste  g rä n tz  H übel 
g esch ifte t, d ad u rc h  die G rän tzen  zw ischen den S ta d t  G rü n d ten  und  
dem  S ta d t  W ald te  un d  d a n  zw ischen denen N ickelsdorffischen G ründen , 
B is a n  dem  F lu ß  B is tra  ausgem essen und  ausgezeichnet se in t, in  au g en ­
schein genohm en, alwo sichs B efunden  oder sechen lassen , eine m it 
d icken  und  züm blichen G rä n tz  H ü b e ln  au ff(ß )g esch ü tte te  g rän tz e  
b is a n  dem  F lu ß  B is tra  a ls  den  h a t  H. M elchior R uczky  Ih re n  F ü rs t l . 
Gn. und  den H . L a n d tre c h t s itze rn  gew iesen, in  dem  Selben S ta d t  
W ald te , e tlic h e  n iedrige B erge und ober des W ald tes hoche H ügel 
U nd gebürge m it m eldung d a ß  die S elb ten  Ihm e zugehörig  sein solten, 
ab e r ü ber d enen  G rän tz  H ü b e ln  von der N ickelsdorffischen  G rän tze  
in  B esag ten  S ta d t  W a ld te  h a t e r  n ich ts  e rh a lten  können. W orauf 
Ih re r  F ü rs t l . Gn. H ertzo g  W encel U nd denen H. L a n d tre c h ts itz e rn  
obbeschriebenen 1569 Ja h re s  an  D ien stag  vor S an ct L uciae ein auß- 
spruch ergangen , das nem bl. d ie B u rgerschäfft zur B ielitz  bey a llen  
Ih ren  von denen  F ü rs tl. V orfahren  erw orbenen  B egnadungs B rieffen  
Im u n ite ten  und  a llen  P riv ileg ien  V erb le iben  sollen , und  d as H . Mel­
ch io r R uczky u n d  die N ickolsdorffischen u n te rth a n e n  sich n ic h t m ehr
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in  dem  selben S ta d t  W ald t über d ie von Ih re r  F ü rs tl. Gn. H ertzogen 
W encel außgem essene und außgew orfene G rän tz  H übel einlegen, 
noch denen B ielitzischen B urgern  einigen eingriff th u en  sollen, je tz t  
u n d  zu K üm pfftigen  Zeiten.

Des an d e rn  T ag  d a ra u f nach  diesen e rgangenen  au ssp ru ch  se in t 
Ih ro  F. G. H ertzog  F ried rich  C asim iry  gegen A rnsdorff gefahren , Und 
alß  E r  zu der K irchen  (N. B. diese K irch  h a t  S an ct L aurenzi K irchen 
geheisen  und  h a t  gestanden , wo a n  je tz t  ü ber der ober V o rs tad t a m  
Teschnerw ege das C reütz s te h e t, au f  der so g en a n n te n  lan g en  Höche) 
welche über der S ta d t  B ilitz  neben dem  wege gelegen ankom m en, 
ließ  E r  den K u tschen  K nech t s t i l l  stehen , h e r  nach m ah ls  aber au f  
der K u tsche  sich em por gehoben, a u f  d as  G ebürg m it d e r H an d  ge­
w iesen und  d arau f den H. P e te r  H altznow sky , H. H einrich  Schweinoth 
un d  H . Sigm und Z etlitz  gesage t: W enn die g u tte n  L euthe zur B ie litz  
U nseren u n te rth a n e n  gestriges tag es  Ih re  A ction n ich t e rh a lte n  h ä t te n ,  
w eren W ür um  dieses gebürge gekom m en, h ä t te n  au ch  g ern e  Ih n en  
geholffen  und  beygestanden , ab e r  W ür d ö rff te n  es n ich t th u en , weil 
W ür au f d a s  hoche gebürge dem  B a iz a r  P elh rzim  eine B egnadung 
gegeben h ab en . W orbey  g le icher m aaßen  H. M elchjor Ruczky den  
H . L a n d rec h ts itze rn  d as gebürge gezeiget, alwo Ih m e die B ürger zur 
B ie litz  d as  V ieh und  H o ltz  haben  weg genohm en. H er M athes Mech- 
laschow sky  h a t  auch  dazu  m ah l v o r denen H. L an d re c h ts itz e rn  aus- 
gesaget, d a s  d ie B ürger zu r B ie litz  Ih m e  w e it h in te r  den  O rth en  die 
der H . M elchor gezeüget W allachisches Viech in  ih ren  W ä ld te rn  weg- 
genohm en und E r Ihnen  den zugefügten  S chaden re fu n d ire n  und  e r ­
s ta t te n  müssen. W as nun  in  diesen B rieff geschrieben, dem e is t  in  
d e r  W ahrheit also, und  n ich t anders , das nehm e Ich  zu m einer T re u  
und  Seelen Seeligkeith . D anen hero  zu bösserer gew ißheit dessen  
h ab e  Ich  m ein eygen Secret zu d iesen  zeigniß  au fg e d ru c k e t. G egeben 
und  geschriben an  S onntag  nach  S an ct C a th a r in a  Ao. 1590. II.

I I . A n d e r e s  Z e u g n ü ß  v o m  S k o t s c h a u e r  
M a g i s t r a t  1593.

W ier B ürgerm eiste r und  R a th m a n e  der S ta d t Skotschau U h r­
k u n d en  h iem it d iesen u n se rn  B rieffe offendlich Vor jederm än ig lichen , 
sonderlich  d a  es die N o th d u rff t e rfo rdern  dürffte , d a s  Vor uns in  V oll­
kom m end  sitzen d en  R a th  ersch inen  se in t d ie W eisen und  V orsich tigen  
V alen tin  S ch u b ert und  George S a le n ta riu s  B ürger zu B ie litz , in 
N ahm en  einer g an tze n  gem eine d er S ta d t  B ilitz , ab g e o rd n e te  und  
h ab e n  v o r U ns, h iesiger S ta d t  R ech ten  nach, u n te n  B e n a m b te  g la u b ­
w ürdige, W ohlverha ltene a lte  L eü the, um  e r th e ilu n g  eins w ah ren  zu 
rech t gu tw illigen  Zeugniß, so V iel Ih n e n  in  d e r W a h rh e it B ew u st u n d  
B e k a n th  w äre, B eschu ld ige t: w elche P e rso n e n  v o r U n s s te h e n d e  n a c h  
geleisteden  C örperlichen E yde, m it au fh e b u n g  zw eyer fin g e r zu G o tt, 
au ß g esag et, wie u n te n  von w o rd t zu w o rd t gesch rieben  s te h e t.

S im on L u m ta , von  N icko lsdorff, seines A lte rs  über H u n d e r t  J a h r  
a u s  gesaget: Ich  h ab e  g u tte  w issenschafft daru m b , da  ich  in  m einen 
vo rigen  Ja h re n  in dem  B ilitz ischen  W alde an  e tlic h  O rth en  u n te r  dem  
hohen  gebürgen die Ziegen g e h ü tte t ,  haben  m ir d ie B ielitz ischen  B ürger 
in  die Sieben m ah l d as  Selbe W allach isches weg genohm en, un d  m ir 
n ic h t eher abfo lgen  lassen  w ollen, B is Ich  w egen d er Schäden  m it 
Ih n en  d ie R ich tig k e ith  m achen  m üssen.

I te m  A dam  R u tcza  von N ickelsdorff seines A lte rs  B ey  A chtzig 
Ja h re n  u n d  S ten tz l K o rith o  B ey 60 J a h re n  h ab e n  a u ß g e s a g e t: W ier 

tra g e n  eine g u tte  w issenschafft davon , d as  die B ü rgerschafft zu r B ie­
l i tz  den g an tze n  W ald t, an fa h en d  von des H e rrn  K om orow sky G rän tzen  
Von dem  F lu ß  P is tra  wo der Selbe qw al P is tra  en tsp rin g e t u n te r  dem
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O rlitz  B erge, B is in  d ie k le ine P is tra , Von der K leinen  P is tra  gleich 
w ohl u n te r  den H öchen  B ergen bis zu den K am itze r  G rän tzen  a lle  
ze it es Seye m it Viech h ü ttu n g , H o ltz  fä llu n g  u n d  w egnehm ung ge­
nossen , un d  jem an d es Ih n e n  in  so lchem  W a ld te  schaden  g e th an  oder 
zugefiig t, h ab en  die se lben  m it den B ie litze rn  wegen zugefüg ten  S cha­
d e n s  sich  verg leichen m üssen, U nd K ein In h a b e r  der B ielitz ischen  
B ü rg e rsc h a fft sie h ie rinnen  n ic h t v e rh in d e rt, noch in  den Selben W a ld t 
Ih n e n  e in igen  e in  T ra g  g e th an .

E s h a t  au c h  obbeschriebener  S te n tze l in so n d e rh e it u n te r  dem  
g e th an e n en  C örperlichen  E y d t bezeuget und  au ß g esag et, d a s  E r  vor 
e tlichen  Ja h re n , d ie  B ürger zu r B ielitz  dem  H . M elchior R uczky  se in  
Vieh weg genohm en und  n ic h t w ider re s tid u ire t, sondern  Selbiges 
in s  H o sp ita l gegeben, auß  Ursachen, d as  E r  solch Viech in  B esag tem  
W ald te  au ff  e tz lich en  G ypffeln  des Berges h ü tte n  und  w eiden lassen . 
U nd  le b  h a b e  Ih m e  solch  V iech g e h ü tte t .

I te m  V alten  U rb a n  H uw , 50 Ja h re  a lt, h a t  g le icher g e s ta l t Von 
d ie se m  allen , w as oben besch rieben  U n te r  dem  Ju ra m e n t B ek en n e t 
u n d  a u sg esa g e t, d a s  nem bl. Ihm e solch alles wohl w issend. In  Sonder­
h e i t  w ere I h m e  auch  w ohl w issend, d as  Ih ro  F. Gn. F riderich  C asim ir 
m it  Ih ro  F . Gn. seinem  H . V a tte rn  u n d  dem  H . L a n d re c h ts itz e rn  des 
F ü r s te n th u m  Teschen a ld a r  gegenw ahrtig  gewesen wie die B ielitzische 
B ü rg e rsc h a fft m it dem  II. Mel ch io r R uczky  wegen des W ald te s  ge­
s t r i t t e n ,  habe der H. M elch ior R u c z k y  zu  Ih ro  F. Gn. H ertzogen  F r i­
d erich  Casim iro also g ered e t und  gesaget; G nädiger F ü rs t und  Herr, 
Es h aben  n im m er die B ie litze r h ie r  von dem  E n d e  des N ic k e lsd o r fi  
Bis zu des H . K om orow sky g rä n tz e n  K eine G rän tz  H übel. W orauf 
Ih ro  F ü rs tl. G naden  Ih m e g ea n d w o rth e t, w as g eh t es dich an , d ie 
K leinen B erge und  G ipffel der B ergen gehören denen B ie litze rn  zue, 
u n d  die H ohen  gebürge gehören  U nser, se in t also  die G rän tz  H übel 
von  denen H ickelsdorffischen  F e ld e rn  B is a n  d ie K am itze r  F elder 
u n d  den  le tz te n  Gräntz H ü b e l gerade au fw a h rts  zue dem  S tein  B erge 
B is  zu des H . K om orow sky Gräntzen gerich te t. D ieses h ab en  auch  
o b b em elte  V üer P ersonen  au sg esag e t, d as  Sie eine g u tte  w issenschafft 
d a  Von h ab e n , u n d  sich  dessen wol zu e rin n e rn  h ä t te n ,  d as  des H . Ko- 
m orow sken u n te r th a n e n , B ey  denen B ürgern  zu r B ielitz  frey  ohne 
je d e r  m en ig lichen  H in d e ru n g  d ie H ü ttu n g  vor I h r  Viech, auch  ab- 
h au u n g  der M ispel in  Ih re n  W ald ten  g ed in g et, und  oh n e  Ih re r  B e­
w illigung  n ic h ts  zue th n e n  sich  e rk ü h n en  dörfen , und  die H . In n h a b e r  
o d e r  B esitze r derse lben  B ielitz ischen  H errsch a fft h ab e n  denen B ie­
litz is c h e n  B ü rg ern  h ie rin n en  n iem ah len  ein igen eingrieff gethan .

Zu U h rku n t desen und  B öser B eg la u b ig u n g  desen, h aben  w ür 
B ürgerm eiste r und  R a th m a n e  U nser S ta d t  In s ig e l an  d isen  B r ie i l  
anhengen  und  au ffd ru ck en  lassen . D a tu m  S ko tschau  S o n ab en d t v o r 
dem  SonTag C a n ta te  Ao. 1593.

(L. S.)
I I I .  E i n  A n d e r e s  v o n  S e y p u s c h  1592.

W ier B ürger M eister u n d  R a th m a n e  der S ta d t  Seypusch U hr­
k u n d en  m it d iesem  unsern  B rieffe in  gem ein v o r je d er m önig lichen  
und  sonderlichen  nach S ta n d e s  gebühr, die es zu w issen a n g e eh t u n d  
von n ö th e n , d a ß  v o r U ns in  vo llkom m end sitzen d en  R a th  die 'Wohl- 
weisen un d  vo rsich tig en  M änner, n am en tl. L ucas S chuster, a l te r  
B ürgerm eiste r, V alen tin  S ch u b ert un d  Jo h a n n  S toske, S ta d t  Schreiber, 
B ürger zur B ilitz  ab g eo rd n e te r ersch ienen  s ien t, und  h ab en  nach  h ie­
sigem  S ta d t R ech te  e tliche , m än liche g laubw ürd ige un d  wohl an g e­
sessene P ersonen , Ih re r  Gn. H . K om orow sky von K om ora au f Sey­
pusch  C aste lan  zu S andez, unseres G nädigen H. u n te rth a n e n  nem bl.
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H an sen  K örcha, au s dem  D orffe G illow itz , w elcher neün tz ig  J a h r  
a l t  is t , T hom as B erger, a lte n  Scholtzen  von W olfsdorff, der 90 J a h r  
a l t  is t ,  M artin  H oinckes von Zarzecze, d e r auch  um  ein weniger 90 J a h r  
a l t  is t, P a u l P aw lik  von  W olffsdorf, der 60 J a h r  a l t  is t, S tenzei D lu - 
gosch, d e r  70 J a h r  a l t  is t, W entzel M ichlischow sky, der 50 Ja h r  a l t  
i s t ,  S im on Q u in ta , der 46 J a h r  a l t  is t , Y ait Q u in ta , auch  von Fischen- 
dorff u n d  45 J a h r  a l t  is t , zum  Zeugnüß Vor g es te lle t, d a m it d ieselben  
G o tt den a llm äch tig en  fü rch ten d e , bey  Ih rem  g u tte n  ge wißen, W ahres 
u n d  gerech tes Zeugnuß ab!egen, und  dieses alles, d a ru m  Sie G u tte  
u n d  V ollkom m ene w issenschafft h ä t te n , au ß sag e n  sollen: w elche 
oben b e n a n n te  Zeugen vor U ns s tehende , B esage des R echtens von  
U nß b e fra g e t, je d er u n te r  Ih n e n  in  S onderheit m it zwen gegen G o tt 
au fgehobenen  F ingern  u n te r  E inem  C örperlichen  E yde, so vil je d u n te r  
Ih n en  gedencken  K önnen, gezeuget und  ausgesaget. Dieses b es tän d e  
in  Ih re n  g u tte n  gedäch tn iß  und  Sie es V or sich Von Ih re n  ju n g en  
Ja h re n  h ero  th e te n  gedencken, h ab en  es auch  Von Ih re n  V o rfah ren  
g eh ö re t, d a s  die B u rger zu r B ie litz  den  g an tzen  WTa ld t u n d  gebürge 
h in te r  N ickelsdorff, an fa llen d e  von den  G rän tzen  Ih re r  Gnaden des 
H . K om orow sky a n  d er lehne von B is tra  an , h ie r  au fw erth s  bis u n te r  
den  ho ch en  B erg , den m a n  O rlitz  B erg  oder Ja w o rn y  nennet un d  von 
d em se lb en  O rlitz  B erge der K leinen B is tra  u n d  d an  im m er w ieder 
u n te r  den hochen  B ergen b is zu der C am itzer G rän tze  ru h ig  un d  fried ­
lich  m it V iehe H ü ttu n g , H o ltz  fehlen  und  weg nehm en, S challasch  
a u fr ic h te n , d a s B ucheckergereu then  vo r das K le in e  und  g ro ß e  Viech 
genoßen h ab en : ETnd die C am itzer und  an d e re  L eü th e  haben  an  d em  
Selben gem elden O rth en  m it Ih re m  V ieche und  an d e re  a b n u tz u n g  
sich n iem ah ls B e tre tte n  lassen  und  da Sie sich B isw eilen  u n te r ­
s ta n d e n  e tw as in  d iesen W ald t zu genießen, w an  die B ilitz e r  so lches 
e rfah ren  haben , a lß  h aben  sie sich m it denen B ie litze rn  v e r tra g e n  
m üssen; g e s ta l t es der M athes M icklischow sky B isw eilen  se in  V iech  
a n  diesen O rthen  in  gem eld ten  W a ld te  d e r B ie litz e r  g e h ü tte t ,  h a b e n  
die B ielitzer ihm e u n d  a n d e rn  d erg le ich e n  P e rso n en , solch Viech weg­
nehm en lassen . W elches e in g e trie h en e s  V iech in  der S ta d t  au f den  
R inge B is a n  d em  d r i t te n  T ag  V erb lieben , bis Sie sich m it denen B ie­
l i tz e r  B u rg e rn  au ffs  B este  a ls  Sie g ek u n th  u n d  V erstanden , sich d a ru m  
V erein iget. W ie in  g le ichen  vor U nß obbem elte r W entzel und  V alten  
M ichlischow sky geb rü d er freyw illig  b e k a n th  la b e n  und au ch  obbe­
m e lte r P a u l P aw lik  des Seeligen M atzen  M icklischow sken E y d a m , 
d ieses alles B e s te ttig e t h a t ,  d aß  E r  wegen dieser Sache w äre  abge- 
fe rd ig e t w orden, a u f  d as  B ielitz ische  Schloß zu Ih ro  Gn. H . W iltscheck  
u n d  h a t  e in  R ehe vor m ehr b e rü h rte n  M atzen zu r V erE h ru n g  g e trag en  
u n d  gebe then , Ih ro  Gn. wollen B eh ü lfflic h  erscheinen, W egen au s -  
fo lg u n g  des eingetriebenen  W allach ischen  Vieches. U nd Ih ro  G n. 
H e rr  W iltsc h ec k  h ä t te n  Ih m  a n  d ie  B ü rg er gew iesen, E r  so lle  d e ß e t-  
wegen m it Ih n en  sich  v e rtrag e n . I te m  ob b em elte r P a w lik  u n d  H a n ß  
K örch au sg esag et, daß , wie er n e b s t Ih re n  F ü rs t l .  Gn. F rid e rich s 
H erzogeß W a lla c lisc h e s  V ieh g e h ü tte t  h aben , so h ab e n  Sie d as  Viech 
a n  o b b e rü h rte n  O rth  ohne B ew illigung  der B ielitz ischen  B urger nie- 
m ah les  dü rffen  gehen la ssen . I te m , dieses h ab en  sie au ch  gezeuget, 
d a s  k e in  F ü rs t ,  auch  K ein  H e rr  au f  B ielitz  n iem ah ls keine Z ü g en h ü tte  
o d e r S ta ll  an  dem  Selben O rth e  B a u en  lassen . D a je tzo  Ih ro  Gn. 
H . Suneck sein  S allasch  oder derg le ichen  Z ü g en S fa ll m achen  lassen . 
George U rbankow  oder d. P a w lik  se in  Schw ager h ab e n  vor 7 Ja h re n  
in  d iesen  W e ld te rn  un d  gebürgen M ispeln  g em ie th e t und  h ab en  denen 
B ielitz ischen  B ürgern  d av o n  den Zinß gegeben u n d  Z ah lung  g e th an . 
D ieses alleß  h ab en  obgem elte  P ersonen , d a s  dem e allem  also  und  n ic h t 
an d e rs  Sey, b e s te t tig e t . In  dem e W ier n u n  dieses Ih r  Zeugnüß d er 
B illic h k e ith  u n d  den R ech ten  gem äß b efunden , h ab en  W ier zu B e- 
h ü lff  der ju s t i tz  dem  selben B ey iah l g e th a n  u n d  au ß  T rag en d e r A m bts-
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P flic h t zu dessen m eh re re r gew ißheit Unser gem eine S ta d t  Insiege l 
m it  U nseren  w issen h ie r au f  T rucken  laßen. So gegeben und  geschrieben 
in  d er S ta d t  Seypusch a n  der R a th ss te lle  a n  S onnabend t nach  S an ct 
E lis a b e th  im  J a h r  1592 rey te n d e .

IV . E n t s c h e i d u n g  ü b e r  d i e  K l a g e  d e r  S t a d t  
B i  e l i t  z b e t r e f f e n d  d i e  G r e n z e  z w i s c h e n  

d e m  S t a d t w a l d  u n d  K a r n i t z  1561.
A uf B efehl und  im  N a h m e n  des D urch lauch tigen  F ü rs te n  u n d  

H . H . W enzel v o n  G ottes G naden H ertzogen  in  Schlesien zu T eschen  
u n d  g roßen  G logau  etc. V on ie tz t  gem eltet Ih ro  F ü rs t l . Gn. m it V oll­
m a c h t ab g eo rd n e te , W ier Jo h a n n  W eltscheck von g u tte n  L a n d te  
u n d  H iltsch in  a u f  T schechow itz, W entzel R u tzk y  von R u tz  au f R igers- 
dorff, des F ü rs te n th u m s  Teschen C antzier, N ickolas S ch im ora tzky  
von  un d  au f S ch im ora tz , A n d reas K echerle von P ie rs te tz  m it Consens 
u n d  in  gegenw arth  des w ohl gebohrenen H . H . C asp ar W eltschecks 
v o n  g u tte n  L a n d t un d  H iltsc h in  und  au f B ielitz  des F ü rs te n th u m  
T esch en  M axschalles. Zw ischen denen W eisen und  V orsich tigen  
B m str , ä l te s te n  un d  g an tze r  gem einde der S ta d t  B ielitz  K lägern  a n  
E in e m  u n d  d em  wohl gebohrnen  H . C aspar R u tzky  von R u tz  auf 
C a m itz  a m  a n d e rn  th e ile , in  K ra ff t  der Von Ih ro  F ü rs t l .  Gn. U ns ab - 
g eo rd n e ten  e r th e ilte n  V ollm ach t, Sprechen Vor R ech t d as  die G rän tzen  
zw ischen dem  D o rff C a m itz  und dem  W alde der B ürger in  B ie litz  sein 
so llen , an fahende Von d em  großen neilich  g e s c h ü tte te n  G rä n tz-H übel 
d ab ey  W ier gesessen h ab en  B is zu dem  selben  O rth e  u n te r  d em  s te in  
Berge, und  zu dem  F lu ß  B o n g ru n d t g en a n t, B esage H. C aspar R u tz k is  
B riefes, d a  W ier au f  e iner g roßen  T h an en  ein friesches Zeichen e in ­
h a u e n  la ssen : u n d  w e ite r  h in a u f  w erth s  a c h t T e ich g räb e rs tan g en  oder 
E e lte r, jedes F e it zu a c h t  E llen  in  die länge ev iden te , d a m it von ge- 
m elten  g rän tz  H ü b el gerade b is a n  dem  selben  o r th  die G rän tze  gehen 
th ä te ,  d a  noch weider b in au ff w erth s an d e re  a c h t D eichgräber F e lte r  
au szum essen  sein. U nd zu d isen  allen  V ollziehung un d  au s  G rän tzu n g  
B eyde P a r th e n  a ls  d ie B ürger zur B ie litz  ac h t personen u n d  von S eiten  
H . C aspar R u tz k y  au ch  a c h t personen  D e p u tire t un d  V ero rdne t w erden 
so llen  d ie gerade zu  dem  W ald  du rch  h au en  und  n ach  m ahls säm bt- 
lichen  d ie G rä n tz  H übel sc h ü tte n  lassen , und  dieses a lles a m  M ontage 
nach  S anct B artho lom aej w erckste llig  m achen  sollen. — W as a b e r  
a m  H oltze  zw ischen dieser Z eit, a n  d iesem  O rth e  gefäh le t sich be­
f in d e t,  so llen  d ie B ilitz e r  dies fäh len  la ssen , solches weg nehm en. — 
I n  K ünfftig  ab e r  sollen  Von B eyder Seits über die g esch ü tte te n  G rän tz  
H übel ein a n d e r  K einen  e in g riff th u e n . E s sollen  auch  die h ier Bevor 
gegen N icke lsd o rff g esc h ü tte te  G rän tz H ü b e l vor eine R ec h te  G rän tze  
gehalten  w erden und  V erbleiben. G eschehen a n  dem  S tr i tt ig e n  O rthe, 
d a ru m  es zu th u n  gewesen am  D onnerstage vor S an c t B a rth o lo m a e j 
im  Ja h r  des H e r rn  H e rrn  1561. V.

V. K a u f k o n t r a k t  ü b e r  d a s  D o r f  N i k e l s d o r f  1570.
Im  d au sen d  fünff H u n d e r t  und  sieben tz ig sten  J a h re  nach  der 

geb u rth  U nseres H ey lan d es , Sontags nach  M aria M agdalena is t ein 
V ollkom m ener un d  u n v erb rich tlich er V ertrag  geschehen zw ischen 
d em  D u rch lau ch tig  und  H ochgebohrnen  F ü rs te n  und  H . H. F rid rich  
C asim ir von  G ottes G naden  H ertzogen  in  Schlesien zu Teschen und  
großen G logau etc. E ines th e ils , und  zwischen den  E h rsam m en  W aisen 
B m str, R a th  u n d  g an tze n  S ta d t B ielitz  des an d e rn  th e ils ; Als nem bl. 
daß  Ih ro  F ü rs t l . Gnd. H ertzogen  F riderich  C asim ir d as  Dorff N ickels­
dorff in  d e r  H errsch a ft B ielitz gelegen V erkau ffe t h aben , sa m b t dem  
Vorwerck wie es von H . M elchior R u tzken  Ih re r  F ü rs t l . G naden neben 
d e r  B erodung m it V iehe u n d  a ller der selben zu gehörigen  a b g e tre tte n
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un d  übergeben sa m b t den F eü th e n , Z insen, H o ffa rb e ith en , W asser­
flüssen  und  a lle r der selben nu tzu n g en  und  g erech tigke ithen , n ich ts  
h ie rin n en  ausgenohm en oder zu vor B ehaltend , um b Zwey d au sen d  
ein  H u n d e rt T haler, der Thl. zu 34 groschen, der g rosche a 12 H elle r 
gerechnet obgedach ten  B m str und  R a th  der g an tze n  gem eine der 
S ta t t  B ielitz , Ih re n  E rben  u n d  nachköm m linge, d as  Selben zu h ab en , 
zu h a lte n , fre y  zu geniesen, und  E rb lich  zu posse tiren , solch ab ge- 
sch riben  D orff K ickeisdorff sollen Ih ro  F tirs tl. Gn. und  werden Schul- 
t ig  sein  je tz t  gem elten  B m ste r und  g an tze r  gem ein  au f K u n fftig en  
T ag  B arth o lo m aei nach  d a to  dieses V ertrags a b z u tre t te n  u n d  in I h re  
gew ald t sa m b t den  B rieffen , P riv ileg ien  u n d  a llen  d a rü b e r la u d en - 
den g erech tigke ithen  g an tze n  zu übergeben , d a rzu  m it B riefflicher 
B e s tä ttig u n g  zu V ersichern  und  g ed ach te  B m ster R a th  und g a n tze  
gem ein w erden Ih ro  F ü rs tl. Gn. au f negst K üm pfftigen  Tag  M ichaelis 
zwey 1000 Thl. S chu ltig  und  p flü ch tig  sein zu erlegen, d a s  ü b r ig e  
100 Thlr. soll a n  den Schulden, so Ih ro  F ü rs tl. Gn. d e r gem ein  zu th u e n  

ab g e rech n e t w erden, w as die T röm er bey  der B re th m ü h le  ligend , darzu  
vor 2 Schock S täm m en  so noch aus des H . C om orovsky W ald te  zu r  
B re th m ü h le  sollen gefüh ret w erden, d ie selben sollen  Ih ro  F ü rstl. G n . 
d u rch  au s schneiden  lassen , a lle in  ein  Schock der Selben zu gefü h rten  
trö m m en  sollen den B m ster, R a th  u n d  g a n tz e r  gem ein bei der B re th - 
m ühlen  verb le iben , d a  Sie d a n  solch Schock bis w eillen zu Ih re r  K o th - 
d u r f f t  m ögen u n te rsch n eid en , wo fern  ab e r  a n  d e r  B re th m ü h le n  bey  
schneidung  g edach ter B r e t te r  e tw a s  zerbrech und  w ande lbahr  w ü rde , 
sollen  Ih re  F ürstl. Gn. zwen groschen und  die B ü rg er von d er  B ie l i t z  
e inen  dargeben . B elangende d as  W in te r  g e tra id t  so ll des S elben  d a s  
ha lb e  T h e il bey  dem  V orbrieg  verb le iben , d as  an d e re  T heil a b e r  s o ll  
Ih ro  F ü rs tl. Gn. zuständ ig , w an es w ird sein  ausgetroschen , so ll in  
den werth, wie es die selbe Z e it g e lten  w ird, an  der gem ein  u n d  w eisen  
Schu lden  abgerechnet und innen  g eh a lte n  w erden. W as d e n  H a b e r  
b e lan g e t, wen der selbe w ird se in  au sg e tro sc h e n , so ll a n  H ö rn e rn  der 
d r i t te  Theil, das s tro h  ab e r g leich  w ie d a s  H e n  u n d  a lles rau c h e  F u t te r  
bey dem Vorbrieg d u rch  a u s  V erb le ib en , d a s  g ek rä tz  in  G a rth e n , v e r­
b le ibet au ch  d u rc h  a u s  b e y  der V orbrieg , a lle in  von H iersche  soll Ih ro  
F ü rs t l .  Gn. d er h a lb e  T h e il folgen.

D es zu w ahrer U h rk u n th  haben  W ier m it U nsern  F ü rs t l. In s ig e l 
h iem it W issen tlich  V erferdigen und  besig llen  lassen . G eschehen u n d  
gegeben an n o  e t  d ie  u t  su p ra .

Auch h ab en  die B ürger von der B ilitz  Ih r  S ta d t  In sig e l zu m e h re r  
S ich e rh e it a n  d iesen  B rieff d ru ck en  la ssen . VI.

V I. P r i v i l e g i u m  H e r z o g  F r i e d r i c h  C a s i m i r s  ü b e r  
d e n  V e r k a u f  v o n  K i k e l s d o r f  a n  d i e  S t a d t  B i e l i t z  1570.

W ir F riderich  C asim ir, von G ottes G n ad en  H ertz o g  in  Schlesien  
zu Teschen u n d  großen  G logau etc . T h u en  K u n th  m it d iesem  B rie ffe  
offendlich vor jederm änn ig l. d ie  I h n  sehen  o d er lesen  h ö ren  werden,, 
d a s  w ir eines re c h te n  vo llkom m enen  und  G u ttw illig en  V erkauffs U n se r  
G u tt K ickeisdorff in  U nser B ielitz ischen  H errsch a fft gelegen, m it  
dem  V orw ercke, M ehlm ühlen u n d  B re thm üh len , K re tsc h am , le u th e n  
s a m t Geld und  g ed rayd ich ts  Z insen, H o ffa rb e ith en , la n d tfu re n , A ck e rn , 
W iesen, W äldern , Püschen, F lüssen , B ächen, W asserleu ffen , V iech­
tre ib e n , Ja g te n  a lle rh an d  W ildes m it a l l  U nseren F ü rs t l .  R ech t, u n d  
a l dieses Dorff K ickeisdorff zugehörigen m it a llen  R e n te n , einkom m en, 
Groß und  K lein nu tzu n g en  un d  w as K ähm en  d ie  Selben B e n en n e t 
w erden m ögen, n ich ts  U nß, U nseren  E rb e n  un d  K ach k o m m en  d a r ­
inen  ausgenohm en , noch zu vor B e h a lten d e  in  denen  R a ie n  u n d  
G rän tzen , wie W ir d as  Selbe D orff u n d  G u tt K ickeisdorff se lb s t in n e n  
g eh a b t, g eh a lten  und  genossen, denen  W eisen u n d  V orsich tigen  U n se re
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lie b en  getreüen  B m ster, R a th  und g an tze r Gemein der S ta d t  Bielli- 
schen  E rb e n  und  nachkom m en und d as  um  E in e  gew isse In  dem  
zw ischen U ns V ollzogenen K au ft C ontract b en e n n te  und  au sg e tru c k te  
Sum m a geld tes V erk au fte t haben , w eillen d a n  auch  von H u ttu n g  
a u t  dem  B uch E cker w an  es g e ra th en , ein Z ins u. n u tzen  aus e rm e lte n  
B ielitz ischer B ürger W a lte n  U ns gegeben w orden  und gefolget, solchen 
Z inß  un d  B ezahlung, so v il irgend  wegen h ü ttu n g  au f den  B uchecker 
U ns geben m öchte, oberw ehnte B ielitzische B ürgern  Ih re n  E rb en  
und nachkom m en, th u e n  W ier h iem it nach lassen , nachsehen , u n d  
E w iglichen nachgeben, d erowegen oberm elte B ie litz isch e  B ürger, m it 
Ih ren  E rb e n  un d  nachkom m en, w erden und so llen  befuget se in  u n d  
B erech tiget, erm eltes  D orf K ickeisdorff m it a ll des Selben zu ge­
hörigen  f re y  in n e n  zu haben , zu h a lte n , zu genießen, zu gebrauchen , 
zu vergeben, zu v e rk a u fte n , zu verspenden , zu verse tzen , d a m it  zu 
thuen  und  lasen , wie m it Ih re n  eygentlichem  G u tte : D ieses h ab e n  W ier 
auch denen B ie litz isch en  B ü rg ern  Ih re n  E rb en  und  N achkom m en 
bew illiget und  in  K ra ff t dieses B rieffes je tzo  und  zu Ew igen Z eiten  
in  G naden  bew il’igen, d as  Sie Ih re  N ah e  a n  N ickelsdorff gelegene 
G rü n d e  d en en  N ickelsdorffern  zu Ih re n  E rb e n  au f Zinß e in th u en  u n d  
zu a ig n en  k ö n n en , und  wie Sie w ird  dencken g era th en  sein, Ih re  G ründe 
m it le ü th e n  zu besetzen , zu Ih re n  n u tz  zu w enden, wie Sie es am  
B e s te n  e rdencken  m öchten  B efuge t se in  sollen, ohne U nser, U nserer 
E rb e n  und  N achkom m en und je d e r  m ann ig l. ein  T rag  und  H in te rn is . 
U nd im  fah l a u f  m eh r g em e lte  B ie litz isch e  B ürger  von S eiten  der Cron 
Pohlen wegen der K re n tze n  ein ige  B eschw erde K o m m e n  so lte , in  
diesen a llen  geloben W ier Sie d ieselben  zu V e r tre tte n  und  zu beschü tzen , 
und w ollen Auch schu ld ig  sein  die Selben h ie rinnen  zu Besch ü rm en , 
also d a m it d ieselben  bey  U h ra lten  gebrauch  und  gem äß des V orw ercks 
und des D orffs N ickelsdorff e rh a lte n  w erden und  verb le iben  kö n th en .

Derne zum  Zeugniß u n d  B össerer dessen g ew isheit h ab en  W ier 
U nser E ü rs tl. lu s ig e l m it U nsern  g u tte n  W issen a n  d iesen B rieff zu 
h en g en  B efohlen. So gegeben un d  geschrieben a u f  Teschen M ontags 
n ach  g ed äch tn is  der H eyl. M aria Magdalena im  Jah r des H errn  1570ten 
R echende. D arb ey  se in t gewesen die wohl E d len  U nsere liebe ge- 
tre ü e  N ick las  K arw in sk y  von K arw in  und  groß K untzschü tz  des 
F ü rs te n  T hum s T eschen M arschall; George L arisch  von E llgo th  und  
K arw in , des F ü rs te n th u m s  Teschen L a n d t R ich ter, M athes P illa r  
von P illow  u n d  au f  T rasskow  u n d  N ick las  V ogler von K a lte n  W asser, 
U nser Pfleger ze B ie litz . F r i d e r i c h  C a s i m i r .

Geburtsbrief für Hans Georg Werner.
M itg e te ilt von  A. L a t t e r m a n n .

W ir B ürgerm eiste r und  R a th m a n n e  der G räflichen S ta d t  R aw itz  
in  Groß Pohlen  E n tb ie tte n  A llen  und Jeden , weß S tandes, W ürden , 
A m btes, oder W esens die se in d , so m it diesem  V nserm  O ffenem  B riefe 
e rsu ch et w erden, Vnsere freundw illige  D ienste g rüß  vnd alles g u tte r  
h iebevorn . V nd geben denense lben  h ie rm it d ien stfreu n d lich en  zu 
V ernehm en, d a ß  fü r  Vnß in  k rä ftig s ten  R a th e ss te llen  persönlich  er­
schienen vnd  ges tanden , d ie  E rb ah ren  S am uel R egius T uchm acher 
— V nd M ichael S chubert K anngießer, beydes hiesige B ürger, auch 
g laubw ürd ige V n tad e lh a fte  Zeugen, h aben  d ase lb s t m it en tb lö ß eten  
h äu p te rn , au fgehobenen  fingern , E yd lichen  zu G o tt wie rech t b e teu re t 
Vnd außgesaget, Ih n en  w olw ießende, J a  vnd  w ahr sey, d aß  Zeiger 
dieses H an ß  Georg W erner Von dem  W eyl. E rb a h ren  H an ß  W ernern  
gewesenen B ürger vnd  T uchm acher a lh ier, V n d t Von der T ugend­
sahm en  frauen  A nna C a th a rin a  W eyl. T it. H . Georg R egii gewesenen
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P fa rrh e rn  zu P u rsch elitz  in  Sachsen E heleib lichen  Tochter, bey  den 
seinen w ahren  vnd  E helichen  E lte rn , g u tte r  deu tscher N ation  a r t  
und  zungen, n iem andes leibeigen, au s einem  rech ten , reinen , keuschen 
un d  G ottw olgefälligen E h eb e tte , nach O rdnung der  H. Christi. K irchen , 
rec h t E he- vnd E h rlich en  erzeiget vn d  gebohren sey. H ä t te n  sich 
auch  ih res w ißens gem elde E lte rn , n eb en st ih rem  Sohne, jed erze it 
E rb a h r  s t i l l  vnd  from b bezeuget, d aß  Sie v n d  M änniglich ihnen  nich ts 
an d e rs , a lß  E h re  L iebe vnd  alles g u tte s  in  W a h rh e it nachzusagen v o r­
w üßten . D annenhero  Vns V orw eiser deßen alles fle ißes  angeflohen , 
w ir w olten belieben, zu se iner n o th u rf t  Ih m e  e in  beg lau b tes  Zeugnüß 
seiner E he- v n d  E hrlichen  g eb u rth  vnd  V n tad e lh a fte n  herkom m ens 
m itzu th e ile n , dehm e w ir d a n n  auch  verm öge g e th an e r Zeugen außage 
g a r  w illig  vnd  b illich  h ierinnen  defo riren  sollen vnd  wollen. Gelanget 
h ie rum b a n  M änniglichen Vnser d ienstfreund l. b itten , Sie w ollen 
obbem eld ten  H a n ß  Georg W erner au f sein gebührliches A nsuchen , 
in  ih ren  lan d en , S täd te n , Ä m ptern , Innungen  Vnd Z ü n ften , n ic h t 
a lle ine  Vor einen M itbürger, E inw ohner vn d  M itC om pan, wie sich 
dasselbe erhe ischen  t h u t t  au ff vnd  an nehm en , sondern  auch Ih m e  
a llen  günstigen  w illen  zu bezeugen, d a m it  E r  seiner E he vnd E h r ­
lich en  g eb u rth  V nverw erfflichen herkom m ens vnd  dieses w ah rh a fte n  
T estim o n ii du rch  G ottes G nad v n d  Segen fru c h tb ah rlic h en  genoßen 
em pfinden  möge. So w ir h inw iederum b Vm b M änniglichen nach  
S tandes m eriten  in  allerw ege zu dem eriren  befließen se ind t. V hr- 
kundlich  m it Vnserm  G em einer S ta d t  Insiege l w olw ießentlich  b e ­
k rä ftig e t. Geschehen zu R aw itz  in  Groß Pohlen den 26 M ona tsta g  
Ia n u a rii  die nach  C hristi V nsers ein igen E rlö sers vnd  S eeligm achers 
g eb u rth  E in  T ausend  S echshundert Zwey v n d  achzigsten  Jah res .

Siegel.

Lehrbrief für Joh. Heinr. Laurentz.
M itg e te ilt von A. L a t t e r m a n n .

W ir M ältzer und  B ier Brauer in  der 'Hoch R e ich sF ü rstlich en  
Sulkow skieschen Altgröntz S ta d t  in  der deu tschen  S ta d t  Z duny in  
Groß P o llen  gelegen E n tB ie te n , allen  und  Jeden  denen d ieser offene 
B rie f zu leßen  oder h ö rre n  vo rkom m et, unsere  w illiege und  fre u n d t-  
lieche d ie (n )ste  zuvor ih n en  zu w ißen Fügende, d as  der W ohl E h r-  
B ah re  G ottfried  Jäckel als unser m itm eis te r  uns zu v ersteh en  gegeben, 
w elcher G esta lt B riefes Zeiger Jo h an n  H ein riech  L au ren tz  Zwey Ja h r  
nach  E in a n d er das M ältzer und  B ier B räue-H andw erck  e rle rn e t, Sich 
au c h  w erender d ieser Z eit w ie E in en  rech tschaffenen  Lehrj ungen 
E iegnet und  gebüh re t from m  fleißieg und  g e tre y  v e rh a lten  h ab e  w ir 
au ch  selbest n iechtes anders ih m e als a lles L iebes und  G u tte s  N ac h ­
zusagen, wießen, eo sag te  in  dero wegen ih n  Seinen L eh r d ie (n )s te  
Q uiedt Ledieg und  Loß. —  E s gelange t denach  a n  a lle  u n d  Jede  W es 
S tan d es W ürden  oder E h re n  Sie S e in d t: ab  S onderliech  ab e r  R espect- 
liw e a n  unsere H and tw ercksgenoßenen , u n d  M itM eister dieses E r-  
liechen Gewercks an  a llen  O rth en , unser D ie(n )st F re ind lieches B itte n  
u n d  ersuchen, obgedach ten  Jo h a n n  H einriech L a u re n tz  siech  böstens 
bey  ih n en  befo llen  sein, la ß en  und  ihm e alle G u n s tF ö rd e ru n g  und  
geneig ten  W illen zu erw eißen welches er alle m a l wie w ir au ch  se lbest 
m it fillen , u n d  gezim enden D anck  erkenen, w ir t w ir aber e rb it te n  uns 
in  der gleichen und  an d e rn  B egeben Z eiten  Solches M ännigliech  gegen 
jed en  h in  w iederum b zu verschu lden ,zu  u h rk u n d t h ab e n  w ir uns semb- 
liech u n tte r  schrieben, und  m it u nse ren  gew öniegkliechen P e ttsch a fte n  
besiegelt So geschehen u n d  gegeben in  der D eütschen  S ta d t  Z duny  
d. 18 M onaths T ag  Ju n iu s : A nno 1769.

Siegel. Jo h a n n  S am uel Jähnsch .
G ottlob  K arge O b erE lte ste r. Neben E ls te r .
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Deutschtum und Reformation in Bromberg.
B e i t r a g  z u r  O r t s g e s c h i c h t e  i m 16. J a h r h u n d e r t .

Von Theso Karl S t e i n -  Bromberg.

Wenn man Studien zum Thema Deutschtum in Bromberg im 
16. Jahrh. treiben will, hat man sich gezwungenermaßen mit den Ein­
flüssen der Reformation in Bromberg zu beschäftigen. Denn es ist ja 
bekannt, daß die Träger der reformatorischen Bewegung in Polen bis 
gegen Mitte des 16. Jahrh. überwiegend Deutsche waren, die — wie 
ein scharfer Beobachter jener Zeit, der Bischof Tomicki sagt — „sich 
der ketzerischen Lehre besonders zugeneigt zeigten“ . Aus der Ge­
schichte Polens wissen wir ferner, daß auch in späteren Jahrhunderten 
Deutsche Verfechter des Protestantismus gewesen sind, obgleich Luthers 
Lehre auch in poln. Kreisen Eingang und Anhänger fand. Wenn wir 
uns also im folgenden mit dem Deutschtum in Bromberg befassen wollen, 
dann haben wir zunächst einerseits nach den Trägern deutscher Namen 
zu forschen, andererseits das vorhandene Material über die Reformation 
auszuwerten.

Es sind verschiedentlich Beiträge zur Geschichte der Reformation 
in Polen und besonders das Posener Gebietes geschrieben worden. Man 
findet aber merkwürdigerweise nirgends einen Anhalt für das Eindringen 
und die Ausbreitung der Lehre in der Brahestadt. Wie wirkte sie sich 
hier aus, wann fand sie in Bromberg Eingang, gab es hier überhaupt 
Anhänger des neuen Gedankens? Bromberg — die seit Anbeginn deut­
sche Stadt, die Geburtsstadt eines der ersten Reformatoren Polens 
(Johann Seklutian) — sollte sie abseits der großen Erneuerungswelle 
gestanden haben? Weit zerstreut und spärlich fließen die Quellen, 
aber sie genügen, um sich ein Bild von den Einwirkungen der Refor­
mation und über das Deutschtum in der Brahestadt zu machen.

Den ersten Hinweis über die „Dissidenten“ in der Brahestadt finden 
wir in den vor gerade 100 Jahren erschienenen „Historischen Nach­
richten über die Stadt Bromberg“ (Kühnast, 1837), in denen der Ver­
fasser von einem Streithandel zwischen Bernhardinermönchen und 
-einem protestantischen Edelmann (1590)1), sowie über die Erbauung 
der Dreifaltigkeitskirche im Jahre 1629 seitens der Evangelischen be­
richtet. Beides ist außerordentlich wichtig für die Kenntnis der refor­
matorischen Bewegung in Bromberg, leider beruht gerade letzter Ver­
merk auf der mehr oder weniger kühnen Schlußfolgerung des Verfassers, 
daß die damaligen Herren von Bromberg Schweden — also Protestanten 
waren. Nicht nur, daß die Errichtung einer evangelischen Kirche 
quellenmäßig nicht belegt werden kann, aber vor allem ist ja die Trini­
tatis-Kirche nicht erst 1629, sondern bereits 1576 erbaut worden. Nichts­
destoweniger kann man wohl annehmen, daß die Schweden (während 
des Krieges zwischen Gustav Adolf und Sigismund III.standen Schweden 
in Bromberg!) den Evangelischen in Bromberg hilfreich unter die Arme *

x) Chron. B e rn a rd . B idg.
D eutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 33. 1937. 8
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griffen, was indes nicht beweist, daß sie auch die Enteignung der katho­
lischen Kirche zur Durchführung brachten. Zunächst ist da auch die 
Frage offen, ob es denn 1629 überhaupt Evangelische hier gegeben 
habe...

Hundert Jahre waren verflossen seit Luthers Weckruf wie ein 
Frühlingswind alle Welt durchbraust und auch in Polen lebhaftes Echo■ 
gefunden hatte. Längst war in dem nur wenige Kilometer abgelegenen 
Thorn die evangelische Lehre eingedrungen, in fast allen Städten Polens 
hatte sie schon um die Mitte des 16. Jahrhunderts Wurzeln geschlagen. 
Bromberg lag außerdem an der großen Straße, auf der sich der Handel 
Polens nach der Küste, den Nordstaaten und nach Deutschland ab­
wickelte. Es stand in regsten Handelsbeziehungen mit dem protestan­
tischen Danzig, in dem bereits ein Jahr nach Luthers Auftreten das 
neue Evangelium zu ,.erwachsen“ begann (1518) — liegt es nicht nahe, 
daß auch hier in Bromberg die Kunde von dem großen Kampf des 
Glaubens um sich griff und die Lehre Anhänger unter der einheimischen 
Bevölkerung fand? Nach Bromberg kamen — wie aus alten Stadt­
akten zu ersehen ist — Kaufleute aus dem Reich, um ihre Einkäufe 
in Getreide und Vieh zu tätigen, hier hatten die Thorner Handelsherren 
ihre Geschäftsstuben und die ,,ketzerischen“ Danziger schickten ihre 
Söhne her, um sie die für die Geschäftsführung notwendige polnische 
Sprache erlernen zu lassen — was natürlicher, als daß durch so viele 
Kanäle auch der neue Glaube in die Stadt sickerte und sich frühzeitig 
eine Gemeinde hier bilden mußte.

Doch da waren noch andere Gründe, die für eine Verbreitung der 
Lehre in Bromberg sprachen. Wir wissen, daß bereits 1520 König Sigis­
mund eine Verordnung erließ, die bei Androhung der Gütereinziehung 
und Verbannung das Lesen, den An- und Verkauf von Luthers Büchern 
und Schriften verbot, daß 1523 der Besitz der Bücher mit Todesstrafe 
bedroht und 1534 der Besuch deutscher Lehranstalten untersagt wurde 
— nur einige von den unendlich vielen Edikten, die aber nur erlassen 
sein dürften, weil die Bücher, Schriften und die Lehre doch bereits Ein­
gang gefunden hatten. Viele Bromberger waren trotz der Drohungen 
und Verbote nach Deutschland gegangen, um an deutschen, meist 
protestantischen Hochschulen zu studieren2). In die Brahestadt zurück­
gekehrt, vertraten sie sicher mit großem Eifer die gewonnene Erkennt­
nis und selbst der Starost von Bromberg, Koscielecki, war der neuen 
Lehre nicht abgeneigt. Es ist klar, daß bei einer solchen Stellungnahme 
das evangelische Leben hier einen Aufschwung erleben mußte. 
Aber schließlich führte auch der Aufenthalt protestantischer Fremder 
zu verwandtschaftlichen Verbindungen mit Brombergern und damit 
zur intensiveren Verbreitung der neuen Lehre. Wenn man dies alles 
zusammenfaßt, geht man wohl nicht fehl in der Annahme, daß bereits 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts eine evangelische Gemeinde am 
Ort war, zumindest — daß sich hier Evangelische in größerer Anzahl 
zusammenfanden.

2) W otschke — D t. B lä tte r  i. Polen , Jg . I I ,  H . 8/9. 1926.
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Es wird polnischerseits gern zu Felde geführt, daß Bromberg um 
1500 bereits eine ausgesprochen polnische Einwohnerschaft gehabt 
habe. Man beruft sich dabei auf die Amtssprache, die um diese Zeit 
nicht mehr deutsch, sondern lateinisch bzw. polnisch gewesen sei. (Im: 
amtlichen Briefwechsel wird aber gegen 1472 noch immer die deutsche: 
Sprache angewandt und 1495 ist Johannes Groß, ein Deutscher, Bürger­
meister der Stadt!). Daß hier das Deutschtum nicht mehr so stark ge­
wesen sein mag, wie ein Jahrhundert zuvor, soll unbestritten bleiben. 
Schwächer war die Flutwelle deutscher Einwanderungen geworden, 
andererseits hatte eben erst der Druck des zum Nationalbewußtsein 
gelangenden polnischen Volkes eingesetzt3) (dank der reformatorischen, 
also deutschen Bewegung!), so daß gezwungenermaßen das polnische 
Element mehr und mehr hervortreten mußte. Daß es hier aber niemals 
an Deutschen gefehlt hat, ja, daß der Prozentsatz Deutscher ein recht 
erheblicher gewesen sein muß, geht aus den verschiedensten Anzeichen 
und Quellen — erwähnt seien nur die Kirchen- und Stadtakten, Schöffen­
bücher usw. — hervor, wie denn auch daraus, daß in der Aegidienkirche 
Jahrhunderte hindurch in deutscher Sprache gepredigt wurde4). Noch 
1679 z. B. wird die Kirche ausdrücklich als Filialkirche der deutschen 
Katholiken und der Aegidien-Friedhof als ihre Begräbnisstätte erwähnt5). 
Von diesen Deutschen mag damals die Mehrzahl, von der neuen Lehre 
ergriffen, zum Luthertum übergetreten sein und die Brahestadt so 
etwas wie zum Stützpunkt einer mächtig anschwellenden Bewegung; 
geworden sein. Denn nur aus diesem Grunde wandten hier die (seit 1480) 
in Bromberg ansässigen!) Bernhardinermönche ihre volle Aufmerksam­
keit den Anhängern der neuen Lehre zu. Guardian Paul 6) aus Wongro- 
witz (in Bromberg etwa seit 1537), einer der begabtesten Kanzelredner 
und Polemiker seiner Zeit, begann einen Fehdezug gegen die Neuerer 
in der Brahestadt, der die Ausrottung aller Nichtkatholiken zum Zweck 
hatte. Von der Kanzel herab donnerte er gegen alles und alle, die in 
irgendeiner Verbindung zu der ,,ketzerischen Pest“, also zum Luther­
tum, standen. Aber auch seine Vorgänger hatten bereits gegen die 
neue Sache geeifert (wie aus Werken und Predigten der einstigen Bern­
hardiner-Bibliothek, heute in der Stadtbücherei befindlich, ersichtlich 
wird) und zum Rücktritt in die katholische Kirche aufgerufen — da­
mit steht einwandfrei fest,

d a ß  in  B r o m b e r g  s c h o n  i n d e r  e r s t e n  H ä l f t e  
de s  16. J a h r h u n d e r t s  d i e  R e f o r m a t i o n  E i n ­
g a n g  u n d  A n h a n g  g e f u n d e n  h a t t e .

Es sei nebenbei bemerkt, daß die Bernhardiner in Bromberg etwa 
die gleiche Rolle spielten wie die Jesuiten in eben derselben Zeit in

3) A. B rückner, R efo rm acja .
4) Chron. Bern. B idg. u. K ühnast.
5) D ie A egidienkirche w ar die e rs te  P aroch ia lk irche B rom bergs. 

F in d e t b e re its  in  der G ründungsurkunde von B rom berg  E rw ähnung . 
W urde 1879 abgebrochen .

6) D r. K a n ta k  — Z przeszlosci B ernardynöw  bydg. u. M onum. 
Polon. H is t.,  B. V.

8*
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anderen Städten Polens. Der weltliche Klerus kümmerte sich noch 
wenig um die Abtrünnigen, und den hier ansässigen Karmelitermönchen 
sprach man überhaupt jedes geistige Niveau ab. Es ist übrigens be­
zeichnend für die Haltung des ersteren, daß sich gerade viele weltlichen 
Priester in Bromberg mit den Evangelischen befreundeten oder heim­
lich lutherische Schriften lasen. Es heißt da in einem vom Jahre 1596 
datierten Visitationsbericht7) der Bromberger Parochie, daß dem ,,do­
minus plebanus“ in Bromberg trotz entgegenstehenden Verbotes der 
Besitz lutherischer Bücher und „pseudotheologischer Schriften“ nach­
gewiesen wurde. Er wolle sie zwar nicht gelesen und nur aufbewahrt (!) 
haben — damit aber nicht noch andere von ihrem ,,pestartigen Ge­
stank“ vergiftet würden, wird ihm die sofortige Verbrennung der Schriften 
anbefohlen. Einem anderen Priester wird seine freundliche Einstellung 
zur Häresie vorgeworfen8). Er verkehre in Häretikerkreisen, heißt 
es im Visitationsbericht, empfange von ihnen Almosen und sch impfe in 
deren Gegenwart auf die Gegner der neuen Lehre. (Also auf die eigenen 
Standesgenossen!). Die Flucht eines Bernhardinermönches nur wenig 
zuvor (1556) hängt wahrscheinlich ebenfalls mit jener ,,pesta foeda“ , 
der neuen Glaubensrichtung, zusammen, wie es ja überhaupt damals 
keine Einzelerscheinung war, daß Ordensinsassen ihre Klöster ver­
ließen und zum Luthertum übertraten9). Nachträglich sei noch er­
wähnt, daß die Jesuiten erst 1617, also verhältnismäßig spät, nach 
Bromberg kamen.

Eine überaus wichtige Quelle für die Reformationsgeschichte in 
Bromberg ist der Chronist Johannes von Comorowo, der in seinem ,,Me- 
moriale Ordinis Fratrum Minorum“ darauf hinweist, daß die in Brom­
berg befindlichen Lutheraner über den Brand der Bernhardinerkirche 
hocherfreut gewesen wären — lutherane doctrine sectatores gaude- 
b an t10 *)! Kirche und Konventsgebäude (heute Garnisonkirche und 
Landwirtschaftsschule!) waren nämlich 1545 durch Blitzstrahl ein­
geäschert worden und damit hatten die ärgsten Widersacher der Re­
formation in Bromberg Schaden erlitten. Mag die Behauptung des 
Chronisten entstellt oder übertrieben sein, es ergibt sich doch eindeutig 
die Tatsache, daß die Reformation hier nicht nur früh Eingang, aber 
ihre Anhänger, die Deutschen, nur knapp wenige Jahre nach Luthers 
Auftreten auch ziemlich zahlreich gewesen sein mußten. Die „Schaden­
freude“ einiger weniger Ketzer, die es dann aber auch nicht gewagt 
hätten, öffentlich aufzutreten, hätte man schließlich übersehen können!

1590 ereignete sich in Bromberg jener bereits erwähnte Zwischen­
fall, mit dem sich sogar der Reichstag in Warschau befassen sollte11). 
In diesem Jahre ergriffen die Bernhardiner einen Apostaten des Klosters,

7) Doc. eccles. c iv it. b idg. — B erlin  1918.
8) Societ. L it. T orun . — F o n tes  I I .  1898.
e) In  F ra u s ta d t ,  B iesen, P arad ie s  s ta n d e n  d ie K löste r ü b e rh a u p t

leer.
io) M onum  Pol. H is t. Bd. V, S. 369/370. 
n) Chron. B ern . Bidg.
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den zum Protestantismus übergetretenen Edelmann Matthäus v. Grodek- 
Zawacki, um ihn zwecks Wiederbekehrung in das Klostergefängnis, 
zu schleppen. Der Edle Stanislaus Garnysz, ein Ketzer und Freund 
des Überfallenen, Web ihn heraus und es kam zu Verhandlungen, die
— da es sich um einen Edelmann handelte — böse für den Konvent 
verlaufen wären, wenn nicht Königin Anna vermittelt hätte. An Rei­
bereien und Zwistigkeiten zwischen Mönchen und Weltklerus, anderer­
seits diesen und der Bevölkerung hat es aber auch in der Folgezeit nicht 
gefehlt. Wie sehr mußte doch Strömung und Gegenströmung hier ge­
wühlt haben, daß es zu derartigen Auseinandersetzungen kommen konntet

Zu jener Zeit zählte Bromberg — nach einem Bericht des Bischofs. 
Stanislaus Karnkowski an Hosius — zu den Städten, die der Häresie 
Haus und Tor öffneten, und wo das Volk zum Abfall von dem kathok 
Glauben gedrängt werde12). Gibt es etwas Beweiskräftigeres als das 
Zeugnis dieses geistlichen Mannes, wirft es nicht ein Licht auf die Ver­
hältnisse in Bromberg und vor allem, kann man besser über das Vor­
dringen des Protestantismus in der Brahestadt unterrichtet werden? 
Es ist interessant zu vermerken, daß — anscheinend unabhängig von­
einander — mit dem Anwachsen der Häresie auch die Bedeutung der 
Stadt wuchs und Bromberg den Gipfelpunkt seines Ruhmes erlangte. 
Die Glanzzeit der Reformation war gleichsam Blütezeit der Stadt — 
mit ihrem Schwinden begann auch ihr rascher Niedergang und Verfall.

Werfen wir nun einen Blick auf die Maßnahmen, die von den Kö­
nigen auf Drängen der Geistlichkeit gegen die Neuerer getroffen wurden 
und die nicht minder den Fortschritt der Bewegung in der Brahestadt 
kennzeichnen. Im Jahre 1588 erschien ein Edikt König Sigismunds III.. 
(23. 7. 1588), das der Stadt die Aufnahme von Fläretikern untersagte.. 
Das Edikt war an den Hauptmann von Bromberg, Johann Koscielecki,. 
gerichtet, der — welch eigenartiger Zufall — selbst einmal die „execra- 
bilis spelunca lu.theriscorum“ in Wittenberg besucht hatte und dessen 
Lehrer Melanchthons Freund., Christoph Preuß, gewesen war. Das 
Verbot war damit begründet, daß die zahlreich zuziehenden Häretiker 
der Stadt lästig fielen und i h r  e Z a h l  so z u g e n o m m e n  h a b e , 
w ie  es s e l b s t  zu Z e i t e n  K ö n i g  S t e f a n s  n i c h t  de r  Fal l  
g e w e s e n  wä r e .  Kurz zuvor, im Jahre 1570, hatte Sigismund II. 
August (1548—1572) in Warschau die, Entscheidung gefällt13), daß in 
Bromberg öffentliche Ämter nur an Katholiken vergeben werden dürften
— Maßnahmen, die nicht nur gegen die Neuerer, aber auch das Über­
handnehmen deutschen Einflusses in der Brahestadt gerichtet waren. 
Welch bedeutsame aufschlußreiche Bestimmungen ! Wir erfahren,, 
daß Bromberg nicht nur von Protestanten überschwemmt, sondern 
daß sich ihr Einfluß auch auf das öffentliche Leben bemerkbar machte. 
Doch was besagten schließlich Edikte, die bald von anderen Maßnahmen 
überholt oder in krassem Widerspruch zu diesen standen. 1594 war

12) Doc. eccles. c iv it. b idg. u. W otschke (siehe Anm. 2).
13) Dr. S chm idt, Gesch. des D tm s. im  L ande  Posen. (Verfassungs­

än d e ru n g  von  B rom b.).



118 Theso Karl Stein

die Bromberger Münze eröffnet worden und während man den Pro­
testantismus mit Edikten totzuschlagen bemüht war, ergoß sich ein 
Strom neuen deutschen Lebens in die Brahestadt! Daß die Münzer 
sämtlich Nichtkatholiken und nicht gewillt waren, ihren Glauben ab­
zuleugnen, fand man jetzt genau so unwichtig wie die Tatsache, daß 
soeben auch die Umgebung Brombergs mit Deutschen besiedelt wurde. 
Es ist dabei interessant zu vermerken, daß selbst die geistlichen Grundherr­
schaften deutsche, durchweg „ketzerische“ Kolonisten auf ihren Liegen­
schaften ansetzten, also in diesem Fall wirtschaftliche Interessen reli­
giösen Bedenken voransetzten. Der eifrig kath. Sigismund III., den 
der päpstliche Nuntius in Polen, Mons. de Torres, römischer als den 
Papst nennt14), und der soeben erst einen Ediktregen über die Dissi­
denten hatte niedergehen lassen, gab mit Freuden seine Einwilligung 
zur Besiedlung der königl. Güter um Bromberg mit protestantischen 
Deutschen. Der Adel folgte dem Beispiel, und bald legte sich ein Kranz 
deutscher Siedlungen um die Brahestadt. 1593 erfolgte die Besiedlung 
von Przylubie, 1596 die der königl. Güter um Brahemünde u. Schulitz, 
1602 die von Kruschin, 1604 die von Flötenau, Otteraue und Stein­
dorf und mit jeder Neubesiedlung stieg auch die Zahl der Deutschen. 
Daß dies nicht ohne Einfluß auf das Leben der Brahestadt bleiben konnte 
und bald als hinderlich empfunden wurde15), ist daraus zu ersehen, 
daß 1639 den Handwerkern die Annahme polnischer Sitte anbefohlen 
wurde und 1626 Sigismund III. den Dissidenten (also Deutschen) in 
Bromberg den Ankauf von Grundstücken16) und das B ekleiden  öffent­
licher Ämter verbot. Erstaunlich ist t ro tz  aiiedem  die Tatsache — und 
das ist besonders hervo rzuheben  — daß sogar d ie  B r o m b e r g e r  
B ü r g e r m e i s t e r  i n  d e n  l e t z t e n  J a h r z e h n t e n  d e s  
16. J a h r h u n d e r t s  ü b e r w i e g e n d  P r o t e s t a n t e n  u n d  
D e u t s c h e  w a r e n !

Es ist eingangs gesagt worden, daß in Bromberg einer der ersten 
Reformatoren Polens, der bekannte Joh. Seklutian (1498) geboren 
wurde. 1536 weilte er in Leipzig und erwarb dort in demselben Jahre 
das Baccalaureat; 1538 finden wir ihn in Posen, wo er — ein Nachfolger 
Samuels — zum eifrigsten Förderer der reformatorischen Sache da­
selbst wurde. Ob Seklutian vor 1538 in Bromberg geweilt oder gewirkt 
hatte, ist unbekannt. Gleich ihm aber waren andere Bromberger nach 
Deutschland gezogen, um hier an verschiedenen Universitäten zu stu­
dieren und nach beendetem Studium zur Brahestadt zurückzukehren. 
1553 ließ sich ein gewisser Valentin Kosmas an der Leucorea inscribieren 
— 1561 dessen Bruder Veit und schließlich 1563 der dritte Bruder Felix, 
der 1566 Wittenberg mit der Viadrina vertauschte. 1555 ging der Brom­
berger Schurek nach Wittenberg, noch andere folgten ihm. Selbst Joh.

14) R e la t. N un t. I I  118— 1621.
15j A. L ub ien iew sk i-P o loneu tych ia . . . E s gab  da  solche, die es 

m it  den  H o lländern  h ie lten  u. deren  M einung in  die K irche ein füh ren  
w o llten .

16) U. a. auch  R üdiger, dem  P ä c h te r  der B rom berger Münze.
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Koscielecki17), Hauptmann von Bromberg, sowie dessen Bruder stu­
dierten in Wittenberg, obwohl das Studium in der ,,Höhle des Häre­
tikers“ damals noch als etwas recht Arges iudifiziert wurde. Es sei nur 
nebenbei bemerkt, daß 1534 der Besuch der Wittenberger Universität 
sowie ketzerischer Schulen (laut Edikt vom 4. 2. 1534) untersagt worden 
war, der Reichstag zu Krakau 1543 das Studium aber wieder freige­
geben hatte.

Auch auf der ,,Schola illustris“ in Danzig und der Akademischen 
Lehranstalt in Thorn weilten Bromberger, die zweifellos evangelischen 
Glaubens waren wie Peter Prust, Johann Kosmas, Andreas Bogurski 
(ein Bogurski siedelte 1617 in Kruschin protest. Deutsche an!), Myrek 
(verschiedentlich Merok) und viele andere, die später eine gewisse Rolle 
im Leben der Brahestadt spielen sollten. Der bekannte Wissenschaftler 
und Theologe Theodor Wotscbke bat die Namen dieser Bromberger 
gewissenhaft notiert, und es bereitet Verfasser eine besondere Freude, 
hier auf einige in dessen Arbeit aufgeworfenen Fragen Antwort geben 
zu können.

In einer Kirchenvisitation von 1577 werden die in der Stadt ein­
gebürgerten Häretiker namentlich aufgeführt18), darunter jener Va­
lentin Kosmas, der 1553 in Wittenberg studiert hatte. Valentins Eltern 
hatten hier in der Danziger Vorstadt ein Haus, ihn selbst sehen wir 
aber 1600 — als Bürgermeister der Stadt! Nicht genug damit! Im 
,,liber testamentorum“ der Bromberger Bürger werden 1581 die Namen 
der städ tischen  Würdenträger aufgezählt. An erster Stelle — Veit 
Kosmas — als Bürgerm eister!

Also auch der Bruder Valentins war Bürgermeister der S tad t19). 
Das ist so wesentlich für die Beurteilung der Konfessions- und Nationa- 
Jitäten-Frage in Bromberg —- denn es ist doch anzunehmen, daß Kos­
mas gleichfalls Deutscher war — daß dies nicht genug unterstrichen 
werden kann. Wo waren die Bestimmungen von 1570, die den städti­
schen Beamten das Angehören zur kath. Kirche zur Pflicht machten, 
wo die zahllosen Edikte gegen die Neuerer? Es könnte angenommen 
werden, daß die Familie Kosmas (verschiedentlich Kosmus und Cosma!) 
nach 1577, also nach der erwähnten Kirchen Visitation zu m katholischen 
Glauben übergetreten war. Aber auch das war nicht der Fall, da 
ja nach 1600 die Kosmas noch immer als Häretiker und Ketzer auf- 
geführt werden. In einem Visitationsbericht von 1596 heißt es z. B .20), 
daß Kosmas in seinem Hause ein ,,Xenodochium“ 21) eingerichtet habe, 
in welches er gleichfalls Katholiken aufnehme, weshalb ihm — der 
Visitator findet es sehr bedauerlich — vom Propst nichts in den Weg 
gelegt würde. Es sei nur zu befürchten, heißt es weiter, daß sich in dem

17) Von 1457— 1600 w aren d ie K oscielecki in  u nun te rb rochener 
R eihenfolge S taro sten  von Brom b.

18) Doc. eccles. bidg.
19) D eutschen  R a tsh e rre n  begegnen w ir übrigens des ö fte ren  wie 

K n u th  (1581), K lose (1604) usw.
20) Doc. eccles. c iv it. b idg.
21) H o sp ita l, K ran k en h au s.
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Gewächs eine Schlange verborgen halte, nämlich: „daß die Häretiker 
sub praetextu pauperum und dank der Gutmütigkeit der Katholiken 
(sprich Geistlichkeit!) nicht noch eine Kapelle hinzubauten“ . Es ist 
also klar, daß jene Kosmas nicht nur eine gewichtige Stellung in der 
Brahestadt einnahmen, aber daß sie auch an ihrem evang. Glauben 
unentwegt festhielten. Es ist auch weiterhin klar, daß hier die neue 
Lehre bereits tief vorgedrungen sein mußte und daß das Wort des 
Bischofs Karnkowski von dem „ketzerischen Bromberg“ gewissermaßen 
seine Berechtigung hatte.

Schlaglichtartig beleuchtet ein Visitationsbericht 2-) vom J. 1595 
die hiesigen Verhältnisse. Da heißt es u. a„ daß die hier ansässigen 
Dissidenten zwar still und keinen öffentlichen Gottesdienst verrichteten, 
daß man sie aber — seit auf königl. Befehl die Münzer hergekommen 
— nicht ohne Ärgernis laut ihre Lieder singen und predigen höre.

Ihre Andachten hielten sie in einem Privathause ab. Der Propst 
bittet den Visitator (Bischof Rozclrazewski), er möchte doch Macht 
seiner Autorität beim König vorstellig werden, um derartiges zu ver­
hindern.

Welch eindringliche und ergreifende Tatsache: Schon Jahrhunderte 
vor uns waren in der Brahestadt deutsche Lieder erklungen und zu 
Deutschen war in deutscher Zunge gepredigt worden! Sie waren her­
gekommen auf den Wunsch eines streng gläubigen Königs, nun sollte 
ihnen derselbe König ihre teuersten Rechte nehmen. Es zeigt dies mit 
deutlicher Schärfe, mit welcher Ängstlichkeit der Klerus das Anwachsen 
der luth. Sache verfolgt und wie sehr man aut die Unterbindung jeder 
Regung evang. Lebens hier bedacht war. „Die Häretiker“, stellt ein 
Visitationsbericht22 23) fest, „werden weder zu Trauungen, Taufen noch 
sonst welchen kirchlichen Handlungen zugelassen,.. “ Haeretici sunt 
remoti — heißt es, Ausgestoßene aus der Gemeinschatf der Gläubigen . . ,

An anderer Stelle ist von einer Betstube die Rede, die vom Vor­
steher der Salzniederlage, Suchokowski, errichtet worden. Hier finden 
auch etliche Besucher Erwähnung wie Valentin Kosmas, Merok Albert, 
Kaczewski, Witt u. a. Anderweitig (1577) werden Gregor Preuß (Prus), 
Andreas (Feldscher), Peter (Chirurg) und Michael Johann genannt, 
also nicht wenige, die sich da zur aufblühenden jungen Gemeinde zählten. 
Bemerkenswerterweise sprechen alle Berichte nur von Betstuben oder 
Privathäusern, was darauf hindeutet, daß es eine evangel. Kirche in 
Bromberg nicht gegeben hat. 1597 finden wir zwar eine evgl. Kirche 
in Groß Miedzyn (Wilhelmshöhe)24), also in unmittelbarer Nähe Brom­
bergs (zweifellos auch die älteste hier), welche sowohl von Brombergern 
als den Kolonisten der Umgebung besucht wurde25). „Es fanden sich“, 
wie es in dem Bericht heißt, „Holländer, Schotten sowie verschiedene 
Einwohner Brombergs wie Bath, Kosmas, Myrek (wahrscheinlich der

22) Doc. eccles. c iv it. bdg.
23) d to .
24) Synagoga — so n a n n te  m an  in  P o len  die n ic h tk a th . K irchen ,
25) Loc. L it. T orunens — F o n tes  I I  1898.
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Vater jenes Myrek oder Merok, der 1593 das evgl. Gymnasium in Danzig 
besuchte!) sowie Beamten der Bromberger Münze, hier zusammen — 
ubi coirent non habeban t...“

Hier wird also deutlich hervorgehoben, daß es bis dato eine evgl. 
Kirche in Bromberg nicht gegeben habe. Es wird eine solche auch in 
der Folgezeit nicht gegeben haben. Wie unerträglich aber mögen die 
Verhältnisse erst geworden sein, als nach 1600 ein verstärkter religiöser 
Druck einsetzte und selbst diese Kirche nicht ohne Schwierigkeiten 
besucht werden konnte. Von den Schikanen, denen die Evangelischen 
hier ausgesetzt waren, zeugt ein Brief an die Danziger (1653), in dem 
die Bromberger bewegt um geldliche Unterstützung bitten26), ,,da sie 
verfolget und von den Katholischen ad reponendum privilegium obten- 
tum nach königlichem Hofe adcitiret, gleichsam bei den Haaren zum 
Prozeß und allerlei Schwierigkeiten gezogen werden! Und da sie arme 
bedrückte Leute die Bürde des hochbeschwerlichen Prozesses in etwas 
zu tragen sich bastant befinden, genötigt sind, zu einem ehrbaren hoch­
weisen Rat als Mitverwandten der Religion in Untertänigkeit ihre Zu­
flucht zu nehmen und ganz demütigst zu bitten, daß derselbe in ihren 
Nöten mit Hilfe und Beisteuer hochgünstig beizuspringen geruhen 
wolle... “

Streifen wir zum Schluß noch die Namenfrage! Es ist an und für 
sich unsinnig, zu behaupten, daß Bromberg im 16. Jahrhundert aus­
schließlich eine polnische Bevölkerung gehabt habe. Man braucht nur 
die Stadtbücher wie überhaupt sämtliche vorhandenen Dokumente 
durchzublättern, um zu ersehen, wie zahlreich Deutsche hier damals 
vertreten waren. Karnkowski nennt Brom berg eine „ketzerische“ Stadt
— das ist nicht nur bezeichnend in konfessioneller Hinsicht! Ketzer 
waren vorwiegend Deutsche und von ihnen ist auch in den Testament­
büchern27), den Kirchenakten, den Grodbüchern usw. die Rede. Es 
wäre müßig, die vielen Namen aufzuzählen, denen wir das 16. Jahrh. 
hindurch in den Büchern begegnen. Namen wie Hübner, Hoffmann, 
Möller, Schulz, Schramm, Liidtke, Fiebich, Berger, Beyer, Ratgeber 
und Preuß sind zu finden, die man doch nicht schlechthin als poln. 
bezeichnen kann. Eine Aufstellung läßt außerdem erkennen, daß Deutsche 
hier in fast allen — hauptsächlich aber solchen Berufen und Gewerbe­
betrieben vertreten waren, die eine gewisse höhere Bildung voraus­
setzten. Schon bei flüchtigerem Hinschauen können wir diese Fest­
stellung machen. Ein Martin Bräunt war Goldschmied, Johann Kitt- 
loff, Elias Schulz, Johann Bedtke, Andreas Rhein — Ärzte, (diese 
waren hier überhaupt — mit Ausnahme eines Polen, der obendrein Pro­
testant war — Deutsche!). Deutsche finden wir als Obermeister der 
Innungen, sie sind Münzer, Tuchmacher, Böttcher, Schlosser u. Seiler
— man muß, wie gesagt, sehr beschränkt oder voreingenommen sein, 
um nicht den zahlenmäßig starken Bestand des deutschen Elements

26) W otschke. — D er L iebesd ienst an  der Posener D iaspora . (Pos. 
Ld. 1912).

27) Lib. te s t .  civil. B idg. (1581— 1620) Brom b. S ta d ta rc h iv .
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in der Brahestadt gewahr werden zu wollen. Bildeten auch die Polen 
den Hauptstock der Bevölkerung, so waren es doch die Deutschen, die 
dank ihrer Regsamkeit, ihrer Umsicht und Kenntnisse eine überragende 
Rolle im Wirtschafts- und kulturellen Leben der Brahestadt spielten.

Zusammenfassend kann wohl gesagt werden, daß die Reformation 
hier schon wenige Jahre nach Luthers Auftreten Eingang gefunden 
hatte, daß ihre Träger in den Anfangsstadien und in der Zeit der Gegen­
reformation hauptsächlich Deutsche gewesen waren — daß aber in­
folge des unausgesetzten Druckes der Geistlichkeit und der zu ihr stehen­
den Kreise die Lehre schließlich nicht dies Übergewicht erhielt, welches 
sie bei weniger ungünstigen Verhältnissen zweifellos erhalten hätte.

Zur Geschichte der Stadt Punitz 
in südpreußischer Zeit (1793— 1806).1*

Von E d m u n d  K l i n k o w s k i .

Z u s t a n d  i m J a h r e  179 3.
,,Punitz, Mediat-Stadt an der Samnitza, Fluß, welcher oft aus­

trocknet“, so beginnt die sogen. Indaganda von 1793, au fgeste llt von 
dem Fraustädter Steuerrat v. H irschfeld . Zu damaliger Zeit gehörte 
der Ort dem ,,K ron -S ch reiber“ Grafen v. Mielzynski, der im Dorfe Paw- 
lowitz residierte, eine Meile von der Stadt entfernt. Punitz besaß weder 
Mauern noch Tore; über die Samnitza führten 9 hölzerne Brücken. Die 
Straßen waren sämtlich gepflastert, auch wurde ein Brücken- und 
Pflasterzoll erhoben. In der Stadt selbst befanden sich 228 Feuerstellen 
(Häuser), in der Vorstadt 26, alle aus Holz erbaut und „mit Lehm ge­
klebt.“ 160 Häuser waren mit Schindeln gedeckt, 22 halb mit Schindeln, 
halb mit Stroh, die übrigen nur mit Stroh. Die Bürger besaßen 69 Scheu­
nen, alle in der Vorstadt gelegen. Weitergab es ein Rathaus, ein Hospital, 
eine kath. Pfarrkirche, eine Spitalkirche und eine Kapelle mit ins­
gesamt 6 kath. Geistlichen; auch eine „Trivial-Schule“ war vorhanden 
mit einem Lehrer.

ln dem öffentlichen Brauhause waren i. J. 1792 979 Tonnen Bier 
hergestellt worden, unter Verbrauch von 1068 „Posener Vierteln“ Weizen­
malz. Der Bericht des Steuerrats meldet: „die vorzüglichste Nahrung 
der Stadt besteht in der Brauerey und Handwerks-Nahrung“13). Das 
Einkommen der Bürger könnte noch vermehrt werden, „wenn der Stadt,

1) N ach den A kten  des Geh. S taa tsa rc h iv s  B erlin : G eneral-D irec- 
to r iu m  S üdpreußen , T it. L X X II , No. 1160— 1165.

la) S p äte r k am  noch ein e in träg l. S chw einehandel dazu, der dem  
S tä d tc h e n  im  Laufe des 19. Jah rhs. den p la ttd e u tsch e n  N ecknam en 
, , Schwien p u n t  z “ (Schw eine-Punitz) e inb rach te . (M onatsbl. der 
H is t. Ges. f. d. Prov. Posen VI (1905), S. 161).
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■die nach der Constitution von 1775 Ihr abgenommene Branndtwein- 
Brennerey wieder beygelegt würde“. Zur Zeit der preuß. Besitznahme 
mußte der Branntweinbedarf von auswärts gedeckt werden2). 1800 
wurde den Einwohnern das Brennrecht wieder zugesprochen unter der 
Bedingung jährl. 100 T. an die Kämmereikasse zu zahlen, doch durfte 
nur in Häusern mit feuersicheren Schornsteinen Branntwein fabriziert 
werden. Schankkrüge gab es in Punitz 2, aber ,,von schlechter Be­
schaffenheit“ . Ein Krug lag in der Stadt, der andere in der Vorstadt3) 
beide waren „herrschaftlich“, d. h. Eigentum des Grafen Mielzynski.

„Wie sind die Stadtgefängnisse beschaffen?“ — „Sehr schlecht“ 
•antwortete der Steuerrat, und weiter: „weil das Rathhaus täglich den 
Einsturz drohet, so hat schon einige Jahre in einem Privat Hause eine 
Sessions Stube gemiethet werden müssen, wofür jährl. nur 3 Thaler 
bezahlt werden bis das Rathhaus wieder erbaut seyn wird“ 4). Am Orte 
gab es 70 Brunnen, 12 öffentl. und 58 private. Im Spritzenhause be­
fanden sich an Feuerlöschinstrumenten: 1 Metallspritze, 21 Feuer­
eimer, 10 Feuerhaken, 2 Feuerkufen (Tonnen) und 7 Leitern. — Die 
Stadtflur zählte an 80 Morgen Ackerland und an Wiesen „ohngefähr 

zu 50 Fuhren Heu“; vermessen waren diese Grundstücke nicht. An

2) Diese A bnahm e der B rennere i w ar se inerze it ohne jeg liche E n t ­
sch äd ig u n g  vorgenom m en w orden. Bei B e an tw o rtu n g  der B erliner
R ückfragen  m eldete H irschfeld : „d a v o n  w issen die M ag is tra te  keinen 
a n d e r n  G rund  als die H ab su c h t der G ru n d h e rrsch afften  an zu g eb en .“ 
E in e  solche E n te ig n u n g  schein t also auch  a n  an d e ren  O rten  s t a t t ­
g e fu n d e n  zu h ab en . V on B erlin  w urde eine A bschrift der b e tr . K on­
s titu tio n sb e sc h lü sse  e ingefo rdert. S ep tbr. 1794 erging d an n  Bescheid 
n ach  P osen : „ d e r  von E uch  e in g esan d te  Auszug aus d. poln. R eichs­
ta g s -C o n s titu tio n  von 1775 bew eiset w eder im  allgem einen noch in  
A nsehung d er S ta d t  P u n itz  d ie  B erech tigung  der G rundherrschaften , 
den  B ürgern  ih re r  S tä d te  d ie B rau - u. B ran n d tw e in  B rennerey  N ahrung  
zu  en tziehen  un d  W ir können  also  au f  G rund  dieser C on stitu tio n  n ich t 
g e s ta t te n , d aß  denen M e d ia ts täd ten  d ieser bürgerl. N ahrungszw eig 
-entzogen werde. D enn es is t  offenbar, d aß  der R e ichstag  von Anno 1 775 
n ic h ts  m ehr und n ic h ts  weniger zu r  A bsicht g eh ab t, als die T ra n k ­
s te u e r  von den  S tae d ten  zu sichern  und zu  verm ehren. L ediglich d ieser 
Absicht [zufolge] is t  es jed erm an n  freygeste llt, se lb s t d ie T axe der 
G etränke, n ach  w elchen sie v e rk a u ft w erden sollen , zu bestim m en , 
um  durch  den m öglichst w ohlfeilen P reis den D eb it desselben zu v e r­
m ehren , d ah e r denn auch d ie A ufhebung der B ierb rau er- u. B rand - 

*w einb renner-Z ünfte  in a llen  königl. u. geist. S tä d te n  keinen  an d e rn  
G-rund haben, a ls  d as  gew öhnl. Z w angrecht der Z ünfte  zu vern ich ten . 
Am a llerw en igsten  k a n n  a b e r  diese A ufhebung der Z ünfte  d ah in  aus- 
g e d e h n e t w erden , d aß  denen  B ürgern  die B ier u. B ran n d tw e in b ren - 
nerey  an  sich genom m en w erden  soll, weil sonst a lle  d iesfä llige P riv i 
le g ia  a l te r  u. neuerer Z eiten  h ä t te n  a n u ll ir t  w erden m ü ssen .“

3) D er B egriff „ S t a d t “ sche in t d am als  — n ich t n u r P u n itz  a n ­
be tre ffend  — sehr eng g efaß t zu sein. W elche S ta d tte i le  als „ V o r­
s t a d t “ angesehen  w urden , is t  au s  den  A kten  n ich t e rsich tlich .

4) In  den sp ä te ren  A kten  is t  von einer R e p a ra tu r  oder g ar einem  
N eubau des R a th a u ses  n ich ts  zu lesen. In  den K äm m ere i-E ta ts  f in d e t 
s ic h  jedenfalls  b is  zum  ]. 1806 die A usgabe a n  M iete fü r die M a g is tra ts ­
s itz u n g ss tu b e .
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Viehzeug wurde von den Bürgern gehalten: 47 Pferde, 67 Ochsen, 212 
Kühe, 217 Schafe, 192 Schweine und — 1 Ziege.

Bei Aufnahme des Bestandprotokolls (Septbr. 1793) zählte Punitz
insgesamt 1436 Einwohner, und zwar:
Männer ............................. .. 317 Lehrjungen......................... 6
Frauen ................................ .. 368 Männl. ,,Domesticken“ .......... 17
Söhne über 10 Jahre ___ .. 152 Weibl. ,,Domesticken“ ......... 5fr
Söhne unter 10 Jahren .. .. 172 Fremde, ,,die nicht angesessen
Töchter über 10 Jahre . . . .. 125 sind und die nicht unter die
Töchter unter 10 Jahren . .. 185 vorbenannten Klassen zu
Gesellen............................... .. 21 rechnen sind“ ...................... 17

Punitz war damals also bevölkerter als Gostyn und Kosten. Von 
den 1436 Einwohnern waren 211 Reformierte, 571 Katholiken und 
654 Lutheraner, Juden lebten nicht in der S tadt5).

Zu Innungen hatten sich organisiert die Bäcker (geschlossene Zunft 
auf 6 Meister), Fleischer (auf 16 Mstr.), Schuhmacher (auf 24), Böttcher, 
Rademacher, Tischler, Schneider, Kürschner, Töpfer, Züchner, Schmiede, 
Schlosser und Müller; für das , ,Städtchen“ eine beachtliche Reihe! Das 
Protokoll führt im einzelnen an Gewerbetreibenden auf:

Bäcker ....................... ........ 6 Riemer................................ . .  3
Böttcher ..................... ........ 7 Seifensieder...................... . . .  1 8>
Fleischer . . . 16 Seiler ................................ . . .  3
Glaser ......................... ........ 1 Schlosser........................... . . .  3
Schmiede..................... . . .  7 Schneider.......................... . . . 9
Kürschner ............. .........  4 Schornsteinfeger............. . . .  1
Deckenmacher, Lein- u. Garn- Schuster ......................... . . .  23

weber ................... ..........  18 6 7) Stell- u. Rademacher .... . . .  10
Maler ......................... ........... 1 Tischler ........................... . . .  5
M aurer....................... ..........  1 Töpfer ............................. . . .  4
Müller ..................................  31 ') Tuchmacher ................... . . .  4
Nagelschmied............... .........  1 Ziegelbrenner .................. . . .  1

5) In  der südpreuß. Zeit ließ sich auch  k e in  e inziger d o r t  n ie d e r . 
Dieses ,, P riv ileg ium “ blieb  — wenn n ic h t de ju re , so doch  de f a c to  
— bis 1833 bestehen . Koch 1822 le g te n  G ru n d h e rrsc h a ft, B ü rg e r­
schaft, M a g is tra t u. S ta d tr a t  geschlossen energ ischen  P ro te s t gegen 
eine gep lan te  Ju denn iederlassung  ein , aber a u f  d ie D au er half das- 
n ic h t;  1840 le b te n  b e re its  20 Ju d en  in  P., 1861 sogar 80. ( L a u b e r t : 
D. le tz te n  s tä d t.  P riv ileg ien  de non to le ran d is  ju d a e is . . ., Zs. d. H is t. 
Ges. f. d. P rov . Posen X X  , S. 148 f. und  B re s la u e r: D. A bw anderung  
d. Jud . au s d. P rov. Pos.).

6) ,,5  T uch m ach erstü h le  und  26 L einw eberstüh le  sind  a llh ie r  im  
G an g e .“

7) E s liefen  auch  31 W indm ühlen .
8) E r  hieß K räm er. In  P. b es tan d  auch  eine H erberge  fü r w an ­

dern d e  Seifensiedergesellen, die sich in  ein ausliegendes S tam m b u ch  
e in tru g en . 1788 schrieb ein T h ü rin g er ein : , ,In  P. sids g a r  m islich  
au s , Zu F eie rtag en  is t kein S ch m a u s!"  (Vergl. W arschauer H is t ,  
M onatsb l. f. d. P rv . Pos., V III , S. 49 u. 113).
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Außer den vorgenannten iebten noch in der Stadt:
Barbier u. Chirurgen . . . . . .  3 „Medicinae Doctor“ ........... I 9)
Branntweinschänker ___ . . .  4 Mehlhändler, „so Müller sind“ 9
Brauer.............................. . . . 4 4 Nachtwächter....................... 2
Braumeister ................... . . .  3 Ölmüller u. -Schläger ......... 3
Gastwirte ....................... . . .  2 „Officianten an Hospitälern“ 1
Hebammen....................... . . .  2 Organist................................ 1
Küster............................... . . .  1 Schulhalter, „approbirt“ ___ 1
Totengräber ................... . . .  1 Weinschänker....................... 1

Schließlich gab es noch 12 Krämer, „ohne Concession oder Mono­
pol“ . Der Steuerrat schrieb noch in das Protokoll: „Wegen Unbeträcht­
lichkeit des Orts werden keine mehrere Professionisten sich allhier er­
nähren können“ .

Jährlich wurden damals in Punitz acht Jahrmärkte abgehalten, 
jedoch „von sehr weniger Bedeutung“ ; Wochenmärkte fanden nicht 
sta tt.

Bei der Kämmerei hatten sich im Rechnungsjahre 1792/93 
die Einnahmen auf 1097 T, 4 gr. belaufen, 

und die Ausgaben auf 1096 T. 6 gr.
Die Stadtschulden bezifferten sich auf 2697 T. u. 17 gr. Die Steuer­

leistungen an die Krone Polen hatten in demselben Zeiträume betragen
an Rauchfanggeld...............  167 T. 8 gr.
an Zapfenzins .....................  284 T. — gr.

und an ScYdachtzins...................  416 T. 10 gr.
In Punitz haben wir den Fall, daß die Abgaben der Bürger an die 

Grundherrschaft die staatl. Steuern (insges. 868 T.) bei weitem über­
trafen. Der Graf Mielzyhski bezog von der Stadt jährl. 1101 Taler, und 
zwar auf Groschen abgerundet):

von den Bierbrauern ................................ 420 T. — gr.
,, ,, Fleischern ....................................  110,, 17 ,,
,, „ Müllern.................... ............ .......  151 ,, 16 ,,
„ ,, Schuhmachern .............................  43.,, 12 ,,
„ „ Tuchmachern ................................  5 „ 2 „
„ „ Töpfern .........................................  5 „ 20 „
„ ,, Bäckern ..........................................  14 ,, 19 „
„ ,, Böttchern........................................  1 ,, 6 „
„ ,, Züchnern .......................................  1 „ 6 „

vom Eisenhandel ........................................  1 „ 6 ,,
an Jahrmarktsgeld......................................  12 ,, — „
vom Weinschank ........................................  12 ,, 16 ,,
vom Salzhandel ..........................   21 „ 3 „
vom Schweinehandel....................................  5 „ 8 „

9) „K ein e  A potheke am  O rte, d ie nächste  is t  eine M eile e n t fe rn t“ 
(wohl in  Bojanow o).
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vom Heringshandel ..................................... 3 T. 9 gr.
vom Gewürzhandel 6 „ 8 „
„An Fuhrengeld vor 

nach Szroda“
Herrschaftl. Fuhren 

10) .............................. 6 „ 8 „
an „Grabegeld' (?). 4 „ 15 „
an Grundzinsen von Häusern..................... 77 ,, 3 „
an Grundzinsen von 

Gärten ..........
Äckern, Wiesen und

196 ,, 19 „
Wie ersichtlich, hatten im Laufe der Jahrhunderte die verschiedenen?. 

Grundherren ein beachtliches Geschäftstalent zu entwickeln verstanden.
Die Kämmerei besaß damals auch noch ein Dorf, Schmiiowo (Smi- 

lowo), ,,hat 36 Feuerstellen u ist 3000 Schritt von der Stadt e n tfe rn t“ . 
Das Dorf zahlte im J. 1792 an die Punitzer Stadtkasse 10 T. 7 gr. und 
3 pf. an Zins und mußte ,,bey der Stadt zum publique Behuf alle Fuhren 
thun“ , die Häusler aber Handdienste verrichten. Die Dienstleistungen 
waren unbestimmt und richteten sich nach dem jeweiligen Bedarf.

Die ,, Indaganda“, die für fast alle hier gemachten Angaben als 
Quelle diente, wurde am 6. Sept. 1793 abgeschlossen, nach Posen an 
die Kammer gesandt und von dort weiter nach Berlin. Im November 
kamen von der Zentralbehörde Rückfragen: Wo die 654 Lutheraner 
und die 211 Reformierten ihren Gottesdienst abhielten? Ob die Schule 
den Katholiken oder Lutheranern gehöre? ,,Woher körnt es, daß zu 
Punitz gar keine Juden sind?“ Ob die unbedeutenden 8 Jahrmärkte 
nicht abgeschafft oder wenigstens vermindert werden k ö n n te n ?  ,,Wenn 
Punitz eine erträgliche städt. Einrichtung e rh a lten  soll, so ist noch vieles 
zu thun!“ Die Strohdächer m ü ß te n  verschwinden, ein neues Rathaus: 
erbaut (vergl. oben), ein gutes Wirtshaus und bessere Gefängnisse ein­
gerichtet werden. Ob nicht die Naturaldienste der Schmilowoer Bauern 
durch Geldleistungen abgelöst werden könnten? Es werde übrigens 
auch auf die Erklärung der Grundherrschaft ankommen, ,,was sie zu 
Verbesserung des Orts zu thun gesonnen sey“ .

Im März 1795 antwortete der Steuerrat. Die Reformierten und 
Lutheraner hielten ihren Gottesdienst nach Übereinkommen in der 
ursprünglich reform. Kirche zu Waschke bei Punitz ab, wo ein luth, 
und ein reform. Geistlicher amtiere und auch eine gemeinsame Schule 
unterhalten werde. Betreffs der Juden meldete Hirschfeld: „Bis dato» 10

10) „D ie  6 T. u. 8 gr. v o r d ie  S rodaer F u h re  an  die G ru n d h e rr­
sc h a fft rü h re n  daher, d aß  die E inw ohner von P u n itz  se it ew igen Z eiten  
d ie  V erb ind lichkeit gehab t, d ie G ru n d h e rrsch afft jä h rl. au f den  L a n d ­
ta g  n ach  S roda zu fu h ren ; wegen des dasigen  la n g en  A u fen th a lts  h a t  
d ie  B ürgerschaft se it v ielen  Ja h re n  du rch  ein m ünd l. A bkom m en diese 
F u h re  jäh rl. m it 6 T. 8 gr. bezah lt u. d a  d ieselbe dem  je tz igen  B esitzer 
a ls  eine fixe R evenue beym  K aufe  der S ta d t  m itangesch lagen  w orden, 
so is t  diese A bgabe auch  n ich t abzub ringen , ob gleich deren  V eran­
la ssu n g  cessirt h a t u. in  S roda keine L a n d ta g  m ehr g eh a lten  w ird .“ 
S chroda w ar se it 1634 S itz der jäh rl. großpoln . S taa tsv e rsam m lu n g en  
gew esen, welche gewöhnl. am  21. Sept. s ta t tfa n d e n .
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haben die GrundHerrschafften denen Juden noch nie erlauben mögen 
allhier zu wohnen“ . Weiterhin: „Die Verminderung der Jahrmärkte 
wird hier wie in allen Mediatstädten viele Beschwerden von den Grund- 
Herrschaften erregen, weil über die Jahrmärkte LandesHerrliche Pri- 
vilegia existiren und ihr \der Grundherrschaft] Intresse sowohl wegen 
der Consumtion des Getränkes als auch wegen des Jahrmarkt Geldes 
versirt“. Bezüglich Schmilowos habe der bisherige poln. Bürgermeister 
Glabiszewski erklärt, daß die Handdienste nicht ,,zu Gelde“ angeschlagen 
werden könnten, da sie nicht nach Tagen geleistet, sondern wenn Ar­
beit vorhanden, diese einigen Dorfleuten aufgetragen würde und dabei 
sei es ihnen überlassen, die Arbeit an einem oder an mehreren Tagen 
auszuführen11). Der Punitzer Grundherr, Graf Mielzyriski, erklärte: 
,,Was die übrigen Einrichtungen* 12) und Verschönerungen (von) Punitz 
anbelanget, dieses überlasse ich gänzlich den Einwohnern, bin es auch 
genöthigt zu thun, indem ich nicht im Stande war, den Einkünften nach 
dies alles fürs Ganze zu befolgen. Überhaupt muß ich bemerken, daß 
es mir einerlei ist, ob Punitz eine Stadt oder Marktflecken ist.“ Das 
war ja nun deutlich gesprochen, aber Punitz blieb ein „Städtchen“ .

*

M a g i s t r a t .
Zur Zeit der preuß. Besitznahme bestand das Personal der Punitzer 

Stadtverwaltung aus folgenden Leuten: dem Bürgermstr. Glabiszewski 
(mit dem festen Gehalt von jährl. 16 T. 16 gr.), den Ratsherren Bruk- 
mann, Czerniewski (der einzige, der nicht Deutsch verstand) und Mis- 
kiewicz, sämtlich ohne festes Gehalt, dem Stadtschreiber Glabiszewski 
(Sohn des vorigen; 12 T. Fixum), dem S tad tvog t Herlen (8 T.) und den 
Gerichtsbeisitzern Golgbecki, Dutkiewicz, Gierfachowski und Sawinski 
(ohne Gehalt). Die Bestätigung dieser Personen war vom Grundherren 
erfolgt. Als Unterbediente fungierten 1 Kassierer, 1 Ratsdiener, 1 „Schaf- 
ner“ und 2 Nachtwächter. All diese Personen walteten noch bis in den 
Sommer 1794 hinein ihres Amtes.

X1) Im  A pril w urden a lle  B a u e rn  nach  P u n itz  berufen, um  ih re  
A nsicht zu äußern. O hne A u sn a h m e  sprachen sie sich fü r  die  B ei­
behaltung  der b isherigen  H a n d h a b u n g  aus. D as befr. P ro to k o ll haben  
un terschrieben  die „ B a u e rn “ : Jo h a n n  K rause, F ran z  L ieb th a l, Ge­
orge Ilanzke , G o ttlieb  W u rs t u. George F rölich  („h a lb er B a u e r“), 
w eiter die „K le in e n  L eu te“ : George Fechner, A ndreas F rancke , G o tt­
lieb  F rancke, M artin  W echner, A ndreas G lawisch, A ndreas Jaeckel, 
Joh . B ieder, S u san n a  Oden, M art. May, G o ttir. Scholz („a ls  F ö rs te r  
bey den s tä d t. E r le n s trä u c h e rn , b in  von der A rbe it frey, so ich ab e r  
n ic h t m ehr seyn w erde, w ill, d aß  es bey der a lten  E in rich tu n g  b le ib e“), 
G o ttl. G ralich, Joh. D ressier, George L ehnert, C ath . F ranck , C ath . 
I la n z , A ndr. Scholz u. H edw ig Froelich .

12) E r  w ar au fg e fo rd ert w orden, zum  G ehalte eines neu an z u ­
setzenden  Ju s tiz -B ü rg erm strs . beizu tragen , wozu er sich auch  b e re it 
fand . S päte r s te llte  sich jedoch  heraus, d aß  die S ta d t  se lbst die Ju r is ­
d ic tion  ausübe, sie also  se lb s t d as  G ehalt au fzubringen  habe. D as 
ganze P ro jec t w urde ab e r  fa llen  gelassen und  P u n itz  dem  Ju s t-, 
B ürgerm str. von B ojanow o u n te rs te llt.
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Bei der Neueinrichtung der stidpreuß. Stadtverwaltungen schlug 
die Posener Kammer für Punitz einen Magistrat von 4 Personen vor, 
1 Polizeibürgermstr., 1 Kämmerer, 1 Ratsherr und 1 Stadtschreiber. 
Juni 1794 kam aber aus Berlin der Bescheid: ,,Für die kleine Stadt Pu­
nitz ist zum Magistrat ein Polizeybürgermeister und ein Cämmerer oder 
Rathmann hinlänglich. Der eine, welcher zugleich selbst oder durch 
einen andern alle Schreiberei besorgen muß, soll 100 T., der andere aber 
50 T. Gehalt haben. Hiernach habt ihr 2 Subjecte in Vorschlag zu 
bringen.“ Vorgeschlagen wurde daraufhin zum Pol.-Bürgermstr. und 
Stadtschreiber in einer Person der bisherige poln. Btirgermstr. Glabi- 
szewski und zum Kämmerer der bisherige Stadtvogt Herlen. Im August 
wurden auch beide von Berlin bestätigt, Herlen verzichtete aber bald 
darauf auf seinen Posten, ,,da mein Metier die Chyrurgie mich öfters 
nöthiget, Tage lang mein Hauss zu verlassen.“ Sein Stelle übernahm 
Glabiszewski, der dafür von der ,,Stadtschreiberey“ befreit wurde, 
welche man einem Lehrer Ernst Reich übertrug, der vermutlich eine 
Winkelschule unterhielt. Ein halbes Jahr später (März 1795) erhielt 
den Stadtsekretärposten ein „Studiosus Meyer aus Posen“ mit dem 
Gehalt von 60 T. „Von 60 T. jährl. Gehalt sich selbst, Frau und Kinder 
zu ernähren, ohne irgend von einer Seite her, etwa durch ein Neben­
gewerbe oder Emolumente, einige Unterstützung zu finden, ist gewiß 
außer allen Grentzen der Möglichkeit, daher es denn nicht fehlen können, 
daß der Meyer in die traurigste Lage gerathen müssen“ schrieb die 
Kammer im Juli 1798 nach Berlin, um die Bitte des Stadtsekretärs 
„der uns übrigens von einer moralischen guten Seite b e k a n d t is t“ um 
eine Gratifikation von 36 T. zu u n te rs tü tz e n . Berlin bewilligte auch 
das Geld. Später wurde das Stadtsekretärgehalt durch Kabinettsordre 
(v. 29. Dezbr. 1798) auf 100 T. aufgebessert und im J. 1803 wurden die 
Bezüge des Pol.-Bürgermstrs., gleichfalls durch Kabinettsordre (11. April), 
auf 136 T. erhöht.

*

„ K ä m m e r e i - E t a t  d e r  S ü d p r e u ß .  M e d i a t  P u n i t z  
p r o  T r i n i t a t i s  1797/1800.

(Beträge  au f G roschen ab g e ru n d e t) .

E i n n a h m e n :  T. sgr.
An G rundzinsen  von  den au f s tä d t .  G runde gelegenen H äu se rn ,

Scheunen  u n d  G ärte n  .................................................................... 11 3
„ d e r  von den s tä d t. E inw ohnern  se it u ra lte r  O bser- 

v an tz  von denenjenigen H äu se rn , welche au f w ürk lichem  
S ta d t  G runde s tehen , nach  B eschaffenheit ih re r  L age und  
Größe resp. m it 2 gr. 44/5 pf., 1 gr. 71/5 pf., 93/5 pf. auch  
44/5 pf., von denen G ä 'te n  nach  V erh ältn iss  ih re r  Größe 
ebenfalls nach  vo rstehenden  S ätzen  u. p ro  Scheune m it 
l3/5 pf. b ezah le t w ird .“

An dergleichen von den H äu se rn  u. G ärten  des D orfes Schm i-
lo w o ...........................................................................................................  20 3
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E i n n a h m e n
D ie G rundzinsen  be trugen  jäh rl. von jedem  der d o r­

tig e n  7 M üller 1 T. 8 gr., von jedem  B au er 5 gr. 22/ä pf. 
u. von „denen  K leinen  L e u te n “ je nach  Größe ih res Be­
sitzes 4 gr., 3 gr. 71/ä pf., 2 gr. 44/ä pf., 1 gr. 71/5 pf., und  
93/5 pf. — P un itz  w ar se it dem  J. 1366 im  Besitze dieses 
D orfes,

A n jä h rl. B e itrag  von d er B ürgerschaft, nach dem  S atze von
1 T. 8 gr. p ro  G ebräu .................................................................

„ D a s  K essel Geld vom  B rauen  is t  von a l te n  Zeiten 
h er von jedem  G ebräu B ier m it 1 T. 8 gr. an  d. Cäm m erei 
Casse e n tr ic h te t  w o rd en .“

An S tro h g e ld .................................................................................................
„B as  S trogeld  h a t  schon se it unendlichen  Zeiten von 

d. s tä d t. E inw ohnern , w elche den S tro h an d el betre iben , 
d a  sie zu H erbstze iten  von ih ren  M itbü rgern  das S tro h  
k a u fe n  u. im  W in ter gegen das F rü h ja h r  solches w ieder 
a n  d ie  Bew ohner des p la t te n  L an d es verkaufen , beym  
V erk au f desselben von jedem  Schock m it 1 gr. 74/5 pf. . . .  
b e z a h l t  w erden  m ü ssen .“

A n B runnen - und  W äch te rg e ld  .......................................................
, ,D a s  Br. u. W .-geld wird von je d em  H ause bezah lt, 

jedoch m it  dem  U nterschied , d a ß  d ie jen igen  H äuser, b ey  
welchen p r iv a t B runnens sind , jä h rl. n u r 3 gr. 71/5 pf., 
d ie jenigen aber, w elche keine p r iv a t  B runnen  haben , 
5 gr. 71/5 pf. en trich te n ; W ittw er oder W ittw en  bezahlen  
die H ä lf te .  . . T age löhner h ingegen, sie m ögen v e rh e y ra te t 
seyn oder n ic h t, geben au fs  J a h r  93/5 p f . “

A n  P a c h t vom  P fla s te r-  u n d  B rückenzo ll ...................................
„ D e r  B rückenzo ll is t  eine sehr a lte  Abgabe und  w ird 

von denen  F ra ch t- , F u h rle u te n , Juden  u. zum  Ja h rm a rk t 
kom m enden  K rä m e rn  ohne U ntersch ied  pro  P ferd  m it 
31/- p f., von  jed em  S tü ck  d u rch tre ib en d em  Vieh ebenso­
v ie l u. von  jed em  Schw eyn m it l 3/5 pf. e n tr ic h te t .”

A n P a c h t von a llen  s tä d t .  W iesen  ................................... .............
D ie , .H ex en w iese“ (P äch te r Ö lschläger H an k e ),,, S ta d t­

schreiberw iese“ (R adem acher Z achert), ,, Schöppen w iese“ 
(R iem er Sukro) und die , , R a th sw ie se“ (V orw erksbesitzer  
S tieg le r  aus Schm ilow o).

A n P ach t fü r die kleine Jag d  au f  den  s tä d t .  F e ld m ark en . . . .
An Ü berschuß von  den R au ch fan g g e ld e rn  ...................................

H ach der 3 jähr. F ra k tio n  w urden jä h rl. eingenom m en 
375 T. 9 gr. und 6 pf., d av o n  gingen an  die S ta a tsk a sse  
212.25.— .

A n B ü rg errech t und  S tra fg e ld e rn  ...................................................
Jeder neu zuz iehende B ürger m ußte eine einm alige 

A bgabe a n  d ie S ta d tk a sse  zahlen, „v o rm a ls  ein E m olum ent 
des M a g is tra ts  gew esen .“

An J a h r m a r k ts g e ld ...................................................................................
W ar frü h e r ebenfalls „ E m o lu m e n t“ gewesen. „ D ie  

G ru n d h e rrsch afft n im m t an  Ja h rm a rk tsg e ld  ü b erh a u p t 
12 T., die 3 T. 15 gr. 7 pf. s te llen  den Ü berschuß  davon  
dar, w elchen ab e r N iem and  p ac h te n  w ollen .“ 1798 is t 
d as  J.-geld fü r 7 T. a n  den R iem er S ukro  v e rp a ch te t, 
1800 s tieg  d ie P ach tsu m m e sogar au f 9 T.

T. sgr.

107 21

1 6

35 21

20  —

81 20

4 —
162 14

8 25

3 16

D eutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen. H eft 33. 1937. 9
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A u s g a b e n :

Dem  P o l.-B ürgerm str. G lab iszew sk i...................................................
D em  S ta d ts e k re tä r  M e y e r .....................................................................
Dem  „ S ta d ts c h a f fn e r“ Kolewe ..........................................................

E r  n a h m  1798 den Abschied. Sein P o sten  w urde n ic h t 
m ehr b ese tz t, „w e il die dem selben obgelegenen wenigen 
G eschäfte, wie die A nfertigung  einiger H eberegister, blos 
zum  R esso rt des C äm m erers g e h ö re n .“

Dem S ta d td ie n e r L ankiew icz ............................................................
Dem N ac h tw äc h te r  K n o l l ......................................................................
D em  N ac h tw äc h te r W a n d e lt ..............................................................

Im  J. 1800 d en ten  als N ach tw äch ter K lim pel u. W eigt.
Dem S chornste in feger B eyerm ann  ...................................................
Dem S pritzenm str. und  U h rs te lle r  K le v s ........................................
D em  S tad tsch u lz en  K r z y w in s k i ..........................................................
D em  W iese n h ü te r  S chu ltz  ...................................................................
D em  K u h h ir te n  an  M iete u. S tiefe lgeld  .......................................
D em  S c h w e in e h ir te n .................................................................................
F ü r  3 M essen zu lesen ..........................................................................

„ I m  A nfänge dieses Saeculi, als die P es t g ra ss ir t h a t te  
[1709— 12),gelob ten  die E inw ohner der S ta d t ,  in  d e r P fa r r ­
k irche  jäh rl. 2 M essen lesen zu  la ssen  u. vo r 5 Jahren  
[1792], nach  einem  ausgebrochenen ab e r  glücklich  ge­
däm pften  Feuer, th a te n  sie d as  Gelübde zu r 3 ten  Messe. 
Jede derselben is t  dah e r bis d a to  m it 22 gr. 8 pf. b ez ah lt 
w orden .“

T. sg r. 
100 —  

60 —  
20  —

27 10
14 10
14 10

13 10
1 10 
1 10 
1 20 
1 —  

—  15
2 18

An G ehalt dem  k a th o l. „ R e c to r “ ............................................... 16 20
An G ehalt dem  k a th o l. O rg an isten  Witkowski..................................• 3 10
An Zinsen von den Stadt schulden (rund. 2673 T.) zu 5 un d  6% 133 2
An M iete fü r die Ratssessionsstübe . . . . ............................................. 3 ■—
An M iete fü r  d a s  „ C o m m issa rie n q u a rtie r“ (des S teu e rra ts)  6 —
Zu B a u te n  u n d  R e p a r a tu re n .........................................................  60 •—

Von der S ta d tk a s se  w aren  zu u n te rh a lte n : 9 hölzerne 
B rücken, d as  S te in p fla ste r, die 12 öffentl. B runnen , d as  
B rau h au s  m it a llem  In v e n ta r, 1 S chulhaus, d as  S p ritzen ­
haus, die F euerlöschgeräte, 1 „ H ir te n h a u s “ un d  1 „S ch ieß ­
h a u s ."

Zu S chreibm ateria lien  fü r d. Com m issarius loci (S te u e rra t) . . . 3 —
Zu S chreibm ateria lien  fü r d. M a g is t r a t ..........................................  10 ■—
Zu P ostgeld  und B o ten lohn  ................................................................ 6 ■—
Z ur L andesherrlichen  K asse an  24% von den  u n te r  den  E in ­

nahm en  steh en d en  Schm ilow oer G ru n d z in se n  ..................   3 26
An die G rundherr Schaft an  G rundz in sen  vom  B rau h a u se  . . 1 3
F ü r  die ehem als von der S ta d t  zum  L an d tag e  g e s te llte  F u h re  6 10
A n R echnungs- u n d  R e v is io n s g e b ü h re n ......................................  K -—
An E x tra o rd in a r ia  ...................................................................................  60 2

H o s p i t a l - E t a t  p r o  1801 /04.
„Ein armen Hauss ist auf 6 Personen bestimmt, hat einige Grund­

stücke an Acker u Wiese und 250 Thaler an Capital. Der Rathsherr 
Czerniewski disponirt über selbiges“, so heißt es in der Indaganda von 
1793. Möge hier auch ein Etat des Punitzer Spitals gebracht werden, 
da dergleichen Haushaltspläne doch immer aufschlußreich sind.
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E i n n a h  m e n :
T. sgr. p f.

An Zinsen fü r au ss teh e n d e  K ap ita lien  v. 258 T. 10 sgr.
zu 5 % .................................................................   12 27 6

D esgleichen fü r die an s dem  v e rk a u fte n  Vieh u. den In-
v en ta rien s tü ck en  des H o sp ita ls  gelösten 100 T. . . .  5 — —

Von den  dem  H o sp ita l u n te r  V erpflich tung  der H o sp ita ­
n te n ,  den  R osenkranz zu beten , geschenkten 83 T.
10 sg r. zu 5%    4 5 —

Vom M üller K ollew a fü r  d ie a u f  S p ita lg ru n d  stehende  
M ühle in  n a tu ra  12 B erliner Scheffel R oggenm ehl.

An P a c h t fü r  ein S tü ck  A cker am  W aschker W eg gelegen,
,,8 0  B eete b re it und  1 Gewend la n g “ .......................  21 — —

An P a c h t fü r  2 S tü ck  A cker au f  dem  P ro b ste ig ru n d e  ge­
legen, n e b s t S cheune u n d  S ta llu n g en  .......................... 16 —  —

An P a c h t für einen G arte n  „ a u f  Schm ilowo zu in  der
B rozie b e leg en “ ........................................................................ 8 15 —

An P a c h t fü r d. „H erb stw iese  h in te r  der großen B rü ck e“ . 15 1 5 __
An P a c h t fü r  d. „G ro ß e  W iese, wovon der G eistliche die

H ä lf te  b e k o m m t“ ...................................................................  20 — —
F ü r e ine „H e rb stw iese , D ü rre  g e n a n n t“ ...........................  6 — —

„  ,, ,, G ru m m etw iese“ ............................................................... 15 — —
,, ,, , .H erbstw iese , K rum m e g e n a n n t“ .........................  8 5 —
„  ,, ,, H erb s t wiese, auch D ürre g e n a n n t“ ....................  4 5 —
„  ,, , , H erbstw iese , K esse l g e n a n n t“ .............................  2 5 —

„ A u ß e r d iesen b e s itz t  d a s  H o sp ita l noch eine 
k leine W iese, welche d er H o sp ita lv o rs te h e r  fü r seine 
B em ühung  b e n u tz t“

An jäh rl. M iete fü r die eine H o sp ita ls tu b e  bei dem  T age­
löhner G r u b e r t ........................................................................... 4 ______

142 17 6
A u  s g a b e n :

D en 6 H o sp ita la rm e n , jedem  jä h rl. 16 T ............................... 96 __ __
„D esg le ich en  d ie von den  83.10.— zu b esonderer R osen­

k ran z  G ebets P flic h t a  5 P ro z en t u n te r  d ieselbenzu  ver
te ile n d en  Z i n s e n ........................................................ ...............  4 5 —

Den A rm en den  in  n a tu ra  e inkom m enden  M ühlenzins von 
12 Berl. S cheffeln  R oggenm ehl.

D em  H o sp ita lg e is tlich en  „ l a u t  D o n a tio n "  die H ä lf te  der
Zinsen von  d er g roßen  H o sp ita lw iese  ............................  10 — — .

Dem H o sp ita lvo rs teh er  T hom . A n t.  G labiszew ski den 
E r t ra g  e iner k le inen  W iese.

Zur U n te rh a ltu n g  des H o sp ita lw o h n h au ses n eb s t Scheune
u n d  S ta llu n g e n  ........................................................................  10 — —

F ü r  P ap ier, T in te , F eder und  S iegellack  ............................ 1 —  —
Z ur H eizung d er H o sp ita ls tu b e , jä h rl. 5 K la f te r  a 3 T. und

10 sg r. H a u e r l o h n .................................................................... 16 20 —
Zu unvorhergesehenen  A u s g a b e n ..............................................  4 22 —

142 17 6*

S c h u l w e s e n 13).
P r o t e s t a n t e n .  „Es ist bekannt, daß zu poln. Zeiten die 

luth. Glaubens-Genossen anfänglich unter dem härtesten Druk [haben]
13) H ach den  A k ten : G en.-D ir. Südpr., T it. L X X II , No. 1161, 

Rep. 7 C 27 F ase . 9 u . 10 u n d  R ep. 76 I a l t ,  No. 1092 u. 1129.
9*
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leben müssen; welches jedoch auf die Verwendung hoher Potentaten 
durch verschiedene Reichs Constitutiones etwas gemildert worden; 
Indessen wurde es doch nicht erlaubt in jedem Orte Protestant. Kirchen 
und Schulen zu halten, wie solches auch der Fall hier in Punitz war“ 14).

In dem 3 km von Punitz gelegenem Dorf Waschke bestand schon 
im 17. Jahrh. eine reform. Kirche und Schule. AnTlO. Oktober 1678 
wurde hier ein „Semultaneum“ eingerichtet, wodurch auch den Pu- 
nitzer Lutheranern ermöglicht war, durch einen vom Waschker Grund­
herrn berufenen luth. Prediger und einen luth. Schullehrer Gottesdienst 
und Unterricht abzuhalten. Der späterhin gehegte Plan, in Punitz selbst 
eine luth. Schule zu begründen, war aber trotz vielfältiger Bemühungen 
nicht zu verwirklichen gewesen, ,,weil die katholische Grundherschaften 
der Stadt Punitz nicht zu bewegen waren, die Erlaubniss...  zu er- 
theilen.“ Die für die Stadtkinder nun so weit entfernte Schule bereitete 
den Hausvätern viele Sorgen. Die Ärmeren waren nicht imstande, ihre 
Kinder in der rauhen Jahreszeit genügend warm anzuziehen, ,,und da­
her viele schlecht bekleidete Kinder sich schon Krankheiten und den 
Todt durch das weite Gehen in die Schule in übler Witterung zugezogen 
haben.“ Viele andere, die den Herbst und Winter über hatten zu Hause 
bleiben müssen, vergaßen ,,das Wenige“, was sie im Sommer beim Wasch­
ker Lehrer gelernt hatten. Auch war das Abgelegensein der Schule für 
die Stadtkinder „noch auf eine andere Art gefährlich, weil sie auf einem 
so weiten Wege ohne alle Rücksicht unter Weges vielen Muthwillen 
ireiben, die Stärkern die Schwachen beschädigen und m anche auf Lebens­
zeit unglüklich machen“ 15). Für viele Kinder war es auch schädlich, 
„daß sie den ganzen Tag sieb ohne alle warme Speise, und manche auch 
aus Armuth mit etwas trocknem Brodt behelfen müssen, welches eben- 
ials den Grund zu vielen Krankheiten, ja selbst zum Sterben mancher 
Kinder legt, wie mehrere Erfahrungen solches schon vielfach bestätigt 
haben.“ Als Folge dieser Kalamitäten war es dazu gekommen, daß 
unter 10 Punitzer Bürgern, die einst die Waschker Schule besucht hatten, 
kaum einer seinen Namen schreiben konnte16). All diese Umstände, 
wie auch die Tatsache, daß der Waschker Lehrer seinen eigenen Sohn 
nach Bojanowo in die Schule gegeben hatte (,,mithin unsere Kinder 
bey ihm nicht viel profitiren können“), bewogen die Vorsteher der Pu­
nitzer luther. Gemeinde dazu, bei der Posener Regierung im J. 1797 
auf Genehmigung einer eigenen Stadtschule anzutragen. Das Konsisto­
rium erteilte auch seine Zusage (29. Novbr.) und die Gemeinde begann 
nun eifrig Geld zu sammeln, zum Teil auch zu borgen, kaufte ein Haus,

14) D ie V orsteher d. ev .-lu ther. G em einde a n  d. K önig F ried r. 
W ilh e lm  I I I . ,  Sehr. v. 12. D ezbr. 1798.

15) So am  10. Dezbr. 1798, ,,d a  der lO jähr. Sohn des hiesigen B ü r­
g e rs  u. M üllers B a n d tk e  von an d e rn  S chülern  au f  d as  E is  n iederge­
s to ß e n  w orden u. bey diesem  F all d as  Schlüssel-B ein zerb rochen  h a t .“

16) Sehr. d. Gern. v. 2. Okt. 1798. In  e iner an d e ren  V orste llung  vom  
D ezbr. d. J. h e iß t es sogar, daß  „ n ic h t der 30te T heil ih re  N ahm ens 

sch re ib en  k ö n n en .“
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ließ es zur Schule einrichten, (,,welches uns einige hundert Thaler kostet“) 
und erlangte am 1. März 1798 den „Consens zur Tradition dieses Schul­
hauses.“ Da begann sich aber der durch dieses Unternehmen in seinen 
bisherigen Einkünften bedrohte Job. Gottfried Rüll, Organist, Kantor,. 
Glöckner und Schulhalter der ev.-luther. Gemeinde Waschke, zu rühren. 
Am 25. Juli wandte er sich mit der ,,allertiefsten Ehrfurcht“ zu dem 
,,geheiligten Throne“ des Königs, um seine ,gerechten Beschwerden“' 
vorzutragen. Im J. 1777 sei er nach Waschke berufen worden, u. a. 
auch als Lehrer für die luther. Kinder aus Punitz. ,,Da die Schule zu W. 
vorzüglich der Punitzer Kinder wegen eingerichtet und auch bis jetzt: 
größtentheils von ihnen besucht worden, Waschke aber an sich selbst: 
ein kleines Dorf ist auch wenig Kinder hat [im J. 1799 162 Einw. und 
36 schulfälvge Kinder], und auch diese den Sommer über des Huttens 
wegen nicht in die Schule schikt, so hört durch die Ansetzung eines­
eigenen Schullehrers in Punitz die Waschker Schule von selbst auf.“  
Se. Majestät habe bei ihrem Regierungsantritt allen Bedienten das- 
Königl. Wort gegeben, niemanden an seinem Gehalt zu schmälern. 
Demzufolge bitte er um Befehl, daß ihm die Punitzer Bürgerschaft eine 
Entschädigung zahle, ,,eine Pflicht, die ihr besonders auch aus dem 
Grunde oblieget, weil sie mich feyerlich zum Lehrer vor ihre Kinder 
gewählt und der damals lebende Prediger Facustel ihr auch nach der 
Wahl die Verpflichtung einschärfte, mich, wenn sie ja einmal eine eigene 
Schule bekommen sollten, auf eine andere Art zu entschädigen.“ Der 
Kantor hatte den Erfolg, daß das Konsistorium ihm Recht gab und 
der Punitzer Gemeinde eröffnete, vor Festsetzung einer Entschädigung; 
für Rüll werde die neue luther. Stadtschule nicht endgültig genehmigt.. 
,,Bis dahin habt Ihr Eure Kinder, und zwar fleißiger als bisher, zu dem 
p. Rüll in die Schule zu schiken und das Schulgeld an denselben zu ent­
richten. Worauf Ihr Euch zu achten“ (7. August). Ein Protest­
schreiben17) der Gemeinde hatte keinen Erfolg. Eine Trennung ohne 
Schadloshaltung Rülls wurde nicht erlaubt, ,,Ihr müßt Euch daher 
bis zu dessen Abgang gedulden...“ (6. Novbr.). Ein letzter Versuch,, 
ein unmittelbares Gesuch an den König, blieb gleichfalls ohne günstiges 
Ergebnis18). Bei dem Unvermögen, eine Entschädigung für Rüll auf­

17) Vom  2. O k tb r., d a rin  u .a . :  R ü lls V okation habe  kein  P u n itz e r  
G em eindem itglied  un te rsch rieben  u n d  d. L eh rer se lb st habe  e rk lä r t ,  
fü r  d as  wenige, was er an  den P u n itze r K indern  verliere, könne er 
sich , ,n ic h t e inm al einen Scheffel B ro d t“ kaufen . ,,A ls w ir die f ro h e  
N ach rich t von der g lük lichen  R egierungs V eränderung  in  unserm  
V aterlande e rh ie lten , h ab e n  w ir G o tt m it F reuden  T h ränen  d a fü r  
g ed a n k t, und  g esag t: N un w erden die Religions B edrükungen  ein ­
m al ein  E nde h ab en , nun w erden w ir auch so glücklich  seyn, als u n s re  
an d e rn  g lück lichen  M itbü rger; nun w erden wir K irchen u. Schulen 
e rh a lten ; nun  w erden w ir G o tt in u n sre r V a te rs fa d t d ienen können; 
nun w erden w ir u nsre  K inder G ott zu E h ren  u. dem  S taa te  zum  N utzen  
erziehen können, nun  w erden wir ru h ig  leben u. freudig  s te rb en  k ö n n en .“

18) E ingabe v. 12. D ezbr. 1798, eigenhänd ig  u n te rze ich n e t v o n  
d. V orstehern  d. G em einde: A dam  G ottlieb  G rühn , S am uel G ottL  
C unath , G o ttl. B andke , Joh. F ried r. G ottlob  H erlen  und  S am uel
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bringen zu können („wozu wir aber zu wenig sind“), mußten die Pu- 
nitzer Lutheraner ihr mit viel Geld und Mühe begonnenes Unternehmen 
nun fallen lassen.

Zu der Waschker Land- oder „Bauern-Schule“ gehörten außer 
■der Stadt Punitz noch die Dörfer Jähnisch (193 Einw. u. 36 schulfähige 
Kinder im Alter v. 5—15 Jahren), Mnisze (Miechcin, 136 u. 38), Neu­
lände (Potrzebowo), Savade (81 u. 29) und Schmilowe (192 u. 39)19). 
„Da die Winckel Schulen sowohl in der Stadt Punitz als auf dem Lande 
wieder angefangen, lesen wir im Dezember 1799, so ist die Schule zu 
Waschke, aller Ermahnungen des dasigen Predigers20) ohngeachtet, 
gar nicht oder doch sehr selten von etlichen Kindern besucht worden.“ 
Ein Viertel der Punitzer Schulkinder seien zwar Lutheraner, die nach W. 

gehen sollten, ,,es geschieht aber nicht, obgleich der Schulhalter seine 
Befriedung erhält.“ Das waren die Folgen des durch Rüll zum Scheitern 
gebrachten Schulplanes. „Die Einnahme des zum Unterhalte des Schul­
halters angewiesenen Schulgeldes fält demnach in diesem 1799ten Jahre 
völlig weg.“ Ein Jahr zuvor hatten die Schulgeldeinnahmen Rülls in 
allem auch nur 69 fl. p. betragen (=  11 T. 12 gr.).

Als im August 1800 der bekannte Schulrat Meierotto, begleitet 
von dem Dolmetscher Zaborowski, auf seiner Revisionsreise nach der 
Lissaer Gegend kam, besuchte er zwar Punitz nicht, hatte aber mit den 
Punitzer Lehrern in Reisen eine Unterredung. Am 8. August schrieb 
er in sein Protokoll: „Der Prediger von Punitz und der Schullehrer 
evangel. Seits, die ich in Reissen vorfand, klagten beide, daß schlechter­
dings ihre Rationen zu schlecht w ären  und Kirche und Schule sowie 
Wohnungen, Schulstuben, Schulordnung erst gegründet werden müßten.“ 
Auch der kathol. Lehrer hatte geklagt. „Wenn also der Patron von 
Punitz, was wohl freilich das beste wäre, aber bei jezzigen Umständen 
gerade am schwersten zu erwarten, nicht alle Anstalten helfen kann, 
so wäre ein wahres Simultaneum freilich das einzige, was recht helfen 
könnte.“ Bis zur Errichtung einer solchen den Protestanten und Katho­
liken gemeinsamen höheren Bürgerschule, oder solange die gegen­

R au ten b erg . — A blehnender Bescheid  v. 8. J a n . 1799: R ü ll h a b e  
„ e in  ju s  quaesitum  au f d. von d. K in d ern  zu P. zu e n tr ic h te n d e  S ch u l­
geld  verm öge seiner B e s t a l l u n g . . . “

19) N ach der S chu ltabe lle  v. 1799. „98  K n ab e n  u. 96 M ädchen 
is t  ü b e rh a u p t d. A nzahl d. K in d e r  derer sich zu d er Schule in  W. h a l­
te n d e n  angeze ig ten  D ö rfe r“ (ebendort).

20) Joh. Jo n as R o h rm an n , geb. 1753; se it 1785 in  W „ v o rh er 
<5 Ja h re  P red iger in  Luschw itz. „ H a t  m itte lm äß ige F äh ig k e iten , v e r­
w a lte t sein A m t m it T reue u. w ürde m ehr T h ä tig k e it  bew eisen, wenn 
■er n ic h t durch  K ränck lichke it d a ra n  g eh in d ert w ürde. M ora litae t 
u. L ebensw andel: u n ta d e lh a f t .“ Im  J. 1802 e rh ie lt d. L issaer K on­
re k to r  E p h ra im  V ertrau g o tt Goebel d. W aschker P a s to ra t .  G. h a t te  
in  H alle  u. G ö ttingen  s tu d ie r t  (7 Sem ester). „ H a t  sehr g u te  F äh ig ­
k e iten , is t  tre u , fleiß ig  u. n ü tz lich  th ä tig . H a t gu te  K anzel- u n d  ca- 
te c h e t. G aben u. ze ichnet sich auch  in  a n d e rn  F äch e rn  der G elehr­
sa m k e it a u s .“ (K ondu iten listen  v. 1800, 04 u. 05, g e fü h rt v. P a s to r  
prim . H ellwig in  R aw itsch , Senior d. B ojanow oer K irchenkreises).
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wärtigen Lehrer noch lebten, könnten die vorhandenen Anstalten als 
Elementarschulen bestehen bleiben. Auch dieser Plan schlug fehl. Zwar 
berichtete der Steuerrat Hirschfeld (1801): „die hiesigen Kinder ver­
stehen die deutsche und poln. Sprache“ , aber in der Versammlung am 
27. Jan. 1802 sprachen sich die Protestant, wie auch kathol. Familien­
väter gegen die — von den preuß. Behörden allerorts angestrebte — 
Gemeinschaftsschule aus21). So blieb denn vorläufig alles beim alten, 
denn „Zwang kann hierbei nicht statt finden, da eine auf diesem Wege 
bewürkte Einrichtung von keinem Bestände sein würde.“

Im J. 1801 besuchten insgesamt 135 Kinder die Waschker Dorf­
schule, wo sie in Deutsch, Lesen, Schreiben, Rechnen und den Anfangs­
gründen der Religion unterrichtet wurden. Den schon mehrfach er­
wähnten Kantor und Schullehrer Rüll charakterisierte sein Vorgesetzter, 
der Kreis-Senior Hellwig in der Konduitenliste v. 20. Okt. 1800 hin- 
sichtl. seiner Fähigkeiten als „mittelmäßig“ ; seine „Amtstreue und 
Tätigkeit“ bezeichnete er als „pflichtmäßig“ und nannte seinen Lebens­
wandel „gut“ . Später scheint der Lehrer seinen Eifer verbessert zu 
haben, denn im Dezbr. 1804 sprach ihm Hellwig „gute Fähigkeiten“ 
zu und schrieb in die Führungsliste: ,,ist sehr fleißig, treu und thätig“21a). 
Dieser Umstand mag auch entschieden haben, daß die — vor sechs 
Jahren dem Kantor sicherlich noch grollenden — Punitzer i. J. 1805, 
als man von Seiten der Regierung den Plan zur Errichtung einer pro­
testantischen Stadtschule wieder ausgrub, gewillt waren Rüll als Stadt­
schullehrer anzunehmen. Die Protestant. Bürger erklärten sich bereit, 
zu dessen Gehalt 73 T. 3 gr. aufzubringen. Der König genehmigte dazu 
noch (Kabinettsordre v. 6. Dezbr. 1305) 16 T. 16 gr. aus der Punitzer 
Stadtkasse, entsprechend dem Gehalte des kathol. Magisters. Außer­
dem erhielt der Lehrer noch 9 Schock Erlenreisig und Weidefreiheit 
für 2 Kühe auf den städt. Wiesen. Als Schulgebäude wurde vermutlich 
das bereits vor 7 Jahren von freiwilligen Gaben erworbene Haus in Be­
nutzung genommen.— So war denn nach jahrhundertelangen Bemühungen 
endlich das Ziel erreicht: eine eigene Schule.

K a t h o l i k e n .  Ihre Schule, die eine alte Tradition besaß, wurde 
ausschließlich von Katholiken besucht21b). In Reisen hatte Meierotto auch

21) D er U n te rr ic h t in  d ieser g ep lan ten  Schule h a t te  sich „n a ch  
d e r  C u ltu r der S tad tb e w o h n er“ au f  V orschlag H irschfelds erstrecken  
so llen  auf R eligion (durch d ie  O rtsgeis tl.), Sprechen, Lesen und  
Schreiben d er d t. u. poln . S prache, e tw as H andzeichnen , V aterland . 
Geschichte, G eographie u. N atu rgesch . — „ W a s  d. G rundherr schalt 
geneig t sey, zu U n te rs tü tz u n g  der Schule beyzu tragen  ? ” — „N ich ts, 
d a  d. G rundherrin  (K onstanze M ielzynska, ih r G a tte  Grf. M axim ilian  
w ar 1799 gestorben) die S ta d t  blos au f L eb tag s R ech te  b es itz t und  
deren  Söhne noch n ich t m ajo renn  s in d .”

äla) Sein Sohn, Aug. F erd in . R üll, der au f d. Posener L e h re r­
sem inar s tu d ie rte , e rh ie lt 1810 d. s ta a tl .  E rn en n u n g  zum  K om m unal­
leh re r in  P u n itz , wo er b is 1813 verb lieb . Vgl. seinen L ebenslauf in : 
D. F ra u s tä d te r  L ändchen  IV  (1925), 51.

21b) Aus d. Zeit d. N atio n al-E d u k atio n sk o m m issio n  b esag t ein 
B erich t v. J. 1790 folgendes über d. P u n itze r k a th o l. Schule: „ E in
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den Lehrer dieser Schule kennengelernt, ,,der schon ziemlich alt, aber 
doch noch bei munteren Kräften war. Er klagte auch sehr bitter über 
Armuth und Mangel an Unterstüzzung.“ Um die Jahrhundertwende 
mußte der Unterricht in einem Privathause stattfinden, weil das „äußerst 
baufällige“ Schulgebäude nicht mehr gefahrlos benutzt werden konnte. 
In poln. und deutscher Sprache unterrichtete der kathol. Magister die 
etwa 50 Schulkinder, Knaben und Mädchen, im Lesen, Schreiben, 
Rechnen, etwas Religion und in den Anfangsgründen der latein. Sprache. 
Nach der einmütigen Ablehnung der Gemeinschaftsschule wurde für 
die kathol. Anstalt ein regulärer Fonds geschaffen. Da die kathol. Haus­
väter jedoch freiwillig dazu nichts beisteuern wollten, wurden die Bei­
träge, insges. 100 T., zwangsweise unter sie ,,repartirt“. Zu diesem 
Fonds kamen noch aus der Stadtkasse 16 T. 16 gr., aus der Kirchenkasse 
5 T., von den Kämmereiwiesen 9 Schock Erlenreisig und von der S ta tt 
Weidefreiheit für 2 Kühe. Von den baren 121 T. 16 gr. erhielt der 
Lehrer 80 T. und die Lehrerin * 22) statt der vorgeschlagenen 41 T. 16 gr. 
jährl. 30 T. Die restlichen 11 T. 16 gr. wurden für vorkommende Extra­
ausgaben einbehalten. Am 10. Juni 1803 wurde darauf ein gewisser 
Glabiszewski als kathol. Lehrer eingeführt und vereidigt23). Als Lehrerin 
hatte die Posener Kammer eine Witwe Ahe vorgeschlagen und für sie 
auch die Bestätigung aus Berlin erhalten. Der Steuerrat Hirschfeld 
meldete aber indessen nach Posen, „daß sich unter der Zeit eine ungleich 
geschiktere Person zu dieser Stelle in Punitz eingefunden, als die in 
Ermangelung eines anderen Subjekts bereits vorgeschlagene Witwe 
Abe. Sie [die andere, eine Klara Tesch] ist aus G logau gebürtig, ver­
steht etwas Sticken, Putzmachen, Zeichnen und Ausnähen und wird 
sich in Kurzem an einen Schuhmacher zu Punitz verheirathen.“ Auch 
der Magistrat sprach sich für die Tesch aus. Demzufolge wurde die Be­
stätigung für die Witwe einbehalten und die Stelle erhielt die Glo- 
gauerin.

*

So wurde das Punitzer Schulwesen bis zum J. 1806 teils erweitert, 
teils neu geregelt. Die bisher schwankenden und unregelmäßig fließen­
den Schulgelder wurden als bestimmte Schulabgaben von allen Bürgern 
eingezogen und den Lehrkräften durch feste Besoldungen zu einer sicheren 
Existenz verholten.

hölzernes H an s  auf S ta d tk o s te n  au f k irch l. G rund e rr ic h te t; die S ta d t  
z a h lt  dem  D irek to r  aus ih re r K asse 100 zl, die K in d er zah len  nach  
Ü bereinkom m en zu; D ire k to r : F ialkow ski, K in d er b e id erle i Ge- 
s :h le c h ts .“ (W ierzbow ski: K om isya E d u k acy i N arodow ej 1773 b is  
94, H e f t 23 (1908), S. 47.

22) E ine L ehrerin  is t  v o rher w eder in  d. B e sta n d sau fn ah m e von 
1793 (Indaganda), noch in  d. B erich ten  H irschfelds oder M eiero tto s 
e rw äh n t.

23) In  A bw esenheit d. P ropstes  v. Sokolnicki durch  den P a te r  
C om m endarius Sobocki. G labiszew ski w ar v e rm u tlich  der b ish e rig e  
L eh rer.
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L i s t e  d e r  k a t h o l .  H a u s v o r s t ä n d e  v o m  J. 1801  24).
H a u s b e s i t z e r .  

Andersch, Andr. 
Bieder, Friedr. 
Breder, George 
Diebert, Ant. 
Drzemczewski, Thad. 
Eck, Wwe.
Giebich, Carl 
Gierlachowska, Wwe. 
Glabiszewski, Andr. 
Gol^becki, Mathäus 
Gol^becki, Mathias 
Gowinski, Ant. 
Graboski, Mart. 
Grandecki, Mich. 
Hasewalter, Andr. 
Hibisch, Ignatz 
Iwand, Franz 
Janoski, Mich. 
Kabath, Laurent. 
Klum, Franz 
Koehler, Wwe. 
Konieczna, Wwe. 
Krasnieski, Mich. 
Krzywinski, Ant. 
Krzywinski, Joh. 
Krzywinski, Valent. 
Leisner, Ant.
Lobner, Carl 
Lokner, Gottlieb 
Lorenski, Jos. 
Majerski, George

Majewski, Ant.
Malina, Ant. 
Mazurowicz, Jac. 
Mazurowicz, Mat- 

thaeus
Meyer, Frantz 
Mielcarski, Mart. 
Mislniewicz, Barthol. 
Peter, Wwe.
Raboski, George 
Rakoska, Wwe. 
Rakoski, Bernard 
Rozbicki, Stanisl. 
Rydzewicz, Andr. 
Sabanski, Joh.
Seelig, Christian 

(hatte zwei Häuser) 
Sikorski, Barthol. 
Silowski, Mart. 
Sliwinski, Jos. 
Sliwinski, Thom. 
Snitzer, Ant.
Sobecki, Andr. 
Sowinski, Casim. 
Sowinski, Jac. 
Sowinski, Jos., sen. 
Sowinski, Jos., jun. 
Sowinski, Sebast. 
Staff, Nicolaus (hatte 

zwei Häuser)
Staff, Wwe.
Strzelecki, Jac.

Swistertiewicz, Wwe. 
Szymanski, Valent. 
Wodynski, Mathias 
Woycieeh, Wwe. 
Wunsch, Joh.
Wurm, Bernard 
Wurm, Gottlieb 
Zeynga, Joh.

M i e t e r .  

Andersch, Jos. 
Andersch, Mathias 
Borowiak, Chrysostom. 
Gandecki, Mart. 
Gietich, Frantz 
Glabiszewski, Casim. 
Grzywalski, Jac. 
Jagodzinski, Do minie 
Kerber, Mathias 
Konieczny, Benedikt 
Lankiewicz, Frantz 
Majewski, Ant., jun. 
Mussatorski, Jac. 
Nagel, Jos.
Prucbnieski, Valent. 
Rydzewicz, George 
Schram, Mart. 
Urbanski, Ant. 
Wodynski, Aug. 
Zargbowicz, Mich. 
Ziemlinski, Casim.

B ü r g e r l i s t e  a u s  d e m  J a h r e  1794 25).
Joh . H a n i s c h  (M) D av id  O p i t z
A nt. D utkiew icz D an . T s c h i r t z n i t z

24) Nach e iner R e p a rtitio n s lis te  fü r d. G ehalt des k a th o l. L eh rers; 
sie w urde ab e r  n ich t b e n u tz t. (In : Gen.-D ir. Südpr. T it. L X X II , 
No. 1161). —  Im  J. 1801 g a b  es in P un itz  212 H au sb esitze r (105 lu th ., 
68 k a th o l. u. 39 reform .) u. 57 ,,M ie th leu te“ (30 lu th e r ., 21 k a th o l., 
6 ref.). Insges. 269 H au sv o rstän d e , dav o n : L u th e ra n e r 135 =  50% , 
K atho l. 89 =  33% , R eform . 45 —- 17%.

25) N ach dem  , ,C on tribu tions R egister au f  100 T. der M ediat S ta d t  
P u n itz “ . E in  S te rn  (*) d eu te t an , d aß  der b e tr . kein eigenes H a u s  
besaß, ein (M), d aß  der g en an n te  M ühlenbesitzer w a r 26).

2e) Die gesperrt ged ru ck ten  N am en b e tre ffen  ausw eislich der lu th . 
K irchenbücher B ürger dieses B ekenn tn isses . (Frdl. F es ts te llu n g
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W ilh. R o t h e r t  (*)
Mich. G andesk i 
F ra u  U rosk in  
G o ttl. H  e r  1 e 
S am uel K o s s m a h l  

10 S am . K  u n a t  h
S am . S u c k r o n  ( S u k r o )  
George G r u h n 
G ottl. G r u h n  (*)
G o ttl. H e  i n r  i c h 
F rie d r. L u k as  (*)
C h ris to p h  K o ß  m a h l  
F ra u  B ö h m  
A nt. K ryw insk i 
M ath . S chuste rkew itz  

20  Jenosk i
F ra u  G r o s s e n  ( G r o ß e )  
G o ttf r . T e i g e  
C h ris tia n  K o s s m a h l  
S am . K  1 y m a n n 
Joh . H e i n r i c h  (M)
Sam . K  i r  s t  e (*)
F ra u  W  e i g t  
S am . K  o 1 e w e 
Joh . K o l e w e  

■30 F rau  T ig etin  
Joh . K l e i n  (M 
G o ttl. B ö h m  
C hristoph  G 1 a b i s c h (M) 
Jac. R acosk i 
G o ttl. G r u h n  
M ath . G olum beski 
F ra u  X iask iew ic in  
A n d r . S t o c k  (M.)
D av . H  e r  b e r  g 

40 A nt. M a j e s k  i (*)
F ra u  R u ssan sk in  
S chym anosk i 
B e rn a rd  R acosk i 
F ra u  C oczim inskin 
A ndr. R ogal 
F ra u  M e y  n (M a y  n) 
Thom . G labiszewski 
F rau  Schliw inski 
A ndr. R iedszew itz 

50 C h ris tian  K  i h n 
M arcin  Schiloski 
G o ttfr. M e i ß n e r  
C aro l L ockener 
C asp ar H  a n d t  k  e 
F ra u  E  h  m (*) (I h m) 
George M ajesk i 
G o ttl. K  i r  s t  e 
W allin tin  S chym ansk i 
A ndr. S c h  m y  t

60 C hristoph  M e n t z e l  
A ndr. E c k e l t  
Joh . H egw itz 
Joh. M eltzarsk i 
G o ttl. W orm  
Sam . W a l d m e i r  
G o ttl. G o 1 m e r 
F ra u  S chm ickalen  
C arol L a n g e  
Jac . D r e ß  

70 B en jam . K r u d k e  
Sam . M i c h 1 e r  
G o ttl. B a n d t  k e (M) 
Sam . G l a b i s c h  (M) 

besaß  2 H äuser 
D an. K o l e w e  (M) 
A nt. C oczism inski 
Seb. Sow inski 
C aszim ir Sowinski 
Joh . H ag e l 
G o ttl. K n e i f f e l  

80 Mich. S t e i n k o p f  
D an . B undschuck  
B en j. K  i r  s t  e (M) 
F ra n tz  Iw a n d  
G o ttl. B ö h m e r  
F ra u  S o r g e n  
C aro ll K lum  
F rie d r. R ö r i g  (*) 
C aro l H o r n  (*)
Andr. Thauch 

90 Math. G olem beski 
Mich. Jenosk i 
M art. G rabosk i (*) 
G o ttl. N i t z k e 

(N i t  s c h k e)
G o ttl. L ockner 
C h ris tian  S c h w a n  
B enj. H  ä n e 1 
D an . K  o b i 1 k e 
Sam . S o m m e r  
Frau T e i g e n  

100 Frau  K]  a  u s c h  k i  n 
( K l a u t s c h k i n )  

Jos. S ch liw insk i 
C h ris tia n  W e i g t  
George H  e r  b e r  g 
A nt. M ajesk i 
G o ttfr. O sm an (M)
F ra u  K i r s t e n  (*) 
D av. W e i g t  
George K ry w in sk i 
Joh . S t  a h  n 

110 F ra u  S chw an (*)
S am . F  i e b i g

von  S ippenforscher O tto  G rabsch -P un itz . Anm. d. S ch riftl.) . D ie 
F es ts te llu n g  der R efo rm ierten  w ar le ider n ic h t zu erreichen.
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A ndr. K i r  s t  e 
G o ttl. W  o 1 f f 
F ra u  Z a c h e r n  
Sam . Z a c h e r  
M a rt. S c b u b e r t b  
M art. S c h u b e r t  h, Sohn 
C hris to p h  S c h w a r t z  
Jo h . F r a n d t k e  

( F r a n k e )
120 S am . F r a n d t k e  

( F r a n k e )
F ra u  K l a  m p k i n  
C h ris tia n  K l a  m p k e  (*) 
B enj. W  o 1 f f 
G o ttfr . B ü r g e r  
Jac. K r  o l  
F ra u  K  1 e i n  
C arol K l e i n  (*)
C h r is t ia n  K o s s m a h l  
C h r is t ia n  F r a n d t k e  (M) 

( F r a n k e )
130 A ndr. F r a n d t k e  (*) 

( F r a n k e )
George K l o t s c h l c e  

A ndr. G r ä u l i c h  (M)
Sam . K l a u t s c h k e  
F ra u  K l o t s c h k i n  
G o ttl. K l o t s c h k e  (*) 
S am . G r ä u l i c h  (M)
F ra u  W o l f f e n  
A m brosius S c h u b  e r t h  
C h ris tia n  K  u n  a t  h

140 W a llin tin  K ry w in sk i 
M a rt. S i e g e m u n d  
G o ttl.  S a b e l  

( S a b  e i t e l  d)
M ath . S t a f f  (S t a  h n) 
N ick lau s S t a f f  ( S t a h n )  
G o ttl. K  u n a  t  h 
F ra u  K o lsk in  (*)
F ra u  W orm
Sam . H  e i n t  z  e (*)
H einr. B  e i g k  e (*)

(B e u k  e)
150 B a rb a ra  S c h r a m  

Thom . G irlachosk i (*) 
M elcher K ryszw insk i (*)
Jac . J a s in s k i  
M ischkew itz (*)
Joh. W  e y n e r  

(W a  y  n  e r)
A ndr. W e y n e r ,  besaß  

1 V orw erk  
Jo h . K ö h l e r  
Jac. M aszrew itz 
George J  ä g k  e 1

160 C hristoph  M i 1 1 e r  (M) 
W ünschen  
Joh . K  i r  s t  e

Joh. K i r  s t  e, Sohn 
Joh . P a u l  
B a rth o l. S chrikroski 
M ath . W odinsk i 
Siegm . B ode 
Joh . L a n g e  
Sam . K o l e w e  

170 C h ris tian  K i r s t e  .
Sam . F  ä c h n e r 
C hristoph  B ä r  g e r  
Joh. J ä g k  e 1 
Joh. M e y
C hristian  K o l e w e  (M) 
George F l a n t z  
A ndr. W  u d k  e (M)
A ndr. G r ä b e r  
Sam . S c h m i t  

180 A nt. M alina
C hristoph  S c h l e c h t  
George E y t n e r  
George S c h l e c h t  
G o ttlr . F  r  a n d k  e 

( F r a n k e )
Joh. M i l l e r  

M a th . K ä rb e r  
Joh . S chaffer 
F ra u  K i r s t e n  (M) 
G o ttl. B ä r  g e r  

190 C hristoph  J ä c k  n e r  
(J  ä h  n e r )

F ra u  H e i n r i c h e n  (*) 
Sigm . H a n d t n e r  
F ra u  F l e i n r i c h e n  
S tan isl. ‘R uszbitzki, 

V orw erk
S am . W  o y  s k  e r 

(W o i s c h k e r )
G o ttl. B o h n (M) (*) 
A ndr. A n d e r s c h  
Thom . K n e i f f e l  (M) 
Joh . K o c h  

200 Joh . Soloski 
Sam . H ussig  
Joh . S c h n i t z e r  
Sam . R o t h e n b e r g  

( R a ' u t e n b e r g )
F ra u  S c h i l d e n  
F ra u  M i 11 m a n (*)
Joh. J  a n d t  k e (*) 
C hristoph  M u m m e r t h  
A ndr. F r ö l i c h  
Joh . D r e s s i e r  

210 G o ttl. G r ä u l i c h  (M) 
M ath . G r ä u l i c h  (M) 
Joh . F l a n t z  (*), G ut 
G o ttl. W u r s t  (*)
Joh . K r a u s e  (*)
F ra n tz  L i e b e t h a l  
Georg F r ö l i c h  (*)
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F r ö l i c h e n  (*)
Joh. F r a n d k i n  (*)

( F r a n k e  od.  F r a n z k e  
F ranciscus B rugm on 

220 George F  ä c h n e r  (*)
Joh . G r ä u l i c h  (M) 
C hristoph  S c h o l t z  (*)
Joh . M e y (*)
Joh . L a n g n e r  
Joh. George F r a n d t k e  (M) 

F r a n k e  oder 
F r a n z k e )

G ottfr. F r a n d t k e  (M) 
( F r a n k e  oder 
F r a n z k e )

Sam . L u p k e  (L e p  k e) 
A d a m  (*)
A ndr. B a r a n s k i  (*)

230 A ndr. J ä g k  e 1 (*)
A ndr. G l a b i s c h  (*)
M art. W  a y n e r  (*)

(W ä h n e r)
C a lr ira  F l a n t z e n  (*) 
George H a n d t n e r  
A ndr. S c h  o 1 t  z  
Joh. B i e d e r m a n n  (*) 
George L ö h n e r t  (*) 
Christoph B i e d e r m a n n  
Joh. G r ä b e r  

240 C hristoph F r ö l i c h  
George F  ä c h n e r 
Jac. K u n a t  h  
G ottl. W o l i f  
C aro l W  o y s k e r  

( W o i s c h k e r )
D an . H e i n r i c h  (M)
G ottl. M e n t z e l  
Sam . K o s s m a h l  
Jo n a s  Singe 
George R acosk i 

250 C aspar K lahn
M ath . A n d e r s  (*)

Joh. D ückert 
B a rth o l. M uschaloski 
W allin tin
M ath. S chym anski 
C hristian  Seelig 
C zirneski 
F rau  P a ltz e rn  
F ra n tz  M eyr 

260 F ra u  Luci
Joh. G ü n th er 
C arol Gölich 
Jac . Sow inski 
Sam . K i r  s t  e 
Sam . K n ä r f f e !  
( K n e i f f e l )
Sam . G r u h n  
Sam . S o m m e r  
C hristian  A n d e r s  
F ra u  H asse lw alte rn  

270 A ndr. H asse lw alte r (*) 
Joh . S tandschesk i 
George S e y f e r t h  
L ucas E ckas 
Jos. Sow inski 
G ottl. W  a y  n e r  

(W  ä h n e r)
Sam . H  e r  b e r  g 
M art. F r a n d t k e  

( F r a n k e  oder 
F r a n z k e )

D a n . K o l  e w e 
A n d r . L ö h n e r t h  

280 Joh . W a r t h o l  
A nt. U rb an sk i 
A d am  K r  i g 
Sam . T s c h e p f f k e  

(T s c h e p k e) 
C h ris tian  K u n a t h  
Chi is t ia n  K  o 1 e w e 
A dam  K o b  1 i t  z 
F ra u  K  r  i g e n (*)

288 George K l  o s s.

Von den insgesamt 288 Namen haben 51 (oder 17,7%) polnischen 
Klang. Der Anteil der 571 Katholiken (nach d. Indaganda v. 1793) 
entspricht einem Prozentsätze von 39,8. Punitz war damals weit über­
wiegend von Deutschen bewohnt; für eine genaue Bestimmung der 
Nationalitäten-Verhältnisse haben die angegebenen Prozentsätze jedoch 
nur indirekte Bedeutung.

Von den 288 namentlich aufgeführten Punitzern wohnten 44 (*) 
zur Miete, es verbleiben also 244 Hausbesitzer mit 245 Häusern, Sam. 
Glabisch (73) besaß ja 2 Häuser. Die Indaganda nennt 254 „Feuer­
stellen,“ wobei aber wohl die öffentl. Gebäude (Rathaus Brauhaus, etc.) 
und einige im J. 1794 vielleicht nicht mehr stehende (abgebrannte oder 
abgerissene) Bauten mitgezählt sind.
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Im „Contributions-Register“ ist bei jedem Bürger noch dessen 
Besitz an Acker, Wiese und Garten erwähnt und weiter, ob er ein Hand­
werk, einen „Kram“ oder der gl. betreibe. Der veranschlagte Geldbeitrag 
war danach sehr verschieden. Den höchsten Betrag hatte F. Brugmon 
(219) — wohl der ehemalige Ratsherr Brukmann — mit 25 poln. Fl. 
zu  zahlen, und zwar:

Es folgt dann G. Böhm (32) mit dem nächsthöchsten Betrage von 
13 Fl. 26 gr. (Haus, Handwerk, 1 Quart Acker, ein Stück Acker, 1 Garten, 
1 Wiese). Die nächsten sind: Herle (8), wohl < er ehemalige Stadtvogt 
Herlen, mit 8 Fl. 2 gr. (Haus, Profession, Kram, 1 Quart Acker, 3 Gärten, 
4 Wiesen), Seelig (256) mit 7 Fl. 26 gr. (Haus, Acker, 2 Gärten), A. Krzy- 
winski (18) mit 6 Fl. 2 gr. (Haus, Handwerk, 1 Quart und 1 Stück Acker, 
1 Garten, 1 Wiese) schließlich Flantz (212), Wurst (213), Krauss (214) 
mit je 6 Fl. „vom Gutte“ und weiter mit je 6 FI. Wayner (156) (Vor­
werk u. Acker) und Fiebig (111) (Haus, Handwerk, 2 Gärten u. 1 Wiese. 
Diese 10 Genannten gehörten also zu den vermögendsten Bürgern, we­
nigstens dem Grundbesitze nach. Alle übrigen hatten geringere Bei­
träge aufzubringen.

Ein Abenteuer beurlaubter Soldaten jenseits der 
polnischen Grenze 1791.

Die M usketiere D av id  Lange, Jo h a n n  Wiese, F ried rich  H oll- 
b a tz  und  d er K anonier M ichael F a lek  w aren von den R eg im en tern  
nach  dam aligem  G ebrauch au f einige M onate nach  der H e im a t bei 
W irsitz b eu rla u b t w orden und  such ten , d a  sie F am ilie  h a tte n , e tw as 
zu verdienen.

D er T eichgräberm eiste r Schw arz w arb  sie a n  zu G rab en a rb e iten  
jen se its  der polnischen G renze bei einem  H errn  Boliech (?) in  Czesla- 
w itz im  K irchenspiel G o llan tsch  und  versprach  ihnen  fü r die R u te  einen 
Groschen. H ach seinen A ngaben  h an d e lte  es sich n u r um  das A us­
räu m en  von verw achsenen  G räben in  einem  B ruch . Als die v ier an  
O rt und  S telle  ankam en, w ar Schwarz aber m it den anderen  A rb e ite rn  
w eggegangen, weil es sich nach  den W orten  des H errn  Boliech um  die 
H erste llu n g  von neuen G räben h an d e lte  und  er n ich t m ehr zahlen  
w ollte. Boliech rede te  den S oldaten  freund lich  zu, die A rb e it zu ü b e r­
nehm en und  b o t ihnen  2 G roschen pro  R u te . Sie m erk ten  zu sp ä t, 
d aß  sie auch  d a m it hereingefallen  w aren, aber der G edanke an  W eib 
und  K ind  ließ sie zunächst beginnen. Als V orschuß erh ie lten  sie eine 
Tonne Bier au s der herrsch aftlich en  B rauerei geliefert, die sie u n te r  
B e is tan d  von B a u e rn  aus dem  Dorfe auch schafften . Da sie aber m erk ten ,

„Vom Vorwerk 
„dito 1 Garten.

20 Fl. — gr. poln.

„dito 1 Quarte Acker ..
„dito 1 Wiese.................
„dito noch ein Garten . 
„dito 1 Wiese.....................
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d aß  sie am  Tage k au m  1 R u te  pro  M ann sch afften  u n d  g ew arn t w urden 
bei dem  „g n äd ig en  H e r rn "  seines h itz ig en  W esens wegen um  L ohn­
erhöhung  einzukom m en, m ach ten  sie sich m it dem  H andwerkszeuge- 
au f den  Heim weg.

K aum  aber w aren sie eine v ie rte l M eile gegangen, d a  h o lte  sie- 
der H err an  der Spitze se iner bew affneten  B au ern  ein, und  m it dem. 
R u f: „ S c h la g t die p reußischen  H unde  t o t ! “ w urde von allen  S eiten  
au f sie losgeschlagen, b is d re i von ihnen , au s v ielen  W unden blutend,, 
am  Boden lagen. N ur L ange w ehrte  sich noch, bis er ü b e rw ä ltig t u n d  
m itgesch leppt w urde, w ährend  m an  die an d e ren  fü r  to t  liegen ließ- 
Im  Dorfe schlug Boliech den Lange, n a n n te  ih n  R ack er un d  S ch in d er 
zerriß  ih m  die K leider a m  Leibe, d ro h te , er w ürde ih n  — au fhängen  
lassen  oder zum  polnischen H eere schaffen. D an n  w urde er gebunden  
un d  über N ach t eingesperrt. Am n äc h ste n  T age aber ließ  m an  ih n  
lau fen , beh ie lt ab e r sein  H andw erkszeug  zurück. U n ter g roßen  
Schm erzen ging  L ange heim w ärts und tr a f  beim  S andkruge einen  D ien s t­
b au e rn  des H errn  Boliech m it P fe rd  u n d  W agen  aus W ischen, der 
nach  W irsitz  zum  M ark te  w ollte. L ange g la u b te  d as  R ech t zu „ R e ­
p ressa lien “ zu h ab en  und  nahm , da  er w ußte, d aß  P fe rd  und Wagen- 
E ig en tu m  des G utsherrn  w aren , den B au ern  n eb s t dem  Gespann e in ­
fach m it nach  dem  A m te K roskowo, wo sich auch  die anderen  e in - 
gefunden h a t te n  und  vor dem  Ju s tiz b e a m te n  des A m tes alles zu 
P ro to k o ll gaben , ih m  ih re  g rü n  u n te rlau fen e n  W unden  zeig ten  u n d  
b a ten , d as  P fa n d  n ic h t eher zurückzugeben, bis sie ih re  S achen e r­
h ie lten . Auf den K lageweg w ollten sie sich n ic h t verw eisen la ssen „ 
d a  d rüben  niem and gegen einen  E d elm an n  R ech t bekäm e. D er B eam te; 
n ah m  alles z u ,,A c tu m “, ließ d as  D okum ent un te rzeichnen  un d  s a n d te  
es an  die K am m er n ac h  B rom berg . Von d o rt w urde n ach  B erlin  ü b e r­
den  F a ll b e r ic h te t, wo erwogen wurde, durch den  p reu ß isch en  V er­
t r e te r  in  W arschau , den L egationsrat G raf von  der G o ltz  E n ts c h ä d i­
gung und  G enugtuung fü r  die  H an d lu n g sw e ise  des H e r rn  von Bo­
liech zu fordern. Die H offnung  a u t  E r to lg  d ieses d ip lom atischen  Schrittes; 
war aber an  den m aßgebenden S te llen  au f G rund  von trü b e n  E rfa h ­
ru n g en  b e i ähnlichen  V orfä llen  n ic h t sehr groß, d a ru m  w urde die 
H am m er b e n a c h ric h tig t, m an  erw äge, ein  H usarenkom m ando  h e r ­
überzuschicken, um  so den bele id ig ten  U rlau b e rn  die v erlan g te  „ S a ­
tis fa k tio n “ zu verschaffen . E s s teh e  ab e r  noch n ich t fest, ob zu d ie se r  
b e rech tig ten  S elbsth ilfe  g esch ritten  w erden w ürde. Ob es geschehen, 
se in  m ag? D ie A kten  b le iben  stum m ! A. K oerth , B erlin .



Beiträge zur physischen Geographie Kujawiens 
und angrenzender Gebiete.
Von Dr. Walther Ma a s ,  Kattowitz.

Das im Titel 'genannte Gebiet umfaßt die historischen Landschaften 
Kujawien, Dobriner Land und den Westen Masoviens (sog. Pfocker 
Land im Norden und sog. Gostyniner Land im Süden der Weichsel.) 
Es erstreckt sich zwischen 52°15‘ u. 53°15‘ Nord und 35°30‘ und 38° Ost, 
Dies von Ferro gerechnet, wegen der Einteilung der Karte 1 : 100 000 
(15°30‘ und 18° von Paris.) Von dieser Karte kommen folgende Blätter
in Betracht: 

Bromberg Thorn Gollub Gorzno Soldau

Hohensalza Argenau Lipno
Rypin
Sierpc Raciqz

Mogilno
Ciechocinek
Popowo Wloclawek Plock Drobin

Powidz
Radzie\6w
Sompolno Klodawa Gostynin Wyszogröd

Slupca
I. B o d e n g e s t a l t u n g .

Der größte Höhenunterschied unseres Gebietes ist 180 m. Die 
Weichsel fließt da, wo sie unser Gebiet verläßt, in 24 m Meereshöhe, 
und be Kuczbork, Kr. Mlawa, erreicht die Endmoräne 204 m. Aber eine 
Höhenschichtenkarte des Gebietes zeigt, daß es kaum Punkte gibt,, 
welche die 200 m-Linie überschreiten. Mehr als die Hälfte hat weniger 
als 100 m Höhe, und ein großes Gebiet bleibt sogar unter der 50 m-Linie. 
Das Dobriner Land und die Gegenden von Sierpc, Plock, Mlawa haben 
100—200 m, wie das Gostyniner Land und die Gegend von Mogilno— 
Znin. Aber das Gebiet geringer Meereshöhe erstreckt sich weit ins 
Innere des Landes, und wenn man nicht nur unser Gebiet, sondern auch 
die Nachbarschaft betrachtet, so ergibt sich, daß das Gostyniner und 
das Mogilnoer Land Inseln sind. Man sieht sofort zwei Teilgebiete: 
das Tal der Weichsel von Warschau bi Thorn und weiter westlich das 
Tal, in dem heute die Bzura, der Ner und die Warthe westlich von Kola 
fließen. Das sind die beiden Urstromtäler. Das wichtigste für uns ist 
das der Weichsel, eine wohl definierte natürliche Region, die unserem 
Gebiete als südöstlich-nordwestliche Zentralachse dient.

Im Süden und im Westen haben wir das historische Kujawien, 
im Norden das Plocker und das Dobriner Land. Das Weichseltal ist
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sicherlich präglazial und wurde von den Schmelzwässern der nordischen 
Gletscher benutzt, die nach Westen durch das Thorn—Eberswalder 
Urstromtal abflossen. Aber es gibt ein anderes Urstromtal, das War­
schau—Berliner, das unser Gebiet an zwei Steilen berührt, einmal ganz 
im Osten, dort wo die Bzura sich in die Weichsel ergießt, und dann im 
Westen, wo die Warthe von Kolo bis Peisern an der Südgrenze unseres 
Gebietes entlangfließt. Die Sumpfgebiete auf den Blättern Powiclz, 
Sompolno gehören schon zum Urstromtal. Es gibt hier keine genauen 
Grenzen, weder natürliche, noch historische. Vielleicht, weil die beiden 
Urstromtäler hier verbunden sind durch die Depression der Seen von 
Slesin (die zum Südtal abfließen) und des Goplosees (der von der Netze 
durchströmt wird, deren Mittel- und Unterlauf dem Nordtal ange­
hören).

Das historische Kujawien ist keine natürliche Region. Man muß 
mindestens die folgenden Gebiete unterscheiden:

a) das „wirkliche“ Kujawien, d. h. das Gebiet guter Böden, das 
etwa von einer Linie Hohensalza—Nieszawa—Wloclawek—Lu- 
braniec—Strelno—Mogilno—Pakosch—Hohensalza umschlossen
wird. Hier befindet sich auch Kruschwitz, erster Bischofssitz 
der Gegend und sagenhafte Hauptstadt Polens Brzesc, Haupt­
stadt der Wojewodschaft, Radziejöw, wo sich die küjawischen 
Landtage versammelten.

b) Südlich der Linie Strelno—Piotrköw—Lubraniec ers tre ck t sich 
eine Gegend, die vom Volke „Kujawy lesiste“ , das w aldige Ku­
jawien, genannt wird. D as is t ein. G eb ie t der Endmoränen, der 
Sandr, der Seen u n d  M oräste. Vom Standpunkt der Geschichte 
is t  es das Grenzgebiet zwischen Kujawien und dem Lande Zbar.

c) Nördlich des „wirklichen“ Kujawiens, das vom Volke „Kujawy 
czarne“, Schwarzes Kujawien, genannt wird, wegen der Schwarz­
erde dort, befindet sich wieder ein Waldgebiet, das das Volk 
„Kujawy biale“ , weißes Kujawien, nennt, wegen der weißen 
Sande, die hier den Boden bilden. Das sind Talsande des Thorn — 
Eberswalder Urtals. Nach S o n n t a g hat man es hier mit einer 
Insel zwischen zwei Armen des Urtales zu tun, in einem fließt 
die Netze und das Grünfließ, im anderen die Brahe. Aber nach 
Lencewicz besteht die ganze Gegend zwischen Thorn und 
Bromberg im Norden und Ciechocinek und Schubin im Süden 
aus Urtalterrassen. Er gibt (Powisle, S. 28) als Rand der Dilu­
vialhochfläche die Linie Labischin—Suchatöwko—Chrusty — 
Starawies — Zgoda — Raci^zek — Nieszawa —Wloszczyca — Lu- 
banie—Bodzie—Klementynowo an. Im Westen bildeten die 
Täler der Netze und des Grünfließes noch bis in 17./18. Jahrh. 
hinein undurchdringliche Moräste, und im Norden und Osten 
gab es immer gewaltige Kiefernwälder.

d) Der äußerste Norden des historischen Kujawiens, d. h. die Gegend 
zwischen Bromberg, Krone, Nakel besteht größtenteils aus Sandrn 
und anderen Sandflächen, Vorposten der Tucheier Heide, dieses
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großen Sandrs, über dessen Zusammenhänge mit den westpreu­
ßischen Endmoränen erstmalig mein Vater 1900 berichtete. Aber 
es gibt hier auch Lehmstücke, Reste der Diluvialhochfläche. 
Hier wurden die Wälder schon seit dem 13. Jahrh. gerodet, be­
sonders durch das Zisterzienserkloster Byszewo-Krone; auf den 
Sanden blieb der Wald bis heute.

Kujawien erstreckte sich bis an die Seenkette, die die Netze durch­
strömt. Der größte ist der von Pakosch. Westlich davon liegt das Pa- 
lukenland, sandiger und sumpfiger als Kujawien. Dies Gebiet steht 
schon im Zusammenhang mit den Endmoränen, die J. K o r n  1912 
unter dem Namen der Mittelposenschen Endmoräne beschrieben hat. 
Er läßt sie bei Powidz beginnen (einer der großen Sandr ist gekenn­
zeichnet durch die Wälder zwischen den Seen von Powidz und Skorzen- 
cin), aber in Wirklichkeit ziehen sich die Endmoränen weiter nach Osten 
durch die Kreise Slupca und Konin, um im Kreise Kolo auf die End­
moränen der Gegend von Sompolno zu stoßen, in dem bereits erwähnten 
Grenzgebiet zwischen Kujawien und dem Lande Zbar.

Das Dobriner Land im Norden der Weichsel gehörte geschicht­
lich bald zu Kujawien, bald zu Masovien. Dies Gebiet von 2710 qkm 
ist keine einheitliche Landschaft. Man muß zwischen dem Südosten 
und dem Nordwesten unterscheiden. Dieser ist ,,jünger“ geologisch 
gesprochen. Es gibt hier Drumlins und Karnes. Die Seen (das Dobriner 
Land hat 344 Seen, die 39,2 qkm bedecken), sind im Süden flach und 
z. T . v e rto rft, im Norden erreicht der Große See (Wielkie Jezioro) 39 m 
Tiefe. Der Norden besitz t mehr Geschiebemergel, die Sande treten 
hier inselartig auf. Im Süden gibt es viele Solle (,,oka“ , siehe eine 
Photographie bei M i k l a s z e w s k i :  Gleby, D odatek  LXXXIV). 
Man kann drei Endmoränenbogen unterscheiden: 1. bei Ostrowite und 
Orlowo (siehe Abb. 9 und 11 im Handbuch von Polen, S. 77—152),
2. weiter nördlich bei Lipno und Rzuchowo, 3. noch weiter nördlich 
bei Kikol in Nordrichtung nach Chrostkowo und ein Rücken im Süden 
von Rypin nach Gorzno. Es gibt keine großen Blöcke. Im Westnord­
westen der Endmoränen von Chrostkowo gibt es ein Drumlingebiet 
von 32 qkm, alle erstrecken sich nach Ostsüdosten. Es gibt Asar bei 
Piotrköw und Grzebanin. Die Sandr erstrecken sich im Südwesten 
der Moränen von Chrostkowo und im Osten derer von Gorzno und trennen 
das Dobriner Land von den Endmoränen von Mlawa. Der Sandr im 
Osten von Chrostkowo liegt z. T. auf Hügeln, die nach N e c h a y Reste 
einer Moräne einer älteren Vereisung sind, bei Sarnowo und am Skrwil- 
noer See. Das Eis schmolz sehr schnell, der Abfluß war schwierig, und 
so verwandelte sich der Sandr in Sümpfe. Dies Dobriner Land, das 
wir etwas genauer beschrieben haben als die übrigen Gebiete, war früher 
fast völlig von großen Wäldern bedeckt. Erst im 14. Jahrh. hat der 
Mensch von ihm Besitz ergriffen, aber die großen Rodungen haben erst 
im 18./19. Jahrh. stattgefunden. Die historische Ostgrenze war die 
Skrwa. Östlich davon liegt Masovien. Der Kreis Sierpc stellt noch eine 
Fortsetzung des Dobriner Landschaftsbildes dar: Sande, Sümpfe, erst

10Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 33. 1937.
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kürzlich gerodete Wälder. Aber die Abflußrichtung ist eine andere: 
im Dobriner Lande gehen die Bäche nach Westen wie der Mien zur 
Weichsel, oder nach Nordwesten zur Drewenz; im Sierpcer Land gehen 
die Skrwa und ihr größter Nebenfluß, die Wierzbica, nach Süden; und 
der Osten hat gar mit der Raci^znica einen Abfluß nach Osten zur Wkra.

Kehren wir nach Kujawien zurück. L e n c e w i c z  sagt über die 
kujawische Seenplatte (pojezierze kujawskie): Ihre Grenzen sind auf 
allen Seiten Urstromtal teile, eine Tatsache, die zusammen mit der Ab­
sonderung von den anderen Seenplatten bewirkt, daß Kujawien vom 
anthropogeographischen Standpunkt aus als ein Teil der Mittelpolnischen 
Furche zu betrachten ist. Im Osten geht Kujawien allmählich in die 
masovische Region über, im Westen ist die Grenze unscharf, unmerk- 
lich gelangen wir in die Großpolnische Ebene (Kurs, S. 92). Er fährt 
fort: Was die geologische Entstehung der kujawischen Seenplatte an­
geht, so ist es noch nicht möglich mit voller Gewißheit anzugeben, welche 
Eiszeit die hier vorhandenen Endmoränen gebildet hat, die zweite oder 
die dritte. Doch ist die letztere Annahme die wahrscheinlichste (Kurs,. 
S. 93).

Was bedeutet ,,Kujawy?“ Bei L i n d e  findet sich nichts. Im 
Slownik Geograficzny IV, 850, heißt es: ,,Kujawa“ bezeichnet in der 
Sprache des polnischen Volkes eine bestimmte Bodenart. Daher kam 
der Name der ganzen Gegend an Weichsel und Netze, die solchen Boden 
vorzugsweise hat. Die Ilustrowana Encyklopedja von Trzaska, Ewert. 
und Michalski, Bd. II, 1183 sagt: Kujawa =  eine Lichtung inm itten  
von Wäldern, eine Düne. L e p k o w s k i  h a t  in der Biblioteka War- 
szawska, 1863, IV, 392 toigende Etymologie gegeben: Kujawy =  ku 
jawie (ins Rehe), nämlich aus den großen Wäldern Großpolens. Dazu 
stimmt die Meinung von K o z i e r o w s k i ,  daß die Ortsnamen 
Kujawiens keine Spuren ausgedehnter Wälder aufweisen. Ich habe in 
Heft 13 dieser Zeitschrift festgestellt, daß Kujawien immer waldfrei 
war, und als Beweis habe ich die pontische Flora angegeben. Ich habe 
freilich nur vom früher preußischen Gebiet gesprochen, aber nach P a x 
(Pflanzengeographie von Polen, S. 34) gibt es auch bei Wloclawek die 
Charakterpflanzen der politischen Flora: Stupa pennata L., Corisper- 
mum intermedium Schweigg., Silene Tatarica Pers., Salsola Kali L., 
Scabiosa canescens W. K. (Siehe auch den Artikel von R a c i b o r -  
s k i und in dem Buche Lasy, von M i k 1 a s z e w s k i, S. 611). In dem 
Artikel habe ich gesagt, daß die Kujawische Schwarzerde wahre Schwarz­
erde, d. h. Tschernozjom ist, also eine Bodenart, die sich in einem 
Steppenklima gebildet hat. K o r s i n s k i j hat nachgewiesen, daß 
der russische Tschernozjom immer waldfrei war. G a 1 o n hat bezweifelt, 
daß die kujawische Schwarzerde echte Schwarzerde sei, sie sei Sumpf­
schwarzerde. Diese Meinung wurde von Krause 1898, Preuss 1900, 
Jentzsch 1909, Schuetze 1912, Miklaszewski 1912, Byszewski 1914, 
Galon 1929 ausgesprochen. Dem gegenüber steht die Liste der Forscher, 
die sie für echte Schwarzerde halten: Girard 1860, Partsch 1905, Scholz 
1905, Wahnschaffe 1912, Keilhack 1912, Orth 1912, Stremme 1912,
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Schalow 1915, Jentzsch 1919, Hohenstein 1919, Maas 1928. Es ergibt 
sich, daß die Mehrzahl der Geologen sich für echte Schwarzerde aus­
spricht. H o h e n s t e i n  hat sehr eingehende Beobachtungen über 
die - Schwarzerden in Posen, Westpreußen, Pommern, Schlesien mit 
genauen Bodenprofilen gemacht, hält sie alle für derselben Entstehung. 
Übrigens zweifelt G a 1 o n nicht an der Waldfreiheit. Auf diese kommt 
es mir aber hauptsächlich an. Ich sehe aber, daß P a r a d o w s k i  
(Osadnictwo w Ziemi Chelmihskiej w wiekach srednich, S. 74), in­
dem er sich auf G a 1 o n beruft, weitgehende Schlüsse über die 
Möglichkeit von Wald trotz pontischer Flora zieht. Dem muß ich wider­
sprechen. Es geht nicht an, sich auf G a m s  und N o r d h a g e n  zu 
berufen, da diese in einem klimatisch sehr verschiedenen Gebiete ar­
beiten. Während der ganzen geologischen Vergangenheit, seit der Eis­
zeit nämlich, besteht ein Gegensatz zwischen West- und Osteuropa. 
,,Klimaoptimum“ ist für jedes Gebiet eine andere Sache, wovon mau 
sich sofort überzeugt, wenn man etwa die Vorgeschichte Südrußlands, 
mit der Englands vergleicht: Wärme und Trockenheit bringen in der 
Ukraine Unfruchtbarkeit und Bevölkerungsverluste, in England größere 
Volksdichte, da die Nähe des Ozeans immer noch genügend Regen spendet. 
Ich sage also: es mag sein, daß die kujawische Schwarzerde älter ist 
als die Steppenflora auf ihr, daß sie vielleicht tatsächlich Sumpfschwarz­
erde ist. Aber als trockeneres Klima einsetzte, wurde sie aus ökolo­
gischen Gründen Steppe (noch heute entscheidet beim Kampfe zwischen 
Wald und Steppe in Rußland die Kapillarität, Körnigkeit usw. des 
Bodens über den Sieg). Sie wurde im Neolithikum vom Menschen be­
setzt, während andere Gebiete (wieder) bewaldet waren. Pontische 
Flora in dichten Wäldern soll mir noch gezeigt werden. Daß Kujawien 
keine Steppe wie am Don, oder wie die Pampas trug, glaube ich gern 
es war eine Waldsteppe. Soviel als Entgegnung auf die Kritiker.

Wo findet sich denn nun diese so ,.umkämpfte“ Schwarzerde? 
Die Nordgrenze im ehemals preußischen Kujawien verläuft auf der 
Linie Zlotniki—Kaczkowo—Argenau—Grabia Stara (auf den Karten 
Hohensalza, Argenau). Die Westgrenze quert Pakosch, und die Süd­
grenze in Posen läuft dicht nördlich Strelno. Im ehemals russischen 
Kujawien befindet sich nach B y s z e w s k i  die Schwarzerde vor allem 
zwischen Grojec—Lubraniec, der Grenze des Kreises Wloclawek im 
Westen und dem Flüßchen Chodeczka. Auch östlich von Brzesc im 
Winkel der Lubianka. Siehe auch die Bodenkarte von M i k 1 a s z e w- 
s k i Gleby Polski). In der Schwarzerdegegend befindet sich der Goplo- 
see Er ist mit 24 qkm Fläche der größte See Westpolens. Seine Wasser­
oberfläche befindet sich jetzt in 77,1— 7,5 m Meereshöhe. Die 80-rn- 
Linie bezeichnet die Grenze zwischen der zu menschlichen Ansiedlungen 
und zur Landwirtschaft sich eignenden Schwarzerde und dem torfigen 
Ufer, das Überschweinmmungen ausgesetzt ist. Daher befinden sich 
die zahlreich um den See gegründeten Dörfer nicht direkt an ihm, son­
dern in einiger Entfernung auf der 80-m-Linie. ( K o z i e r o w s k i :  
Goplo, S. 5.)
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Das große Tal der Weichsel besteht aus einer Reihe von Teilstücken: 
manchmal erweitert sich das Tal und erreicht eine Breite von 8—9 km, 
manchmal verengt es sich auf 3 oder 2 km. In den flacheren Gegenden 
ist man sehr Überschwemmungen ausgesetzt, man verteidigt sich hier 
mit Deichen gegen den Fluß, doch ist das Deichsystem im ehemals 
russischen Gebiet noch unvollständig, ln unserem Gebiete kann man 
folgende den Überschwemmungen besonders ausgesetzte Gebiete unter­
scheiden: Es werden, wenn sich das Weichselwasser um mehr als 4,5 m 
über normal erhebt, überschwemmt sein: zwischen Kazun und der 
Bzuramündung 8000 ha, zwischen der Bzura und Radziwie 10 000 ha, 
bei Ciechocinek 1000 ha. Diese Depressionen finden sich alle auf dem 
linken Ufer, weil der Fluß rechts ganz dicht am hohen Diluvialufer ent­
langfließt. Hier haben wir nur die Depression zw ischen Kepa Polska 
und Ptock, wo der Rand der Hochfläche und die Hochterrassen sich 
vom Flusse entfernen, in Größe von 5000 ha (Materialy monograficzne 
wojewödztwa warszawskiego 1929 I, 49).

Die Weichsel im ehemals russischen Gebiet ist ein unregulierter 
Naturfluß. Sie bildet große Sandbänke, die nach einiger Zeit sich in 
Inseln verwandeln. Mehrere dieser sind bewohnt und werden gegen 
den Fluß verteidigt, andere sind Halbinseln geworden oder gar Teile 
des festen Landes, aber andere Inseln verschwinden oder verändern 
völlig ihre Gestalt, was der Vergleich verschieden alter Karten, z. B. 
des Blattes Gostynin der Karte des westlichen Rußlands von 1890 mit 
demselben Blatte der Mapa Polski von 1926 g u t ze ig t. N ach  der R e­
gulierung der Weichsel im ehem als p reu ß isch en  Gebiet sind viele Inseln 
verschwunden. Gm 1800 gab es zwischen Zloterie und Thorn noch 
fünf Inseln , die sämtlich, und zwischen Thorn und Fordon noch 54 In­
seln, die fast alle verschwunden sind. Diese Inseln heißen Kämpe, kgpa, 
woraus einige Ortsnamen entstanden sind.

Man könnte in lange Diskussionen eintreten hinsichtlich der Ter­
rassen, aber wir verweisen den Leser da auf die Arbeiten von G a 1 o n, 
L e n c e w i c z ,  S o n n t a g  usw. i Diese Terrassen sind jedoch nicht 
ohne Interesse für das Studium der Wälder, denn es sind sehr oft diese 
Terrassen, wo die Wälder sich erhalten haben. Über die Umgebung 
von Thorn sagt z. B. G a l o n :  ,,Die Vegetation zeigt eine starke Ab­
hängigkeit vom Boden. Die höheren Terrassen, oft von Dünen bedeckt, 
zeigen eine xerophyle Vegetation. Man trifft hier ausgedehnte Gebiete, 
die vom Heidekraut poln. wrzos, davon der Ortsname Wrzosy) ein­
genommen sind. Wegen der Unfruchtbarkeit und der Flugsande be­
finden sich hier seit langem Nadelwälder. Es gibt nicht viel Ackerfelder 
auf den oberen Terrassen, und sie haben geringen landwirtschaftlichen 
Wert. Die Überschwemmungsterrassen, die bis vor kurzem von Sumpf­
wiesen eingenommen wurden, wandelten sich nach der Erbauung der 
Deiche und der Drainierung in hochwertige Wiesenländereien. „Auf 
den aus Flußsanden bestehenden Terrassen haben sich Dünen gebildet, 
besonders auf dem linken Ufer, wo sie zwischen Podgorz und Sucha- 
töwko weite Flächen einnehmen, die heute von hochstämmigen Kiefern-
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wald bedeckt sind.“ Wenn man die Umgebung von Thorn und die von 
Plock vergleicht, so sieht man, daß die Diluvialhochfläche (heute) fast 
ohne Wälder ist, dagegen ist die Hoch- und Mittelterrasse von solchen 
eingenommen, während auf der Niederterrasse die Überschwemmungen 
das Aufkommen des Waldes verhindern. Das alles gilt für Thorn und 
Plock. Bei Plock findet man noch Waldreste auf der Hochfläche, näm­
lich im Süden und Osten von Gostynin; das liegt daran, daß hier der 
Rodungsvorgang viel später anfing als bei Thorn, worüber anderswo.

Wir haben unsere Beschreibung der Einzellandschaften im Kreise 
Sierpc unterbrochen. Er gehört schon zu West-Masovien. In diesem, 
oft zusammenfassend Plocker Land (Mazowsze Plockie) genannt, wollen 
wir drei Zonen unterscheiden, die wir nennen:

1. P locker Land,
2. Raci^zer Land,
3. Mlawaer Land.

Das Mlawaer Land ist ein Gebiet gewaltiger Endmoränen. Die 
größten Rücken verlaufen von Westen nach Osten, nördlich von Zu- 
romin und Szrehsk und Mlawa und erreichen Przasnysz, wo man weitere 
Moränengebiete findet, die besonders nord-südlich streichen. Eine an­
dere Kette von Endmoränen erstreckt sich von Ciechanöw nach Nord­
westen und erreicht fast Szrehsk. Große Sandr dehnen sich vor diesen 
Endmoränen aus. Sie waren früher von Kiefernwäldern bedeckt, die im 
19./20. Jh. gefällt wurden. Als Folge sieht man weite Flugsandflächen, Tau­
sende von ha groß. Die G rundm oränenebene mit ihrem Geschiebemergel 
gibt einen guten Boden, der seit undenklichen Zeiten bearbeitet wird. 
Wiesen finden sich besonders längs der Wkra und ihrer Nebenflüsse. 
Aber das wahre Gebiet für gute Wiesen und Äcker ist die zweite Zone, 
weiter südlich. Das ist ein Rechteck mit Biezun, Bielsk, Plonsk und 
Ciechanöw als Ecken und etwa Racigz als Mitte. Die NNW-SSE-Achse 
ist das Tal der Raciqznica, eines Zuflusses der Wkra. Das Gebiet ist 
seit langem entwaldet und war teilweise vielleicht immer waldfrei. Weiter 
südlich in der dritten Zone, der von Plock, müssen wir zwischen dem 
Westen und dem Osten unterscheiden. Die Umgebung von Plock bis 
zur Linie Bielsk—Bodzanöw zeigt noch die Grundmoräne: gute Böden, 
seit dem Neolithikum bewohnt. Nördlich von Bodzanöw ist ein kleines 
Endmoränengebiet, bei Ciolkowo, Sochocin, Göra. Aber die große End­
moränengegend is der Osten der Plocker Zone, d. h. die Gegend im 
Nordosten von Wyszogröd. Dort bildet die Endmoräne bei Kobylniki 
einen Bogen, der etwa 30 qkm bedeckt. Hier ist die Ostgrenze unseres 
Gebietes. Auf der anderen Weichselseite erstreckt sich die Kampinoser 
Heide, die erst im 18. Jh. und auch dann nur teilweise gerodet wurde. 
Dieses Waldgebiet, das im wesentlichen außerhalb' unseres Gebietes 
liegt, nur der Anfang ist in der Südostecke von Blatt Wyszogröd, zieht 
sich auf der Weichsel-Unterterrasse hin, die hier bei Mlodzieszyn und 
Kamion, gegenüber von Wyszogröd 7 km breit ist. Über die Heide ver­
gleiche man das Buch von K a c z a r o w s k a .
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Wir müssen nun noch das Gostyniner Land beschreiben. Gostynin 
selbst liegt am Rande des Diluvialplateaus, der sich hier nach Osten 
über Ggbin—Slubice—Ilöw, nach Westen über Grabkowo (südlich 
Kowal) und Krukowo hinzieht. Es gibt zwei Endmoränengebiete, eins 
im Norden bei G^bin, bei den Seen von L^ck, wo es auch Asar gibt. 
Das andere im Süden verlängert bei Kutno nach Norden den Bogen 
der Endmoräne, die sich von D^bie nach Nordosten bis Kutno erstreckt. 
Die Gegend von Kutno—Zychlin zeigt guten Boden der Grundmoräne, 
Geschiebemergel, seit alters bewohnt, immer gut angebaut, jetzt mit 
Weizen und Zuckerrüben. Es ist das eine Verlängerung Kujawiens 
nach Osten, eine Art Bindeglied mit der Gegend von Lowicz, die wegen 
ihrer Fruchtbarkeit seit dem Mittelalter berühmt ist. Aber das Zwischen­
land, das Innere des Rechtecks Kutno, Zychlin, Ggbin, Gostynin, d. h. 
die beiden Ufer der Prysowa, war von großen Wäldern bedeckt, die 
erst im 18./19. Jh. gerodet wurden. Und im Tale der Weichsel selbst, 
einer Gegend von Seen und Sümpfen, bestehen die Wälder noch heute, 
zumindest auf den Sanden. Wenn man auf den genannten Blättern 
der Karte 1 : 100 000 die heutigen Wälder dunkelgrün und die im 18. 
bis 20. Jh. gerodeten in helleren Farbtönen einzeichnet und dann das 
ganze Gebiet betrachtet, so zieht sich ein breites grünes Band von Süd­
osten nach Nordwesten: die Wälder auf den Talsanden des Urstromtales.

II. K l i m a .
Betrachten wir zunächst die Temperatur. In Warschau und Brom­

berg werden seit etwa 90 Jahren, an den anderen  O rten  se it e tw a 
50 Jahren Beobachtungen angeste llt. W ir m üssen jedoch einige Sta­
tionen verwenden, die schon  etw as außerhalb unseres Gebietes liegen. 
Wir geben zu n äch s t die wirklichen, nicht reduzierten Monatstempera­
turen (nach K o e 1 z e r, Handbuch von Polen, S. 159, für Thorn 
nach G a 1 o n):

Ort Breite Länge Höhe Temperaturen Grad C.
I II III IV

Bromberg.. 53°8‘ 18°0‘ 46 —2,4 - -1,6 1,3 7,1
Thorn ___ 53°0‘ 18°36‘ 40 —2,4 — — 7,1
Wloclawek 52°40‘ 19°4‘ 65 —3,1 - -2,0 1,4 7,2
Low icz___ 52°5‘ 19°58‘ 90 —3,0 - -2,2 1,3 7,3
Plonsk . . . . 52°37‘ 20°23‘ 101 —3,4 --2,6 0,9 7,2
Warschau.. 52°13‘ 21°3‘ 90 -3 ,6  - -2,5 U 7,6

Ort Temperaturen Grad C. Jahres­
V VI VII VIII IX X XI XII mittel

Bromberg.. 12,3 16,7 18,6 17,5 13,4 7,9 2,4 —1,2 7,7
Thorn . . . . —■ — 18,3 — — 8,0 — - — 7,7
Wloclawek 12,7 17,4 18,9 17,8 13,7 8,2 2,1 —1,7 7,7
Lowicz___ 13,2 17,6 19,1 18,3 13,9 8,2 2,2 —1,7 7,8
Plonsk ___ 13,3 17,5 18,9 18,1 13,9 8,1 2,0 —2,1 7,6
W arschau.. 13,4 17,7 18,9 17,9 13,7 8,0 1,8 —2,3 7,6
(Länge hier östlich Greenwich).
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Hinsichtlich der Niederschläge, dieses zweiten für das Wachstum 
der Wälder entscheidenden Faktors, finden wir in der Monografja po- 
wiatu wloclawskiego, S. 18/19, die folgenden Angaben über die Monats- 
mittel in mm (Beobachtungszeit 20 Jahre):

Ort Höhe I II III IV V VI VIIVIII  IX X XI XII
Aleksandröw 72 29 26 35 40 47 55 71 55 41 34 29 33
Ciechocinek 45 28 26 34 39 48 54 66 56 40 34 30 32
Wloclawek 65 30 28 37 38 49 58 64 54 38 31 28 34
Brzesc.......... 110 27 24 33 38 47 56 65 53 37 32 26 31

Die Jahresmittel dieser vier Stationen sind:
495 487 489 468 mm.

G a 1 o n gibt für Thorn als Jahresmittel 496 mm Niederschlag 
an, davon 66 mm im Juli und 65 im August. H 1 a d y 1 o w i c z, S. 40, 
sagt, daß Kruschwitz mit 440 mm Jahresniederschlag das Minimum 
von Polen hat.

Die Temperaturkurve ist also recht kontinental und wird es natür­
lich immer mehr, je weiter man nach Osten geht, besonders im Winter 
ist der Unterschied groß: Bromberg Januar — 2,4, Warschau — 3,6. 
Die Niederschläge zeigen keine großen Unterschiede zwischen den vier 
genannten Stationen. Brzesc und Kruschwitz, die am weitesten von 
der Weichsel liegen, deren Tal den Durchzug der barometrischen Minima 
beeinflußt, haben die geringsten Werte. Dieses Niederschlagsminimum 
hat vielleicht die E rha ltung  der pontischen- Flora, von der wir oben 
sprachen, begünstigt. Diese Flora ist ein Kennzeichen eines ehemaligen 
Steppenklimas, eine sog. Reliktflora. Man muß auch das ehemalige 
Klima untersuchen. Das moderne Mittel dazu gewährt die Pollenanalyse. 
Nach T h o m a s c h e w s k i  kann man in der Geschichte der Wälder 
Pommerellens sechs Perioden unterscheiden:

1. Birkenzeit,
2. Erste Kiefernzeit,
3. Eichenmischwaldzeit,
4. Zweite Kiefernzeit,
5. Hainbuchenzeit,
6. Dritte Kiefernzeit, d. i. Jetztzeit.

Nach c d z i c z k o  gab es im Posener Gebiet nur 4 Perioden:
I. Kiefer und Birke, praeboreal und boreal,

II. Eichen-Erlenmischwald, atlantisch,
III. Mehr als 80% Kiefer, subboreal,
IV. Mischwälder mit Eichen und einigen Hainbuchen, sub­

atlantisch.
Die Posener Wälder hatten, wie auch noch heute, immer wenig 

Fichten, Buchen, Tannen.
Heute gehört unser ganzes Gebiet zum Eichenwaldklima nach 

K o e p p e n, einer Unterabteilung des nördlichen Waldklimas.
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III. V e g e t a t i o n .
Betrachten wir eine Karte, auf der die Verbreitungsgrenzen der 

Waldbäume eingetragen sind. Eine solche findet sich im Atlas Polski 
von E. R ö m e r ,  eine andere, etwas abweichende als Karte IX im 
,,Handbuch von Polen“ . Die Ostgrenze der Eiche und der Hainbuche 
befindet sich weit östlich unseres Gebietes. Wir haben also Eichen und 
Hainbuchen in Kujawien und Masovien. Die Grenze der Tanne in der 
Ebene erreicht unser Gebiet nicht, also keine Tannen. Die wichtigsten 
Grenzlinien, die unser Gebiet durchlaufen, sind die der Buche, die sich 
nicht im Osten und Südosten findet, und der Fichte, die im Gegenteil 
nur im äußersten Nordosten vorkommt. Wir haben also drei große 
Regionen:

I. mit Buche,
II. ohne Buche, aber mit Fichte,

III. ohne Buche, ohne Fichte.
Das entspricht mehr oder weniger der Einteilung des deutschen Pflanzen­
geographen F. P a x, der im Handbuch von Polen, S. 216, die drei fol­
genden Regionen unterscheidet:

I. Nordmasovische Region (Piock, komza usw.). Typen öst­
licher und nördlicher Herkunft treten mehr in den Vorder­
grund, Hügelformen.

II. Masovische Region (von Kutno bis Warschau, südlich der 
Weichsel). Ohne Buche, Fichte, T anne .

III. Kujawische R egion (ohne Dobriner Land). Schwache atlan­
tisch e  E inflüsse . Die Buche ist hier urwüchsig.

J e d 1 i n s k i hat eine kompliziertere Einteilung Polens in pflanzen­
geographische Bezirke gegeben. Der Osten unseres Gebietes gehört 
seiner Region IV an, die er masovische Kiefernwaldregion nennt, „das. 
sind vor allem trockene Wälder, das Reich der Kiefer, die hier fast un­
beschränkt herrscht, da es keinen ernsten Nebenbuhler gibt.“ Die Ost­
grenze dieser Region IV läuft von der Wieprzmündung parallel zur 
Weichsel in einem Abstand von 50 km bis zur Höhe von Warschau* 
dann nach Nordosten zum Bug und dann direkt nördlich zum Meridian 
von Biafystok. Die Nordgrenze geht von dem Punkte, wo die Ostgrenze 
die Narew schneidet, nach Westnordwesten nach Soldau. Die West­
grenze verläuft von Soldau über Piock, Klodawa nach Kolo und dann 
nach Süden. Die Südgrenze geht durch Lodz. Sie ist so gezogen, um 
die Nordostgrenze der Fichte und die Grenze der Buche auszuschließen* 
die im Kleinpolnischen Hügelland wächst. In dieser Region IV trifft 
man vor allem die Kiefer, zuweilen die Eiche, in den Sumpfgebieten 
die Erle. Hainbuche, Ahorn, Lärche, Birke finden sich, haben aber 
keine forstliche Bedeutung. Wegen der Trockenheit und der Unfrucht­
barkeit des Bodens findet man viel Heidekraut. Die Forstbehörden 
pflanzen vor allem Pinus silvestris an, manchmal gemischt mit Pinus 
Banksiana, Pinus rigida und auch Robinia pseudacacia. J e d 1 i n s k i
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zieht eine Linie von Klodawa zum Pakoscher See und von hier über 
Nakel und Jastrow. Nördlich dieser Linie liegt seine Region 8, „die 
großen Wälder von Tuchei und Kulm“ ; im Süden der Linie seine Re­
gion 9, „die Mischwälder Großpolens und Kujawiens“ . In der Region 9' 
findet man Buchen, aber wenig Fichten. Der Unterschied mit 8 ist 
gering, es gibt etwas mehr Eichen. „Man kann auf Grund der heutigen 
Bestände schließen, daß die Buche sich früher in den Wäldern von Tuche! 
und Kulm und in denen Großpolens und Kujawiens vorfand, aber nie­
mals massenhaft. Der Einfluß des Menschen ist der Grund, warum 
Masovien, Kujawien, Großpolen und Pommerellen hinsichtlich des 
Waldbestandes und der Charakterbäume einander so ähneln: es sind 
Gebiete mit Kiefernwald“ (Las Polski 1927, S. 9). Die Statistik zeigt, 
daß in ganz Polen die Kiefer 60% aller Wälder bildet, die Fichte 12%, 
die Tanne 3%, die Eiche 5%, die anderen Laubbäume 20%. Verwal­
tungsmäßig gehört unser Gebiet zu den Wojewodschaften Posen und 
Warschau. M i k l a s z e w s k ä  (Lasy, S. 405) gibt folgende Zahlen: 
Von 100 ha Wald sind bestanden mit

Wojewodschaft Kiefer Fichte Tanne Eiche anderen
Laubbäumen

Posen.......................  85 — — 2 13
Warschau.................  77 — — 8 15
Der starke Anteil der Kiefer an den Posener Wäldern ist auf die preu­
ßische F orstverw altung  zurückzuführen. In der P r o v i n z  Posen 
(die ja etwas größer war als die jetzige Wojewodschaft), war der Anteil 
der Kiefer 1839 61,1%, 1907 aber £5,7%. Diese Tendenz der Ersetzung 
des langsamer wachsenden Laubwaldes durch die sich schneller rentie­
rende Kiefer zeigt sich auch im ehemals russischen Gebiet, wenn auch 
weniger stark. Immerhin beträgt, wie gesagt, der Anteil der Kiefer 
an allen Wäldern der Woj. Warschau 77%, in den Staatswäldern allein 
81%. Dies muß man im Auge behalten, wenn man an die Wälder der 
früheren Zeit denkt. An sich kamen dieselben Bäume wie heute auch 
schon im XV. Jh. vor und für die Ausfuhr damals hauptsächlich Eichen, 
Kiefern, Lärchen in Betracht. Außerdem gab es nach Ausweis der Ur­
kunden: Hainbuchen, Linden, Ahorn (verschiedene Arten), Birken, 
wilde Apfel-, Birnen- und Kirschbäume, Weiden, Fichten, also wirklich 
„truncos pinosos et quercinos ac ligna quotcumque nominata“ (Prze- 
glqd Historyczny XX, 47). Interessanterweise deuten die Ortsnamen 
unseres Gebietes nirgends auf das Vorkommen der Eibe, cis, oder der 
Tanne, jodla, hin. Viele Namen deuten hin auf die Hainbuche, grab, 
die Lärche, modrzew, die verschiedenen Ahornarten, jawor, klon. Nur 
vier Ortsnamen, die von der Fichte, swierk, abgeleitet sind, finden sich 
außerhalb ihrer heutigen Verbreitung in unserem Gebiet, und nur zwei 
deuten darauf, daß das Verbreitungsgebiet der Buche, buk, früher größer 
war, im Dobriner Lande. (Siehe die Arbeit von Z d u n c z y k - J a r o -  
s z o w a). Es gibt schöne Eichenwälder in der Oberförsterei Wloclawek, 
sie sind schön und sie waren schön 1854, als P o l u j a n s k i  (I, 52)
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sie beschrieb. Noch weiter zurück können wir literarisch den Buchen­
wald von Trgbin, Kr. Rypin, verfolgen: G a w a r e c k i  gibt 1823 seine 
Größe mit fünf kulmischen Hufen an (Ziemia Dobrzyriska, S. 128). 
P o i u j a n s k i spricht von ihm 1854 (1, 307), ich besuchte ihn 1934, 
konnte aber nichts über seine gegenwärtige Größe erfahren. Damals 
durchwanderte ich auch den Kreis Wlociawek und will nun eine etwas 
genauere Beschreibung der Wälder dieses Kreises geben. Sie befinden 
sich mit geringen Ausnahmen auf armen, feuchten Böden, die aus inter­
glazialen Sanden bestehen. Das größte Waldgebiet befindet sich dicht 
am alten Bett der Weichsel oder auf Dünen und anderen Hügeln im 
Bett des Flusses oder seiner Nebenflüsse. Diese Böden sind von aeoli- 
scher oder vor allem von Schmelzwasserherkunft. Wellige Flächen, 
Ebenen mit Seen und Sollen herrschen vor, teilweise hat die Seenplatte 
sich in Sümpfe und Torfbrüche verwandelt. Das verhältnismäßig starke 
Gefälle nach Nordwesten hat eine ungleiche Auswaschung und Segre­
gation zur Folge gehabt, so daß die höher gelegenen Böden, d. h. der 
Südosten, viel ärmer an Nährstoffen sind als die tiefergelegenen, d. h. 
der Nordwesten. Daher die ungleiche Verteilung von Wald- und Acker­
land. Es gibt heute nur noch sehr wenig Wälder im Nordwesten und 
verhältnismäßig viel im Südosten. Man kann die Wioclaweker Wälder 
(mit Ausnahme der wenigen auf Tonsandböden) als zu einem Typ ge­
hörig, auffassen. Dieser ist charakterisiert durch das Fehlen von Nieder­
holz, das seltene und schwache Unterholz, die blasse Farbe der Nadeln, 
die Kleinheit der Kiefernzapfen, die schwache n a tü rlich e  Regeneration, 
die geringe Widerstandsfähigkeit gegen Schädlinge, die starke Boden­
verderbtheit, die Tendenz zur Degeneration der Bestände. In diesen 
Wäldern findet man an feuchten und sumpfigen Stellen die Erle, auf 
trockenen Stellen hin und wieder die Birke, die Espe und den wilden 
Birnbaum. Die Kiefernwälder dieses Typs, also Pinetum hypno-cla- 
doniosum, stellen 85% aller Kiefernwälder des Kreises dar. Die Boden­
vegetation zeichnet sich durch xerophyle Formen aus, und es besteht 
eine Tendenz zur Bildung horizontaler Wurzeln. Unter den Flechten 
findet man sehr zahlreich Cladonia rangiferina, CI. pyxidata, Cetraria, 
Peltigera canina, unter den Moosen Politrychum juniperium, Dicranum 
undulatum, Hypnum Schreberi, Hylocomium splendens, unter den 
grünen Pflanzen Pulsatilla nigra, Chimophila umbellata, Hieracium 
pilosella, Pirola secunda u. a. Die Kiefernwälder dieses Typs finden 
sich in zwei Formen, als Weißmooskiefernwald — Pinetum cladonio- 
sum, und als Grünmooskiefernwald — Pinetum hypnosum. Die Weiß­
mooskiefernwälder mit niedrigen und knorrigen Kiefern finden sich 
fast ausschließlich als Bauern- oder Grundbesitzerwälder oder in der 
Stadtforst Kowal. Sie bedecken die Dünen und trockenen Hügel, wo 
die Besitzer oder die umwohnende Bevölkerung die Moose und die ab­
gefallenen Nadeln als Streu wegnimmt, dabei die Grasnarbe zerstört 
und den Boden austrocknen läßt. Die Bodenvegetation besteht hier 
aus Flechten der Cladoniagruppe, xerophylen Moosen und einigen grünen 
Pflanzen wie Sempervivum, Arctostaphylos uva ursi, Thymus serpyllum.
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Corynephorus canescens, Hypericum perforatum u. a. Den Rest der 
Kiefernwälder auf Sandboden muß man als Pinetum hypnosum be­
trachten, d. h. eine Waldform mit sehr starker Entwicklung der Flechten 
und Moose bei geringer Beimengung grüner Pflanzen. Man findet in 
diesen Wäldern außer xerophylen Flechten Moose wie Hypnum Schre- 
beri, Dicranum undulatum, Hylocomium splendens, und als Gefäß­
pflanzen Convallaria majalis, Chimophila umbellata, Polygonatum 
officinale, Hieracium pilosella, Blaubeeren und Farne. Die Nadelwälder 
und Mischlaubnadelwälder, die sich auf tiefen Tonsand- und Mergel­
böden finden, mit tiefem Grundwasserstand, bilden im Kreise Wloc­
lawek kaum 15% aller Wälder. Sie gehören zum anderen Typ des Kiefern­
waldes nämlich zu Pinetum hypnovaccinatum. In diesen Wäldern finden 
wir außer einer xerophylen Bodenflora ein Unterholz, nämlich Hasel­
nuß, Wacholder, Weißdorn, Schlehe, an Bodenpflanzen besonders Fes- 
tuca ovina und viele Flechten.

Was hier für die Wälder des Kreises Wloclawek gesagt wurde, gilt 
weitgehend auch für die des Nachbarkreises Nieszawa. Hier wie da 
besteht eine starke Tendenz zur Waldvernichtung, wie die folgenden 
Zahlen zeigen: Es gab in den Kreisen Wloclawek und Nieszawa 1854 
41 992 ha Wald (nach P o 1 u j a h s k i), 1866 nur noch 39 673 ha (nach 
B o r u c k i), 1881 noch 35 549 ha (nach demselben), 1893 noch 26 562 ha 
(nach M i k l a s z e w s k i ) ,  1909 noch 22 470 ha (nach demselben,) 1925 
noch 21 745 ha (nach Las Polski 1927, S. 66) und jetzt sicher noch we­
niger. Doch damit sind wir schon bei dem Thema des folgenden Ab­
schnittes.

IV. V e r ä n d e r u n g e n  i m  L a n d s c h a f t s h i l d e .
Die Umwandlung der Naturlandschaft in eine Kulturlandschaft 

erfolgt auf zwei Wegen. Einmal durch die Hinzufügung menschlicher 
Zweckbauten, andrerseits durch die Ersetzung natürlicher Pflanzen­
gemeinschaften durch künstliche. Da es in unserem Gebiete nur wenig 
Industrie und keinen Bergbau gibt, ist der erste Prozeß hauptsächlich 
durch Anlegung von Wegen und Straßen (Chausseen und Eisenbahnen, 
im 19./20. Jh.) und durch Errichtung neuer Wohnstätten vertreten. 
So gab es z. B. im alten Kreise Wloclawek (heute W. und Nieszawa) 
1864 892 Dörfer mit 6217 Hofstätten, 1881 aber als Erfolg der Bauern­
emanzipation 13 416 Höfe in 936 Dörfern. Anfangs des 18. Jh. gab es 
hier 510 Dörfer. Bei dem zweiten Prozeß handelt es sich in unserem 
Gebiet einmal um die Ersetzung von Sumpf- und Moorflächen durch 
Wiesen und Äcker. Hier ist der Trockenlegung der Grünfließniederung 
(seit 1660 durch Pommern), der Regulierung der preußischen Weichsel, 
der Landgewinnung an ihr (seit 3595 durch Holländer), der großen Ar­
beiten im Netzebruch (seit Friedrich d. Gr., teilweise schon früher), 
besonders zu gedenken. Im ehemals russischen Teilgebiet ist auf die 
starke Urbarmachung durch Pommern in der nassen Gegend von Som- 
polno, die Holländerdörfer an der Weichsel, die Urbarmachung des 
Bachorzebruches um 1830 besonders hinzuweisen. Aber die wichtigste
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Veränderung ist die Ersetzung des Waldes durch Ackerland. Einmal 
durch die Holländerdörfer im 17./18. Jh. Werden doch in unserem Ge­
biet nicht weniger als 425 Holländerdörfer gegründet, davon 111 im 
später preußischen Gebiet. Im Dobriner Lande erfolgt eine andere 
Kolonisationsart, im 18./19. Jh. werden hier 295 Rumunkidörfer an­
gelegt. Budy entstehen überall, besonders aber im Nordosten unseres 
Gebietes. Im Westen aber gründet Friedrich d. Gr. 22 Dörfer, im 
Osten, besonders bei Gostynin, entstehen zu südpreußischer Zeit 55 Dörfer, 
12 z. Zt. des Herzogtums Warschau, z. Zt. des autonomen Königreichs 
Polen 1815—31 entstehen 25 weitere, und viele werden von Privatleuten 
noch zwischen 1831 und 1863 gegründet. Die meisten dieser Dörfer 
waren Rodesiedlungen und haben stark den Wald vermindert. (Ich 
habe darüber anderswo gehandelt, siehe das Schrifttum). Das Gouverne­
ment Plock hatte 1825 557 046 ha Wald, 1893 nur noch 128 067 ha. 
Aber die wahre Waldvernichtung erfolgt in der 2. Hälfte des 19. und
im 20. Jh. 1909 hatte das Gouvernement Plock nur noch 91 787 ha
Wald. Wieviel es heute hat, ist wegen der veränderten Verwaltungs-
einteilung nicht zu sagen. Aber wir können seine einzelnen Kreise be-
trachten, wir sahen oben schon die Entwicklung in deni Kreisen Wloc-
lawek und Nieszawa. Die Kreise: Lipno und Rypin hatten 1826 (zu-
sammen) 31% Wald, 1893 15%, 1925 nur noch Hier die Ent-
W ick lun g  zw isch en  1893 und 1925 in einigen Kreisen:

K r e i s Wald, Prozent der Fläche
1898 1909 1925

Kutno............................... ___ 7 5 4
Nieszawa.................................. 4 3 2
Plonsk............................... 8 6 5
Plock ............................... 7 5 3
Lipno............................... 17 13 13
Rypin ............................. 13 13 10
Mlawa............................... 13 7 4
Sierpc ............................. 12 5 2
Ciechanöw ..................... 9 5 4
Wloclawek ...................... 17 14 17
Gostynin........................... 21 18 20

Betrachten wir demgegenüber die Entwicklung in einigen preußi-
sehen Kreisen: Wald, Prozent der Fläche

1840 1893 1921
Bromberg......................... . . . .  33 33 33
Hohensalza und Strelno. 11 16 —

Schubin und Znin . . . . . . . . .  20 17 —

Mogilno........................... 16 6 4
Der Wald hat entweder wenig abgenommen (Schubin , Znin, Strelno),

oder gar nicht (Bromberg) oder gar gewonnen (Hohensalza), nur im
Kreise Mogilno, wo es viel Privatwald gibt (oder gab), ist eine Vermin-
derung festzustellen.
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Warschau in Posen
74 80
11 17
8 2,5
7 1,5

iat 48%, in Warschau

Die Wojewodschaften Posen und Warschau haben ähnliche Boden­
verhältnisse. Aber was hat der Mensch daraus gemacht?

Nutzungsart % der Gesamtfläche
Ackerland und Wiesen ....................................
Wald.....................................................................
Magere Weiden, Heiden ..................................
Ödland ...............................................................

M. E. liegt das daran, daß in Posen der 
33% des Waldes besitzt, der Großgrundbesitz in Warschau 45%, in 
Posen 43%, die Bauern in Warschau 22%, in Posen 9%. Besonders 
Bauernwald (und in der Wojewodschaft Warschau auch Gutswald) 
unterliegt aber leicht der Entwaldung. Während bei der Kolonisation 
des 18. und beginnenden 19. jh. es sieb um eine wirkliche Urbarmachung 
handelt — das Waldland wurde zu Ackerland —, bandelt es sich heute 
einfach darum, den Wald zu Gelde zu machen. Der Wald des 20 jb. steht 
meistens auf so schlechtem Boden, daß eine landwirtschaftliche Nutzung 
sich nicht lohnt. Die Entwaldung führt lediglich zur Ödlandbildung. 
Wer von Warschau nach Miawa oder Sierpc fährt, sieht überall weite 
Flugsandflächen, die schon die Nachbarfelder bedrohen. Überall war 
hier früher Wald, wie alte Karten und Reisebeschreibungen (z. B. die 
Ulrich von Werdums 1671) beweisen. Die Wojewodschaft Warschau 
hatte schon 1925 mit 11% den geringsten Prozentsatz Wald in Polen, 
aber den ,,E cha lesne“ vom Juli 1935 entnehme ich, daß von 1928 bis 
1934 von 257 292 h a  P rivatw ald  wieder 14 433 ha entwaldet wurden. 
Videant Consules!

S c h r i f t t u m .
B o r u c k i :  Z iem ia k u ja w sk a  pod  w zgl§dem  h is to ry czn y m , geogra- 

ficznym , archeo log icznym . W loc law ek  1882.
G a l o n :  K u jaw y  b ia le  i czarne =  B a d a n ia  geograficzne  Pawlow- 

skiego 1929, n r. 4/5, S. 47— 76.
G a l o n :  K ra jo b raz  geograficzny T orun ia. T horn  1933.
G a w a r e c k i :  Opis topog raficzny-h isto ryczny  Ziemi D obrzynskiej. 

P lock 1825.
H l a d y l o w i c z :  Z m iany  k ra jo b razu  i rozwöj o sadn ic tw a w W ielko- 

polsce od X IV  do X IX  w ieku. L em berg  1932.
J e d l i n s k i :  P odzia l P o lsk i n a  lesne dzielnice siedliskow e =  L as 

P o lsk i 1926, 543—550, 583— 592; 1927, 1— 12.
K a c z a r o w s k a :  P uszcza K am pinoska. W arschau . 1927.
K o r n :  D ie M itte lp o sen sch e  E ndm oräne . =  Ja h rb . der preußisch, 

geolog. L a n d e sa n s ta lt 1912.
K o z i e r o w s k i :  P ierw o tne csiedlenie po jezierza Gopla. =  S lav ia 

o cc id en ta lis  I I ,  3— 54.
L e n c e w i c z :  K u rs  geografji P o lsk i. W arschau  1922.
L e n c e w i c z :  D yluw jum  i m orfologja srodkow ego P ow isla. W ar­

schau 1927.
M a a s  G u en th e r: Ü ber E n d m o rän en  in  W estp r. u. angrenzenden  

G ebieten =  Ja h rb . der p reuß . geolog. L a n d e sa n s ta lt 1S00.



158 Walther Maas

M a a s  W .: Die E n ts te h u n g  der P osener K u ltu r la n d sc h a ft Posen 1927.
M a a s  W .: Beziehungen zw ischen B esiedlung, P flanzenverb re itung  

u. Böden in  O std tld . u. P o len  =  DWZP„, H . 13 (1928), S. 5__31.
M a a s  W .: D as A n tlitz  der Posener L ands, h a f t in  den  le tz te n  100 J. 

=  L an d w irtsc h a ft! . Z en tra lw ochenbl. f P o len  1928, H . 21.
M a a s  W .: Zur S ied lungskunde K ujaw iens und  des D obriner L an d es 

=  D t. M ona tshefte  in  Polen  1935, H . 5/6, S. 237— 252.
M a a s  W .: Zur S ied lungskunde des P locker und G ostyn iner L an d es  

=  D t. M onatsh . in  Polen  1936, H . 3/4, S. 146— f5d.
M i k l a s z e w s k i  J . :  L asy  i lesnictw o w Polsce. W arschau  1928.
M i k l a s z e w s k i  S.: G leby P o lsk i. W arschau  1930.
N e c h e y :  U tw ory  lodowcowe Ziem i D obrzynsk ie j =  S praw ozdan ie  

Polsk iego  I n s ty tu tu  Geologicznego IV, 61— 144.
P a x :  P flan zen g eo g rap h ie  von Polen. B erlin  1918.
P o l u j a n s k i :  O pisan ie lasöw  K rö lestw a  Polskiego. W arschau  

1854.
R a c i b o r s k i :  Ü ber die sog. pon tischen  P flanzen  in  der polnischen 

F lo ra  =  Bull, in te rn . A cadem ie des Sciences, Cracovie, c lasse  
m a th . n a t .  B. 1915, 3 2 3 —341.

S o n n t a g :  Geologie von W estp reußen . D anzig  1924.
T h o m a s c h e w s k i :  H is to r ja  lasöw  n a  Pom orzu w sw ietle  an a liz y  

pylkow ej =  R oczniki N auk  R olniczych i Lesnych  X X I X , 1933.
W o d z i c z k o :  Z badan  n ad  h is to rja  roslinnosci w W ielkopo lsce 

drogq. ana lizy  pylkow ej  — A cta S ocie ta tis  B o tan o ru m  P o lo n ia e  
IX  1932, 151— 155.

W u n d e r l i c h :  P landbuch von Polen . B erlin  1918.
Z d u n c z y k  - J a r o s z o w a :  T o pogra f iczne n azw y  polsk ie, po- 

chodz^cych od n ie k to ry ch  dxzew i zw ierz^t =  P race geogra- 
ficzne R om era  X , 113— 135. L em berg  1928.

N e u e r s c h e i n u n g

26 Tuchmacherfamilien in Bojanowo.
Von E rn s t  W a e tzm a n n .

96 S. P re is  3 z\, bzw. G. Im  R eich 2 RM. (durch. V erl. G ü n th e r  W o lf!  
P lau en  i. V.) zuzüg lich  P o stg e ld .

Als 2. H e ft der neuen S ch riften re ih e  , ,D eu tsche S ippenforschung  
in  P o len “ is t  vorliegendes ersch ienen , e n th a lte n d  d ie S tam m lis ten  
B rücke, D aesem , Gloger, H ab e rm an n , H am pel, H eller, H irse , K irchner, 
K ittla u s , K liem , M aentler, M ielisch, M ittm ann , P ie le rt, P ilger, Prause,. 
P ürschel, R aschke, S chab lin , Schönknecht, S chubert, Springer, 
Tschepke, T sch irner, V iebig und  W icke, m eist vom  17. b is 19. Ja h rh . 
reichend . In  einem  N am enverzeichnis w erden auch  450 verschw ägerte  
F am ilien  aufgezählt. D as H eft is t  besonders fü r Schlesien, w oher die 
b eh an d e lten  gekom m en sind , und  fü r P osen und  K ongreßpolen , w ohin 
sie sich v e rb re ite t haben , w ichtig , und b ild e t zugleich eine F es tsch rift 
zu r 300-Jah rfe ie r der S ta d t  B ojanow o 1938.

Historische Gesellschaft Posen.



Eine Rawitscher Familiengeschichte.
Von f  P rof. D r. H. B r a u n ,  e rg än z t von G. S c h u l z .

Als N achkom m e einer in  R aw itsch  alteingesessenen  F am ilie  h a b e  
ich den V ersuch gem ach t, deren  Schicksale zu sch ildern , sow eit sie sich 
feststellen  ließ en .1)

Meine V orfahren  (s. d ie S tam m tafe l) sind fa s t b is  zur S ta d t­
g ründung  (1638) zu verfolgen. Wo sie herkam en , is t  n ic h t b e k a n n t. 
Zwar scheinen sie sich u n te r  den  ers ten  A nsiedlern n ich t befunden  zu 
h ab en , sind  ab e r wohl sehr b a ld  nachgefo lg t. Im  Bürgerbuch, der S ta d t  
von  1639 s in d  63 B ürger au fg e fü h rt, u n te r  denen sich noch keiner 
m eines N am en s befindet. D er N am e B rau n  ta u c h t zuerst i n  der S ta d t  
1691 a u f , wo der T uchm acher J o h a n n  B a l t h a s a r  B r a u n  
zum  B ü rg e rm e is te r  gew äh lt w urde. E r  leb te  von 1648— 1734 un d  
ließ  gleich bei seinem  A m ts a n tr i t t  eine neue, große und  geräum ige 
Schule aus Ziegelsteinen nach seinen  A ngaben au fb au en , da  d as a l te  
1641 gebau te  Schulhaus m i t  der Z e it  ganz baufä ll ig  gew orden w ar. 
E tw as w eiteres is t  von ih m  n ic h t b ek an n t.

Aus dem  2. G eschlecht w ar ein B a lth a sa r  B rau n  (1680— 1750, 
Schönfärber, K irch e n v o rs tan d  und  längere  Zeit (1730— 1737) auch  
B ürgerm eiste r. D a sonst die B ürgerm eiste r in  der R egel nu r au f  
k ü rze re  Z eit gew ählt w urden, m uß er also wohl sein A m t g u t g e füh rt 
h ab en  und  s ta n d  be i dem  dam aligen  G ru ndherrn  G raf P e tru s  S ap ieha 
in  g roßem  A nsehen. Als le tz te re r  jedoch 1737 s ta rb , se tz te  sein N ach ­
fo lger M ichael S ap ieha einen  ih m  genehm eren B ürgerm eiste r ein. 
D ie B ürger d e r S ta d t  h a t te n  zw ar th eo re tisch  volle S elbstverw altung , 
m u ß ten  sie a b e r  doch d a u e rn d  in  endlosen  K äm pfen gegen die Ü b er­
griffe des jeweiligen G rundherrn  v erte id igen . Im  3. Geschlecht (B al­
th a sa r  B rau n  1720— 1791) sc h e in t sich A nsehen und  B esitz  der F am ilie  
besonders en tw ick e lt zu haben . E ine  schöne G rab säu le  a u f  dem  R a ­
w itscher F riedhofe  bezeichnet die G ra b s tä tte  dieses B a lth a sa r  und 
se iner G a tt in  K ris tin e  geb. Suschke.* 2) N eben dieser Säule s ta n d  f rü h e r

J) Als Quellen  w urden  b e n u tz t:  M e r s c h e i ,  200 J a h re  Gesch. 
der S ta d t R aw itsch . R aw . 1911. — M a r t h a  B o r o w s k a ,  N ieder­
schlesische und  P osner K u ltu rsk izzen , 1902 als M an u sk rip t g ed ruck t. 
— G a u h l ,  D ie G egenreform ation  in  Schlesien. K irchl. W ochenbl. 
fü r d ie  evang. Gem einden B res lau s 1927, N r. 8 u. 9. — D ie K irch en ­
bücher der evang. K irche in  R aw itsch . F am ilienbrie fe und  -u rkunden .

2) Die Säule, in  F o rm  e in er d re ise itigen , ab g estu m p ften  P y ram id e , 
g ek rö n t m it einem  g eflü g e lten  G enius, h a t  folgende In s c h r if t:

1. S eite .
Zur U n s te rb lich k e it erschaffener 

S te r b l ic h e r !
H ier verw esen die en tsee lte n  Ü ber­
reste  eines k ris tlich e n  un d  m üden 

W anderers zu r E w igkeit,
H errn  B a lth a sa r  B rau n s , 

angesehenen B ürgers, K unst-,

W aid- und S chönfärbers. 1720 
sah  er zuerst die S chönheiten  
d ieser und  1791 die H e rrlic h ­
k e iten  jener bessern  W elt.

H eh, S te rb lic h e r !
M ach dich zur E w igkeit 
G eschickt du rch  T ugend  
und R ech tsch a ffen h e it!
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■ein zw eiter G rabste in  über dem  G rab des Sohnes des vorigen aus dem  
4. G eschlecht, des K au fm anns und  H an d e lsh erren  B a lth a sa r  G ottlob  
B rau n  (1753— 1820) und seiner G a ttin  K ris tine  F lo ren tin e  Jak o b i, 
T och ter des P as to rs  prim , in  R aw itsch . Von einer Jo h a n n a  T heodora 
B rau n  au s dem  4. Geschlecht (auf der S ta m m ta fe l n ic h t bezeichnet) 
s ta m m t die V erbindung m it der F am ilie  H ellw ig, die in R aw itsch  eben­
fa lls  zu hohem  Ansehen gelangte . D ie G eschichte dieser F am ilie  is t 
in  der an fangs e rw äh n ten  S chrift der M a rth a  B orow ska en th a lten . 
Als im  Ja h re  1801 die evang. K irche ab g e b ran n t war, s tif te te n  B. G. 
B rau n  und  K. W. H ellw ig n a m h a fte  B eträge fü r den W iederaufbau , 
w orauf die beiden F am ilien  eigene Logen in  der neuen K irche erh ie lten .

E benfalls  aus dem  4. G eschlecht s ta m m t C arl F ried rich  B ra u n  
(1749—1798). E r  w ar K au fm an n  und  von 1790— 1794 B ürgerm eiste r.

Am 27. O ktober 1793 besuch te  K önig F ried rich  W ilhelm  II . zum  
e rs te n  M ale die S ta d t, welche in  diesem  Ja h re  in  preußischen B e sitz  
übergegangen  war, und  w urde von den B ürgern  ü b erau s festlich  
em pfangen . Im  H ause des g en an n ten  C arl F ried rich  B., des B ü rg er­
m eiste rs , fa n d  ein  B a llfes t s t a t t ,  an  dem  der K önig m it seinem  Gefolge 
te iln a h m . Aus dieser Zeit s ta m m t m it g roßer W ahrschein lichkeit das 
W appen  der F am ilie .

F o rtg e se tz t w urde die m ännliche L in ie von m einem  G roßva te r 
S am uel G ottlieb  B raun  (S tam m tafe l 4 A). E r w ar ebenfalls K au fm ann  
u n d  Schönfärber, und  h a t te  ein  F ilia lg esch äft in  der deu tschsprach igen  
N a c h b a rs ta d t Bojanow o gegründet.

Die G ründung einer kaufm änn ischen  und F ab rik firm a  in  R aw itsch  
g eh t jedoch schon au f das J a h r  1721 zurück,  also a u f  das 2. Geschlecht  
des  B a lth a sa r  Braun (1680— 1750). I h m  w urde in  dem  g e n a n n te n  
Jahre vom  Grundherrn  P e tru s  Sapieha ein G ru n d s tü ck  au f d e r L u ise n ­

s tra ß e  in R aw itsch  zum  B etriebe einer F ä rb e re i übergeben . D ie d a ra u f  
bezügliche U rkunde, geschm ückt m it dem  ungeheuer großen Siegel 
der Sapieha, befand  sich noch vor w enigen Jahren in  m einem  B esitz , 
is t aber leider be i einem  U m zü ge verloren  gegangen oder gestoh len  
w orden. D as  G ru n d stü ck in  B ojanow o w urde 1752 erw orben . S am uel 
G o ttlieb  h a t  noch 1797, 4 Ja h re  vor se inem  Tode, d as  B ürg errech t auch  
in  B ojanow o erw orben. Seine W itw e b e trieb  beide G eschäfte w eiter 
un d  n ah m  1810 ih ren  Sohn F ried r. W ilh. B raun , m einen G ro ß v a te r 
(S ta m m tafe l 5 A) h inein , n achdem  er die L ehrze it als F ä rb e r  d u rc h ­
g em ach t h a tte . D ieser (1788— 1860, S tam m ta fe l 5 A) w ar ein  sehr 
un te rnehm ender M ann. E r gab die F ärb ere i, die sich n ich t m ehr lohn te , 
au f, e rb a u te  au f dem  G rundstück  in  der L u ise n straß e  e tw a  um  1830 
e in  W ohn- und  G eschäftshaus, sowie eine S ch n u p ftab a k fa b rik , welche

2. Seite. 3. Seite .
V ier K in d e r,An se iner S eite  liegen die Gebeie 

se iner G a ttin  und  nun  unste rb - d ie von  10 ü b erb lieb en ,
K a r l F rie d rich ,
B a lth a sa r  G o ttlob ,
S am uel G o ttlieb ,
und Jo h a n n aT h eo d o ra  B rau n ,

liehen F reu n d in ,
F ra u  K ris tin a  B rau n , geb.Suschke, 
1725 k am  sie in  Schlesien in  diesem  
L eben  und  1788 in  jenen  G efilden 
d e r  Seligkeit an , n achdem  sie 
43 J a h re  lang  die tre u e  G esellin 
d e r  P ilg rim sch aft ih res G a tte n

u n d  b e d a u re te n  ih ren  V erlu st

e rfreu ten  m it 21 E n k e ln  
diese red lich e  E lte rn

verehelich te  H ellw ig,

gewesen w ar.
u n d  hoffen die W iedervere in igung

Auch uns is t  nah  
R u h  der E rlö sten . 
W er seine L iebe ü b t, 
D en w ird sie trö s te n .

m it ihnen  je n se its  des G rabes. 
E s k om m t ein  fro h e r Tag, 
der neu und  ewig L eben, 
W ird  jedem  S tau b e  geben, 
der tie f  im  Tode lag.



Eleonore und Friedrich Wilhelm Braun
Pastellliilder aus dem Jahre 1801. Abb. 1 u. 2.

Das Braunsche Haus in Rawitsch, Luisenstrasse, erbaut etwa 1830 von 
Friedr. W ilh. Braun

Aquarell nach einem Bilde auf einer Meissner Tasse aus dem Jahre 1839. Abb. 3.





1. Balthasar Johann Braun
1648— 1734

2. Balthasar Braun
1680— 1751

3. Balthasar Braun
1720-1791

C hristina  Suschke 
1725— 1788

4 C. Balthasar Gottlob Braun 4 ^  Samuel Gottlieb Braun 4 B. Carl Friedrich Braun
1753— 1821 1758— 1801 1749— 1798

C hristine F lo ren tin e  Ja k o b i Luise H en rie tte  K rum bholtz  R e n a ta  D oro thea F äu ste l
1765— 1822 1763— 1845

C. Carl Sam uel H einrich  B raun
1790— 1826

Tohanna Ju lian e  T renk ler 
gest. 1865

5 D. Carl Samuel Ernst Braun
1793— 1866

Susanna R en a ta  S chatte  
gest. 1866

5 A. Friedr. Wilh. Braun
1788— 1860

E leonore A m alie T sch irschn itz  
1794— 1864 (?)

5 B. Henriette Juliane Braun
1800— 1841

Caspar Leopold v. Wedelstaedt
1766— 1855

5 E . Karoline Luise Braun
1787— 1813 

G ottlieb  W oide

3 Töchter, 1 unverh . Sohn 3 T öch ter 6 B. Heinrich Samuel 
Gottlieb Braun

1818— 1878 
Hedwig s te in m a n n  

1841— 1921

6 A. Ferdinand Theodor Constantin 
Braun

1819— 1866
B ertha  E lisa b e th  P u lst 

1826— 1863

Friedrich Wilh, Braun
1816— 1864

A uguste v. W edelstaed t 
1822—1890 A ugust W oide 

1812— 1893

Hedwig Braun
geb. 2. 12. 1866

Elli Braun
geb. 10. 6. 1871 

D r. med. Litzner f  
Keine K inder

7 D. Henrich Braun
geb- 18. 10. 1865 

Anna Tesdorpf 
geb. 24. 10. 1871

7 A. Heinrich Friedrich Wilhelm 
Braun

geb. 1. 1. 1862, gest. 26. 4. 1934 
G ertrud  A ntonie V olkm ann 

geb. 30. 12. 1866

7 B. Hedwig Braun
1847—1909 
Karl Meusel
1837— 1889

7 c. Marie Braun 
1849—1926 

Oscar Gras man
1834— 1898

8 B. Annemarie Braun 8 c. Wilhelm Heinrich Max Braun 8 A. Erika Anna Bertha Braun Werner Braun Elisabeth Braun
geb. 1906 geb. 27. 1. 1912 geb. 4. 12. 1889 1891— 1915 1894— 1907

Akusius v. Boronkay Diedrich August Gustav
geb. 1902 Kulenkampfi

geb. 1. 9. 1880
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sch n ell zur B lü te k am  und ih re  K unden  auch w eith in  im  A uslande 
besaß . F erner betrieb  er ein  K olonialw arengeschäft u n d  gab  der F irm a  
se inen  Nam en. Das seh r s ta ttl ic h e  W ohn- u n d  G eschäftshaus is t  au f 
e iner M eißner T asse au s  dem  Jah re  1839 abgeb ilde t. D ie F ilia le  in  
Bojanowo w urde gleichzeitig  m it der U m ste llung  au f gegeben. In  der 
Z eit, wo F ried r. W ilh. d o rt als junger M ann tä t ig  w ar, le rn te  e r seine 
sp ä te re  E hefrau  E leonore T schirschnitz  kennen, die T och ter des K au f­
m a n n s  und F ärbers T. in  Bojanowo. F ried r. W ilh. bezeichnet wohl 
d en  G ipfelpunk t der F am ilie  in  R aw itsch . Im  Ja h re  1832 fan d  eine 
A b sch ä tzu n g  des W ertes der s täd tisch en  H äu ser s ta t t .  A m  höchsten  
e in g esc h ä tz t w urde m it 10 000 T alern  das H au s  F. W. B rau n s . E r  h a t te  
m it 3000 T a le rn  auch  das höchste  E inkom m en in  der S ta d t.

Die F am ilie  leb te  zu der Z eit in ih rem  schönen H au se  sehr gesellig. 
Im  Som m er p fleg te  m an  eins der schlesischen B äder, besonders R einerz 
■oder W arm b ru n n  zu besuchen. E s w urden  aber auch  g rößere  R eisen 
un ternom m en, z. B. n ach  P aris  u n d  I ta l ie n . Ü ber die P ersön lichkeit 
F ried rich  W ilhelm s w ar sonst le ider n ich ts  m ehr festzuste llen . Meine 
G ro ß m u tte r E leonore, se ine F ra u , die b a ld  nach  ih m  im  A nfang der 

öOiger  J a h re  s ta rb , w ar eine schöngeistige, für K u n st leb h aft in te ­
re s s ie r te  F r a u , die se lb s t m a lte  und  m usiz ie rte  und eine große B lum en­
f re u n d in  w ar. Es w urde von ih r e rzäh lt, daß  sie im  A lter den  W in ter, 
a u c h  o h n e  k ra n k  zu sein , in  der R egel im  B e tt  v e rb rac h t habe. Sie 
g in g  im  H e rb s t zu B e tt, em pfing ih re  zah lre ichen  Besuche im  W in ter 
im  B e tt  und s ta n d  e r s t  im  F rü h ja h r  w ieder auf.

M ein V a te r  K o n s ta n t in  B ra u n  (1819— 1866, S ta m m ta fe l  6 A. 
w ar, solange se in  V a te r  in  Raw . lebte,  k au fm änn isch  in B res lau  tä t ig  
D ort le rn te  e r seine G a tt in  B e rth a  kennen, die T och ter eines in  B res lau  
seh r angesehenen A rztes, S a n .-R a t Dr. P u ls t. E tw a  1850 oder w enig 
s p ä te r  siedelte  F ried rich  W ilhelm  m it se iner G a tt in  nach  B res lau  über 
u n d  K o n sta n tin  ü b ern ah m  F a b r ik  un d  H an d e lsg esch ä ft u n d  .bew irk te  
o in e  A nzah l von N euerungen (U m bau des G eschäfts- u n d  W ohnhauses, 
w obei ein  großer m it F resken  geschm ückter G esellschaftsaal e n ts ta n d , 
E in fü h ru n g  von D am p fb e trieb  in  der F a b r ik  a n  S te lle  des v e ra lte te n  
G öpelbe triebes, B au  eines G ew ächshauses im  G arten). D er große 
A rb e itss a a l d e r  F a b r ik  w urde von uns K indern  m it großer V orliebe 
b e s ic h tig t. Z w ei R eihen  schw erer S tam p fe r fielen in  regelm äßigem  
T a k t  m i t  ungeheurem  G etöse in  eiserne M össer und  p u lv e rten  den in  
d iesen  b efin d lich en  h o llän d isch en  R o h ta b a k , der d a n n  au f m asch i­
n e llem  Wege gesieb t, m it e in e r  geheim nisvollen  T unke v e ra rb e ite t 
u n d  zum  V e rsa n d  v e rp a c k t w urde.

Mein V a te r  h a t sich d er e rw äh n ten , von  ihm  geschaffenen N eue­
rungen  n ich t la n g e  erfreuen können , er s ta rb  schon 1866. M eine M u tte r  
s ta rb  1863, 1 J a h r  nach  m einer G eburt, sodaß  ich d ie M utter g a r  n ich t, 
den V ate r k a u m  g ek an n t habe .

D am it w ar nun d as Schicksal d e r a l te n  R aw itsch er F am ilie  b e­
schlossen. Meine beiden  S chw estern  h e ira te ten  frü h ze itig , die eine 
e in en  preuß. Offizier, die an d e re  einen  sächs. P fa rrer, ich se lb st s tu d ie r te  
M edizin. So w ar n iem and  m ehr übrig , der d as  R aw itsch er G eschäft 
übernehm en  konn te . Als d a n n  auch  der dam alige  L e ite r des G eschäfts 
und  a lle  meine V erw and ten  a u s  der ä l te ren  G eneration  gesto rben  w aren  
und sich  zeigte, d a ß  die S c h n u p ftab a k fa b rik a tio n  sich n ich t m ehr 
lo h n te , w eil d a s  Schnupfen au s  der Mode k am , som it eine e rn eu te  U m ­
ste llung  notw endig  gewesen w äre, b lieb  n ic h ts  anderes übrig , als im  
Jah re  1892 den  a lten  S tam m sitz  der F am ilie  in  R aw itsch  zu verkaufen . 
So en d e te  d ie R aw itsch er G eschichte einer F am ilie , welche se it J a h r ­
h u n d e rte n  d o r t ansässig  geblieben w*ar und  deren G lieder, zw ar au s  
k le inbürgerlichen  V erh ältn issen  s tam m end , doch in  G esinnung u n d  
G ehaben A ris to k ra te n  gew orden w aren .
Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen. H eft 33. 1937. 11
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Ich  selbst, der V erfasser ih re r Geschichte (S tam m tafel 7 A) habe 
keinen  m ännlichen  N achkom m en. Ich w ar Chirurg, Schüler R ichard 
v. V olkm anns, D irek to r und  C hefarzt des s ta a tl. K rankenstifts  in. 
Zw ickau in  Sa. und  lebe im  R u h e s ta n d  in  U eberlingen (Bodensee).3)

E s b e s te h t aber noch ein Seitenzw eig der Fam ilie . H einrich  
Sam uel G ottlieb  B raun  (S tam m tafe l 6 B) w ar R eg ie rungsju ris t zu le tz t 
in  D üsseldorf. H ier ä u ß e rt sich, wie in a llen  ähn lichen  F am ilien , d a s  
B estreben , nach  lan g er S eßhaftigkeit u n d  B e tä tig u n g  in rein  w irt­
schaftlichen  B erufen, die S eß h aftig k e it aufzugeben un d  in  geistige  
B erufe a lle r A rt überzugehen. D ie Folge p fleg t d an n  le ider der gänz­
liche V erlu st einer B odenständ igkeit, ein  V ergessen des* n a tü rlich e n  
Z usam m enhanges und schließlich  d as  A ussterben  d er F am ilien  in  den  
G ra b s tä tte n  des Volkes, den G ro ß s täd te n , zu sein.

Der Sohn des e rw äh n ten  H ein rich  Sam uel G ottlieb  (7 D) w ar 
preuß. O b ers tle u tn a n t und  w an d erte  nach dem Kriege n ach  U n g a rn  
aus. Ih m  e n ts ta m m t d e r  le tz te  m änn liche N achkom m e d e r F a m ilie  
(8 B). Möge es ih m  gelingen, diese in  neuer F o rm  noch e inm al z u r  
B lü te  zu b ringen  oder doch, da  h ierzu G enera tionen  gehören, d a fü r  
v o rb ere iten .

Was alte Owinsker Akten berichten.
Von Pf. W e y e r .

Beim  Suchen nach M ateria l zu S tud ien  über d ie Geschichte d e r  
K irchengem einde M urow ana Goslin fand ich ein Protokoll  au s  d e n r  
J ah re  1824 über die endgültige  E in p fa rru n g  der E v an g e lisch en  v o n  
Owinsk zu r evangelischen K irche Mur. Goslin. D ieses A k ten s tü ck  
h a t für den A hnenforscher besonderes In te re s se . .

I. E s geh t d a ra u s  näm lich  h e rv o r , d a ß  d ie  A b g ren zu n g  der e in ­
zelnen P arochien  d am als  noch  n ic h t ie s t  w ar, so n d e rn  d aß  es im  Be­
lieben des einzelnen s ta n d ,  in  w eicher K irc h e  er seine T au fen , T ra u u n ­
gen usw. v e rr ic h te n  ließ . M an  w ird  be i der A hnen fo rschung  bei A n­
fragen , d ie jene Z eit um  1800 b e tre ffen , also g u t tu n , au ch  bei d e r 
N ac h b a rk irch e  (in d iesem  F alle  der P osener K reuzkirche) und bei 
der k a th o lisch en  K irche anzu fragen . D as  betreffende A k ten s tü ck  
e n th ä lt  E rk lä ru n g en  der einzelnen F am ilienväter, zu w elcher K irche  
sie sich b ish er geha lten  haben  u n d  zu w elcher sie in  Z ukunft gehören  
und  finanzielle  B e iträge le isten  wollen. D ie m e isten  e rk lä re n , sich 
b isher zur G osliner K irche g ehalten  zu  haben , e in ige  aber au ch , d aß  
sie nach  Posen zum  G ottesd ienst gegangen seien, andere, sich  b a ld  
nach  Posen, bald nach  Goslin zu r K irch e  gehalten  zu  haben.

II . A ußerdem  n en n t jed er F am ilien v a te r  se inen  N am en, se in  
A lter, seinen G eburtso rt und d ie  D au e r seiner A nsässigkeit in  oder 
um  Owinsk. Da ich von einzelnen N ach fah ren  b e re its  nach d e r  H e r ­
k u n ft ein iger dieser V orfahren  gefrag t w orden b in , ohne b ish e r  eine 
A n tw ort geben zu können , w ill ich  n ach steh en d  diese D a ten  angeben. 
A ußer den H erren  v. T reskow  geben folgende P e rso n en  d era rtig e  E r ­
k lä ru n g e n  a b :

1. O berförster S iegesm und Ja en ik e  aus T ra n itz  bei C o ttb u s ge­
b ü rtig , 40 Ja h re  a l t ,  21 Ja h re  hier.

2. D om in ia l-K assierer K arl A ugust B ischof, aus Tom nitz, S aa l­
k reis im  M agdeburgischen g eb ü rtig , 35 Jah re  a lt, hier se it 
7 Jah ren .

3) M eine persön liche Lebensgeschichte habe ich gesch ildert in  
d e r  von G rote herausgegebenen  S am m lung  von A utoergographieen. 
,,D ie  M edizin der G egenw art“, Bd. 5. Leipzig 1925.
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3. A m tm an n  Carl v. K irschenste in  aus A rischniew ko bei F la to w  
in  W estpr., 28 J a h re  a lt, \ y 2 Jah re  h ier.

4. C h ristian  B arth  aus W erder bei P o tsd am , 72 Jah re  al , 28 J a h re  
hier, pension ierter D om in ia lbeam ter.

5. B rauerm eis te r Jo h a n n  M üller aus R öhrsdorf bei F ra u s ta d t ,  
63 Jah re , 10 Jah re  h ie r.

6. S chullehrer M ichael Scheske aus S tenschew ko bei P udew itz , 
35 Ja h re  a lt, 8 Ja h re  hier.

7. S chneiderm eiste r Jo h a n n  Jo h an n so h n  „ a u s  C u rlan d  g e b ü rtig “ ,
38 J a h re  a l t, 17 J a h re  hier.

8. Z im m erm eister G o ttfried  K auschke aus A n h itzen  in  Schlesien ,
52 J a h re  a l t ,  20 Ja h re  in  O w insker G ütern .

9. Schm ied Jo h a n n  W ahlm eister aus N eu d o rf-H au lan d  b. P osen , 
44 J a h re  a l t ,  6 J a h re  h ie r.

10. Schlosserm eister Jo h an n  G o ttfried  P fitzm a n n  (F itzm ann) au s 
O hlau  in  S achsen , 55 Ja h re  a l t, 8 Ja h re  hier.

11. B äckerm eister F ried rich  M ulak  aus Posen, 28 Ja h re , se it v ie r  
W ochen in  O w insk.

12. B ö ttc h e rm e is te r  C h ris tian  Goedike ans dem B raunschw eigischen,
53 J a h re  a l t ,  14 Ja h re  h ie r.

13. W a sse rm ü lle r  L udw ig Zielke aus W rie tzen  a.. d. O der, 34 Jah re  
a l t ,  7 J a h re  hier.

14. W in d m ü lle r K arl H einrich  H oefer aus dem  H olste inschen ,
39 J a h re  a l t ,  2 J a h re  h ie r.

15. G a s tw ir t  Jo h a n n  H ein rich  C asp erau s N euhartenberg  b. M ünchen­
berg, 27  Jahre  a lt ,  3 J a h re  hier.

16. S ch iffbauer B le s in g  is t  v e rre is t und k o n n te  n ic h t vernom m en 
w erden.

17. Z iegelstreicher Jo h a n n  Z e tle r au s M ur. G oslin, 27 J a h re  a l t ,  
4 Ja h re  h ier.

18. T agelöhner C hristian  Z etler, e tw a  60 Ja h re  a l t ,  abw esend.
19. Z iegelergehilfe D an ie l F elberg , an s M ur. G oslin, 24 Jah re  a l t ,  

7 M onate  h ie r.
20. Z iegele igeh ilfe  M ichael M oebus, aus W olhin b . S te tt in , 38 Jah re  

a l t ,  „ s e i t  George h ie r w o h n h a ft“.
21. O b e rsc h ä fe r  P reiß , is t  k a th o lisch , seine F rau  evangelisch, w eitere 

A n g a b e n  fehlen.
22. u. 23. S ch erm ach e r und  G lov sind  abw esend.
24. K e lle rk n ec h t C h ris to p h  K rüger aus M okre-H au land  b. W ronke, 

27 J a h r e  alt, „ v o n  Ju g en d  a u f “ h ie r.
25. B ra u k n e c h t C hris to p h  H enschke, au s  S lupia bei B uck, 30 J a h re  

a lt, 2 Ja h re  h ier.
26. T agelöhner A ndreas P feifer, aus Z ie lin e r-H au lan d , K r. Posen, 

27 J a h re  a lt, 2 Ja h re  hier.
27. u. 28. H artw ich  und Jeschke abw esend.
29. F riedrich  W ilhelm  O blender, au s  P o tsd am , 52 Ja h re  a l t ,  21 J a h re  

hier.
30. G o ttfried  Zerbe aus B en tsch en -H au lan d , 57 Ja h re  a lt, „ s e i t  

G eorge“ hier w ohnhaft.
31. T agelöhner C h ris tian  Zerbe ju n . aus B en tsch en -H au lan d , 20 J a h re  

a l t ,  1 Ja h r  h ie r.
32. K a rl S ieg au s  F o rdon , 47 Ja h re  a l t ,  6 Ja h re  h ier.

Aus H einrichsfelde geben folgende F am ilien v ä te r  E rk lä ru n g en  a b :
1. V ogt G o ttfried  B res le r aus B irn b a u m , 47 Ja h re  a lt, 4 J a h re  

in  H einrichsfelde.
2. T agelöhner Jo h an n  F ried rich  B o ck ran d t (P ock rand t) a u s  

S chü tzenbu rg  in  der N eu m a rk , 52 J a h re  a l t ,  5 Ja h re  h ier.
3. T agelöhner M a th äu s B reuer au s B ocianiec b. P udew itz , 44 J a h re  

a l t ,  1 Ja h r h ier.
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4. T agelöhner M artin  B reuer aus Bocianiec bei Pudew itz, 37 Jah re  
a l t ,  1 y2 J a h re  hier.

5. T agelöhner M ichael R oßin aus G lem botscheck, 38 Ja h re  a l t ,  
1 y2 J a h re  h ier.

6. M a rtin  M ayer abw esend.
7. A ndreas M acher aus K am in sk er-H au lan d , K r. O bornik , 49 Ja h re  

a l t ,  3 Ja h re  hier.
In  den übrigen  zu r H errsch a ft O w insk gehörigen O rtsch a ften  

w ohnen nu r K atho liken .
I I I .  D iese Z usam m enste llung  zeig t, daß  die L eu te  aus sehr v e r­

schiedenen Gegenden D eutsch lands gekom m en sind, ein  Teil s ta m m t 
ab e r auch  au s der n äh e ren  U m gebung und  jedenfalls aus a lte in g e­
sessenen F am ilien . Aus O w insk se lb s t s ta m m t n iem and, und zw a r 
aus dem  ein fachen  G runde, weil O w insk b ish er n u r ein Z isterzienser- 
N onnenkloster w ar, dessen L ändere ien  e rs t  kurz v o r 1800 in  den  B e­
sitz  der F am ilie  von T reskow  übergingen, w ährend  in den  ehem aligen  
K lostergebäuden  d ie P ro v in z ia l-I r re n a n s ta lt e ingerich te t w urde. E s  
is t  au ffa llen d , d aß  die Zahl der evangelischen  F am ilien  ganz erhebich  
h ö h er w ar als h eu te  (40 gegen 10), u n d  d aß  eine ganze R e ih e  von Ge­
w erben v e r tre te n  w ar, die h eu te  keine E x istenzm ög lichkeit m ehr h ä tte n . 
D ie L ebensverhä ltn isse  scheinen re c h t küm m erlich  gewesen zu se in , 
d a  die m eisten  erk lä ren , infolge A rm u t zu einem  festen  K irchenbei­
tra g e  sich n ich t verp flich ten  zu können  und  d a h e r  au f das R echt zur 
S tim m enabgabe bei der W ahl des P red igers u n d  au f einen K irchen ­
sitz  zu verzich ten . N ur die H ein richsfelder Tagelöhner verp fl ich te ten  
sich ohne A usnahm e zu e inem  B ei trag  v o n  2 %  Silbergroschen jä h r ­
lich, der Vogt zu 5 Silbergroschen,  was a b e r  wohl n ic h t  e in  Zeichen  
größeren  W ohlstandes, sondern  größerer Opfer Willigkeit d ieser L e u te  
war.

E ine nam entliche Seelenliste, von der H a n d  des oben genann ten  
Lehrers Scheske geschrieben, au s dem  Ja h re  1820, Ave aber au ß e r den  
N am en keine näheren  A ngaben e n th ä lt, n e n n t ih r  O w insk  24 H a u s­
h a ltu n g en  m it 91 S eelen ,-tü r 'M.iehkowo (wo 1824 k e ine  E vange lischen  
m ehr sind) zwei F a m ilie n  m it 5 Seelen , B olechow ko 3 H a u sh a lte  m it 
8 Seelen (1824 ebenfalls keine), H ein richsfelde  eine F am ilie  m it zwei 
L eu ten , T rzecisker W asserm ühle (1824 n ic h t besonders g en a n n t, wohl 
zu O winsk gerechnet) eine F am ilie  m it 2 Seelen, zusam m en also  31 F a ­
m ilien  m it 108 M itgliedern . D iese s in d  b is 1824 a lso  schon a u f  40 F a ­
m ilien  angew achsen, und  zw ar kom m t dieses A nw achsen H e in r ic h s ­
felde zugute. D ie N am en sind te ilw eise andere , e in  Zeichen, daß  die 
L eute wenig seßhaft w aren und ein ziem lich s ta rk e r  W echsel s ta t t f a n d .



Christian Siegmund Thomas.
E ine 200 Ja h r-E rin n e ru n g  fü r d ie evangel. K irch e  in P o len .

Von G o t t f r i e d  S me n d .

Das Jahr 1737 fand die Dissidenten in Polen in einer hoffnungs­
losen Lage. Soeben hatte der Pazifikationsreichstag von 1736 sie end­
gültig rechtlos und mundtot gemacht. Durch die Bestätigung des War­
schauer Traktats vom 3. Juli 1716 war dem römischen Klerus und den 
geistlichen Gerichten jede Handhabe geboten, den Protestantismus 
zu vernichten. Keine Kirche war mehr vor ihrem Zugriff sicher, weder 
Adel noch Geistlichkeit noch Gemeinden waren vor willkürlicher Be­
drückung geschützt. Allen Protestanten war das passive Wahlrecht 
in die Landbotenkammer abgesprochen, jede Benachrichtigung oder 
Anrufung ausländischer Stellen wurde mit schwerster Strafe bedroht, 
ja die Ordnung der eigenen Angelegenheiten durch Konvente oder Sy­
noden war verboten. Es war jetzt die allgemeine öffentliche Meinung 
in Polen, die Protestanten seien Ketzer, Friedensstörer, die unter die 
alten Ketzergesetze fielen, wonach gegen die von der heiligen Kirche 
Abtrünnigen Verbannung, Gütereinziehung und Todesstrafe vorgesehen 
waren. Hatten schon drei Jahre zuvor bei dem letzten lutherischen 
Konvent Adel und Geistlichkeit die Wohlfahrt und Aufnahme des ver­
fallenen Kirchenwesens den Gemeinden zu inbrünstiger und herzlicher 
Fürbitte empfohlen, so schien jetzt alles verloren.

In dieser verzweifelten Lage war die lutherische Kirche in Polen 
ohne Leitung. Der Lissaer Pastor Samuel Günther, der seit der letzten 
Danziger Generalsynode 1728 das Seniorat verwaltet hatte, ohne dem 
zunehmenden äußeren und inneren Verfall steuern zu können, war im 
gefährlichsten Augenblick gestorben. Ein Ersatz war schwer zu finden. 
Da berief die Lissaer Gemeinde in die vakante Pfarrstelle aus dem be­
nachbarten Schlesien einen Mann, dem nicht nur der Ruf eines tüch­
tigen Geistlichen voranging, sondern der auch mit den Verhältnissen 
in Polen wohl vertraut war1), und in seine Hand wurde alsbald auch die 
Leitung der Gesamtkirche gelegt: C h r i s t i a n  S i e g m u n d  T h o ­
mas .

Über Thomas' Leben und Wirken ist bisher wenig bekannt geworden, 
und es erscheint mir als eine Dankespflicht, als sein Nachfolger im 
Pfarramte der Lissaer Kreuzkirche dem nicht nur um diese Gemeinde

1) W otschke, D ie M ita rb e ite r an  den A cta h isto rico  ecclasiastica  
in  Polen, D W ZP. 12, S. 75.
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sondern um die lutherische Gesamtkirche in Polen verdienten Mann 
ein bescheidenes Denkmal zu setzen.

Christian Siegmund Thomas hat sein Leben unter das Kennwort 
gestellt: ,,Gottes Lenken übertrifft der Menschen Denken2). Er ist 
geboren am 14. Mai 1695 in Haynau in Schlesien, damals auch Hahn 
genannt, als Sohn des Bäckers und Stadtkochs Christian Thomas und 
der Anna Katharina, geb. Vogel. Seine Kindheit stand ganz unter dem 
Eindruck der harten Bedrückung der Evangelischen in seiner schle­
sischen Heimat. Kirche und Schule war in der Gegenreformation auch 
den Haynauern abgenommen worden, jede öffentliche Erbauung unter­
sagt. Sein Vater ließ den begabten Knaben aufs Land schicken, um 
im Lesen und Schreiben sowie den Anfangsgründen des Christentums 
unterrichtet zu werden. Dann kam er in die Unterweisung zweier adliger 
Präzeptoren in der Nachbarschaft, aber nicht, um ihm damit den Weg 
zum Studium zu erschließen. Dabei blieb es auch, als er 1707 als Zwölf­
jähriger dem Gymnasium in Görlitz überwiesen wurde. Ausdrücklich 
erklärte der Vater dem Rektor Mag. Samuel Großer, daß er nicht die 
Absicht habe, ihn studieren zu lassen, sondern nur seiner Lernbegierde 
bis zu etwas reiferen Leibeskräften nachzuhelfen. In Görlitz erkannte 
man aber die hervorragenden Gaben des Schülers. Er erhielt Freitische 
und durch Information bei dem Pastor Kretschmer und nach dessen 
Tode bei einem wohlharbenden Kaufmann eine gute Versorgung; dabei 
machte er in den Wissenschaften so gute Fortschritte, daß die Eltern 
ihre Zustimmung zum Studium gaben und er also 1714 mit gutem 
Zeugnis die Universität Leipzig beziehen konnte. Anfangs schien seine 
Mittellosigkeit und eine Eiebererkrankung seine Studien behindern 
zu sollen, aber Gottes Lenken erwies sich als gnädig. Er überstand nicht 
nur die Krankheit, sondern erhielt auch eine einträgliche Stelle in der 
Stadt, die es ihm ermöglichte, vier Jahre lang, namentlich bei den Pro­
fessoren Pfeiffer und Karpzow Theologie zu studieren. Durch über­
nommene Unterweisung adliger Jugend und fleißige Übung im Pre­
digen, hoffte er bald in seiner Heimat eine Tätigkeit finden zu können. 
Gott lenkte es anders. Auf Empfehlung des Kammerherrn Siegmund 
von Unruh, dessen jüngste Söhne er einige Zeit in Groß-Tschirnau und 
Herrnlauersitz mit den jungen Herren von Lestwitz unterrichtet hatte, 
erhielt Thomas 1721 die Berufung zum Rektorat und Diakonat in Karge 
und Unruhstadt. Am 27. Juni empfang er durch den Senior Lauterbach 
in Fraustadt die Ordination. So kam er nach Polen und fand in seiner 
Arbeit reiche Zufriedenheit und bei seiner Herrschaft und Gemeinde 
viel Liebe und Anerkennung. 1730 folgte er dem Rufe der Gemeinde 
Brätz an der Obra ins dortige Pfarramt, hielt am Sonntag Invocavit 
die Gastpredigt und wurde an Laetare eingeführt.

In die ersten Monate seiner Brätzer Amtswirksamkeit fiel die zweite 
Säkularfeier der Augsburgischen Konfession. Bei seinem stark aus­
geprägten geschichtlichen Sinn und seiner lutherischen Überzeugungs­
treue glaubte Thomas diesen Tag durch eine besondere Feier auszeichnen

2) Schlesischer B üchersaal. 3. T eil, 1751, S. 321 ff.
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zu müssen, obwohl er bei dem damaligen Stand der Dinge in Polen auf 
Widerstand und Unannehmlichkeiten gefaßt sein mußte. Er hat dar­
über in der Brätzer Chronik folgendes berichtet:3) „Obgleich solches 
in diesem Königreich wegen derer wiedrig Gesinnten nicht so feyerlich 
als in andern Evangel. Ländern begangen werden konnte noch durffte: 
so unterließ er doch nicht, seiner gel. Gemeinde eine nachdrückl. und 
bewegl. Vorstellung davon, zum Preise des Allerhöchsten und zu ihrer 
nöthigen Erweckung zu geben. Denn am 3ten Sonntag nach Trinitatis 
nahm er nicht allein bey dem ordentl. Evangelio Gelegenheit (:durch 
Veranlaßung der Sprüche Nesem. VIII, 9 dieser Tag ist heilig dem 
Herrn unserm Gott; und Ps. XXXI, 22: Gelobet sei der Herr, daß er 
hat eine wunderl. Gütte mir bereitet:) seinen gantz. Vortrag darnach 
einzurichten; indem er daraus zeigete: das geheil. Andenken der wun- 
lichen Gütte Gottes über die Evang. Kirche; sondern er hatte auch zum 
Unterricht der Schul-Jugend gewisse Fragen von der Geschichte und 
dem Inhalte der Augsb. Conf. aufgesetzt, welche am bemeldten Tage 
nach mittage in einem öffentl. Examine in der Kirche von den Kindern 
beantwortet und von ihm weiter erkläret und mit vieler Erbauung er­
läutert wurden.“ Augenscheinlich hat die mutige Jubelfeier ihm keine 
Feindseligkeiten eingetragen. Später sollten aber die 6 Jahre seiner 
Brätzer Tätigkeit nicht ohne Anfechtungen für ihn bleiben. Schon 
1731 entstanden ihm durch Zaghaftigkeit der Stadtobrigkeit Verdrießlich­
keiten, deren Art uns nicht bekannt ist, da die von Thomas in der Brätzer 
Chronik darüber gemachten Aufzeichnungen später herausgeschnitten 
worden sind4). Dann mußte er, so schwer es dem energischen Mann 
geworden sein mag, lernen, der Willkür der katholischen Geistlichkeit 
sich still zu fügen, als der Bomster Propst mehrfach eigenmächtig eine 
Erhöhung der ihm zustehenden Stolgebühren anordnete, derart, daß 
sie in 3 Jahren verdoppelt wurden. Als 1735 die Heerhaufen des Königs 
Stanislaus das benachbarte Karge, wo sich eine sächsische Besatzung 
befand, besetzten und die Umgegend brandschatzten, mußte Thomas 
sogar für etliche Wochen über die Grenze nach Stentsch flüchten, konnte 
aber unter den nötigen Vorsichtsmaßregeln von dort aus die sonntäg­
lichen Gottesdienste in seiner Gemeinde halten. In Br ätz hat sich Tho­
mas auch zum erstenmal schriftstellerisch betätigt, indem er 1736 in 
Züllichau ein Büchlein zur besseren Unterweisung der Jugend drucken 
ließ5). Auch die ersten Versuche auf dem Gebiete seiner eigentlichsten 
Liebhaberei, der kirchlichen Statistik, hat Thomas in Brätz gemacht.

3) M arsch, Schlesier im  evang. P fa rra m t zu B rä tz  in  Posen. K orr. 
Bl. f. Schles. 1912, S. 151.

4) S. A us Posens k irch licher V ergangenheit. Jb. 5, S. 79.
5) , , K urzgefaß te K atech ism us-F rag  vor d ie jen igen , d ie  in  der 

B rä tze r K irche zu m  ers ten  Mal d a s  h. A bendm ahl genüßen w ollen“ . 
S päter in L issa  n euged ruck t in  3 A uflagen bei M ichael L o ren tz  P resser 
u n te r dem  T ite l: , , ß e r  e r lä u te r te  K atech ism us oder ku rtze  F ragen  und 
deutliche A n tw orten  über d ie H a u p ts tü c k e  d er ch ristl. L ehre, zur 
P rüfung un d  U nterw eisung  vor K inder, welche zum  ers ten m ah l zum  
H . A bendm ahl gehen w ollen. H erausgegeben von Chr. S. T h o m a s .“
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Im 1. Bande der Acta historico-ecclesiastica veröffentlichte er „Das 
im 2. Jubeljahre in Groß Pohlen lebende. Ev. lutherische Ministe­
rium 6).“

Schneller als er dachte, sollte Thomas aus dem Brätzer Pfarramte 
scheiden. Nachdem er bereits einige vorteilhafte Berufungen u. a. nach 
Freystadt erhalten und ausgeschlagen hatte, wurde er 1736 in seine 
Vaterstadt Haynau zurückgerufen, um das dortige Diakonat zu über­
nehmen, ein Ruf, dem er ohne Verletzung des Gewissens und ohne Nach­
teil für die Freiheit der Bürgerschaft sich nicht entziehen konnte. Wie 
ungern er dem Ruf gefolgt ist und wie schwer man in Brätz seinen Ab­
zug empfand, beweisen Thomas’ eigene Eintragungen an beiden Orten. 
In Brätz beschließt er seine Aufzeichnungen in der Chronik mit den 
Worten: ,,1736 erhielt er eine Vocation nach Schlesien in seine Vater- 
Stadt, u. weil er sich aus vielen Ursachen gedrungen fand, dieselbe end­
lich anzunehmen, so folgte er dem Götti. Winke auch unter dem lieb­
reichen Widerstreben der hiesigen Kirch-Kinder u. hielt seinen betrübL 
Abschied am Feste Trinitatis.“ In Haynau aber, wo er gleich am nächsten 
Sonntag antrat, schreibt er in die Chronik der Pfarrkirche Uns. lieben 
Frauen: ,,1736 mußte ich mir zum Verdruße meiner Brätzer Gemeinde 
gefallen lassen, den Beruf nach Haynau zum Diakonat anzunehmen. “ 
Seines Bleibens sollte dann auch nicht lange in Haynau sein. Abermals 
wies ihn Gottes Lenken auf einen neuen Weg. Genau ein Jahr nach 
seinem Anzug sollte er abermals nach Polen gehen, indem er 1737 die 
Vokation nach Lissa als Pastor der lutherischen Gemeinde erhielt. Hier 
waren im genannten Jahre k u rz  nacheinander der Rektor Zimmer, der 
Diakonus Puschmann und der Senior Samuel Günther gestorben. Nach­
dem die beiden ersten durch Kinder der Gemeinde, den Sohn des ver­
storbenen Seniors Samuel Friedrich Günther und den Kandidaten und 
Informator Joh. Benj. Winckler schnellstens besetzt worden waren, 
suchte man nach einer würdigen Persönlichkeit für das Pastorat. Der 
Superintendent Puschmann in Brieg, einst Diakonus in Lissa bis 1707, 
hatte den Pastor Scholtz in Racke warm empfohlen, außer ihm gedachte 
man nach vorläufigem Beschluß des Kirchenrats noch den Mag. Ger­
hard in Herrnlauersitz und den Pastor Buchwald in Klastawe zu einer 
Gastpredigt einzuladen. Da der letztgenannte trotz anfänglicher Zu­
sage abschrieb, wurde am Himmelfahrtstage vom Ausschuß der Ge­
meinde beschlossen: „Weil der Herr Thomas, Diakonus in dem Liegnitzi­
schen Fürstenthum zu Hahn, ungemein von vielen gerühmt wurde, daß 
Er ein frommer, gelehrter Mann sey, Ihn ohne eine Gastpredigt allhier 
zu halten, unter die Candidaten zum Pastorat zu nehmen.“ Am 5. Juni 
fand die Wahl statt und Thomas wurde gewählt. Die beiden nicht ge­
wählten Geistlichen erhielten als Entschädigung für ihre Mühewaltung 
124 bzw. 80 Gulden. An Thomas wurde alsbald folgende Vokation nach 
Haynau gesandt:

6) A cta h isto rico-ecclesiastica I. IST. 6. W ostschke, M ita rb e ite r  
D W Z., H . 12, S. 75.
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H ochE hrw ürd iger, H och- und W oh lgelah rter 
Insonders hochzuverehrender H e r r !

N achdem  du rch  seeliges A bsterben  W eyland  T it. p l. H e rrn  S a ­
m uel G ünthers, bey  u n se re r E vangelischen  K irchen  treugew esenen  
P a s to r is  un d  derer Schulen In sp ec to ris  wie auch S enioris G enera lis  
d e r  v ere in ig ten  K irchen  ung eän d erte r augspurg ischer Confession in  
G roß-P olen  das P a s to ra t bey unserer K irchen  v a c a n t w orden, selbiges 
a b e r  m it  e inem  q u a lif ic irten  sub jecto  w iederum  zu besetzen  unsere  
A m b ts-P flich t e rfo rd e rt h a t , und  deßwegen unsere  ch ris tlich e  Ge­
m einde den  5. h u ju s  in  u n se r G o ttes-H auß  beruffen  w orden, in  dem  
N ahm en des g roßen  G ottes d ie  W ahl eines P a s to r is  v o rzunehm en ; 
se lb iger a b e r  Ew . H och E h rw ü rd en  n eb s t zwey a n d e rn  su b jec tis  zu 
C an d id a ten  von einem  lu th . hiesigen K irch en -R ath e  gegeben w orden; 
so h a t  es dem  A llerhöchsten  gefallen , die m eisten  V o ta  au f  dero w erthe  
P erso n  zu d ir ig ire n .

W ir h ab en  a lso  vor n ö th ig  e ra c h te t, dieses Ew. H ochE rw ürden  
zu  n o tif ic ire n  u n d  die o rden tlich  V ocation  dennselben zu übersenden.

W ie w ir denn  im  N ahm en  der allerheilig sten  D reyein igkeit von 
w egen u n se re r  g an tze n  ch ris tlich  evangelischen zur U ngeänderten  
a u g sp u rg isc h e n  C onfession sich bekennenden  Gemeinde K ra ft derer 
v o n  u n se re r  d u rch la u ch tig s te n  u n d  g näd igsten  E rb h e rrsch aft uns 
ve rlieh en en  P riv ileg ien  Sie h ie rm it, H errn  C h ris tian  S igism und Thom as 
zu unseren  P a s to re m  und der Schulen Inspec to rem  berufen, dergesta lt, 
d a ß  Sie nunm ehro  Ih re  Ih n en  a n v e r tra u te  G em einde m i t  genug-  und  
hei lsam en in  G otteswort ,  catechismo und  an d e rn  S chriften  L u th e ri, 
in v a ria ta  a u g u s ta n a  confessione, fo rm u la  concordiae, auch  denen  
übrigen  lib ris  sym bolicis wohl un d  rec h t geg ründeten  L ehren  zu E r ­
b au u n g  derselben  C h ris ten th u m s un d  B efö rderung  derer Seelenheil 
u n d  S eeligkeit treu fle iß ig  u n te rr ic h ten , b au en  und  p flan tzen , u n d  also 
a lle  dem  H e rrn  zu gew innen, auch m it eigenem  exem plarischen  L eben 
se lb ig er vorzugehen  tra c h te n  werden.

D an n  au ch  w as unsere Schule b e tr i f f t ,  com m unicatis consiliis m it
E . E . K irchen-C ollegio  Sie unverd rossen  A ufsicht haben  m ögen, daß  
d ie  l iebe  J u g e n d  von ih re n  V orgesetzten L eh rern  in  reiner und  un v er­
fä ls c h te r  L e h re  zu r T ugend  u n d  g u ten  K ünsten  a llen  F leißes u n te r ­
r ic h te t  und  gezogen w erde. W ie w ir nu n  alles dessen Seele un d  Ge­
w issen h ie rm it a n v e r tra u e n  u n d  uns a lle r  p rieste rlichen  und  gewissen­
h a f te n  Treue u n d  S o rg falt zu S ie versehen , also haben  Sie an  dem  a ll­
gem einen V ergeltungs-T age vo n  unserm  E rz h ir te n  den ewigen L ohn 
tre u e r  L ehrer sich zu g e tro s te n ; von uns ab e r  zu dero  z e itlich e r  V er­
pflegung u n d  U n te rh a ltu n g  r ic h tig  zu gew arten , w as beygefüg ter A uf­
satz  fü r  die zu  verrich tende L abo res  Ihnen  dav o r a n  Solario  und  Acci- 
denzien  zueignet, w om it w ir Ew. H ochE hrw ürden  der g ö ttlich e n  O b­
h u t übergeben  und je d e rz e it verb le iben

Ew . H ochehrw ürden unseres H ochzuverehrenden  H e rrn
a lleze it w oh laffec tion irte  und  dienstw illige
N. N. U n g eän d erte r augspu rg ischer Con­
fession  zuge thane  T heil des R a th s  und  sel­
b ig er Gem einde v e ro rd n e te  K irchen  E lte s te n  
allh ie r.

L ißa, d. Ju n i 1737.

Thomas nahm die Vokation an und siedelte unverzüglich nach 
Lissa über, wo sich ihm alsbald ein weites und bedeutsames Arbeits­
feld erschloß. Zu der am 2. Juli 1737 stattfindenden Einführung be­
grüßt ihn der Kandidat der Theologie Adam Alexander Logan durch 
eine 4seitige Druckschrift:
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„ D a ß  das A m pt eines E vangelischen Lehrers ein W erk der G ö tt­
lichen  H eim suchung sey; such te  an dem  E hrenvollen Tage der solennen 
in s ta lla tio n  Anno 1737 den 2. Ju lii in L issa T it. pl. Ih ro  Hoch W ohl- 
E h rw ürden  Ih rem  H h errn  C hristian  Siegemund T hom ä b isßher ge­
wesenen T reuverd ien ten  D iakoni zu K leinhahn  in  Schlesien, je tz t 
ab e r  berufenen und in s ta llir te n  P as to ris  und  In sp ec to ris  der evange­
lischen  K irchen  und  Schulen in  L issa  wie auch  I. A. C. erw eh lten  Se- 
n ioris generalis in  Groß Pohlen aus H ochach tung  und  R espect E in ig e r­
m aßen  zu beweisen. A dam  A lexander L ogan S. S. Theol. Cand.

Er spricht darin die Freude der Gemeinde aus, daß ihr ein neuer Hirte 
geschenkt sei und Gott sein Volk nicht verlassen habe. Ernste Heim­
suchungen habe die Gemeinde kennengelernt, Zeiten, da Gottes Heim­
suchungen Zürnen und Eifern waren; nun aber: ist eine gnädige Heim­
suchung gekommen. Gott besucht sein Volk durch seine Diener, die 
teuern Männer, die vor dem Riß stehen sollen, wenn Satan die Glieder 
dieser geistlichen Bürgerschaft mit Rotten und Sekten heimsuchet. 
Die Gemeinde soll diese gnädige Heimsuchung dankbar erkennen und 
sich zum Segen werden lassen. Der Herr selber hat angezeigt, wen er 
erwählet hat, da Thomas an Lissa nicht gedacht hat; bei solchem Bot­
schafter aber ist sein Amt ganz besonders ein Werk der gnädigen Heim­
suchung Gottes: seine Berufung ist göttlich, sein Amt ist göttlich, sein 
Endzweck ist göttlich; aus ihm erwächst Ehre für Gott und Heil für 
die Heerde. So schließt er dann: ,,So jauchze heut, du evangelisches 
Lißnisches Zion u. sprich heute von deinem neuen Lehrer, der da kommt 
im Namen des Herrn: Gott suche dich wieder in Segen heim. Aber h ü te , 
dich, daß er sein Amt jemals m it Seufzen, so n d e rn  im m er m it F reuden  
tun dürfe.“

Die vor 100 Jahren aus vertriebenen schlesischen Lutheranern 
gebildete Gemeinde hatte durch Glaubenstreue und steigenden Wohl­
stand bald eine große Bedeutung als Hort des Evangeliums in Polen 
gewonnen und war längst zum Vorort der lutherischen Kirche Polens 
geworden. Das war auch darin zutage getreten, daß schon viermal ein 
Lissaer Pastor als Generalsenior mit der Leitung der Angelegenheiten 
der gesamten lutherischen Unität in Polen betraut gewesen war. Durch 
zweimalige gründliche Zerstörung der Stadt an den Rand des Verderbens 
gebracht, hatte die Gemeinde sich wieder gesammelt und sowohl äußer­
lich wie innerlich die Folgen der letzten Verwüstung von 1707 über­
wunden. Auch den andauernden finanziellen Brandschatzungen seitens 
der katholischen Kirchenfürsten hatten sie sich bei ihrer großen Opfer­
willigkeit gewachsen gezeigt, und bei ihrer Grundherrschaft, obwohl 
sie längst katholisch geworden war, stets tatkräftigen Schutz gefunden. 
Jetzt war dieser durch die Vertreibung Stanislaus Leszczynskis aus 
Polen in Frage gestellt. Da kam Thomas als der rechte Mann zur rechten 
Zeit, um mit starker Hand die Geschicke der Gemeinde zu leiten. Es 
sollte ihm an Aufgaben und Proben nicht fehlen. Schon wenige Monate 
nach seinem Amtsantritt galt es, den Übergriffen Roms geschickt und 
kraftvoll entgegenzutreten. Am 20. Oktober meldete der katholische 
Glöckner bei dem Senior Thomas und dem Bürgermeister Fritsch, daß
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der Surrogator und Kanonikus Wolinski im Aufträge des Bischofs von 
Posen eine Visitation in Lissa 7) halten werde. Eine solche hatte auf 
Grund des Warschauer Traktats schon vor 20 Jahren stattgefunden 
und ihre Folgen waren im Rechnungswesen der Gemeinde lange spür­
bar gewesen, wenn auch sonst alles Übel mit vieler Mühe hatte abge­
wendet werden können. So erwartete man auch diesmal von dem Be­
suche nichts Gutes. Der Einzug des Bischofs sollte unter dem Geläut 
aller Kirchenglocken geschehen und man fügte sich diesem Wunsche.

Am 21. Oktober früh traf Wolinski ein und im Laufe des Nachmittags 
machten ihm einige Herren des Rats ihre Aufwartung. Dabei übergab 
er ihnen ein Schriftstück mit 11 Forderungen, welche für die damalige 
Lage der Evangelischen kennzeichnend sind. In der Hauptsache han­
delte es sich um die Privilegien zur Erbauung von Schule und Kirche, 
den Bau einer kath. Schule durch den Magistrat, das Mitfeiern kath. 
Festtage und die Ablösung von Stolgebühren für den kath. Propst. Es 
gelang durch energischen Hinweis auf die herrschaftlichen Freiheiten 
und die zwischen dem Erbherrn und dem Propste getroffenen Ab­
machungen, alle ungerechten Forderungen abzulehnen. In kleinen 
Sachen gab man nach u. sagte u. a. zu, daß drei Tage vor dem Osterfeste 
die Glocken aller Kirchen schweigen sollten. Am 23. Oktober nach­
mittags besuchte der Visitator die luth. Kirche. Die Geistlichkeit und 
der Kirchenrat ging ihm bis zum Kirchhofstor entgegen, und Thomas 
begrüßte ihn mit einer lateinischen Ansprache, die er höflich in gleicher 
Weise beantwortete, ln der Kirche fragte er dann u. a., ob mit reinem 
purem Wasser getauft würde, und wie viele Gehilfen die Geistlichen 
hätten. Als er die eben im Bau begriffene Orgel sah, nahm er den Bürger­
meister beiseite und legte ihm nahe, beim Bischof die Erlaubnis zur 
Vollendung des Baues nachzusuchen, weil er ihn inhibiert habe. Dabei 
blieb es zunächst auch trotz freundlicher Verabschiedung. Weil man 
aber von früher her vor Verhandlungen mit dem Bischof in Bausachen 
allen Respekt hatte, stellte der Bürgermeister am Nachmittag des fol­
genden Tages Wolinski vor, daß der nahende Winter die Vollendung 
des Orgelbaues zwingend fordere und eine Zustimmung des Bischofs 
sich nicht so schnell werde herbeiführen lassen. Nach einigem Still­
schweigen antwortete er ausweichend: Man könnte machen, was man 
wollte, er riete aber, deswegen an den Bischof zu schreiben. Endlich 
gelang es aber dem Stadtkommandanten Major von Nischwitz, als er 
den Visitator bei sich zu Mittag traktierte, diesen zur Freigabe des Orgel­
baues zu bewegen. Um ihn bei guter Laune zu erhalten, hatte ihm der 
Magistrat jeden Morgen etwas in die Küche nebst einem Topf Wein 
geschickt, auch bekam er als Ehrengabe 20 Dukaten, die von den beiden 
Kirchenkassen je zur Hälfte gezahlt wurde. Da Wolinski sich damit 
nicht zufrieden erklärte, wurden ihm 10 Dukaten aus der Stadtkasse 
zugelegt. Thomas persönlich mußte noch eine kleine Kränkung hin­

7) Vgl. B ickerich, V isita tionen  der evang . K irche in L issa, Zeitschr. 
d. H istor. Ges. f. Posen, Jg. 21, S. 24. A usführlicherer B erich t im  
K irchenbuch I I  d e r K reuzkirche.
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nehmen, die auf ihn so tiefen Eindruck gemacht hat, daß er sie nicht nur 
in seinen Kirchenbuchaufzeichnungen, sondern sogar in seinem Büchlein 
,.Altes und Neues“ vermerkt hat: ,,Ich darf nicht vergessen, daß ich 
bald nach meinem Anzuge, nemlich 1737 bey der damaligen Kommission 
durch die anwesende Kath. Geistlichkeit wegen des Tragens eines gewöhn­
lichen und ordentlichen Sammtnen Käpgens auf meinem von Natur krau­
sen Haupthaare Verdruß gehabt. Es wurde mir vom Propsthofe nach­
drücklich und bey Vermeidung öffentl. Prostitution zu tragen unter­
sagt. Ich gehorchte willig und erwählte eine Peruque, wodurch ich viel­
leicht zum ersten Exempel in Pohlen wurde, daß sich der Religions-Eyfer 
des Gegentheils auch bis auf die unschuldigen Kappen manchmal er­
strecket.“

Einen abermaligen empfindlichen Eingriff in das kirchliche Leben 
brachte gleich das nächste Jahr 1738. Am 30. November brachte der kath. 
Glöckner dem luth. Senior Thomas wie dem reformierten Senior Sit- 
kovius im Aufträge des Lissaer Kommendars Peter Gryger ein Edikt 
des Suffraganbischofs Kirski, wonach in allen Kirchen vorläufig jeder 
Gottesdienst unterbleiben soll. In Fraustadt hatte kurz zuvor ein Student 
einen Jesuiten, der sein Lehrer war und ihn in Strafe genommen hatte, 
erschossen und war dem päpstlichen Bann verfallen 8). Zugleich wurde 
aber über alle Kirchen des Fraustädter Dekanats das Interdikt ver­
hängt und ganz ausdrücklich bestimmt, daß dies auch für alle Kirchen 
gelte, welche der lutherischen oder kalvinischen Sekte in diesem De­
kanat zugehörten. Nach gemeinsamer Beratung wurde für beide Ge­
meinden beschlossen, den Nachmittagsgottesdienst ■ es war der Sonn­
abend vor dem 1. Adventssonntag — trotz des Interdikts ruhig zu halten, 
aber das Glockengeläut nachmittag einzustellen. Am Sonntag schickte 
jedoch der Kommendar den Glöckner zu den beiden Senioren und ließ 
sie als guter Freund warnen: er habe gehört, daß sie am Nachmittag 
zuvor noch Gottesdienst gehalten hätten; dies wolle er übersehen und 
tun, als wüßte er nichts; sie sollten aber nunmehr die Gottesdienste 
einstellen. Diese Warnung veranlaßte eine Zusammenkunft der Kirchen­
kollegien bei dem Senior Sitkovius, deren Ergebnis war, den Gouverneur 
als Vertreter des Grundherrn, der in seinen Privilegien den evangelischen 
Kirchen bei allen Gelegenheiten seinen Schutz versprochen habe, um 
seine Entscheidung anzugehen, ob man die Gottesdienste ohne Orgel­
spiel und Glockengeläut fortsetzen oder sich gänzlich dem Interdikt 
unterwerfen solle. Die beiden Senioren begaben sich sogleich zum Major 
von Nischwitz, dieser hatte aber inzwischen schon einer Deputation 
des Magistrats ein warmes Empfehlungsschreiben an den Suffragan 
mitgegeben u. berichtet, daß bei den evangelischen Kirchen das Inter­
dikt mit aller Submission aufgenommen u. mit dem Glockenläuten gleich 
aufgehört worden sei; er hoffe, daß der Suffragan ihnen nicht verbieten 
werde, ihren Gottesdienst weiterhin zu halten. Unterdessen hielt man 
die ordentlichen Gottesdienste wie immer, nur ohne Orgel u. Glocken­

8) D as N ähere  siehe A cta H ist.-E cc l. B d. 3, S. 557.
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läuten, u. hielt während des Gottesdienstes die Türen geschlossen. Die 
Deputierten brachten dann auch nach etlichen Tagen die ausdrückliche 
Erlaubnis zu dieser Form der Gottesdienste. Aber ein unangenehmes 
Nachspiel hatte der anfängliche Ungehorsam doch noch für die zunächst 
Beteiligten: beide Senioren bekamen eine Zitation vor das Konsistorium 
in Posen und es wurde ihnen besonders schwer angerechnet, daß bei dem 
Nachmittagsgottesdienst die Orgel gespielt worden war. Um ihnen Unan­
nehmlichkeiten zu ersparen, sandte der Magistrat abermals zwei De­
putierte zu dem festgesetzten Termin, gleichzeitig bat der Gouverneur 
brieflich den dortigen Bevollmächtigten des Grafen um günstige Bei­
legung der Angelegenheit. Diese nahm denn auch einen guten Ausgang, 
indem der Suffragan sich mit der Versicherung der Abgeordneten be­
gnügte, ,,daß in ihrer Kirche keine sacra administriret, die Orgel nicht 
gerühret, die Glocken nicht geläutet, auch nicht gepredigt worden.“ 
Übrigens kam noch während der Abwesenheit der Deputierten die Nach­
richt aus Warschau, daß der päpstliche Nuntius, an den sich die Frau­
städter unmittelbar gewandt hatten, das Interdikt aufgehoben habe.

In welchem Maße sich der kath. Klerus eine Bevormundung der evgl. 
Gemeinde anmaßte, hat Thomas in den folgenden Jahren noch öfter mit 
Schmerz erfahren und mit Ingrimm aufzeichnen müssen. 1742 stand er vor 
dem bischöflichen Gericht in Posen unter der Anklage, er habe die Helena 
Kurnatowska 9) ungeachtet des Übertritts ihrer Eltern Adam und Eva 
Zychlinski zur kath. Kirche, zur Apostasie überredet, indem er sie in 
evang. Erziehung erhalten u. zum Sakramentsgenuß angenommen habe. 
Er wurde für dies Vergehen zu 200 Mark Strafe verurteilt, die seine Ge­
meinde für ihn übernahm und mit 1413 fl. 282/s gr. auszahlte. Im fol­
genden Jahr 1743 häuften sich geradezu die Angriffe. Am 2. März wurde 
ihm durch den kath. Glöckner vom Propsthofe eine Exkommunikation 
des reformierten Herrn Tiburtius Zlotnicki mit der Weisung überbracht, 
diese öffentlich bekanntzumachen. Schon früher waren durch die Ver­
weigerung solcher Bekanntmachung allerlei Verdrießlichkeiten, Weit­
läufigkeiten und Unkosten entstanden, und so wurde in Übereinstim­
mung mit den Reformierten beschlossen, die Excommunication ge­
schrieben beim Sonntagsgottesdienst an die Kirchtür anzuheften. Ein 
Einspruch gegen diesen Modus erfolgte nicht. Der 22. März brachte 
aber schon wieder eine Inhibition aus dem Posener Konsistorium, wo­
durch bei Strafe von 1000 Dukaten im ganzen Fraustädter Dekanat ver­
boten wurde, ein Kind, das entweder einen kath. Vater oder eine kath. 
Mutter habe, zur luth. oder kalv. Kirche zuzulassen, noch viel weniger 
zu den falschen Sakramenten anzunehmen. Und am 31. März verlangte 
gar der Pleban von Oporowo, man solle die wenigen Evangelischen in 
seiner Parochie nicht in Lissa zur Beichte annehmen, wenn sie nicht 
einen von ihm ausgestellten Erlaubnisschein vorzeigen könnten. Nach 
Rücksprache mit dem Lissaer Propst ließ man das unbillige Ansinnen 
unberücksichtigt. Erpressungen anderer Art konnte sich Thomas nicht

9) Vgl. Schicksale der D issid en ten  2, S. 597.
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so leicht entziehen. Mit unverkennbarem Humor berichtet er von einem 
hohen Besuch aus Posen im Februar 1744. „Am 7. Febr. besuchte mich 
der Posn. Hr. Instigator des Consistorii und verlangte nach einem kurtzen 
Compliment die Calende oder ein Neujahrspresent von mir und vor 
meine Herrn Collegen. Ob ich ihm nun gleich meine Verwunderung 
über diese Neuigkeit bezeigte, auch declarirte, daß ich mich dazu keines­
wegs verstehen würde: so blieb er doch dreiste bey seinem Fordern; 
indem er meynte, eine Höflichkeit, die er mir durch den Besuch und 
den Neujahrswunsch gethan, erfordere die andere, neml. zum wenigsten 
einen sp. Dukaten. Seiner loszuwerden reichte ich ihm, mit dem Be­
deuten keiner Verbindlichkeit, einen halben sp. Thaler, den er, aber 
mit großem Widerwillen, endl. annahm“.

In die schwerste Bedrängnis sollte aber Thomas und seine ganze 
Gemeinde ein Fall bringen, der ebenso betrübend an sich wie drückend 
in seinen Folgen war. Das erste Diakonat der luth. Gemeinde hatte 
Magister Daniel Herrmann inne, der Sohn des verdienten einstigen Ge­
neralseniors Zacharias Herrmann. Seit 1717 stand er im Amte, also 
bei weitem am längsten von allen Geistlichen der Gemeinde. 65 Jahre 
alt, begann er einen Rückgang seiner Kräfte zu bemerken und bat im 
Juni 1745 das Kirchenkollegium, ihm für einige Monate die Predigten 
und Beerdigungen zu erlassen; Rektor und Konrektor würden ihn ver­
treten. Die nachgesuchte Erleichterung wurde ihm mit Rücksicht auf 
seine Gemütsschwachheit und die Abnahme seines Gedächtnisses zu­
gestanden. Am 6. September erkundigte sich d an n  eine D ep u ta tio n  
von 3 Kirchenältesten nach dem S tan d e  seiner Gesundheit und dem 
Maße seiner Erholung. Er klagte, daß  es nicht besser, sondern eher 
schlimmer geworden sei, bat aber, ihm eine endgültige Entschließung 
bis Michaeli zu erlassen. Auch das wurde ihm willig zugestanden. Umso 
härter traf am 6. Oktober sie und die ganze Gemeinde die Nachricht, 
daß der Magister Herrmann sich in seiner Schwermütigkeit mit einem 
Messer die Kehle durchschnitten habe. Wir lassen Thomas selbst über 
den Vorfall berichten: ,,Den 6. Octob. zehle ich unter die jammervollen 
Tage, welche mich mit Angst und Schrecken erfüllet. Denn es ward 
mir noch des Abends nach 10 Uhr hinterbracht, daß sich mein bisheriger 
Collega, M. Dan. Herrmann an eben dem Abende zwischen 9 u. 10 Uhr 
aus einem affectu melancholico in seinem eigenen Hause, u. zwar oben 
in der Küche an der Studir-Stube mit einem langen scharfen Messer 
die Kehle nebst denen daran liegenden großen Blutt-Adern durchstoßen 
u. zerschnitten habe. Beym Schlafengehen findet ihn seine Frau, mit 
welcher er noch eine Stunde vorher unten in der Wohn-Stube ohne 
Merkmale einer großen Traurigkeit geredet, auf die Art bereits todt 
auf der Erde liegen neben dem Heerde, in einer Gestalt, welche nicht 
zweifeln ließ, daß er schon zu Bette gelegen u. erst aus dem Bette wieder 
aufgestanden, den Selbst-Mord zu begehen. In der großen Bestürtzung 
hatte niemand von den Seinigen im Hause an eine Aufhebung des Körpers, 
noch viel weniger an einige Verbergung der bösen That gedacht. Es 
mußte also noch des Nachts an den H. Bürgermeister berichtet werden
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u. weil mit anbrechendem Morgen schon alles ruchbar war, sähe sich 
dieser genöthiget, das factum sowohl bey der Regierung als auch ohne 
Verzug zu Reysen beym H. Grafen zu denunciren u. um eine Verhal­
tungsinstruction anzusuchen. Die Gräfl. resolution blieb bis auf den 
Sonnabend verschoben; folgt. mußte der Körper bis d. 9. Oct. unberührt 
in seiner bluttigen u. gräßlichen Lage bleiben. An diesem Tage erhielten 
wir nach Mittage ein Schriftl. Decret aus Reysen, von Sr. Exc. eigen­
händig unterschrieben, u. sowohl an die Kirchen-Eltesten als an die 
Wittwe gerichtet, welches uns Sämtlich wegen der gantzen Einrichtung 
u. gebrauchten Ausdrücke in Erstaunen setzte. Dann aller andern Um­
stände nicht zu erwehnen, so wurde zwar verstattet u. befohlen, den 
Entleibten auf dem Kirchhofe außer der Stadt, hinten in einem Winkel, 
still zu beerdigen; welches auch noch bemeldten Tages in der Nacht 
gegen 10 Uhr in einem Sarge, von 8 Tagelöhnern getragen, durchs Reißner 
Thor geschehen: allein es wurde dabey nicht nur die Wittwe in eine 
Strafe von 1000 sp. Dukaten, ein continenti zu erlegen u. zugleich die 
Helfte der Dach-Ziegeln, welche zur Deckung der Katholischen Kirche 
nöthig sein würden, zu bezahlen verurtheilt; sondern uns würde auch 
das vor 3tehalb Jahren allererst theuer erlangte Privilegium de libera 
Ministrorum Eceles. electione et confirmatione absque praesentatione 
ad illustriss. Duc. völlig abgesprochen u. cassiret, als wenn wir Sünder 
wären, in einer Sache, die uns mit der gantzen Gemeinde ohnedem vor 
Gott und Menschen in den Staub beugte. Nach Erlegung von 600 sp. 
Duk. u. noch besonders 100 Duk. an den Regier. Secretarium, Thomas 
Alexander, erlangte die Wittwe allererst die Freyheit, den Körper zu 
begraben an erwehntem 9. Oct. Wie es mit dem Reste u. Zahlung der 
Ziegeln endlich noch ausschlagen werde, muß die Zeit lehren, lm Übrigen, 
obzwar das Herrschaftl. Decret an der würklichen Melancholie des 
Entleibten zweifeln will, indem es alle Schuld der desperation auf die 
jetzige Wittwe desselben leget; so ist es doch mehr als gewiß, daß er 
daran laboriret; indem er seit Dominica Rogate nicht eine einzige Predigt 
gehalten u. aus dem Vorwände seines schwachen Gedächtnisses auch 
die Erlaßung vom Ambte beym Kirchen-Rathe bereits zu suchen an­
gefangen hatte.“ Als überaus kennzeichnend für die damals übliche 
Art der Rechtsprechung und die Überraschungen, deren sich eine Stadt 
und Gemeinde wie Lissa auch von einer sonst wohlmeinenden Erbherr­
schaft zu versehen hatte, sei das obengenannte Decret hier wörtlich 
mitgeteilt:

,,D em  Evangelischen K irch e n -R ath e  wie auch der v e rw ittib te n  
F rau  H errm an n in  zu in sinu iren  in  L ißa. N achdem  uns der erschröck- 
liche u n d  unerh ö rte  Casus vo rg este rn  gebührend h in te rb ra c h t w orden 
und w ir solchen aus vielen U m ständen  bis zum heu tigen  Tage ad  de- 
libe randum  e t  decidendum  aufgeschoben, d a  nun zu d iesen abscheu­
lichen E xcesse p ro u t ex pub lica c o n s ta tfa m a  die h in te rlaßene  W ittib  
durch ih ren  verm o rd ten  G eitz defuncto ad  in te r itu m  durch d ie  gan tze  
E he-Jah re  U rsache und A nlaß su b m in is tr ire t, und  deshalb  unserer 
S ta d t und d er g an tzen  Gem einde unauslöschliche P ro stitu tio n  u n d  
übler B eruff v e ru rsac h e t; a ls  h a t dieselbe ta n q u a m  causa ca u sa ti so­
gleich in  v im  poenae T ausend  D ucaten  und  dabey  die zu D eckung d e r
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K atho lischen  K irche in  L ißa b en ö th ig te  H e lfte  der Ziegel zu bezanlen. 
D as Geld soll von Uns ad  p ia s  causas angew endet w erden. D er durch 
Selbst-M ord aber en tle ib te  M agister so llte  zw ar dem  V erdienste nach 
a ls  einer, der d ie G em einde durch die abscheuliche T h a t in Confusion 
und  Schim pf geb rach t, zu seiner g rößeren  Schande und zum  Abscheu 
dergleichen Excesse in loco supplicii aufs R a d  geleget w erden; jedennoch 
wollen w ir aus besonderer G nade diese U nsere W illens-M einung in so 
w eit und  d e rg e s ta lt sub lev ire t h aben , d aß  er auf dem  K irchhofe im  
W inkel, und  zw ar in  der S tille  n äch tlich e r W eise solle verscharre t 
w erden. U nd d a  auch durch  diese T h a t U nsere le tz th in  gnädigst er- 
th e il te  P riv ileg ia ra tio n e  eligendorum  e t p raesen tan d o ru m  m in istro rum  
v e rle tz t w orden, un d  au f k ü n ftig h in  zu befü rch ten , daß  n ich t w iederum  
ein  solches sub jectum  c o n s titu ire t w ürde, indem  gedachter M agiste r 
bis an  sein E nde sa n a  cum  ra tio n e  d as K irchen-A m bt v e rw alte t, u n d  
im  B e ich t-S tuh l geseßen und folglich die T h a t d eliberate  m üße v o r ­
genom m en haben ; Als w ird  indeßen  d as oberw ehnte P riv ileg ium  sus- 
p en d ire t. D as Geld k a n n  indeßen  gegen Q u ittu n g  an u n se rn  G ouver­
nem en ts-S ecre ta ir gezah lt w erden. W ornach  sich  g an tz  genau zu 
ac h te n .

S ignatum  Schloß R eissen den 9. 8br. 1745.
A. G. Sulkow skj. m p p .“

Inwieweit die Witwe wirklich für die Melancholie des Selbst­
mörders verantwortlich gemacht werden konnte, ist in den Aufzeich­
nungen der damaligen Zeit mit keinem Worte erwähnt. Es ist anzu­
nehmen, daß die öffentliche Meinung ein Opfer haben wollte und der 
Richter ihr nur zu willig folgte, um eine Erpressung schlimmster Art 
zu rechtfertigen. 1000 Dukaten bedeuteten ein ansehnliches Vermögen, 
denn es waren 16 900 Gulden und entsprachen reichlich, einer ganzen 
Jahreseinnahme der luth. Gemeinde. Frau H e rrm an n  w ar eine geborene 
Rosina Florentina Krehi und seit \1 \2, also 33 Ja h re  mit ihm verheiratet 
und h a tte  ihm in den Ja h re n  1713 bis 1720 fünf Kinder geschenkt. Ihr 
Bruder war der angesehene Kaufmann, Ratsherr und Oberkirchenältester, 
Samuel Andreas Krelli, ein wohlhabender Mann, der mehrfach in Not­
zeiten der Gemeinde mit einem Darlehen aushalf. Vielleicht lag in der 
hohen Strafe auch eine Spekulation auf seine Mittel. Herrmanns Witwe 
lebte in Lissa noch bis 1758.

Ebenso ungerecht wie empfindlich war die Bestrafung der luth. 
Gemeinde. Obwohl sie stets das Recht der freien Wahl ihrer Prediger 
gehabt hatte und darin niemals angefochten worden war, hatte sie doch 
nach der Übernahme der Herrschaft Lissa durch den Reichsgrafen Sut- 
kowski von diesem ein Privilegium erwerben müssen, welches ihr das 
Recht der freien Wahl bestätigte. Es war am 28. 2. 1743 ausgestellt 
worden und hatte die Gemeinde nicht weniger als 3614 Gulden gekostet. 
Nun sollte es ihr durch einen Federstrich wieder genommen werden. 
Der Verlust machte dem Kirchenältesten den tiefsten Kummer, und 
sie bemühten sich alsbald um seine Wiederherstellung, konnten aber 
nur soviel erreichen, daß durch ein neues Reskript vom 16. Oktober 
die Wahl eines neuen Geistlichen zugestanden wurde, jedoch mit der 
ausdrücklichen Bedingung, daß als erster Kandidat der Pfarrer Fiebig 
von Kobylin in Aussicht genommen wurde, der dann auch wirklich ge­
wählt wurde.
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Aber auch damit sollte das Maß der Widerwärtigkeit noch nicht 
-erschöpft sein. Nachdem der Erbherr befriedigt war, meldete sich der 
Instigator aus Posen mit einer Citation der Kirchenältesten ins Kon­
sistorium wegen der Beerdigung des Entleibten unter Androhung einer 
Strafe von 200 Dukaten. Auf Bitten der Gemeinde übernahm der Graf 
Sufkowski die Vermittlung, erreichte aber zunächst so wenig, daß Anfang 
November ein Monitorium aus Posen kam, welches mit der Excommuni- 
cation drohte und nicht nur den Kirchenrat, sondern die ganze Gemeinde 
und die Witwe Herrmann bei schwerer Strafe zu sofortiger Stellung vor 
■das Konsistorium befahl. Auf abermalige Vorstellung befahl der Erb­
herr nun die Absendung eines besonderen Boten, und der persönlichen 
Fürsprache des Gouverneurs Gruszczynski in Posen gelang die Beilegung 
der Sache, freilich nicht ohne daß abermals der Gemeinde große Un­
kosten erwachsen wären, indem sie dem Gouverneur außer 32 Dukaten 
Reisekosten noch 40 Dukaten Schmiergelder u. 20 Dukaten Entschädi­
gung für seine Mühewaltung zahlen mußte, im ganzen wieder 1824 Gul­
den. Man verstand sich damals ganz besonders gut auf die Maßregel: 
,,vexa Lutherum, dabit Thalerum“.

Was waren gegenüber diesen harten Eingriffen in die kirchliche 
Freiheit der Evangelischen, die sie so recht fühlen lassen sollten, daß 
Polen ,,haereses tolerantur, non dominantur“, die kleinen fast zum täg­
lichen Brot gehörenden Nadelstiche, mit denen Thomas von dem Lissaer 
Propst Boniatowicz belästigt und verfolgt wurde. Bald verlangte er 
Erhöhung seiner Stolgebühren-Entschädigung, bald beschwerte er sich 
über die Annahme von K indern kath. Väter oder Mütter, bald wollte 
«r die Evangelischen in Striesewitz und Grüne n ich t als zur Lissaer Ge­
meinde gehörig anerkennen, bald stellte er die Forderung, daß fremde 
Personen, die Lissaer Bürgertöchter heirateten, von ihm die Einwilli­
gung zur Trauung holen und natürlich erkaufen müßten und immer 
wieder mußte gegenüber diesen willkürlichen Forderungen vorsichtig 
nachgegeben werden, um die kostspieligen (Stationen ins Posener Kon­
sistorium zu vermeiden.

Bei all dem kleinlichen Ärger nahm sich aber Thomas seiner Ge­
meinde mit großem Eifer an und suchte sie gegenüber dem schweren 
äußeren Druck um so fester zu gründen auf ihrem evang. Glauben und 
zu heiligen in ihrem christlichen Wandel. Die Gottesdienste wurden 
mit peinlicher Regelmäßigkeit gehalten, und jeder willkürlichen Ände­
rung, zu welcher sich seine Kollegen je und je geneigt zeigten, wußte 
er energisch zu wehren. Den umständlichen und kostspieligen Orgel­
bau führte er trotz der Säumigkeit und Unfähigkeit des Orgelbauers 
und des kath. Einspruchs glücklich zu Ende. Die Vergebung der Be­
gräbnisplätze wurde durch ihn geordnet und ein genaues Verzeichnis 
des Besitzstandes der Kirche aufgestellt. Die etwas heruntergekommene 
Lateinschule suchte er wieder in solchen Stand zu setzen, daß die Bürger 
der Gemeinde nicht nötig hätten, ihre Kinder in andere Schulen zu 
schicken. Gleich im ersten Jahre richtete er ein bisher nicht übliches 
Katechismusexamen für die Mädchen ein, welches nach der Mittwochs-
D eutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen. H eft 33. 1937. 12
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predigt in der Kirche gehalten wurde, wobei sein schon in Züllichau 
erschienener und in Lissa bei Presser neu aufgelegter Katechismus ihm 
als Leitfaden gedient haben mag. Streng hielt er auf die Erhaltung; 
der seit Alters in der Gemeinde geübten Kirchenzucht namentlich in 
bezug auf Verfehlungen wider das 6. Gebot. Ein Briefwechsel, den Tho­
mas 1742 mit seinem Amtsnachfolger in Brätz, dem Pastor Bartsch, 
führte, weil letzterer ihn in einer heiklen Kirchenzuchtfrage um seinen 
Rat gebeten hatte, läßt deutlich erkennen, wie wohl es damals zu Tho­
mas Zeit in der von anderer Seite gern als liberal verdächtigten luth. 
Gemeinde um die Kirchenzucht stand. Thomas’ charaktervolle Per­
sönlichkeit wird besonders durch folgende Worte seines Briefes vom 
21. Jan. 1742 beleuchtet: ,,Bei einer sich äußernden Animosität zum 
Schutz der Sünde u. zur Bedeckung des öffentl. Ärgernißes kan ein 
Prediger noch freudiger seinen Muth vors Gutte zur Hemmung des Bösen 
in gehöriger Vorsichtigkeit blicken laßen! Denn er sitzt unter dem 
Schirm des Höchsten; da die ander Part den löcherichten Schild eines, 
unruhigen Gewißens führet. Hier an unserm Orthe wird es ohne An­
sehen der Person so gehalten: Bricht die begangene Sünde erst post 
copulationem aus, so bespricht man sich mit den Verehelichten priva­
tim, gedenket ihrer hernach hey der communion-Andacht und wenn 
die Vorbitte vor die Communicanten geschiehet, öffentl. wegen des- 
gegebenen Ärgernißes, binnen der Zeit sind sie schuldig, Mann u. Weib; 
an ihrem ordentl. Sitze niederzuknien. Ist das delictum aber vor der 
copulatio bekannt, u. man wird aus wichtigen U rsachen  bewogen, die 
öffentl. Kirchen-Buße einigermaßen zu m o d e rn e n , so werden sie ohne 
vorhergegangene P roc tam ation , w elche in  dem Falle ohnedem nicht 
nöthig, in der Halle der Kirche getrauet, u. sodann ist bei der Com- 
munion ihr verhalten wie oben.“ Für Einmischungen der kath. Kirche in 
die evang. Bußpraxis kann er gleichzeitig dem Amtsbruder aus eigener 
Erfahrung wertvolle Winke und Weisungen geben. Mit den Geistlichen 
der ref. Gemeinde in Lissa führte ihn die gemeinsame Not zusammen, 
und mehrfache gemeinsame Beratungen über allgemeine Erscheinungen 
des kirchlichen Lebens in Lissa sowie Maßnahmen zur Abwehr gemein­
samer Gefahren weisen darauf hin, daß sein ausgeprägtes Luthertum 
ihn nicht engherzig und einseitig gemacht hat. Daß er kein Freund 
der früheren Unionsbestrebungen in Polen war, die noch jüngst unter 
seinem Vorgänger durch Jablonskys Bemühungen neu aufgelebt waren, 
hat er deutlich zu erkennen gegeben, und auch am Orte wird er bei der 
beständigen Konkurrenz der beiden Gemeinden sich eine entschiedene 
Vertretung der luth. Interessen zur Pflicht gemacht haben, aber es sind 
keine besonderen Streitfälle aus seiner Amtszeit bekannt und Thomas’' 
persönliches Verhältnis zum ref. Senior Sitkovius scheint ein herzliches 
gewesen zu sein. Als strenger Kirchenmann zeigt sich Thomas in den 
Verhandlungen mit den Herrnhutern10) die in jener Zeit einen kleinen 
Kreis in Lissa gesammelt hatten. Ihre in den Häusern etliche Male in

10) A ltes un d  Neues.
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der Woche gehaltenen Versammlungen erschienen ihm als neue und 
bedenkliche Verweiterungen, und er trat ihnen mit dem Grundsatz 
gegenüber: Principiis Obsta, Im Laufe des Jahres 1744 hatte er dieser- 
halb mehrere Zusammenkünfte mit Sitkoviusu ), und es mag ihm da­
bei eine Erleichterung gewesen sein, daß die Herrnhuter aus der luth. 
Gemeinde nur einen armen Tuchmacher und eine Dienstmagd hatten 
gewinnen können. Auf das Urteil der Herrnhutischen Sendlinge über 
ihn und die tote luth. Gemeinde ist er vielleicht gar stolz gewesen. Gewiß 
war es auf Thomas’ Bedenken zurückzuführen, daß selbst Sitkovius, 
der den Grafen Zinzendorf „durch schriftl. Vollmacht nach Berlin hatte 
ordinieren helfen“, entschieden gegen die Herrnhuter auftrat und obrig­
keitliches Einschreiten gegen das sektiererische Treiben verlangte, was 
denn auch zu reichlich hartem Vorgehen gegen die Herrnhuter führte, 
bis sie versprachen, jede Verbindung mit Herrnhut aufzugeben und 
ruhig und stille bei ihrer Kirche zu bleiben.

Arbeit und Sorge für die eigene Gemeinde und die gesamte Kirche 
waren der Inhalt seines Lebens so völlig, daß er auch auf ein häusliches 
Glück verzichtete. Thomas blieb unvermählt und lebte in seinem Hause 
mit seiner Mutter und einer unverheirateten Schwester zusammen. 
Erstere hat ihn selbst überlebt, letztere starb bei ihm am 21. Februar 
1747. Der Student der Medizin Abraham Gottfried Strauwald widmete 
ihr ein bei Michael Lorenz Presser gedrucktes Trauergedicht, indem 
er der frommen und sanften Entschlafenen mit Rührung gedenkt und 
der schwergeprüften Mutter wie dem trauernden Bruder Trost zuspricht. 
Der Bruder aber ließ für d\e heuwgegangene Schwester auf eine schöne 
Grabtafel die Worte setzen:

L eben und  S terben
d e r w eyl. E rb a re n  Viel S itt-  u. T ugendbelob ten  

Ju n g fe r A nna  C h a th a rin a  T hom asin  
Schlüßen sich  in  die W o rte  Je su :

Seelig sind, d ie  reines H erzen s sind, den n  sie w erden G o tt schauen. 
N achdem  sie zu H a y n a u  in  Schlesien als die jü n g s te  T och ter 
H r. C h ris tia n  T hom as u. F r. A nna C h a ta rin a  V ogelin 

Ao. 1713 d. 25. J u l i  g lücklich  geboren w orden, 
seegnete G o tt ih re  C hristi. E rz iehung  so gnädig , daß  sie u n te r  a llen  

Z ufällen von F reude u. L e id  zum T rö s te  ih re r  gelieb ten  E lte rn , 
zum  V ergnügen ihres G eschw isters, zum  W ohlgefallen  ih re r 
N echsten  ein g eh o rsam es,treu es u. tu g en d h aftes  H ertze in g läub iger 
E rk e n n tn is  u. V erehrung  G ottes, bei ungeheuchelte r Ü bung der 
G o ttse lig k e it b e w a h rte :

bis sie  du rch  K ra n k h e it u. Schm erzen am  Leibe e n tk rä f te t ,  
an  d e r  Seele g e s tä rk e t, a ls  eine B ra u t Jesu  

a llh ie r  in  Lißa b e i ih rem  gelieb ten  H. B ruder Ao. 1747 d. 21. F eb r. 
d u rch  einen  seel. Tod vom  G lauben  zum  Schauen kam .

L e ich en tex t: Ich freue mich in  dem  H errn  u. m eine Seele is t  fröh lich  
in m einem  G o tt. E s. 61. 15.

u) Vgl. W otschke, H ilfe ru fe  nach  der Schweiz. D W ZH . 15 f. 
B ickerich, L issa und  H e rrn h u t,  S. 10 ff.

12*
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Seine wenigen Mußestunden füllte Thomas mit kirchengeschicht­
lichen Studien aus, für die er schon in seinen früheren Ämtern Inter­
esse gezeigt hatte12). Im wesentlichen blieb er dabei Statistiker, aber 
sein in dieser Richtung bewiesener unermüdlicher Sammeleifer hat für 
manche spätere Arbeit wertvolle Grundlagen geschaffen. Besonderen 
Fleiß hat er überall auf die Feststellung der Prediger und ihrer Perso- 
nalia verwandt, sei es für einzelne Gemeinden oder ganze Fürstentümer 
und Kirchen. Einzelnes hat er selbst veröffentlicht in den Acta histo- 
rico-ecclesiastica, den Gelehrten Neuigkeiten Schlesiens und in Jacob 
Colers ,,Fortgesetzten nützlichen Anmerkungen“. Vieles ist Manuskript 
geblieben und nach Thomas’ Tode — wahrscheinlich durch Vermittlung 
seines Haynauer Bruders — an Ehrhardt gekommen, der es dann bei 
der Abfassung seiner Presbyterologie des Evangelischen Schlesiens 
verwertet hat. Er nennt als solche Manuskripte:

1. Collectanea zum Schlesisch-Evangel. Zion in seinen Lehrern, 
worin Nachrichten gesammelt waren über die Prediger der 3 Fürsten­
tümer Liegnitz, Wohlau, Glogau.

2. Sciagraphia Haynoviae Litteratae studio Chr. Sigism. Tho- 
masii 1741 in fol. auf 4 u. y2 Bogen, von Ehrhardt bei der Haynauer 
Predigergeschichte mit Vorteil benutzt.

Gerade den in dieser Richtung beschrittenen Weg hat er auch auf 
andere Orte ausgedehnt. Die Raczyhski-Bibliothek in Posen besitzt 
ein Manuskript13): ,,Lesna erudita Lutherana oder Zuverläßige Nach­
richt von gelehrten Lißnern, welche von Evanget.-Lutherischen Eltern 
zu Lissa in Groß-Pohlen geboren und sow ohl daselbst als an andern 
Orten der K irche u. dem gem einen W esen  mit ihren studiis gedienet 
haben . A ufgesetzet von C hristian  Siegmund Thomas, Past. Lesn. et 
Gen. Sen. Pol. Anno MDCCXLI.“ Dies Verzeichnis enthält die Namen 
von 66 Gelehrten, und gibt zu den einzelnen mehr oder weniger reich­
liche und wertvolle biographische Notizen, beweist aber deutlich, welche 
Fülle geistiger Kraft das Lissa des 17. und 18. Jahrh. hervorgebracht 
und wie weit sich sein Einfluß auch über die Grenzen Polens hinaus 
erstreckt h a t14). Einzelne andere Versuche sind in den Lissaer Archiven 
zurückgeblieben. Dazu gehört der Grundstock einer Sammlung von 
Nachrichten über gelehrte Bojanowoer, ein Verzeichnis bedeutender 
Zeitgenossen, welche für das Danziger Seniorat in Frage kommen könnten, 
sowie ein besonders kennzeichnender Zeuge seines Lesefleißes in Ge­
stalt eines Heftes mit bibliographischen Aufzeichnungen, welche er 
sauber mit eigener Hand eingetragen hat. Das Heft enthält folgende 
Verzeichnisse:

1. Index Scriptorum, qui Vitas Illustrium eteruditione clarorum 
Virorum exposuerunt. Collectore C. S. T. 2. Pars Specialis: Biographias 
Virorum, Prae-aut Cognomine sibi aequalium complectens. 3. Pars 
Specialissima: Biographias, qui unius tantum viri vitam typri expo-

12) S. DW Z., H. 12, S. 74.
13) K a t. m anusk r. 34. I I .  K. d. 27.
14) D as V erzeichnis fo lg t sp ä ter.
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sitam continent, proponens. 4. Catalogus Epistolarum Clar. Virorum, 
quae typis expressae prostant. 5. Catalogus Librorum, qui Titulo Bi- 
bliothecarum insigniti, typis exscripti prostant. 6. Connotatio Librorum 
Polemicorum Antiinsignitorum.

Das unscheinbare Heft umschließt eine ungeheure Menge von Fleiß,, 
welche freilich niemandem hat Nutzen schaffen können. Daß die da­
mals hundertjährige Geschichte seiner Lissaer Gemeinde für Thomas- 
besonders reizvoll war, liegt auf der Hand und da in den verheerenden 
Feuersbrünsten alle Kirchenbücher und Aufzeichnungen vergangener 
Zeiten zu Grunde gegangen waren, suchte er allerlei Nachrichten über 
die führenden Persönlichkeiten und wichtigen Ereignisse früherer Tage 
zu sammeln. Ein umfangreicher Band im Archiv der Kreuzkirche legt 
davon Zeugnis ab, in welchem sich von seiner Hand eingetragene Ver­
zeichnisse der Geistlichen, Organisten, Kantoren und Lehrer der Ge­
meinde, Abschriften wichtiger Privilegien, Nachrichten über die Um­
stände beim Wiederaufbau der Kirche und wichtige Vorkommnisse 
während seines eigenen Wirkens finden, eine Arbeit, die bei der sonstigen 
Dürftigkeit der Nachrichten über die Vergangenheit der Gemeinde sehr 
dankenswert ist. Daß Thomas die in sein Sammelgebiet schlagenden 
Arbeiten anderer Gelehrter zu schätzen gewußt hat, bezeugt eine von 
ihm dem Lissaer Kirchenarchiv überwiesene saubere Abschrift eines 
Collegium Autorum, welches Professor Joh. Christ. Beckmann an der 
Frankfurter Hochschule von Oktober 1675 bis Juli 1676 gelesen hatte, 
ein überaus fleißiges, alle Wissensgebiete umfassendes Werk.

Das einzige "Werk, mit weichem Thomas über den engen Rahmen 
der Personalstatistik hinausgegangen ist, hat seinem Namen bleiben­
den Klang verliehen und ihm namentlich bei der evangelischen Kirche 
des Posener Landes einen unvergänglichen Dank gesichert. Je mehr 
er sich mit den kirchlichen Verhältnissen Polens beschäftigen mußte,, 
um so schmerzlicher empfand er den Mangel einer ordentlichen und 
zusammenhängenden Geschichte der evang.-luth. Kirche in Polen. 
Die Unvorsichtigkeit und Furchtsamkeit der Vorfahren, sowie die wieder­
holten, eigentlich ununterbrochenen Kriegsnöte hatten dahin geführt, 
daß die Archive leer waren. Auch er war nicht imstande, diesem Übel­
stande abzuhelfen, aber er gab ihm den Anlaß, zerstreute Akten und 
Protokolle, Aufzeichnungen und Urkunden zu sammeln. Er selbst be­
zeichnet diese Sammeltätigkeit als eine nützliche Verwertung seiner 
Mußestunden und macht keinen Anspruch auf Vollständigkeit seines 
Materials, welches sicher später noch eine wesentliche Erweiterung 
erfahren hätte, wenn er nicht so früh und plötzlich gestorben wäre. Und 
selbst von dem Gesammelten konnte er endlich ,,wegen der beküm­
merten Beschaffenheit der evangelischen Angelegenheiten“ im letzten 
Jahre seines Lebens nur einen Teil veröffentlichen in dem Büchlein: 
,,Altes und Neues vom Zustande der Evangelisch-Lutherischen Kirchen 
im Königreiche Polen, aus bewehrten Nachrichten, mitgetheilet von 
Christian Siegern. Thomas. 1750.“ Der Verfasser gibt in diesem Büch­
lein zunächst eine wertvolle Zusammenstellung der für die Geschichte
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der luth. Kirche in Polen vorhandenen gedruckten Literatur von den 
Ausgaben des Consensus Sendomiriensis 15), den Arbeiten Löschers, 
Saligs und Kautzens, den Briefen des Herbinius, den Schriften Oloffs 
und Ringeltaubes bis zu den jüngsten Veröffentlichungen Lauterbachs 
und Adelts und fügt sich selbst ihnen bescheiden an, eine Sammlung, 
deren Zusammenstellung ihn ein ganzes Jahr gekostet hat, die aber, 
so hofft er, den Nachkommen zu heilsamem Gebrauche dienen soll. 
Dem entspricht die getroffene Auswahl. Als grundlegend für die ganze 
Einrichtung des luth. Kirchenwesens in Polen gibt er die Verhandlungen 
und Beschlüsse der ersten Synode zu Gostyn 1565, die er selbst nach 
langem Warten und Suchen in einer geschriebenen Synodalsammlung 
des Pfarrers von Gromadnow, Bartholomäus Krossius, von diesem 1567 
auf Anordnung der Kirchenpatrone und der Geistlichkeit aufgeschrieben, 
hat entnehmen können. Sodann fügt er als kennzeichnend und weg­
weisend für die derzeitige Rechtslage der luth. Kirche in Polen kurz 
die in der ersten Hälfte des 18. Jahrh. eingetretenen Veränderungen 
bei und belegt sie durch drei wichtige Urkunden: Den 4. Artikel des 
Warschauer Traktats von 1717, das Schreiben Peters d. Gr. an den 
König von Polen in Sachen der Dissidenten 1722 und das Bittgesuch 
der Evangelischen an August II. 1719. Als drittes Stück bringt er ein 
Verzeichnis der 16 Generalsenioren der luth. Kirche und endlich im 
Hauptteil des Buches eine Zusammenstellung aller damals in 22 Städten 
und 65 Dörfern Polens vorhandenen luth. Gemeinden mit Verzeich­
nissen ihrer Geistlichen, nebst einer Aufzählung der 4 Gemeinden in 
Kleinpolen, 5 in Lithauen und 65 verlo renen  und abgenom m enen  K irchen. 
Das ganze B üchlein w ill die L eb en sk raft des Evangeliums auch unter 
schwerem Druck und hartem Kreuz bezeugen und schließt mit dem 
Gebet des frohen Vertrauens aus dem 85. Psalm: ,,Herr, erzeige uns 
Deine Gnade und hilf uns16).“

Seiner Lissaer Gemeinde im besonderen diente endlich die Heraus­
gabe eines neuen Gesangbuches, das bereits 1739 bei Joh. Gottfr. Cun- 
disius in Lissa erschien, unter dem Titel: ,,Andächtiges Seelen-Vergnügen 
in geistlichen Liedern.“ Damit wollte Thomas einer bei der evange­
lischen Gemeinde einschleichenden Unordnung in Kauf und Gebrauch 
fremder Gesangbücher Vorbeugen, und zugleich allen einen Dienst er­
weisen, die den Kern der bekannten und in Lissa bei Gottesdienst und 
häuslicher Andacht gebräuchlichen Lieder gern in einem bequemen 
Bande beisammen haben wollten. Als Anhang war beigefügt: „Andäch­
tiges Seelen-Vergnügen in gesamleten Geistreichen Gebethen“, ein 
für kirchliche und häusliche Andacht bestimmtes Gebetbuch. Ab­
gesehen von Zacharias Herrmanns „Singe-Lust“, einer kleinen Samm-

15) D as in  der F u ß n o te  zu S eite  4 von T hom as m it S tolz b e ­
sch riebene E xem plar der ersten  A usgabe m it den  R andbem erkungen  
Jo h a n n  S tro b an d s  befin d e t sich noch in  d e r  B ib lio th ek  d e r  evang. 
K reuzk irche in  L issa.

16) Vgl. dazu V ölker, Der P ro te s ta n tism u s  in  Polen, Leipzig 1910. 
:S. 139 f.
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fung von Gebetsliedern zu den Sonntagsevangelien17), die zu dessen 
Lebzeiten in der Gemeinde in Gebrauch gewesen waren, scheint Tho­
mas’ ,,Andächtiges Seelenvergnügen“ das erste eigene Gesangbuch 
der Kreuzkirchengemeinde gewesen zu sein, dem später das lange in 
Gebrauch gebliebene Längnersche folgen sollte. Auch mit diesem Werke 
hat er seiner Gemeinde einen wertvollen Dienst erwiesen über seinen 
Tod hinaus.

Nur 14 Jahre hat Thomas in seinem Lissaer Amte stehen dürfen, 
aber seine Amtszeit war für seine Gemeinde, dank seiner zielbewußten 
treuen Arbeit eine Zeit ruhiger Entwicklung nach außen und innen. 
Noch mehr als im engen Rahmen seiner Gemeinden konnten die Gaben 
dieser wertvollen Persönlichkeit zur Auswirkung kommen in dem Amte 
der Kirchenleitung bei der luth. Unität in Polen.

Zur Zeit seiner Berufung nach Lissa war das Seniorat unbesetzt. 
Sein Vorgänger im Lissaer Pastorat, Samuel Günther, der das verantwor­
tungsvolle und dornenreiche Amt 10 Jahre lang verwaltet hatte, war 
am 14. Februar 1737 gestorben. Am 5. Juli fand ein Konvent von Adel 
und Geistlichkeit Großpolens in Lissa statt und dieser betraute gleich 
zu Anfang Thomas einmütig mit dem Seniorat. Das Amt, das er da­
mit übernahm, war gewiß ehrenvoll für den 42jährigen Mann, aber 
auch nicht leicht18). Die allgemeine Rechtslage der Evangelischen war 
durch harte Reichstagsbeschlüsse und scharfe Staatsgesetze gerade 
in letzter Zeit denkbar ungünstig geworden. Einstmals beschworene 
Rechte und Freiheiten waren gegenstandslos geworden, für irgendwelche 
Ansprüche auf Schutz und Duldung gab es keine sicheren Grundlagen 
mehr. Die evang. Gemeinden waren mit ihrem Hab und Gut sowie 
mit ihrem gottesdienstlichen Leben völlig der Willkür der Bischöfe preis­
gegeben; von ihren Wohlwollen hing für sie Wohl und Wehe ab und mit 
wenigen Ausnahmen waren die Kirchenfürsten nur zu sehr darauf bedacht, 
ihre Macht zu ihrem persönlichen Vorteil auszunützen oder ihren Haß­
gefühlen nachzugeben. Gegen die Übergriffe kath. Grundherren und 
Angriffe verhetzter Volksmassen gab es keine staatliche Hilfe. Auch 
der Weg zu den Glaubensgenossen jenseits der Grenze war versperrt 
durch scharfe Verbote und Strafen an Gut und Leben. Der evangel. 
Adel, der je und je die Stütze der Kirche gewesen war, hatte allen Ein­
fluß auf die Entschließungen der Landtage verloren, ja er wagte es 
kaum noch, zu den Tagungen zu erscheinen. Er mußte froh sein, wenn 
er seinen Besitz vor schweren Schädigungen bewahren konnte. Das 
kirchliche Leben war vielfach gelähmt durch Verzagtheit und Hoffnungs­

17) W esentlich e rw e ite r t w urde sie von seinem  Sohn D aniel H e rr­
m ann 1739 u n te r  dem  T ite l , , F rom m er C hristen  seufzende Seele und  
singender M und“, neu  herausgegeben  und  bei G o ttfried  B örner in 
S dü ich tingsheim  gedruck t. S. Sm end, L issaer G esangbücher. J a h r ­
büchlein der K reuzk irche 1917.

18) V ölker, K irchengeschichte Polens, S. 242 ff.
Vgl. W otschke, H ilferu fe nach d er Schweiz DW Z. H eft 15 f. D e rs .: 

D ie M itarbeiter an  den A cta h istorico-ecclesiastica in Polen. D W Z., 
H . 12, S. 75 ff.
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losigkeit infolge der ständigen Bedrängnisse und Gefahren. Der Wohl­
stand schwand bei hoch und niedrig dahin, so daß der Opferfähigkeit: 
und Gebefreudigkeit enge Grenzen gesetzt waren. Die Organisation 
der Kirche war gelockert infolge der weiteren Zerstreuung und der Be­
hinderung der Pflege kirchlicher Gemeinschaft. Die Gemeinden gingen 
auf in der Sorge um das eigene Wohl und die Kirchenleitung hatte weder 
Macht- noch Geldmittel, um die Gesamtkirche zu schützen und zu er­
halten. Wie Thomas selbst diese Lage empfunden hat, erfahren wir 
aus gelegentlichen Berichten an den Herausgeber einer kirchlichen Zeit­
schrift in Weimar19). 1738, 14. Juli schreibt er: In der unter jetzigem 
Könige letztgemachten Konstitution wird die poena perduellionis darauf- 
gesetzet, sofern wir Dissidenten bei auswärtigen Mächten Hülfe und Bei­
stand suchen.

1740, 23. Dezember: Wir haben bei den fortwährenden Bedrückungen 
unserer Widerwärtigen in der Tat immer zu klagen. Unser Kirchen­
zustand ist auf mehr als eine Art höchst bekümmert und doch dürfen 
wir davon kaum irgendwo eine betrübte Klage ausschütten. Man macht 
keine allgemeine Verfolgung wider uns, aber indem man bald hier bald 
dort eine Kirche und Gemeinde nach der andern mit unergründlichen 
Plagen, (Stationen, Inhibitionen und Gelderpressungen, und dies nach 
Belieben eines jeden Priesters, angreift, auch sie durch geistliche und 
weltliche Personen adligen Standes in schwere Prozesse vor den Kon­
sistorien und Tribunalen aus den allergeringsten und oft nur selbst er­
sonnenen Ursachen verwickelt, wobei wir gewiß schon im Voraus jeder­
zeit mit gebrochenem Urteilsstabe das böse Schaf abgeben müssen» 
das dem durstigen Wolfe den Bach trübe macht, so werden wir von 
Jahr zu Jahr schwächer, ärmer. Die Leute ermüden und die Kirchen 
gehen verloren.

1746, 18. April: Seit einem Jahre hat es dem Herrn Primas ge­
fallen, das Anerbieten eines gewissen Edelmannes mit Namen Wla- 
dislaus Bronikowski so geneigt anzunehmen, daß er ihm unter einer 
jährlichen Pension Protektion und Mittel gibt, gegen uns und unsere 
Kirche als ein nuntius Christi mit Citationen und Condemnaten aus. 
dem Tribunal vorzugehen. Auf diese Art sind durch ihn bereits sieben 
unserer Kirchen in kostbare und gefährliche Prozesse verwickelt der­
gestalt, daß man kaum absiehet, wie dem Verderben noch gesteuert 
werden kann. — Die Animosität unserer Gegner wächst täglich und 
ängstet uns von allen Seiten mit Citationen in die Konsistorien und 
vor das Tribunal, wo unsere Sachen eben darum, weils Dissidenten be­
trifft, jederzeit so viel bedrückter und kostbarer verlorengehen, je 
schwerer es fällt, einen Advokaten zu erhalten. — So betrübt sieht es 
um das Schifflein der Kirche bei uns aus, indem wir auf eine fast un­
erträgliche Weise und durch unzählige Arten von Bedrückungen von allen 
Seiten bis zum völligen Umsturz unserer Verfassung angefallen werden.

19) A cta historico-ecclesiastica, herausgegeben  von dem  W eim arer 
H ofprediger B artho lom äus. T hom as w ar se it 1736 ein  eifriger M it­
a rb e ite r  dieser kurz zuvor b eg rü n d e ten  Z eitsch rift.
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Das unter solchen Umständen von Thomas verwaltete Seniorat 
brachte ihm nichts als Kämpfe, Sorgen und Mühen. Es mußte für ihm 
von vornherein als ein fast aussichtsloses Unternehmen gelten, das 
Überkommene zu schützen und durch alle Anfechtungen hindurch zu 
bewahren, aber Thomas stand auf seinem gefahrvollen Posten auf Felsen­
grund: ,,Unsere Hoffnung stehet auf dem Herrn, der Himmel und Erde 
regiert! Wir müssen unserem völligen Umsturz entgegensehen, wo nicht 
Gott auf irgend eine Art ins Mittel tritt. Vivit!“

Unerschrocken schuf sich Thomas die Grundlagen für eine ersprieß­
liche Tätigkeit. Mit Verwunderung mußte er das Fehlen jeglicher Sy­
nodalakten feststellen. Er begnügte sich nicht damit, diesen Umstand 
aufzuklären20), sondern sann auf Abhilfe. Gleich auf dem Konvent, 
der ihn zum Senior wählte, ließ er sich beauftragen, die Konventsbe­
schlüsse in ein Protokollbuch einzutragen und dies nebst den noch vor­
handenen Dokumenten in Verwahrung zu nehmen. Dann wurde das 
Prüfungswesen geordnet und bestimmt, daß zum Examen der Ordi- 
nanden von dem Senior der nächste Konsenior oder einer der ältesten 
benachbarten Geistlichen zugezogen werden solle. Und da eben wieder, 
wie früher schon oft, sich der Übelstand offenbart hatte, daß bei Vakanz 
des Seniorats die Kandidaten die Ordination in benachbarten Ländern 
suchen mußten, wurde für den Fall einer Behinderung des Seniors ein 
Kon.senior mit der Ordination betraut. Die Erhaltung der kirchlichen 
Ordnung erforderte regelmäßige Zusammenkünfte der führenden Männer. 
Thomas war entschlossen, sie ohne Rücksicht auf Verbote und Anfech­
tungen der Gegner zu halten21).

Lähmend wirkte auf Thomas von Anfang an die Zurückhaltung des 
evang. Adels. Nicht genug, daß die Patrone schwer zu bewegen waren, 
die Sache der Evangelischen auf den polnischen Land- und Reichstagen 
zu vertreten, nachdem die Konstitution von 1736 ausdrücklich bestimmt 
hatte, ,,daß sie in der Land-Bothen-Stube in Tribunalen und Kom­
missionen keine Aktivität haben, auch keine Ehren-Ämbter besitzen 
sollten.“ Aber sie erschienen auch nur in geringer Zahl zu den jähr­
lichen Konventen trotz der wichtigsten zur Beratung stehenden Gegen­
stände, so daß Thomas schon bei der Wintersynode am 9. Januar 1738

20) A ltes und Neues, S. 9. u. 49. Sm end, Synoden, S. 44 ff.
21) Vgl. W otschke, M ita rb e ite r  DW Z., H. 12, S. 86. Am 23. 9. 1744 

sc h re ib t Thom as a n  B arth o lo m äu s: ,,W äre die m ir vor e tlichen  W ochen 
von  einem  P oln ischen  vom  Adel k a th o lisch er R eligion gem achte fü rc h ­
te rlic h e  D rohung zum  E ffe k t gekom m en, ich h ä t te  w eder dieses noch 
was an d eres  an  Ew. H ochw ürden überschreiben können. D ie B res lau er 
Z eitungen h a tte n  in  einem  A rtik e l von D anzig d ie  ganz falsche N ach ­
rich t gegeben, als w ären die D issiden ten  von Polen  u n d  L ith a u e n  d a ­
selbst du rch  D epu tierte  beisam m en, über ihre Sachen zu ra tsch lagen . 
Dieses ergriff bem eldeter H err  und  legte es m ir zur L a s t m it der E r ­
k lärung , d aß  ich von  so lcher verbotenen  Z usam m enkunft der U rheber 
sei, weil ich als Senior die (Korrespondenz führe  und  mich überdies noch 
u n te rs tän d e , a llh ie r Synoden auszuschreiben  und zu h a lten . W er P olen  
kennt, w ird n ich t zweifeln, daß  ich bei a lle r  m einer U nschuld in augen ­
schein licher G efahr sch w eb te .“
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sich über die mangelhafte Teilnahme bitter beklagt22) und bei der Herbst­
synode des gleichen Jahres sogar nur mit 2 Herren vom Adel und 3 Geist­
lichen verhandelt. Der Generalsenior vom Ritterstande, Heinrich von 
der Goltz, Starost von Deutsch-Krone23), war infolge der weiten Ent­
fernung zwischen seinen Besitzungen und dem ständigen Synodalort 
Lissa häufig an der Teilnahme behindert, und es galt als besondere Ehre, 
wenn er wie: 1737, 1740, 1744, 1750 erschien. Sonst vertrat ihn der 
General-Konsenior Karl von Bojanowski, neben dem die Protokolle 
meist nur etliche der in der Umgegend von Lissa angesessenen adligen 
Herren aufweisen, wie die Brüder Sigismund und Boguslaus Ludwig 
von Unruh auf Kawitsch, Ernst Friedrich von Nostitz auf Driebitz, 
Boguslaus von Dziembowski auf Poppen, Hans Ernst v. Seherr-Thoß 
auf Weigmannsdorf, Alexander Bojanowski auf Nitsche, Stephan Bo­
janowski auf Bärsdorf, Karl von Brause auf Schioppen, Siegmund 
v. Lucke auf Bellentschin, Baron v. Schlichting auf Bargen. Vereinzelt 
fanden sich auch wohl die polit. Kreissenioren des Meseritzer u. Posener 
Kreises Alexander von Unruh auf Karge, Johann von Seidlitz sowie 
Leonhard von Kalckreuth auf Prittisch ein. So lag die ganze Last der 
Verantwortung auf dem geistlichen Generalsenior allein24). Alle Schritte, 
die zwischen 3 737 und 1750 zur Sicherung des Bestandes der Kirche, 
zur Verteidigung ihrer Rechte, zur Erweiterung ihrer Befugnisse unter­
nommen wurden, sind von ihm ausgegangen. 10 Konvente hat er 
während seiner Amtsperiode gehalten und verschiedene schwierige Ver­
handlungen glücklich und erfolgreich durchgeführt25 26). Zunächst suchte 
er erneut den inneren Zusammenschluß der Evangelischen zu stärken. 
Mit dem gemeinsamen Vertreter der dissidentischen Kirchen, Daniel 
Gregorie, in Warschau erneuerte er durch Schreiben vom 23. 1. 1738 
das seit 1735 bestehende Abkommen auf folgender Grundlage: 1. Man 
erachtet sich immer nur auf ein Jahr gebunden, 2. Die Entschädigung 
kann unmöglich erhöht werden, da der Geldmangel der Unität notorisch 
ist. 3. G. soll weiter Fleiß und Treue bezeigen und ohne Erlaubnis keine 
außergewöhnlichen Ausgaben machen. Im Vorjahre 1737 war ihm die 
Vertretung der dissidentischen Rechte in dem Streite um die Wieder­
besetzung des Brätzer Pfarramts übertragen worden2C), und er hatte 
zu diesem Zwecke eine kostspielige, aber erfolglose Reise zum Bischof 
machen müssen. Der größte Wert dieser ganzen Vertretung lag für 
die evang. Kirchen darin, daß sie zur Vermittlung der Korrespondenz 
mit den Glaubensgenossen in den übrigen Landesteilen dienen konnte.

22) W otschke, M ita rb e ite r, S. 77.
23) D er einzige E vangelische, der noch ein öffentliches Amt b e­

k le idete .
24) An B artho lom äus sch re ib t T hom as am  23. 12. 1740: I n  solchen 

F ällen  (Inh ib ition  gegen den K irchbau  in  O bersitzko) z iehe t sich Alles 
zu m ir, und  E. H . w erden le ich t erkennen , in  welch m ühseligen U m ­
s tä n d e n  und A rbeiten  ich mich befinde. W otschke, M ita rb e ite r D W Z., 
H . 12, S. 79.

25) Sm end, Synoden, S. 227— 247.
26) N äheres d a rü b e r in  M arschs A ufsatz , ,Schwere Zeiten in  B rä tz “,

J .b  3, S. 60.
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Dazu hat Thomas sie gleich anfangs ausgenützt, indem er 1738 durch 
Gregories Hand 2 Schreiben an die reformierten Synoden von Klein­
polen und Lithauen sandte, die den guten Willen der Lutherischen Groß­
polens zur Aufrechterhaltung der Gemeinschaft bezeugen sollten, gleich­
zeitig aber auch vor einer beabsichtigten Sonderkollekte in Holland 
warnten, welche der ganzen evang. Sache im Reiche gefährlich werden 
und zum Skandal für die Nation gereichen könne27). Mit den refor­
mierten Synoden und Senioren Großpolens blieb Thomas in Verbin­
dung und drang auf gegenseitige Verständigung und Unterstützung, 
wenn ihm dies auch nicht immer leicht gemacht wurde. Die geschäft­
liche Verbindung mit Gregorie wurde 1745 abgebrochen, und zwar, wie 
Thomas am 6. September an die ref. Synode in Lissa schrieb, weil er 
schon früher versagt hatte, wenn andere Geschäfte zu besorgen waren 
und bei der ständigen Abwesenheit des König!. Hofes von Warschau 
seine Tätigkeit nutzlos sei.

Nach außen entwickelte Thomas eine große Energie und Uner­
schrockenheit in der Vertretung der evang. Sache. Schon 1737 wurde 
auf seiner Antrittssynode beschlossen, einen besonderen Abgeordneten 
an den König zu senden, den man in Fraustadt zu einer Sitzung des 
Senats erwartete, und der Vizepräsident Alexander von Unruh auf 
Bauchwitz mit der Aufgabe betraut, eine besondere Bittschrift der 
Dissidenten vorzulegen, die unter Hinweis auf die sich häufenden Cita- 
tionen des Posener Konsistoriums gegen die Kirchen in Brausendorf, 
Krantz, Obergierzig u. a. seinen Königlichen Schutz zu erflehen. Da 
der König nicht nach F ra u stad t kam , m ußte Herr v. Unruh nach Dresden 
und Posen reisen, um seinen A uftrag zu erfüllen und damit der Unitäts- 
kasse 63 Dukaten an Unkosten verursachen. Dann drängte Thomas 
entschieden auf eine angemessene Vertretung der Evangelischen bei 
den Land- und Reichstagen. 1738 wurde derselbe Alexander von Unruh, 
der auf dem letzten Landtage durch die anwesenden evangel. Herren 
bereits zum Deputierten für den Reichstag in Warschau ernannt worden 
war, feierlich mit der Wahrnehmung der evang. Angelegenheiten be­
traut und ihm ein Honorar von 100 Dukaten gewährt. Gleichzeitig 
sollte er die Reformierten vertreten, denn das Protokoll bekundet: ,,Weil 
auch pars Reformata zur Zeit kein Subjectum haben, dem sie ihre An­
gelegenheiten anvertrauen können, so haben sie Ihm gleichfalls die­
selben gegen eine besondere Erkenntlichkeit aufgetragen.“ Nicht immer 
gelang es so leicht, einen der Patrone willig zu machen, aber bei jeder 
Synode wies Thomas unermüdet auf die Wichtigkeit der persönlichen 
Anwesenheit evangelischer Sachwalter hin.

Die Synode von 1739, welche am 3. Juni in Lissa stattfand, be­
schäftigten drei besonders wichtige Angelegenheiten. Im Einladungs­
zirkular wies Thomas nachdrücklich auf ihre Bedeutung hin: ,,Nicht 
nur die nahe bevorstehende Ankunft des neuen Bischofs in Posen und 
die damit verknüpften Besorgnisse, sondern auch das im Prittischer

27) W otschke, M ita rb e ite r DW Z. K. 12, S. 76.
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Kirch-Prozeße ergangene nachteilige Tribunaldekret erfordern Beratung,, 
um solcher Gestalt einmal mit vereinigten Kräften das wankende Heil 
der evangelischen Kirche christlich zu beherzigen und dem sinkenden 
Grunde unserer jurium soviel möglich zu Hülfe zu kommen. Andere 
wachen zu unserm Schaden! Werden wir denn ohne Verletzung der 
Gewissen und ohne Scham vor unsern Nachkommen immer eigennützig 
schlummern und ein Glied nach dem andern kaltsinnig verderben lassen 
können?!“ Auf Grund dieses gewissenweckenden Aufrufs war die Sy­
node verhältnismäßig gut besucht: 9 Herren vom Adel, 7 von der Geist­
lichkeit und ein Kirchenältester von Zduny waren zugegen. Zuerst 
wurde die Prittischer Angelegenheit behandelt. Leonhard v. Kalkreuth 
hatte das Gut Prittisch gekauft, weshalb der Starost Franz von Po- 
ninski mit ihm in Prozeßstreitigkeiten geriet. Da der Prozeß für diesen 
nicht zum gewünschten Ziele führte, klagte er gegen Kalkreuth im 
Tribunal zu Petrikau auf Zerstörung der Prittischer Kirche, weil vor 
dem Schwedischen Kriege und der dabei erfolgten Zerstörung des Dorfes 
dort eine kath. Kapelle gestanden habe. Wenn dies Attentat auch nicht 
gelang, so erreichte Poninski trotz aller gegenteiligen Bemühungen doch 
einen Urteilsspruch, wonach dem Besitzer von Kalkreuth die Ver­
pflichtung auferlegt wurde, in Prittisch eine kath. Kirche zu erbauen 
und zu unterhalten, außerdem noch jährlich 300 poln. Gulden an die­
selbe zu zahlen. Bezüglich der evang. Kirche erging der Bescheid: ,,weil 
sie vor der Konstitution, welche den Bau neuer Kirchen verbot, erbaut 
sei, so solle sie geduldet, aber nicht repariert w erden , bei Strafe der 
Zerstörung.“ Bei der Synode se tz te  H err von Kalkreuth persönlich, 
auseinander, daß er sieb zu den angeordneten Leistungen in Anbetracht 
der durch den ganzen Prozeß verursachten ungeheuren, auf 30 000 poln. 
Gulden geschätzten Unkosten in keinem Fall entschließen könne. Das 
Protokoll vermerkt dazu: ,,Als wurde die billige Proposition gethan„ 
ob und wie ein gründliches Mittel zu gebrauchen, selbigen nicht allein 
zu consoliren, sondern auch den effect erwehnter Condescension dem 
Recht gemäß zu hemmen und solcher Gestalt bis zum neuen Tribunal 
Zeit zu gewinnen. Je wuchtiger dieses von Allen befunden wurde, desto- 
ernstlichere Überlegung verursachte es. Endlich fiel doch der einmüthige 
Schluß dahin aus: Es sey kein ander Mittel für den H. von Kalkreuth 
übrig, als daß er eine manifestation, quae fundum legis habeat, des- 
falls einlege; dieses finde sich unter Anderem in Constit. Anni 1627 in 
vim legis Sapieha etc., es könne auch allenfalls productio noviter re- 
perti documenti u. das in Ansehung der angegebenen 1640 gehalten 
sein sollenden Visitation in Gorey urgiret werden. Und da zugleich 
wegen befürchtender poena Contraventionis auf die Securitaet des H. K. 
hierin gedrungen wurde, so ermangelte man zwar nicht, die Unmöglich­
keit in totum vorzuschützen; jedoch wurde auch einmüthig versichert, 
Selbigen aus allen Kräften, so viel sichs bey dem bekannten Mangel 
des Vorraths thun ließe, unweigerlich beyzustehen.“ Zu größerer Sicher­
heit sollte Herr v. Unruh zu dem Herrn General von Groß-Pohlen reisen 
und dessen Rat und Gutachten erbitten. Der vorgeschlagene Weg hat.
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insoweit Erfolg gehabt, als es gelang, einen Aufschub zu erwirken. Die 
kath. Kirche aber hat Herr v. Kalkreuth später doch noch bauen müssen, 
und auch an anderen Drangsalen hat es den Prittischern nicht gefehlt28).

Einen zweiten Beratungsgegenstand auf der Synode von 1739 bil­
dete der bevorstehende Einzug des neuen Bischofs in Posen. Im Vor­
jahre hatte man sich dahin geeinigt, dem Bischof Szembek ,,theils wegen 
schon erwiesener Gnade beym letztgehaltenen Synodo in Posen, theils 
wegen künftig zu erwartender Hülfe“, ein Geschenk von 100 Dukaten 
beim Reichstage in Warschau überreichen zu lassen, doch war der Bischof 
eben bei der Eröffnung des Reichstags gestorben und das Geschenk 
unnötig geworden. Der Einzug des neuen Bischofs Czartoryski sollte nach 
empfangenen Nachrichten zwar diesmal ohne besondere Feierlichkeiten 
vor sich gehen, aber eine Begrüßung durch die Dissidenten durfte doch 
nicht fehlen, und so wurde es dankbar zur Kenntnis genommen, daß 
der Starost von der Goltz sich freiwillig erboten habe, in Gemeinschaft 
mit dem reformierten Deputierten A. Bronikowski die Dissidenten zu 
vertreten. Der Sicherheit halber wurde aber auch der Herr v. Unruh 
noch entsandt und beauftragt, ,,eine gnädige Protection überhaupt 
und insbesondere die Nachlassung der Visitationen und Hemmung derer 
nngebührl. Citationen u. taxarum stolae auszubitten.“ Als Geschenk 
wurden, da kein Geld vorhanden, ein paar Anthale guten Weins in 
Aussicht genommen. Aber so leicht sollte man nicht davonkommen. 
Durch Cirkular vom 2. November meldet Thomas den Senioren ,,in 
größter Eyl und höchster Bestürtzung“, daß der Bischof durch den 
Offizial den Herren Deputierten habe erklären lassen: falls die Dissi­
denten nicht bald mit einem schuldigen Präsent von 300 Dukaten nach 
alter Gewohnheit sich einfänden, er Mittel haben würde, um durch eine 
anzuordnende abermalige Visitation ihnen mehr als dreimal soviel ab­
zufordern. Er bittet gleichzeitig dringend, unverzüglich Beiträge ein­
zusenden, da die leere Kasse alle Kirchen und deren Patrone in die 
äußerste Gefahr stürze. Pars reformata werde seinen Anteil separatim 
abführen und dadurch den Lutherischen ihre Sache noch schwerer 
machen29). Wie recht Thomas mit seinem Treiben zur Eile hatte, sollten 
schon die nächsten Tage beweisen. Am 4. November kam bereits Nach­
richt von Waschke, daß Sebastian Degorski, Canonicus Cathedralis 
Kyoviensis am 2. mit bischöflicher Vollmacht angekommen sei, und 
ein Don gratuit von 50 Dukaten für den Bischof gefordert habe, das 
man mit Mühe und Not auf 22 ermäßigen konnte. In Bojanowo mel­
dete er sich am 4. und verlangte 100 Dukaten, bekam 50 für den Bischof

28) D ie Schicksale der D issiden ten  in  P osen 2. T eil, S. 588. 
W e rn e r-S te ffa n i S. 296. Im  P rittisc h e r  K irchenarch iv  is t  n ic h ts  auf 
die V orgänge Bezügliches m ehr e rh a lten .

29) N ach Ausweis der S yno d alak ten  h a t te  d ie  refo rm . Synode in  
L issa b e re its  im  A pril beschlossen, o rd in ariu m  q u an tu m  zu geben, 
was der Senior T hom as ad  referendum  genom m en h a tte . (Archiv der 
Johann isk irche in L issa.) Vgl. W otschke, H ilfe ru fe  nach  der Schweiz 
DWTZ. H. 15 f . B rief des Seniors S itkovius a n  A n tis t W irz vom  
22. 9. 1740.
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und 8 für sich. Dann wurde Meseritz 50, Schwerin 30, Brätz 18 Du­
katen usw. zu zahlen genötigt. In Lissa wurden bei Anwesenheit des 
Bischofs durch Herrn Queißert auf bloße Erinnerung des Propstes. 
100 Dukaten präsentiert und beinahe ebenso viel an die anwesenden 
Geistlichen ausgeteilt. Nichts desto weniger verlangte der Bischof die 
300 Dukaten noch besonders als Geschenk des evang. Adels. Thomas 
muß am 6. Dezember mitteilen, daß die Summe in 14 Tagen gezahlt 
sein müsse, und bittet um Einsendung, um größeres Übel abzuwehren. 
Aber am 10. schreibt er an den Starosten von der Goltz, die Forderung 
des Bischofs erscheine ihm bedenklich, weil damit ein in seinen Folgen 
unübersehbarer Präzedenzfall geschaffen werde. Die Zumutung be­
deute nichts anderes als eine Trennung des Dissidentischen Korps, da 
eine Spezialkontribution auf den Adel gelegt werde. Er schlägt vor, 
einen Kavalier an S. Durchlaucht abzufertigen, um gegen die ange­
ordnete Art des Präsents vorstellig zu werden; jedenfalls müsse man 
für später gesichert sein und auch die Beseitigung der gravamina und 
Unterlassung der Visitationen zu hoffen haben. Der Versuch wurde 
tatsächlich gemacht, und am 20. Januar 1740 konnte v. d. Goltz aus 
Posen melden: ,,Heute ist nach vielem Bemühen und Vorstellen das Geld 
abgegeben; 150 Dukaten an den Bischof, 30 an den Offizial Pawlowski, 
20 an den Surrogator Kral. Sie haben dabei die Versicherung gegeben„ 
wir sollten inskünftig weder turbirt noch visitirt noch impedirt werden. 
Schriftliches war nicht zu erlangen.“ Und der andere deputierte Herr 
von Seydlitz teilte am 22. aus Posen mit: ,,Der Bischof versicherte aufs 
kräftigste, daß stante sua jurisdictione keine visitationes noch grava­
mina Vorkommen sollten; an reparation unserer Kirchen sollten wir 
uns niemand hindern fassen, sondern das nötige repariren excepto de 
novo radice.“ Freilich, Versprechen und Halten war bei dem Posener 
Bischof zweierlei!30)

Um für die immer sich wiederholenden Erpressungen einigermaßen 
gerüstet zu sein, hatte schon die Synode von 1739 einen neuen Weg 
beschritten. Auf Vorschlag des Herrn v. Seidlitz wurde bestimmt, daß. 
ein Cavalier mit der nötigen Vollmacht in alle Kreise gesandt werden 
solle, um sowohl bei den Herren vom Adel als in den Städten und bei 
den Kirchen es dahin zu bringen, daß sich jedes zu einem bestimmten 
jährlichen Beitrag verpflichte und diesen zu Martini an die Kasse ein­
sende. Zunächst erklärte sich auch Herr v. Seidlitz bereit, die Rund­
reise zu unternehmen, doch zerschlug sich die ganze Sache dadurch, 
daß Seidlitz 100 Dukaten Entschädigung verlangte, man ihm aber nur 
30 bewilligen wollte. Schließlich mußte der Ausweg gewählt werden, 
daß die Kreissenioren beauftragt wurden, in ihren Kreisen herumzu­
reisen und die nötigen Gelder einzusammeln. Ein Erfolg dieser Ver­
legenheitsmaßregel war nicht zu verzeichnen.

30) Thom as sch re ib t 14. 3. 1740 a n  B arth o lo m äu s: , ,D as b ißchen 
äußerliche R uhe, die w ir jezo go ttlo b  nach  an g ew an d te r großer M ühe 
w ieder genießen, kom m t uns d iesm al seh r te u er und  ü ber 600 D u k a ten  
zu stehen . Ä hnlich S ithorius an  W irtz  DW Z. H . 12, S. 77.
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Schon im April 1740 schien eine neue Synode nötig. Am 4. April 
lud Thomas im Einverständnis mit Goltz dazu ein und bat dringend, 
es möchte’ doch jeder Kreis Deputierte schicken utriusque ordinis, 
„die mit wahrem Ernst das Wohl und die Erhaltung der Kirchen iuxta 
tenorem Constitutionum Regni unterstützen.“ Zudem fordert die Zeit 
des heranrückenden Reichstages eine kluge Überlegung, was man zur 
Consolation des so sehr bedrohten Wesens unserer Verfassung zu be­
obachten habe. Am 26. April fand die Synode wieder in Lissa statt. 
Sie beschäftigte sich hauptsächlich mit der wegen der überall sich 
äussernden exacerbation der Gemüter notwendigen Beschickung der 
Landtage und des bevorstehenden Reichstages31). Es gelang, den 
anwesenden Generalsenior Goltz zur Teilnahme an den Reichstags­
verhandlungen willig zu machen und in dem Kammerherrn Derpowski 
und dem Herrn v. Seidlitz zwei Vertreter für den Fall der Behinderung 
des Starosten zu gewinnen. Als Honorar wurden wieder 100 Dukaten 
bewilligt, die aber erst noch gesammelt werden mußten. Sonst wurden 
bei dieser Synode nur etliche innerkirchliche Fragen behandelt. Sie 
wandte sich gegen das leidige Prozessieren unter den Glaubensgenossen 
u. mahnte zu Vertrauen und Verträglichkeit, wandte sich nochmals 
mit der Bitte um regelmäßige Beiträge an die eigensinnigen und wieder- 
spenstigen Gemeinden und versprach andererseits allen, die ihre Bei­
träge für die Gesamtheit leisteten, Rat und Beistand bei allen Belästi­
gungen oder Rechtsverletzungen. Dies Versprechen in die Tat umzu­
setzen, hatte Thomas bald wieder Gelegenheit infolge des Fortgangs 
der leidigen Prittischer Streitsache. 1740 erschien in Prittisch eine 
Kommission, um den Ort für die neue kath. Kirche festzusetzen, und 
entschied sich für den Kirchhof. Dazu hätten aber die meisten Leichen 
ausgegraben werden müssen, und es kostete abermals viel Mühe und 
Aufwendungen, bis ein anderer Bescheid erzielt wurde: Die neue kath. 
Kirche solle an einem andern Ort aufgerichtet, der gegenwärtige Fried­
hof aber in Zukunft gänzlich wüste bleiben und keine Leiche von den 
evang. Einwohnern mehr darauf begraben werden. In dieser schwie­
rigen Lage stand der Senior seinem bedrängten Amtsbruder Hoffmann 
treulich bei und schrieb ihm einen von ebenso viel warmem Mitgefühl 
wie klarer Sachkenntnis zeugenden Brief32). Er wirft ein grelles Licht 
auf die ganze Armseligkeit und Machtlosigkeit der Gesamtkirche, die 
ihre einzelnen Glieder weder unterstützen noch schützen konnte. Den

31) Wie wenig T hom as sich im  G runde se lb st von e iner Beschickung 
der R eichs- u n d  L an d tag e  v ersp rach , zeigen seine Ä ußerungen in  einem  
S chreiben  an  B artho lom äus vom  23. 12. 1740: „ W ir  h aben  bei den 
fo rtw äh ren d en  B edrückungen unserer W idersacher in der T a t  im m er 
zu k lagen . A ber zu geschweigen, d aß  uns ein R e ich stag  nach  seiner 
gew öhnlichen A rt sehr schlechte o der gar keine H offnung  der B esserung 
g ib t, so is t  d ies auch der W eg n ich t, d a ra u f  m an sicher gehen m öchte, 
wenn u n s  geholfen w erden soll. E in e  Menge e rh itz te r  L an d b o ten  sind 
die Personen  keinesw egs, b e i w elchen unsere K lagen  anzubringen . 
Sie gestehen uns w ieder den B uchstaben  so v ie ler K o n stitu tio n en  un d  
K onföderationen d u rchaus keine R ech te  z u .“

32) Als B eilage m itg e te ilt.
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gleichen Jammer spiegelt ein Cirkularschreiben an den Meseritzer Kreis 
wider, in dem zur Neuwahl eines Kreisseniors, die durch den 1740 er­
folgten Tod des Pastors Zachert notwendig geworden war, Anweisung 
gegeben wird. Da heißt es: ,,Unsere Sachen wankten mit der alten 
Christi. Vereinigung auf eine so verfängliche Weise von dem Grunde 
der ersten Verfassung, daß mir darüber bange wird, und der Tod legt 
dabei ein treues Mitglied nach dem andern in den Staub.“ Er weist 
auf den Pastor Müßigbrodt in Schwerin als geeigneten Nachfolger 
Zacherts, der dann auch gewählt wurde.

In den folgenden drei Jahren kam eine Synode überhaupt nicht 
zustande. Die Verhältnisse des Königreichs waren in dieser Zeit äußerst 
verworren. Die Wechsel volle Politik des Kanzlers Brühl zog zeitweise 
auch Polen in die Wirren der Schlesischen Kriege hinein, und der innere 
Friede war durch die Eifersucht unter den führenden Adelsparteien 
andauernd bedroht. Auch die Aufmerksamkeit des evang. Adels v/ar 
durch die politischen Fragen in Anspruch genommen. Für die Kirche 
blieb so wenig Interesse übrig, daß während des ganzen Jahrzehnts nur 
2 oder 3 Herren vom Ritterstande die seltenen Synoden besuchten. 
Trotzdem wurde Thomas nicht müde, seine Kirche vor dem Untergang 
zu bewahren. 1744 setzte er es bei dem Generalsenior Goltz durch, daß 
mit Rücksicht auf den nach Grodno ausgeschriebenen Reichstag end­
lich wieder eine Synode berufen wurde. Diese fand am 2. Juni in Lissa 
statt und beschloß zunächst die Beschickung des Reichstages in der 
Weise, daß man den reformierten Deputierten Bronikowski gegen ein 
Honorar von 50 bis 60 Dukaten Auftrag gab, auch die Sache der luth. 
Gemeinden zu vertreten. Sodann wurden die in den Kreisen der Se­
nioren eingetretenen Lücken gefüllt. Zugleich wurde ein neuer Ver­
such gemacht, einen stärkeren Zusammenschluß der zerfallenden Unität 
herbeizuführen: Der ablehnende Senior des Filehnschen Kreises, Ha- 
nisch in Groß-Kotten, sollte durch den Pastor Koch von Schokken als 
Beauftragten der Synode um Beteiligung an den Aufgaben der Ge­
samtkirche und Einsendung von Beiträgen ersucht und die Kirchen 
und Patrone im Fraustädtischen, die sich eigenmächtig separiert hatten, 
durch die Kreissenioren ernstlich an ihre Pflicht erinnert werden. Gegen­
über all diesen ehrlichen Bemühungen um das Wohl der Kirche mußte 
es einen peinlichen Eindruck machen, daß Thomas genötigt war, im 
Anschluß an die Ablegung der vierjährigen Senioratsrechnung seine 
Amtsniederlegung anzubieten, da einige Herren vom Adel im Meseritzer 
Kreise seine Geschäftsführung beanstandet und häufigere Rechen­
schaft gefordert hatten. Die Synode erkannte aber nicht nur nach ge­
nauer Untersuchung die Rechnung ,,zu allerseitigem Vergnügen“ für 
richtig, sondern veranlaßte auch die Anwesenden zu einer Abbitte und 
beschloß, es solle kraft alter Synodal-Einrichtung die Rechnungslegung 
niemals anders als auf einem ordentlichen Konvent abgelegt werden. 
Nach dieser Rechtfertigung mußte es Thomas als eine neue Zurück­
setzung empfinden, wenn der weltliche Generalsenior v. Unruh die 
Vertretung der Lutherischen beim Reichstage selbständig regelte, in­
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dem er einen Partikularkonvent der Kreise Meseritz und Birnbaum 
einberief und von diesen sich selbst deputieren ließ, gegen ein Honorar 
von 200 Dukaten. Aber er ertrug es schweigend und begnügte sich 
mit einer Notiz im Protokoll.

Die beiden Synoden von 1746 (10. August) und 1748 (17. Juli) 
galten abermals der Beschickung der Landtage. Zwei Vorschläge gingen 
dahin, die dissidentische Angelegenheit in die Instruktion der künftigen 
Landboten aufgenommen zu sehen, und eine Bittschrift um Verbesse­
rung ihrer Lage an die Landboten-Stube zu richten. Aber das eine 
wurde für unmöglich erklärt, weil man zur Zeit damit zufrieden sein 
müsse, daß nichts den Dissidenten Schädliches beschlossen werde, das 
andere aber geradezu für gefährlich und schädlich erachtet mit Rück­
sicht auf die gegenwärtigen Conjuncturen“ . So wurden nur die adligen 
Herren und namentlich der einflußreiche Baron von der Goltz gebeten, 
den Landtag zu besuchen und je nach den eintretenden Umständen 
ihr Eingreifen durch Überlegung mit den Königl. Ministern und den 
Deputierten aus Kleinpolen und Lithauen bestimmen zu lassen. Zum 
Reichstage wurde beide Male der Kammerherr von Unruh deputiert, 
es scheint aber bis 1751 keiner zustande gekommen zu sein33).

Ihm wurde besonders eine Angelegenheit ans Herz gelegt. Es 
war schon 1745 ein Königliches Reskript zum Schutze der Dissidenten 
nachgesucht worden, doch war es bisher nicht möglich gewesen, das 
Königl. Siegel zu diesem zu erlangen. Bei einem gewissen Herrn Töpfer34) 
in Warschau war eine Geldsumme zur Betreibung dieser Angelegen­
heit deponiert worden. Thomas hatte sich von vornherein von dem 
ganzen Unternehmen nichts versprochen und schon am 6. Sept. 1745 
an die reform. Synode geschrieben, es sei trotz Siegel und Unterschrift 
das ganze Reskript ohne Nutzen, solange die Bischöfe nicht gezwungen 
werden könnten, sich danach zu richten. Man wollte aber nun we­
nigstens das Geld retten und es entweder zu dem angegebenen Zweck 
verwendet oder bei dauernder Verweigerung des Siegels zurückgesandt 
wissen. Letzteres ist denn auch geschehen 35). Noch einmal wollte Tho­
mas 1748 sein Seniorat in die Hände der Synode zurücklegen, ließ sich 
aber mit Rücksicht auf die Abwesenheit des weltlichen Generalseniors 
bewegen, es so lange zu behalten, als er es tunlich befinde, behielt sich 
aber vor, dann ,,von aller Contradiction frei zu sein.“ Thomas hat seit­
dem keine Synode mehr geleitet, aber das Seniorat bis zu seinem Tode 
geführt. Die letzten Jahre seines Amtes und Lebens standen unter 
dem Eindruck immer stärkerer Übergriffe des Posener Bischofs. Der 
Unerhörteste war der Versuch, den evang. Patronen das Recht zur Be-

33) Schicks, d. D issiden ten  2. S. 573.
34) W ohl der sp ä te r  v ie lgenann te  K om m erzienrat Tepper.
35) Am 1. 5. 1745 h a t te  T hom as schon nach  W eim ar' b e ric h te t: 

, .Auch einem  königlichen R esk rip te  für d ie  S icherheit der D issiden ten  
gegen die ungebührlichen  vexas is t  das große Reichssiegel vom  K anzler 
v e rsag t w orden .“
D e u tsc h e  W issen sch . Z c its c h r .  f . P o le n  H e ft 33. 1937. 13
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Setzung der kath. Pfarrstellen auf ihren Besitzungen abzuerkennen36). 
Dem Stephan von Bojanowski auf Golaszyn wurde 1749 von dem Po- 
sener Konsistorium verboten, einen neuen Geistlichen für die erledigte 
kath. Pfarre zu berufen. Thomas machte von diesem ,,weitausschauen­
den Unternehmen* unverzüglich dem weltlichen Generalsenior Alex, 
v. Unruh auf Bauchwitz Mitteilung, doch war dieser geneigt, die Sache 
als Privatangelegenheit anzusehen und ihre Erledigung dem Grund­
herrn zu überlassen. Nun setzte Thomas ihm in einem Schreiben vom 
9. Oktober eingehend auseinander, wie es sich hier nicht um einen ver­
einzelten Vorfall, sondern um eine für den ganzen evang. Adel höchst 
bedenkliche Krisis handele, da der Bischof grundsätzlich allen evang. 
Grundherren das jus praesentandi abspreche, und zwar auf Grund 
früherer einzelner Vorfälle in Birnbaum, Röhrsdorf u. a. und unter 
der ausdrücklichen Formel ,,ob incapacitatem Collatorum uti Haere- 
ticorum.“ Dies erklärt Thomas für ungesetzlich, weil darüber noch 
keinerlei gesetzliche Bestimmung vorhanden sei und die bischöfliche 
Praxis als solche noch kein Gesetz mache. Andererseits betont er, daß 
das jus praesentandi den Herren nicht als Dissidenten, sondern als Erb­
herren ihrer Güter und adligen Grundbesitzern zustehe und sie sich 
das nicht nehmen lassen dürften, wenn sie sich nicht auf den Stand 
der Bauern erniedrigen lassen wollten. Und er befürchtet ernstlich, 
daß eine schläfrige und furchtsame Einwilligung in diesem Falle die 
ernstesten Folgen haben könne: noch einen Schritt weiter und man 
wird dem Adel überhaupt das Existenzrecht in Polen versagen! Ihn 
und die Kirche geht die Sache nichts an, aber er möchte gern den Herren 
Patronen den Rest von Recht und Einfluß, den sie noch haben, erhalten 
und gerettet sehen und sieht es als seine Pflicht an, eine ernstliche Über­
legung der jetzt einzuschlagenden Wege anzubahnen; jedenfalls lehnt 
er jede Verantwortung vor den Nachkommen ab, wenn der Adel anderer 
Meinung sei und lieber schweigen sollte. Die Folge dieser beweglichen 
Vorhaltung war die Einberufung einer Konferenz des evang. Adels nach 
Lissa, an der außer dem betroffenen Stephan von Bojanowski seine 
Verwandten Karl v. Bojanowski auf Bärsdorf, Alexander v. Bojanowski 
auf Nitsche, der Generaikonsenior v. Unruh, Boguslaus v. Dziembowski 
u. Karl v. Brause teilnahmen. Die Zusammenkunft fand am 29. Okt. 
1749 statt. Auf Thomas’ Veranlassung waren auch durch den Senior 
Sitkovius die reform. weltlichen Senioren zum gleichen Tage einge­
laden worden. Kleinliche Formalitäten hinderten die Verhandlung. 
Auf die Bitte der lutherischen Herren um gemeinsame Beratung ver­
langten die Reformierten lediglich Vorschläge für die eigene Beratung. 
Um verdrießlichen Weitläufigkeiten vorzubeugen, ging man darauf 
ein und formulierte 3 Punkte: 1. Erscheint das die Ehre und Würde aller 
dissidentischen Erbherren angreifende Vorgehen des Bischofs so schädlich 
und unerträglich, daß beide Teile davon aufs Stärkste berührt werden? 
2. Will man mit vereinten Kräften darüber wachen, daß das alte jus

36) Vgl. das Schreiben T h o m as’ vom  8. 4. 1750 n ach  W eim ar b. 
W otschke, M itarbe ite r S. 90.
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praesentandi unverletzt erhalten werde? 3. Welche Mittel sind zu diesem 
Zwecke anzuwenden? Die Reformierten erklärten, sie wollten den Vor­
fall als gemeinsame Angelegenheit ansehen, aber bezüglich der Mittel 
und Wege erst weitere Vorschläge der Lutherischen entgegennehmen. 
Diese hatten sich inzwischen darauf geeinigt, den von dem Bischof 
Herrn v. Bojanowski vorgeschlagenen Weg, von der Nunciatur ein Dekret 
zu erwirken, als bedenklich abzulehnen, und nachdem Thomas den 
reform. Abgeordneten ihr in so ernster Zeit unbegreifliches kleinliches 
zeremonielles Streiten ernstlich vorgehalten hatte, wurden ihnen fol­
gende Vorschläge unterbreitet: a) Weder die Nunciatur noch das Tribunal 
sind unser forum competens, uns daselbst richten zu lassen; b) die Sache 
soll durch ein paar Herren Deputirte, da der eine von unser, der andere 
von ihrer Konfeßion sein sollte, im Namen aller Dissidenten dem Herrn 
Fürst-Bischof unter gehöriger Vorsicht ernstlich vorgetragen und um 
remedur gebeten werden; bestände er auf der Beibehaltung des ein­
gesetzten Pfarrers zu Bärsdorf, so könne ihm gesagt werden, das käme 
auf den Patronum loci an, welcher sich hoffentlich Sr. Durchlaucht 
accommodiren würde, im Fall eine andere schriftliche institution zur 
Behauptung seines Rechtes gegeben würde. Sollte aber der Bischof 
nicht zu gewinnen sein, so müßen und wollen wir unsern Recurs an den 
König durch ein paar Abgeordnete nehmen und da die nöthige Hülfe 
vermöge der beschworenen Pakte begehren, d) Allein in beiden Fällen 
hätten beide Teile die unentbehrlichen Unkosten zu tragen. Sämtliche 
Punkte fanden die Zustimmung der Reformierten, und so wurde von 
ihrer Seite Herr von Karczewski, von luth. Herr von Brause mit der 
weiteren Führung der Sache betraut. Am 5. Nov. berichtete Haupt- 
niann v. Brause das Ergebnis seiner Bemühungen: ,,Da wir verwiesenen 
3ten hujus in bewußter Angelegenheit bei Sr. Durchl. gewesen, so haben 
jedoch alle Vorstellungen Nichts fruchten wollen, sondern man bleibet 
bey der ersten Entschlüßung. Jedoch haben wir die feste Verfügung 
erhalten, daß S. Durchl. uns nicht im mindesten verargen wollen, wenn 
wir die nöthigen Maßregeln in Behauptung unserer Gerechtsame 
nehmen würden, sondern er wünschte solches vielmehr, um sich keiner 
ferneren Vorwürfe, wie bisher geschehen, ausgesetzt zu wissen.“

So wurde denn der zweite vorgeschlagene Weg beschritten: Stephan 
von Bojanowski wandte sich an den König, und der Minister Brühl trat 
in Verhandlungen mit dem Bischof ein, um den evang. Adel in seinen 
Rechten zu schützen. Der Bischof zog jedoch die Sache in die Länge 
und bat, die Entscheidung bis zur Ankunft des Königs und Eröffnung 
des Reichstages hinauszuschieben. Angesichts der letzteren traten die 
Patrone abermals in Lissa am 5. Juni 1750 zusammen, diesmal unter 
Vorsitz des Starosten Heinrich von der Goltz. Anwesend waren 3 Goltze, 
2 Bojanowskis, 2 Schlichtings, Bog. Dziembowski und ein Herr v. Tscha- 
ken. Die Mehrzahl der Eingeladenen war unter mancherlei Entschuldi­
gungen ferngeblieben. Und wenn auch die Anwesenden in eine Be­
ratung eintraten, so blieb diese doch ziemlich erfolglos. Niemand wollte 
den Auftrag übernehmen, die königliche Entscheidung persönlich in

13*
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Warschau zu erbitten und herbeizuführen. Stephan Bojanowski, der 
der Nächste dazu gewesen wäre, schützte Unerfahrenheit, häusliche 
Abhaltung und die Befürchtung allgemeiner Unzufriedenheit bei etwaigem 
Mißlingen vor, stieß sich auch an dem geringen in Vorschlag gebrachten 
Honorar von 50 Dukaten. Da sich auch kein anderer trotz vielen Zu­
redens bereit fand, wurde Thomas beauftragt, brieflich den wegen Un­
päßlichkeit am Erscheinen verhinderten Kammerherrn v. Unruh um 
den wichtigen Dienst für die Unität zu ersuchen. Sollte auch dieser 
ablehnen, blieb nichts übrig, als dem reform. Deputierten, Major v. Bro- 
nikowski, der sich bereits in Warschau befand, die Vertretung der luth. 
Patrone mit zu übertragen. Die dem König gemachten Vorstellungen 
hatten insofern Erfolg, als dieser unter dem 23. August 1750 die un­
gestörte Übung der alten Rechte nachdrücklich bestätigte und dem 
Bischof empfahl, die Konstitutionen des Reichs zu achten und die 
öffentliche Ruhe zu erhalten37). Der Bischof soll die Erklärung ab­
gegeben haben, daß er bezüglich seines ferneren Verhaltens von Rom 
Befehl erwarten wolle. Es ist nur zu begreiflich, daß die Haltung des 
Adels in dieser für ihn selbst so wichtigen Angelegenheit bei Thomas 
eine verbitterte Stimmung schuf und trotz des augenblicklichen Er­
folgs ihn mutlos machte im Blick auf die Zukunft seiner Kirche.

Aus allen Kämpfen und Enttäuschungen sollte Thomas über Er­
warten schnell herausgenommen werden. Sein Ende kam plötzlich und 
schnell. ,,Gott hatte ihn mit einer gesunden Leibeskonstitution begabt; 
die auch bis in das Jahr 1750 anhielt, da er im  Monat Juni zu verschie­
denen Malen eine Beschwerlichkeit im  Atemholen empfunden, welche 
im Monat Juli und August endlich die Gestalt einer wahren Engbrüstig­
keit gewann. Nach dem Gebrauch des Pyrmonter Brunnens befand 
er sich auf einige Zeit zwar sehr wohl, allein das Übel kam ziemlich 
heftig wieder, wich doch aber nach dem Gebrauch gehöriger Arzneien 
zum zweiten Male. Doch nicht lange darnach überfiel ihn das Übel von 
neuem mit größerer Heftigkeit und wiederholte die betrübten Empfin­
dungen fast täglich. Allein Gott gab Gnade, daß er seinem stetigen 
Verlangen nach in seinem Amte arbeiten und demselben ein Genüge 
tun konnte. Zu Besserung seiner Genesung und Stärkung seines Leibes 
hatte er sich vorgenommen, sich auswärtiger Gesundheitswasser zu be­
dienen, und bereits seine Einrichtung zur Reise getroffen. Allein Gott 
führte ihn nach seinem heiligen Rat einen anderen Weg. Er hatte am 
abgewichenen Sonntag Judica nach seiner diesjährigen Lehrart von 
der Übung der Gottseligkeit mit vieler Munterkeit in der Amtspredigt 
geredet und den Schluß gemacht: Hüte dich nur vor der Tat, der Lügen 
wird wohl Rat! Er hatte auch schon an der künftigen Mittwochs- oder 
Passionspredigt mit vieler Sorgfalt angefangen zu arbeiten. Er war 
außerdem Sonntags gegen Abend noch entschlossen, eine auf den Mitt­
woch einfallende Leichenpredigt zu halten. Des Abends wurde er 
von einigen guten Freunden besucht. Gegen 10 Uhr wünschte er seiner

37) D as K önigl. R e sk rip t e rh ie lt  d as  große Reichssiegel.
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Frau Mutter eine geruhige Nacht und ging noch ohne Anfall einiger 
Krankheit auf sein Lager zu. Kaum war er bei demselben angelanget, 
so sprach er mit schwachen Lippen: ,,Ach, gekreuzigter Herr Jesu, wie 
wird mir!“ Und mit einem Male starrte der Mund. Kaum konnte ein 
Knabe, seines einzigen Bruders Sohn, welchen er bei sich gehabt, die 
zur Ruhe gegangene Mutter herbeirufen, kaum konnte er ihr noch seine 
kindliche treue Hand reichen: so holte ihn der unerforschliche Rat Gottes 
durch einen jähiichen Steck- oder Schlagfluß am 28. März Abends 
10 Uhr aus dem Lande der Lebendigen und Sterblichen, ohne daß jemand 
sonst bei seinem Tode hätte gegenwärtig sein können.“ 38)

Das Begräbnis wurde von der trauernden Gemeinde mit besonderer 
Feierlichkeit am 2. April veranstaltet. Die Kirchenältesten erschienen 
bei der Beisetzung in Trauergewändern und Flor auf den Hüten und 
schritten im Leichenzuge als Leidtragende ordentlich hintereinander, 
wie auch deren Frauen, weil von Angehörigen nur die Mutter und ein 
Bruder vorhanden war.

Johann Kaspar Laengner hielt die Leichenpredigt über die von 
ihm selbst erwählten Worte aus 1. Mose, 48: „Siehe, ich sterbe, und Gott 
wird mit euch sein.“ Diakonus Daniel Viebig hielt die Stationsrede 
über Daniel 12: „Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glanz 
usw.“ und Pastor Friedrich Günther von Zaborowo die Parentation 
über Offbg. 21: „Wer überwindet, der wird es alles ererben“.

Aber so still und einfach ließ die kath. Kirche den Mann, der im 
Leben ihren Übergriffen so manches Mal standhaft widerstanden hatte, 
nicht zur Ruhe kommen, Auch sein Tod sollte noch einmal von ihrer 
Macht und Unverfrorenheit Zeugnis geben. Am 16. April überbrachte 
der Organist von Kreutsch 3 Pozews oder Vorladungen vom bischöf­
lichen Konsistorium in Posen. Die erste für die Seniores Ecclesiae Luthe- 
ranae, also die Kirchenältesten, die zweite für die alte Mutter Thomas, 
die dritte für den Oberdiakonus Längner; alle drei hatten denselben 
überraschenden Inhalt: Der verstorbene Senior und Pastor Thomas 
habe bei seinem Tode einen kath. Presbyter zu sich verlangt, es wäre 
ihm aber keiner zugelassen worden. Es wäre bekannt, daß derselbe bei 
seinen Lebzeiten niemals auf die kath. Religion oder auf die Mutter 
Maria in Predigten geredet, vielmehr die reine Orthodoxie gelehret, 
auch im Cölibat gelebt habe und jederzeit sehr verträglich gewesen sei. 
Schon am Abend vorher hatte der Lissaer Kommendar Pater Gryger, 
dem Kirchenältesten Gräber von dem bevorstehenden Nachricht ge­
geben, ein Schreiben des Propstes Boniatowitz vorgezeigt und die Sache 
als sehr schwerwiegend hingestellt. Gleich am Nachmittag traten die 
Kirchenältesten zur Beratung zusammen und beschlossen auf den Rat 
der beiden Diakonen Längner und Fiebig, den Pater Gryger um seine 
Vermittlung zu ersuchen und einen Boten an den Propst Boniatowicz 
nach Posen zu senden. Indes dies geschah, teilte der Kommandant 
Kapitän von Jastrow dem Kirchenrat mit, es verdrieße den Erbherrn,

38) Schlesischer B ü ch ersaa l 3. Teil, 1751 S. 321 ff.
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den Grafen Sulkowski, daß man sich wegen der Pozews nicht an ihn 
gewendet habe. Ungeduldig wartete man den Bericht aus Posen ab 
und in der Frühe des 20. fanden sich die Kirchenältesten wieder zu­
sammen, um die Antwort zu hören und die weiteren Schritte zu über­
legen. Der Propst hielt die Beschuldigung selbst für eine Fabel, konnte 
aber an der Sache nichts mehr tun, da sie schon bei allen Instanzen der 
geistlichen Gerichtsbarkeit anhängig gemacht sei. So machte sich eine 
Deputation schleunigst auf den Weg nach Reisen, bat den Grafen wegen 
der übereilten und unüberlegten Betreibung der Angelegenheit demütigst 
um Verzeihung und erlangte seine Zusage, selbst an den Bischof schreiben 
zu lassen. Sie selbst sollten sich auf nichts mehr einlassen, da sie doch 
von der ganzen Sache nichts wüßten, und kein Geld nach Posen über­
senden. Durch Vermittlung des Lissaer Gouverneurs Dzierzykray Mo- 
rawski sandte der Graf wirklich einen Brief nach Posen, der über die 
Umstände bei dem Sterben des Seniors Thomas näheren Aufschluß gab. 
Für einen in der Citation behaupteten Wunsch wäre weder Zeit noch 
Möglichkeit gewesen. Im übrigen verbat sich der Graf in nicht miß- 
zuverstehenden kräftigen Ausdrücken solche ungereimten Beschuldigun­
gen und unnötigen Belästigungen seiner Untertanen. Das half denn 
auch. Der Bischof entschuldigte sich, und an Unkosten entstand bei dieser 
Citation nichts als ein kleines Honorar für den Pater Gryger in Lissa.

So seltsam der ganze Vorfall scheinen mag, so hatte er doch Methode. 
Gelang es, die Kirchenältesten einzuschüchtern, so gab es keinen größeren 
Triumph für Rom, als daß der kernfeste evang. Generalsenior auf dem 
Sterbebette sich zur una sancta bekehrte. Der ’W unscb war der Vater 
des Gedankens, aber der Versuch war doch zu plump, als daß er hätte 
gelingen können.

Thomas’ irdischer Nachlaß blieb nicht in Lissa. Gemäß seiner bei 
Lebzeiten getroffenen Bestimmung wurde die Senioratslade mit den 
zum Archiv gehörigen Büchern, Schriftstücken und Briefschaften von 
den Kirchenältesten in Verwahrung genommen und dem weltlichen 
Generalsenior zur Verfügung gestellt. Als Erbe erschien der einzige 
Bruder des verewigten Seniors, der Bürger und Stadtkoch in Haynau 
Benjamin Thomas, zu dem wohl auch die überlebende vielgeprüfte 
Mutter übergesiedelt ist. Auf Befehl der Herrschaft wurde ein genaues 
Verzeichnis der Hinterlassenschaft aufgenommen, da von dem Erben 
als ,,Ausländer“ eine Erbsteuer gezahlt werden mußte. Der ganze Nach­
laß wurde taxiert auf 6320 fl. 23 gr, wovon allein 1000 fl. auf zwei große 
Kasten Bücher fielen. Diese bildeten jedenfalls den wertvollsten Be­
sitz des schlichten und gelehrten Mannes und sind leider zerstreut worden 
und verloren gegangen. Nur ganz wenige Stücke sind in der Bibliothek 
der Kreuzkirche geblieben. Auch der handschriftliche Nachlaß wurde 
verschleppt, und es ist anzünehmen, daß der größte Teil des Ertrages 
seines Sammlerfleißes, von dem er in „Altes und Neues“ nach seinem 
eigenen Zeugnis nur Weniges veröffentlicht hat, zunichte geworden 
ist. Die Handschrift von ,,Lesna Erudita Lutherana“ kam später an. 
die Raczynski-Bibliothek in Posen, einzelne Manuskripte an Ehrhardt,
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den Geschichtsschreiber der schlesischen Kirche, der sie wenigstens im 
Sinne und zur Ehre des Verfassers ausgenützt hat.

Da die Senioratskasse und die Bibliothek bei der Übergabe der 
Erbschaft noch nicht revidiert war, mußte der Erbe 100 Rthl. als Pfand 
hinterlegen, von denen er nach endgültiger Regelung 40 zurückerhielt, 
während er die verbleibenden 60 Rthl. zu einem Leichenstein für seinen 
Bruder stiftete.

Eine charaktervolle Persönlichkeit, ein gelehrter und fleißiger Theo­
loge, ein mutiger und treuer Führer war mit Christian Siegmund Tho­
mas dahingegangen. Mit wenigen, aber scharfen Strichen hat ein Nach­
ruf sein Bild erhalten: ,,Er hatte eine ansehnliche Leibesgestalt, eine 
männliche Sprache, eine mit Ernsthaftigkeit vermischte Freundlich­
keit im Gesichte, und bis in die letzten Jahre eine sehr große Unver­
drossenheit. Auf der Kanzel war er ein durchdringender und beweg­
licher Redner; bei seinen andern Amtsverrichtungen andächtig, feurig 
und eifrig; im gemeinen Umgänge exemplarisch und ohne Stolz, doch 
daß er die ihm zukommende Ehre wohl zu erhalten wußte. Bei seiner 
Gemeinde hatte er eine ungemeine Liebe und Ehrfurcht. Mit widrigen 
Glaubensgenossen wußte er sich so zu betragen, daß sie Hochachtung 
vor ihm behielten, so daß man ihm auch nach seinem Tode aus Liebe 
eine Neigung beigemessen, die ihm wohl in seinem Leben nie in die Ge­
danken gekommen wäre.“ Sein Gedächtnis bleibe im Segen!

B eilage  1.

Copia des an H. M. Andr. Hoifmann
P. in  P r i t t is c h  in  causa  d es 'v o n  den C ath . in  possession genom m enen 
u n d  zu  r e lu i re n  gesuchten  Ev. K irchhofes daselb st, abgelassenen 

B riefes d. d. 4. Aug. 1740.
Ich b e k la g e  rech t sehr, d a ß  mich m it  E. Mf. bey Ih re r Anwesen­

h e i t  a lh ier n ic h t habe m ü n d lich  besprechen können. E s  wäre  vor Sie 
u n d  mich in  der o bhandenen  Sache v ie l fä lt ig  n ü tz lich  gewesen. Die 
K irchhofs-A ngelegenheit gehet m ir sehr zu H ertzen : k an n  ab e r  n ic h t 
bergen, d a ß  m ir selbige e in  wenig gar zu k u rtz  a n te  te rm in u m  com po- 
s it io n is  is t  b e k a n n t gem ach t w orden. Zudem  befrem dets m ich auch 
ein igerm aßen , d aß  die U nkosten  zur B eybeha ltung  des K irchhofes 
bey  m ir u n d  unsern  K irchen  gesuchet w erden; d a  m an  m ich doch fes t 
versichern  wollen, daß der gegenw ärtige H r. B esitzer des G uttes die 
g a n tz e  A usführung des b isherigen  Processes übernom m en habe, und  
desw egen vom  H. von K a lc k re u th  als V erkäuffer an  den H . S u rro g ato r 
Z akrzsew ski eine ansehnliche Sum m a des K auffgeldes überlassen  
w orden. E. Mf. is t  h ie rn äch st un feh lbar w issend, was in  solchen F ällen  
u n te r  uns d ie P rax is  m it sich b r in g t;  nem lich  daß  jedw eder D om inus 
h ae red ita r iu s  vor d ie C onservation seiner K irche und deren  annexorum  
m it A ufopfferung seiner eigenen M itte l zu sorgen ha t. Doch w enn ich 
auch  dieß alles b ey  dieser A ngelegenheit, zu Ih re r  und  der arm en  Ge­
m einde conso lation  bey Seite se tzen  w ollte, so sehen Sie ja  Selber die 
pure  U nm öglichkeit zu m einem  Theile, Ih n en  in  der so ku rtzen  be­
s tim m ten  Zeit die nö th ige B eysteuer zu verschaffen . E rs tlic h  is t n ich t
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ein solcher V ora th  bey m ir; d a rn a ch  w ißen Sie wohl aus der Erfahrung,, 
wie saum selich  und verd rü ß lich  m an  in  denen Collecten v erfah re t, 
indem  fa s t N iem and zu B estre itu n g  der allgem einen Bedürfnisse, ge­
schw eige zu so besondern  A nw endungen was bey tragen  will. U nd 
endlich  so s te h e t es n ich t einm al bey m ir, vor m ich und  ohne E in ­
w illigung dere r H n. Seniorum  Pol. in dergleichen bedenklichen V or­
fä llen  was zu beschließen. E s th u t  m ir wehe, daß  Ih n en  m it einer so 
w enig trö s tlich e n  V orstellung  den ohnedem  gehäufften  K um m er ver­
m ehren m uß. A llein die elende und  arm selige B eschaffenheit unserer 
V erfassung  vergönnet m ir n ich ts  and res. V ornehm lich  da  ich vom  
H n. Sen. Grl. Pol. so gar w eit e n tfe rn e t b in  und  k aum  in etlichen 
W ochen eine A n tw o rt au f m eine B riefe a n  denselben erha lten  k a m  
D as beste  M itte l zu Ih re r  R e ttu n g  w ird  seyn, daß  Sie Sich an die Fr_ 
W ittw e des v e rs t. H. K am m erh . v. Golz unverzüglich w enden. Ich  
w ürde es Selbsten th u n , wenn m ir n u r der N ähm e des O rth s  ih res  Auf­
e n th a lts  b e k a n n t w äre. S ie w erden denselben in  dasiger G egend eh e r 
e rfah ren  a ls  ich; die F röm m igkeit und G enerosite dieser D am e aber 
w ird Sie soviel w eniger ohne H ü lffe  la ssen , je  m ehrern  T h eil Sie an  
E rh a ltu n g  des K irchhofes, in A ussehung der sonst zu v io liren d en  Ge­
beine Ih re s  d ase lb st ru h en d en  Seel. H errn s , zu nehm en  h a t. W äre 
auch  dieß in  der k u rtze n  Z eit zu e rh a lte n  n ich t m öglich und  w ollten  
oder könn ten  e tw a n  m it 30 V orschuß indeßen  die so besorg liche 
Sache g lücklich sch lich ten , so versichere, d aß  m ir  aus allen  K räfften  
w erde angelegen seyn lassen, diese A ngelegenheit zu- Ih re r  kün ftig en  
B efriedigung bey denen -Unsrigen bestens zu  p rom oviren . N u r  b i t t e  
von dem  ferneren  V erlauf eylige  N achrich t zu  ertheilen , und bin  u n ter .  .

C h r .  S. T h o m a s .

B eilage 2.
Copia Schreibens

an d. H. Con. Sen. Po\. H. Alexander von Unruh
wegen des Ju r is  P a tro n a tu s  1748 d. 4. Oct.

S. I.
E r s t  ges tern  habe  Ew. H ochw ohlgeb. A n tw ort a u f  m einen le tz th in , 

g e th an e n  A n trag  wegen der G olaszynischen w eit aussehenden  U n te r ­
nehm ung  erh a lten . Es scheint, a ls  h ä t te n  d ieselben  den S ta tu m  r e i  
bey  B eurtheilung  dessen, was d ab e y  zu beobach ten  sey, n ic h t zu ­
läng lich  genug vor Augen g eh ab t. Ich  b in  also g en ö th ig e t, zu e r in n e rn ,  
d aß  es h ier n ic h t sowohl au f  das V erh alten  des H . S teph . v. B. a ls  v ie l­
m ehr au f der särn tl. Gn. H . P a tro n o ru m  B etragen  in  einer v o r den  
Adel der D issiden ten  u triu sque  p a r t is  u n d  derselben  J u r a  h ö ch s t ver- 
fän g l. c ris i ankom m t. D enn es w ird  n ic h t allein  das g eg rü n d e te  und  
im m er exerzie rte  R ech t b em elde tem  H . B. in  E rn e n n u n g  u. p rae sen - 
t iru n g  eines S ub jec ti bey der e rled ig t gewesenen C. K irch e  seines Dorffes- 
s tre i tig  gem acht; sondern  S. D urchl. der F ü rs t B ischoff n eb s t dem  
Posn. Consistorio sprach  solch ius p rae sen ta n d i allen  u. jeden  H e rr­
sch afften  unsers G laubens ab ; und  zw ar verm öge schon g em ach ter 
P rae ju d ica to ru m , z. E. in  B irn b au m  A. 1725 u. 1733 zu R ö h rsd o rff  
1736 u. e tlich  an d e rn  O rthen : u n te r  d e r in A ctis C onsist. au sd rückE  
geb rauch ten  F o rm u l: Ob in c ap a c ita te m  C o lla to rum , u ti H ae re tico ru m ; 
non p rae jud icando  qu idquam  im p o steru m  leg itim is P a tro n is  e t  C olla- 
to rib u s  C atholicis. Folgl. h a t  m an  gegenw ärtigen Casum  nich t als e in e  
p a r tic u lire  Sache, u. nur einen P a tro n u m  betre ffende Chicane sondern  
a ls  einen w ürkl. E ingriff in  die noch wenig übrigen  V orzüge der g a n tzerr
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D issiden tischenA delschafft soviel m ehr zu b e trach ten , je  bedenk licher 
Sich S. Durchl. vernehm en lassen, d aß  unsere H . P a tro n i  auch  des 
R ech ts der L andbo then  verlustig  w ären. D as le tz te re  h a t  leyder se ine  
R ich tig k e it; aber durch  R eichs-C onstitu tiones: Von dem  ers te ren  h in ­
gegen is t  G o tt L o b ! noch kein Gesetze vorhanden . M einem E ra c h te n  
n ac h  gehöret also das je tzige v e räch tl. Bezeugen des C onsistorii gegen 
unsern  Adel un ter die in  den Gesetzen b en an n ten  D inge: Q uae v im  
legis  s a p iu n t! W ann aber i s t  d as  Consist. von der R es publ. bev o ll­
m ä c h tig e t w orden, zur U nterd rückung  der Adl. R ech te, seine heim lich  
u n d  b e re its  hin und wieder schädlich angeb rach te  p rax im  zu einem  
lege zu m achen? Sonderl. is t dabey  wohl zu m erken, d aß  d a s  jus p rae - 
se n tan d i u nse rn  H erren n ich t qua D issidentes, sondern  qua  D om in i 
H ae re d ita rii B onorum  u. Possessores N obiles seyn, von A lte rs her, u n d  
ohne W iederspruch  zugehöret; w orüber m an  sogar B ischöffl. u. Con- 
s is to ria le  D ecre ta  aufw eisen kann . Soll d as  nunm ehr sch lech terd in g s 
w egfallen, so w erden die H n. P a tro n i in  diesem  Stücke und  eben d a ­
du rch  in  den S tan d  der B a u e rn  gesetz t; s in tem al Ih n en , wie d iesen , 
n ic h ts  gelassen w ird , als die beschw ert. E h re , ihre D ecim as u. m issa lia  
g le ich  den  B a u e rn  ab zu tragen ; d a  doch die fundatio  u. d o ta tio  der 
K irc h e  von ih ren  Adl. V orfah ren  u n d  ersten  B esitzern  der G ütter h e r ­
r ü h re t .  E s m uß also  h ie r  d ie R egel gelten : qu i cedit in  locum , ced it 
e t ia m  in  jus. U nd was i s t  wohl der E ndzw eck der jetzigen eigenm äch­
t ig e n  U n te rn e h m u n g  des C onsisto rii?  Ich  scheue mich n ich t zu sagen: 
E r la n g t  h ie rinn  das C onsistorium  m it unsrer schläfrigen oder fu rc h t­
sam en  E inw ill igung  ein neues R ech t über den Adel der  D issiden ten , 
so w irds n ich t  fehlen, daß  es bey  G elegenheit thä tl ich  sp rechen  w ird : 
M igrate coloni!  I h r  d ö rff t als D issiden ten  g ar keine G ü tte r  m eh r 
haben! — Ew. Hochwohlgeb. werden  n icht  einw enden, d aß  uns doch  
noch die E h re  der recom m enda tion  zu dergleichen g eistl. b enefic iis  
v e r s ta t te t  werde. M it dero  E rlau b n iß  m uß ich e rin n e rn : es gesch iehet 
frey lich  u. is t auch  zu B ärsdorff geschehen, d aß  solcherley  u n n ü tz e  
H ö flich k e it, ohne den geringsten Schein, geb rauchet w ird : allein  es 
i s t  ein  b loßes B lendw erk, unsere ELerren d am it einzuschläffern  u. sicher 
zu m achen . D enn in  der m ündl. U n terredung , welche der H . v. B . 
m it S. D urch 1. deswegen gehab t, is t o ffenhertzig  zugestanden w orden, 
d aß  d ieß  W o rt bey der in s t itu tio n  eines C. G eistl. soviel als n ich ts  
b ed eu te ; es s tü n d e  led ig lich  beym  Bischoff u. Consistorio, dergleich 
rec o m m en d a tio n  anzunehm en oder n ich t! — Gewissen und A m bt 
d rin g en  m ich dem nach , Ew. Gn. dieß a lles zu r reiffen  Ü berlegung  
au ffrich tig  v o rzuste llen . Die S ache an  sich  gehet zu r Z eit weder mich 
u. unsere G eis tlichkeit, noch unsere K irchen  an ; sie b e tr iff t  lau terL  
die A dlichen u. hochzuach tenden  übrigen  kle inen  V orzüge un se re r 
Gn. H. P a tro n o ru m , die ich  m eines w enigen T heils gerne e rh a lten  u. 
g e re tte t  zu sehen  w ünsche. Ich g laube auch, d aß  es w ah rh aftig  ge­
schehen, u. m it g u tte m  E rfo lg , ohne Beleidigung S. D urchl. des F ü rs t  
B ischofs geschehen könne, wenn n u r  m a tu ra  deliberatio , om nium  
Consensus u. com binatio  v irium  von den U nsrigen u. R e fo rm irte n , 
n e b s t vorsichtiger A nw endung gehöriger und e r la u b te r  M itte l an g e­
w en d e t w urden. S. D urchl. schreiben in  einem  B riefe an  d. H. B. u n te r  
a n d e rn  also: ,,D aß  Ew. Hoch wohlgeb. w ieder die in tro d u c tio n  des 
P rie s te rs  Ulrich in d e r B ärsd . P fa rre th ey  p ro te s tire t, is t m einer A bsicht 
in  d ieser Sache n ich t allein  gar n ich t zuwieder, sondern  v ie lm ehr ge­
mäß, indem  ich gerne sähe, d aß  durch  ein D ecre tum  aus der N u n c ia tu r  
eine vollkom ne E ndschafft ge tro ffen  werde, welche künfftig  in  g leichen 
Fällen zu r R egel d ienen  w ird . — “ Ob ich nun zw ar den  Weg an  d ie 
N uncia tu r noch n ic h t vo r bequem  h a lte ; indem  ichs vor ra th sa m e r  
erach te , zuvor an d ie H. M agnaten  des R eichs, u. Selbst an  S. M. den 
König zu gehen; so e rh e lle t doch aus dem  Vorschläge, d aß  u n se r B e­
m ühen, die a lten  Ju ra  N o b ilita tis  m öglichst zu b eh au p ten , dem  H .
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B ischof n ich t zuw ieder seyn werde. Ich  schreibe dieß alles au s einem 
reinen , redl. u. w ehm üthigen T riebe m einer obliegenden P flicht. Sind 
Ew. H ochwohlgeb. u. die übrigen  H . P a tro n i h ierinnen an d e rs  S innes, 
u. wollen lieber durch  banges Schweigen u. Nachgeben d ie  le tz te  v o r­
zügliche Säule der E h re  unsers Adels in  die Schantze schlagen, als zu r 
R e ttu n g  derselben w as E rlau b te s  u. edlen R eichs-V erordnungen  ge­
m äßes W iederstreben vornehm en , so k a n n  u. m uß ich m irs gefallen 
la ssen : H offe aber, daß  m ich d ie N achkom m enschaft von dem  L aste r 
d e r  V erabsäum ung und  trä g e n  U n v o rs ich tig k eit w ird freysprechen. 
W ie ich nun h ie rm it, u n te r  nö th ig  geschienenen A nm erkungen dero 
einsehenden B eurtheilung  die Sache nach der w ahren B eschaffenheit 
darlege, also b itte  m ir n ächstens von Ew. Gn. G esinnung eine zu v e r­
lässige N achrich t gehorsam st aus. E ines habe noch beyzufügen, u. 
d as  geh t d a s  V erhalten  des H . v. B. an . Ich  finde d a rin n en  n ic h ts  
feh lerhafftes. D erselbe is t  zw eym al persönl. bey S. D urchl. gewesen, 
u. h a t  alle bündige D okum enta  zum  Beweise seines R ech ts übergeben ; 
au ch  seitdem , in  d ieser A ngelegenheit, in  einem o rd en tl. B riefw echsel 
m it dem  F. B ischof g es tan d en : aber jederze it g eh ö re t und  gefunden, 
d aß  es h ie r n ic h t au f recom m endation , sondern  sch lech th in  auf Ver- 
w erffung Seines u. a lle r  D issiden ten  ju ris  P a tro n a tu s  ankom m t. E r  
w ird  sich endlich bey  der F reu n d sch a ft, deren  E r  von S. Durchl. ge- 
w ürd iget w ird, wohl R ech t zu schaffen  w issen; a lle in  w as E r bisher 
g e th an , d as  h a t  er aus g u tte r  A bsicht u. E yfer v o r das allgem eine Beste 
g e th an , um  N iem anden  ein gefährl. p rae ju d ica t zu veru rsachen . Whll 
h ie rüber die U nion keine A ch tung  bezeugen, so wird E rs  gehen lassen,  
wie es ohne Seine Schuld gehet,  daß z u le t z t  alles verlohren ist. Sie  
vergeben meiner F r e y m ü th ig k e i t ! Sie h a t  einen un thade lha f ten  U r­
sp rung  u. Absicht;  u. meine Vorstellung wird mich  ho ffen tlich  se lb s t 
rech tfe rtigen .

C. S. T  b  o m  a s.
Sen. Gen.

Beilage 3.

Graf Sulkowski an Bischof Pawlowski*)
N ach dem  fröhlichen, in  der K irchen G ottes, ü ber die A ufferstehung  

C hristi, allgem ein in to n irtem  A lle lu ja , b ey  w elchem  auch ich Ew. 
Bischöffl. Em inence, zu r wieder re s ti tu ir te n  völligen G esundheit, un d  
E rquickung , noch kün ftigh in  v ie lfä ltig e  Z ufriedenhe it an e rw ü n tsch e ; 
Muß, non sine Sensu doloris, a u ff  den  P riesterl. In s tig a to r  des e r ­
lau ch ten  Consistory. B e trü b te  K lage führen, weil dieser sich, sub  
Nom ine Ew. Bischöffl. Em inence, w oran  jedoch zweiffele, d a s  D ero- 
selben was wissende, sich  u n te rs ta n d e n  ohne den geringsten  P re te x t ,  
weniger einiger D ocum enta, j a  w ider B illigkeit, tu rb a re  P opu lum , 
depauperare  P lebem , da  E x ., die M inister und Senior es der B ürgerschafft 
m einer S ta d t  L issa, exqu isita  a n  d ieselb te P ra e te x tu o sa  p ra e ten s io n e : 
Als w ann T nom as, der Senior M in istro rum , so u n lä n g s t gestorben, in  
agone v erla n g t h ä tte ,  einen C atholischen  G eistlichen, und  diese h ä t te n  
keinen  geruffen. W elchen T erm in , in  dem  Selbsten Pozew, clarissim e 
zeiget, von des P rieste rl. In s tig a to ris , tem eriss im am  V exam , und d ah e r 
in d e b ita m  T u rb a tio n em , ja , du rch  außz iehung  schw ere P rocess-U n- 
kosten , meine B ürgerschaffte  depaupera tionem . D a n n  bey  d iesem

*) Aus dem  K irchenbuch I  der K reuzk irche in L issa  n ach  einer 
zeitgenössischen Ü bersetzung  der polnischen O riginale.
B eilage 4.
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M enschen h a t die A poplexia, welche vor diesem  auch  schon m ehrm ahls 
denselben  befallen, k au m  %tel S tunde gew ähre t, u n d  zw ar um b die 
lOte S tunde in  der N ach t, bey welchem u n verho fften  und  jäh lichem  
S terben , auch w eiter n iem an d  gewesen als ein k le iner Junge , und e tw a 
eine lu therische M agd; die leib liche M u tter aber, a ls  sie auß  der an d e rn  
S tu b en  herzugelauffen kom m en, h a t  ih n  schon ohne Sprache s te rb en d  
an g e tro ffen . W ehm h ä t te  er d a n n  nun  dieses H eylige V erlangen  a n ­
v e rtrau e n  sollen? S ubsit a ltissim o  Judicio , Ew. B ischöffl. E m inence, 
ob  au ff frem des Angeben der P rieste rl. In s tig a to r , unschuldegen 
L eu th en  dergleichen T erm ina zu F o rm iren  b erech tig e t?  M ir deucht, 
es h ä t t e  Ihm e gebühret, vorhero zulänglich  de V e rita te  O bjec ti sich 
in fo rm iren  zu lassen , und n ich t so p rae c ip itan te r  die L eu the zu  tu rb ire n , 
und zu V erfolgen. V ielleicht w ürde E r  Selbsten, w ofern  E r  B erich te  
höret, einem  an d e rn  dieses in  der Confession n ich t loben, sondern  v ie l­
m ehr g an tz  gewiß eine n ich t k leine re s ti tu tio n , wegen U nrech ts, dem ­
se lben  zur Buße auferlegen. Ju d ic e t se ipsum , w ill E r  n ich t, accu rro  
zum  R espect, Ew. B ischöffl. E m inence, als Suprem um  Judicem , auß  
g ü ttig e m  H ertzen , und  D eroselb ten  C lem entia in n a ta , die unschu ld igen  
L e u th e  zu v e rtre ten , u n d  dem selben u lte rio rem  dieser Vexa, in h ib e re  
p ro g ressu m . Vor welche G erechtsam e G nadenerw eisung, lebenslang  
o b l ig i r t  sein , und  deb ito  cu ltu  vo rb le iben  werde.

1751 d. 21. A pril.
S u l k o w s k i .

Bischof Pawlowski an Graf Sulkowski
D ero erlauch ter H o ch w eh rtis te r  N ähm e, und  die von Ew. D u rc h ­

la u c h te n  Excell. p a r tic ip ir te  H ohe G nade, rege t sich s te ts  in  m ir, m it 
g a n tz  vö llig  danckbarer resonance, n ic h t nu r bey derm ah ls erscho llenen  
F rö h lig k e it in  der K irchen  G ottes, welche zu unzehlig  v ie len  V o ta  sein 
m öge im pulsem  C onsolationis, solches w üntsche m einem  H errn  auß  
o b lig irtem  H ertzen . U nd w iew ohl es die W arh e it, daß  ich e rs t k ü rtz lich  
au ffg eh ö re t e in  P a tie n te  zu seyn, so habe dennoch, Sensum  Ew. D urchl. 
G naden , a u f f  den  P rie ste rl. In s tig a to r , Sopire dolorem , übernom m en, 
um b d en se lb en  vollköm m lich zu excusiren, d an n  wie ich in q u irire t, 
so is t T em pus in s t itu tio n is  P rocessu  Senioribus, als auch C om m unita ti 
Lesnensi, d e rse lb e  ab sen s von  Posen gew esen, wegen m eine In tre sse , 
und  h a t e r s t  n ach  iiberlesung  Ew. D urchl. Briefes, sich  e rk u n d e t um b 
die außgegebenen Term ine, welche die C an tze lley  in secreto  geha lten , 
also  von je n e r  se iten  de la to rem , Vices desselben Supplendo, ne inscio 
a d  in tim an d u m , übersendet. So wie ich nu n  denselben , bey  Ew. D urch 1. 
au ffs  a llergerech teste  excusiren k an n , also  recom m endire h ingegen, 
dero  hohen G ütte  u n d  respecte  denselben  g an tz  ergebenst. U nd dem ­
n ach  gewiß, daß Ew . D urchl. D ero L eu the in  W arh eit ju stific iren , und 
loßsprechen ; so h ab e  ex nunc fe rn ere  F o rm iru n g  zum  Processe, um b 
d eß fa lls  Ew. D urchl. zu d ienen verb o th en , auch  d as angefangene, 
H errsch a ftl. Befehl gemäße, v o ta lite r  S upperced ire t; der ich m it dem  
g rö ß te n  respect, au ch  ergebenster Subm ission mich schreibe

E uer D urchl. G naden

au ffrech t günstig , und  ergebenster D iener

J o s e p h  P a w l o w s k i .

Posen, d. 23. A pril 1751.
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362, 405, 410, 425.
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H anow  204, 204.
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H alts iu s  215, 216. 
H a rtisc h  256.
H a b e r  408.
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H an d e l 297.
H arn isch  310.
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H e rtw ig  282, 435. 
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Jap o d a  372.
Jä h n ik e  91, 310, 326. 
Jäcke l 45, 54, 60, 65, 

400, 400, 425, 436. 
Jäschke 432.
Jaerisch  100.
Jaehner 310.
Jeske 8.
Jon isch  148.
Jo h n  303, 429. 
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K re tsch m ar 10.
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K uchelm eistex 224, 
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K u tzn e r 350.
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K ühnei 239.
K ückenhof 317. 
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267.
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L an g h o ltz  138.
L an d  142.
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L anghe in rich  375. 
L a tr il le  388.
L au b e r 20.
L au te rb ach  80, 80, 88, 

434, 436.
L au reu s  201.
L aube  351.
L ängner 198, 200. 
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L em rich  215.
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L e u te r t  178.
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L o id a  \0 0 .
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L o ren tz  185.
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Lössel 8, 204, 407. 
Löwe 309.
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Ludow ig 88.
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L u tze  202.
L ubke 224. 
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L uks 225.
L u p erian  262, 278. 
Luckow  317. 
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M a ttk e  14.
M a tth iä  24, 239, 239, 

435, 436.

M arquard t 50, 404,221 
M atth ia s  85, 237. 
M akowski 122, 188, 
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M ajew ski 189, 249, 

249, 353, 405. 
M aronius 1 97.
M artin  202.
M axim us 293.
M ares 294.
M ajus 328.
M atschky 341. 
M arggraf 369, 422. 
M achatiu s 373. 
M au ritiu s  47, 215. 
M ai 6.
M aiga tte r 50, 50, 326. 
M ätzke 345.
M äker 371, 395. 
M ässigbrodt 378, 379, 

379, 379, 380. 
M eerkatz 25.
M eitzer  33.
Mehlhose 35, 395. 
Mellin 50.
M enz 115.
M ende 123.
M etlm er 127, 138. 
^ lem o x a tu s  6, 187,

201, 405.
M erbigius 383. 
M ertner 386.
M enzel 412.
M eissner 25, 26.
M eier 240.
M eyer 150, 171, 235, 

257, 395, 403. 
M eiste r 165, 325. 
M ichelm ann 18, 60. 
M ichler 25, 27, 402. 
M in u th  157.
M ichaelay  257. 
M ischke 322.
M illius 350.
Moll m ann  53.
M ow itz 100, 172, 177. 
M öller 107, 178, 292. 
M ohlsdorf 243.
M orach 215.
M öller 209.
M öllinger 419.
M unzel 243.
M usonius 186, 201, 

247, 249, 293, 359, 
359, 405, 405. 

M uche 254.
M undinus 359. 
M udrack  413.
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226, 257, 301, 336/ 
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M ünnich 152, 246. 
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N.
N ap p  86, 235.
N aatz  130, 256, 395. 
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N eba 55.
N erre te r 82.
/Siebe 145.
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N ebenhäuser 227, 324. 
N eu m a n n  17, 18, 224, 

413.
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N e u w ir th  293. 
N eu k irc h  23, 80. 
N e itz e l 41.
N ico lai 154, 408. 
N igrau  21.
Nickisch 137, 304, 

409, 419, 419. 
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O elze 83, 152, 247, 

400.
Oelschläger  336. 
O hm e 242, 312.
O loff 160.
O pitz 192, 431. 
O s te rb u rg  183, 326, 

351.
Orliecz 168, 247, 292. 
O sto ro d t 348.

P:
P a d u b rin  8. 
P ap p e lb au m  16, 16. 
P ap e  338, 227, 364. 
P aszkow sk i 357. 
P a h n k e  410.
P a n tz e r  440.
P äck h o ld  13.
P äsch k e  333.
P etzo ld  126, 198, 200. 
P e te rsen  368, 375. 
Pechner 411.
P ersk i 247.
P eu k er 303.
P a u li  107.
Pfeiffer82,227,435,373.

P flug  194.
P feffer 203, 308, 309, 

309, 373.
P flegel 250.
P fitzn e r 313.
P h illip  27, 379. 
P io tra sc h ek  6.
P itiscus 21, 24, 73. 
P ietsch  57, 344. 
P irscher 84, 257. 
P ila tz k i 101, 204. 
P ic k e rt 230, 365. 
P ip eriu s  259.
P isca to r  276. 
P lan tik o w  10.
P lo rth  249, 249, 358. 
P la tz  295.
P la th  323, 367. 
P o s tle r  119, 334. 
P o lluge 198, 200. 
P o h ser 216.
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P ohle 384.
P o lak  395.
P ohl 436.
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P rü fe r  85, 200, 249, 

359, 405. 
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P u sch m an n  199, 199. 
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Q uade 155, 351. 
Q ueitsch  203.
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R a d tk e  18.
R asm us 138, 302, 375, 

393.
R a d d a tz  171, 264. 
R a d k e  210, 374. 
R a d ec iu s  348. 
R ad y n sk i 253, 384. 
R ag o tzk y  379.
R em us 3, 179, 253. 
R eco rd a t 6, 357. 
R esh en e r 8.
R enovanz 8.
Reder 20, 304. 
R eckzeh  29.
R enner 164, 295. 
R egius 350.
R e ic h e rt 41.
Reinhard 47, 117, 323.

R eineccius 60. 
R e in h a rd t 145, 217. 
R einhard  203, 286. 
R eich  303.
R eichenow  359. 
R eichenau  383. 
R eichel 418.
R e in e ru s 428. 
R ey länder 234, 331, 

341.
R e y m a n n  363. 
R a u sm a n n  201, 293. 
R i t te r  149, 362. 
R issm an n  163, 253. 
R ich te r 24, 94, 194, 

226, 267, 350, 351, 
402, 418.

R iedel 29, 112, 126, 
137, 246, 240, 257, 
257, 257, 350. 

R iebschläger 1 98. 
R ich e rt 267.
R hode 4, 340. 
R osenberg 10, 10. 
R osenkranz 17, 18. 
R o t t w i t t  20, 96. 
Rolle  32.
R om berg  39. 
R ostkov ius 50.
R o ttk e  60.
R oleder 107, 107. 
R o h rm an n  119, 164, 

208, 301, 423. 
R o llis  127, 159.
R o st 149.
Rosen t r i t t  191.
Rogge 200, 226, 245. 
R onschkow ius 431. 
R o llius 215.
R o m an u s 297. 
R o hrbach  317, 429. 
R ok iczansk i 405. 
R osenau  240.
R oehl 105, 415. 
R ohnstock  99, 340. 
R önisch 115. 
R oenneke 194.
R öm er 203.
R önneke 221.
R öper 228.
R öder 233, 237, 246. 
R ösler 359.
R utsch  13, 17, 18, 

283
R u ttic h  17, 18. 
R um pel 29.
R udolph  41, 155. 
R u h lan d  152, 231. 
R uffer 216.
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R ücker 18, 379. 
R ückert 20, 83. 
R üdiger 157.
R ühel 383, 384. 
R yb insk i 6, 186, 201, 

292.

S:
Sachs 3.
Salzwedel 35, 114, 

237, 370.
S aran  40.
S a ttle r  57.
Sasske 125.
S am uel 274.
Sange 330.
Salbach 332.
Salom on 408.
S aur 10, 32.
Sauer 378, 378, 379. 
S änger 424.
Serna 14, 41, 117, 226,
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Seeger 36, 404.
Seliger 436. 
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Sergentinus 201. 
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S ecre tar 359.
Seiffert 150, 166. 
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Simon 35, 334.
S ieb e  55.
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412.
S iew erth  125.
S iegert 178.
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Sionius 290.
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S iedler 294.
Siebert 380.
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Sm end 200.
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Som m er 18, 141. 
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S pringer 139.
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246, 318, 323, 353.
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S tu rtz e l 13, 397. 
S tro ll 16.
S tum pf 17, 18, 155, 
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S tam m ler 41, 58, 58. 
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S tah r 66, 92, 410. 
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S te lzner 197, 199. 
S to lle 230.
S to ll 245.
S tröm ing  257.
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S teigem ann  301, 303. 
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S tier 313, 321. 
S tu d en t 317, 334. 
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S te in e r 333.
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S to b a eu s 428.
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S channew itzk i 49, 118, 

161, 368.
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S chaum  99.
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Schelle 52.
Scheel 63.
Schenk 182, 424. 
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182, 256, 407.
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91, 424.
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S chreiber 51, 242, 257, 
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S chubert 25, 27, 29, 
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T h iem e 125.
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V ig ilan tiu s 122, 122, 

122, 178, 405. 
V iebig 149, 200. 
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W a lth e r  308, 309. 
W aetzm an n  16, 412. 
W ä tz m an  410. 
W engierski 7, 186, 293. 
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Geburths-Brieff
vor Johann Gottlieb Moritz Lebrecht 1782.

W ir B ürger M eister und  R a th n a n n e  der Hoch G räfflichen  S ta d t 
G rzym alow a insgem ein  S chw ersen tz g en a n d t in  G roß P oh len  bekennen  
u n d  th u n  K und  h ie rm it ö ffen tlich  vor jed erm än n ig lich  d aß  vor uns 
in  gebührenden  R a th s te lle n , kom m en u n d  erscheinen  der wohl E h re n ­
geach te  M str. Jo h .: George F läm isch  B ürger und  W ind M üller h ier- 
se lb s t und  der E h ren g each te  M str. George W olle B ürger, H uf- und 
W affen S chm idt h ie rse lb s t: beydersey ts E h rlich e , G laubw ürdige, 
w ohlverhaltene, un d  zeugbare M änner und  haben  m it E n tb lö ß ten  
H äu p te rn , au sg estreck ten  A rm es u n d  aufgehobenen  F ingern  zu G o tt, 
verm öge ih res C örperlichen E ydes un serm  S tad tb ra u c h e  n ach  e in ­
trä c h tig  und  E in fä llig , b ek an t, gezeuget und  e rh a lte n , daß  B riefes 
Zeuger Joh . G o ttlieb  M oritz L eb rech t, von  seinem  N a th ü rlich en  V ate r 
dem  wohl b e n a m te n  C arro l M oritz  L eb rech t gewesener W irtsch a fte r 
bey  Ih ro  G naden  H errn  von Zim bow sky, dessen V a te r  is t  gewesen 
G o ttfried  M oritz L ebrech t O ber W agen M eister in  Königl. P reußischen  
D iensten . Die Groß M utter V ate r se iten  is t  gewesen Ju lia n a  geb. 
G äbelin . U nd seine le ib liche M u tte r  is t  A nna T neres ia  geb. K rübelin . 
D er G ro ß v a te r M u tter se iten  is t gewesen C h ris tian  K rübe l gewesner 
Z im m erm ann  bey Posen. D ie G roß M u tte r  m u tte rse ite n  is t  gewesen 
E v a  R osina geb. S chu ltz in  un d  also  von allen  seinen v ier A hnen nach 
O rdnung Gottes und e in se tzu n g  d er heil. C hristi. Kirche  E h rlich  v e r­
m ählet rechter  deu tscher N a tio n  und  Zungen, und ke iner  v erd äch tig en  
untauglichen oder versprochenen A rth ,  auch  frey  und  n iem an d  le ib- 
eygen, aus einem  rech ten  E h e b e tte , E h rlich  un d  E h e lich  en tsp ro ssen  
und  gebohren, daß  auch  g en a n d te  seine E l te rn  u n d  G roß  E lte rn , je  
und  allew ege sich from m  u n d  Ehrlich , v e rh a lte n . A lso d aß  von  ihnen  
n ic h ts  an d re s  der E h re  liebes u n d  g u te s  n a c h zu sag en  is t . D ies ge­
la n g e t a n  a lle  u n d  jede h o h e  u n d  n ied rig e  wes S tan d e s , W ürden , A m tes 
oder W esens die seyen, so m it d iesem  u n se rm  offenen B rieffe  e rsuch t 
w erden, unser R espectives d ien stfreu n d lich es E rsuchen  un d  B itte n , 
Sie w ollen Ih n en  also gedach ten  Jo h : G o ttlieb  M oritz L eb rech t t r e u ­
lich  befohlen  h a lten , ih n  in  Ih re  U n te r th ä n ig k e it, B ürgerliche J u r is ­
d ic tion , Z u n ft u n d  Zeche, :(U ngeach te t auch  eine oder die a n d e re  
C lausel so andersw o gebräuchlich  h ie rinnen  n ic h t gesetzet oder b e ­
schrieben w äre ): w illig  au f- u n d  annehm en , u n d  also seiner E h rlichen  
G eburth , red lich en  A b k u n ft sowohl auch  u nserm  w ahrhaften  Zeugniß 
F ru c h tb ah rlic h  genießen lassen, welches wir gegen einen  je d e n  der 
Gebühr nach zu  D em eriren  erb ö th ig . Dessen zu w ah rer B e k rä ftig u n g  

haben  w ir unser der S ta d t Insigel w issen tlich  u n te rd rü c k e n  lassen , 
so geschehen u n d  gegeben S chw ersen tz den Sechs un d  Z w anz igsten  
O ctobris im  E in ta u se n d  S ieb en h u n d ert u n d  Zwey u n d  A ch tz ig sten  
Ja h r n ach  Jesu C hristi u n se rs  E rlö se rs  G eburth .

gez. Jo h :  S am : H einrich  Jo h : F rie d : B o th m a n n  

p. t .  Consul m pp. N o ta r :  J u s t :  m pp.

S igillum  G rzym alow a.



Eine Scholtiseiübertragung.
Von t  E. Meyer.

Georg Graf von Scharfenort (Ostrorog), E rbherr auf Lwowek (Neu­
stad t bei Pinne), S tarost von Meseritz, übergibt die in seiner Besitzung 
Zembowo gelegene Scholtisei Gowne dem Wojciech, der sie nach dem 
Tode seines Bruders Simon käuflich erworben hatte, ganz und ungeteilt, wie 
sie der Schulze Simon s. Zt. von seinem Nater Paul übernommen hatte, 
legt die Streitigkeiten zwischen dem neuen Schulzen Wofciech und der 
W itw e des verstorbenen Schulzen Simon wegen der Nutzniessung an ein­
zelnen Länderstücken bei und setzt die Verpflichtungen des neuen Schulzen 
gegenüber der Grundherrschaft fest. — Neustadt, den 28. Mai 1617.

Eigene Uebersetzung des Privilegs aus dem Polnischen.
Im Namen des Herrn. Amen.

Zum ewigen Andenken, da alle Dinge mit der Zeit aus dem Gedächt­
nisse schwinden, wenn sie nicht durch das Zeugnis der Schrift bekräftigt 
sind, tue ich, Georg Graf von Ostrorog1), E rbherr aut Lwowek. Starost  
von Meseritz, allen zusammen und jedem einzelnen, insbesondere den 
Leuten jeden Standes, sowohl den gegenwärtig lebenden als auch den 
späteren Geschlechtern kund und zu wissen, dass ich die ganze und unge­
teilte Scholtisei genannt Gowne2) in meiner Besitzung Zembowo3), die nach 
dem Schulzen Paw el, dem Vater, ihr seinen Sohn Simon hinter blieben, jetzt 
nach dessen Tode für . . . .  poln. Münze u. Zahl dem Bruder des v er­
storbenen Schulzen Simon, genannt W ojciech4). verkauft worden ist, dem 
Schulzen W ojciech und seinen Nachkommen mit diesem Privileg ver­
schreibe und für ewige Zeiten übergebe: das heisst mit den Schulzen- 
häusern, den Grundstücken,  den Winkeln5), Wiesen, Gärten, mit aller 
näheren und entfernteren Umgebung, mit allem Zubehör, die der Schulze 
Simon, der B ruder des oben genannten Wojciech, von seinem Vater er­
halten hatte.

Die Aecker, die dem Schulzen Wojciech, von mir übergeben werden, 
werden in diesem meinem Privileg wegen der Streitigkeiten zwischen der  
Schulzenwitwe, der Ehefrau des verstorbenen Simon, des leiblichen Bruders 
des Schulzen Wojciech, spezifiziert. Der Schulze W ojciech gestattet ihr, 
wie unten folgt, die Benutzung der Aecker, der W iesen sowie der Wohnung 
bis zu ihrem Tode. Der Reihe nach gehören dem Schulzen W ojciech: 
P to s a 8) na P ianca7) am Dorfe vier s ta je 8). In der a lte n 9) Scholtisei sind 
diese Ackerflächen ausgemessen: Ptosa, P ianca genannt, 5 s ta ra d le 8), nach 
ihr, der Schulzenwitwe gehörig. P tosa . . . nach dem Masse des Schulzen 
7 staradle. Die P tosa hinter der Wiese 4 staradle. P tosa T arnow ieczna10) 
3 staradle. Ostrowek “ ) beim Dorfe G rodno12) 3 staradle. Die Schulzen­
witwe besitzt davon ein Viertel. Das zw eite Ostrowek, ebendaselbst bei 
Grodno, ein staradle. Die Schulzenwitwe besitzt davon die Hälfte. Die 
Ptosa des Schulzen bei Grodno 5 staradle. Ostrowek am W alde; dabei 
eine kleine W iese. Ptoska pod Piancam zwei staradle. Die Schulzenwitwe 
besitzt davon drei Viertel, der Schulze ein Viertel. Die P tosa bei dem 
Dorfe Zembowo zwei staradle. Die P tosa bei L ew ice13) siebenundzwanzig 
staradle; ebensoviel besitzt die Schulzenwitwe und ebendaselbst zwei 
Wiesen; der Schulze auch zwei Wiesen unweit davon. Die P tosa an der
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Mühle in Lewica vierzehn staradle. P tosa bei Milostowo 14) acht staradte, 
so gross nach ihrer Angabe. Die P tosa hinter dem Kuhstalle der Scholtisei 
zwei staradte, dabei ein Garten, an dem die Schulzenwitwe einen kleinen 
Anteil hat. Der Schulze besitzt ferner die Ptosa am L inskier15) Walde. 
Die sogenannte P tosa B ielew nka16) und zwei Wiesen besitzt die Schulzen­
witwe, der Schulze aber in dem genannten W alde drei W iesen . . . die 
Schulzenwitwe besitzt die sogenannte Teufels wiese. Der Schulze wird in 
dem B oguciner17) Walde Häuschen und Garten seines Bruders Frau zum 
Gebrauch überlassen, die später zur Scholtisei gehören werden und ihren 
Nachkommen nicht gehören sollen. Zwei G ärtn e r18) w ird sie sich halten 
können. Es wird demselben Schulzen erlaubt sein, die ihm gehörigen 
Grundstücke und Wiesen, dazu die Mühle, die P tosa am Sembociner iö) 
Walde, die andere dritte und vierte P tosa bei K rzyzkow o20) und die 
fünfte . . .  im Ganzen und in Stücken zu verkaufen, dem Erbherrn aber 
davon Nachricht zu geben. Alle Bienenstöcke, die zu der Scholtisei ge­
hören, wird er in meinem W alde haben . . .  er und seine Nachkommen 
werden 18 Groschen geben, zu einer anderen Zeit zwei Kapaune . . . Hafer. 
Für die Bienenstöcke w ird der Schulze und seine Nachkommen mit seinem 
eigenen W agen vom Felde nach den Vorwerken Heu drei Tage in der 
W oche fahren. Er und seine Nachkommen werden verpflichtet sein, mir 
einen Hengst gut aufzuziehen; wenn er eingeht oder verloren geht, werden 
sie 12 Mark poln. Münze, zu 48 Groschen gerechnet, dafür zahlen; die 
W ege von den Wiesen zu unterhalten, sowie nach Stettin, Breslau oder 
Bromberg zweimal im Jahre zu fahren; das Oedland bei der Wassermühle 
in Zembowo zu bewachen und den F örster zu beaufsichtigen, damit kein 
Schaden von den Nachbarn 21) und auch anderen entsteht. Andere V er­
pflichtungen legen wir ihm nicht auf. Wir  gewähren ihm und seinen 
Nachkommen die Freiheit, die Scholtisei zu besitzen, zu vergeben, zu ver­
schenken, zu verkaufen, doch mit meiner und meiner Nachfolger Genehmi­
gung, zu meinem und meiner Nachfolget B esten.

Zur grösseren Glaubwürdigkeit und Sicherheit unterschreibe ich eigen­
händig und hänge das Siegel daran.

Datum in Lwöwek, den 28. Mai 1617. In Gegenwart der H erren Adam 
Swiniarski, Unter-W ojewode von Posen. Andreas Mlodawski, Georg P ru- 
sinski. Georg Ostrorog, S tarost von Meseritz. Joann Konstantin v. Bnin 
O palinski22), W cjewode von Posen, mit meiner Handschrift unterschrieben. 
Joann Pigalski, Schulze in Zembowo habe dieses Privilegium unter­
schrieben mit meiner Hand am 8. September 1617. Ambrosius Trabczyn- 
s k i23), Mathias Trabczynski, M artin Trabczynski.

Nach dem Original auf Pergament. An grüner Seidenschnur in kleiner, 
ovaler eiserner Kapsel das Siege/wappen der Ostrorog.

A n m e r k u n g e n ;
1) Seit der durch den G eneral-Starosten von Grosspolen Sandivogius 

O strorog i. J. 1414 erfolgten Gründung von Neustadt b. P inne befand sich 
die Familie Ostrorog bis 1621, dem Todesjahre des Gf. Georg von Ostrorog 
im ununterbrochenen Besitze der Stadt u. Umgebung. Zeitweise erstreckte 
sich der Familienbesitz ausser über Lwöwek auch über die S tädte Grätz, 
Birnbaum, Tirschtiegel u. seit 1617 auch auf M eseritz mit den grossen 
Liegenschaften der Starostei. Zwischen den genannten S tädten w ar das 
ausgedehnte Gelände von Wald, Sumpf und Buschwerk dicht bedeckt, in 
dem dt. Einwanderer im 17. u. 18. Jahrh. die zahlreichen „Holländer­
gemeinden“ begründeten. Diese sind heute in den Kr. Neutomischel zu­
sammengefasst, zu dem auch Neustadt gehört. — 2) d. i. die „obere“ Schol­
tisei, im Privileg die „alte“ genannt. Das Schulzenamt im Dorfe Zembowo 
hatte 1617 Joh. Pigalski inne, der das Privileg mit unterschrieben hat. — 
s) Das Dorf Zembowo, Kr. Neutomischel, liegt ungefähr 10 km etwas nord- 
westl. v. Neustadt. — 4) Adalbert. — :’) katy, kleine, bei der Vermessung
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und Aufteilung übriggebliebene Ackerstückchen. — Der Ausdruck P tosa 
bedeutet wohl Parzelle, ptoska kleine Parzelle. — 7) Der hier öfters ge­
brauchte Ausdruck Pianca scheint die Bezeichnung für ein Gewässer, Bach 
zu sein. — 8) Die Feldmasse staje und staradlo dürften Teile der kleinen 
poln. Bauernhufe darstellen. 4 staje sollen % der poln. Bauernhufe um­
fassen. — 9) d. h. in Gowne. —• 10) Tarnowieckie oledry, Kr. Neutomischel, 
liegt westl. v. Neustadt. — u ) Kleine, von W asser umgebene Insel, W er­
der. — 12) jetzt Grudno, Dorf im Kr. Neutomischel, s. w. von Zembowo. — 
1S) Lewitz, ein Dorf bei Betsche, im Kr. Meseritz; westl. v. Zembowo. — 
u ) n. w. von Zembowo bei Orzechowo, Kr. Birnbaum. — 15) Linde, Dorf 
Kr. Neutomischel, poln. Linie, n. ö._ von Zembowo. — 1<s) B ielawy ist ein 
sehr häufig vorkommender ON. —■ 1') Nicht zu bestimmen. — 18) zagrodnik. 
— lfl) Nicht zu bestimmen. — 20) Dorf bei Lewitz. — 21) Nachbarn sind die 
vollberechtigten Mitglieder einer Dorfgemeinde, die W irte. — 22) Joh. Kon­
stan tia  von Bnin-Opahnski übernahm nach dem Tode des Gf. Georg von 
O strorög die Grundherrschaft von Neustadt (.1621). — 23 j Die Trabczynski 
w aren  Bevollmächtigte des Gf. Georg Ostrorög.

Als Beyersdorf preussisch wurde, 1793.
N ach den A kten  , ,A m t P o la je w o “ im  Geh. S ta a tsa rc h iv  — B erlin .

Von A. K  o e r t  h.

D as Am t Polajew o h a t te  der preußische M in iste r von Goerne 
1778 von einem  polnischen F ü rs te n  P on insk i g ek a u ft; ih m  gehö rte  
a u c h  die H e rrsch a ft K rotoscfdn, wo er sich eine L eibgarde h ie lt. E r  
so ll sich  H offnung  au f den polnischen T h ro n  gem ach t haben . S p äte r 
g ingen  d ie  B esitzungen  in  d as  E ig en tu m  der Seehandlungs-G esell­
s c h a f t  zu B erlin  über. Bei der 2. T eilung  Polens w ar G eneralpächter 
von P o la jew o  ein  H err  v. F lo thow . Zur H errsch a ft gehö rten  16 D örfer 
uncl 11 V orw erke m it 2892 Seelen. Die G esam tpach t b e tru g  bis dah in  
rd . 22 000 T h lr.

N ach  d er H u ld ig u n g  d er B ew ohner m  Posen im  M ai 1793 b e­
re is te n  B e am te  der A m tsv e rw a ltu n g  im  L au fe  des Som m ers u. H erbstes 
d ie  e in ze lnen  O rtsch a ften , u m  fü r die neue V erp ac h tu n g  E rh eb u n g en  
über die L e is tu n g en  d er Bauern  und sonstige  w irtsch a ftlich e  F ragen  
zu m achen. D ie E rk u n d ig u n g en  erfo lg ten  nach e inem  genauen  F ra g e ­
bogen m it ü b e r 50 P u n k te n , die uns einen E in b lick  in d ie L age  der  
B ew ohner in  d ieser Zeit gew ähren  und bei ih n en  m ancherle i A uf­
regungen  h ervo rrie fen , d ie  noch vor einem  halben  Ja h rh u n d e r t in  
d en  E rzäh lungen  d er A lten  n ach  den B erich ten  ih re r E l te rn  nach- 
z i t te r te n .

Am  13. Ju n i 1793 w aren  die B esitzer von B eyersdorf im  D orf­
k ruge v e rsa m m e lt und  e rw arte ten  d ie beiden  h errsch aftlich en  „ K o m ­
m is sa re “ m it einer gew issen bangen  N eugierde! W ar ih re  G em einde 
doch d ie e rs te  in der R eih e  d e r am tlich en  A usfragerei.

G leich bei Beginn der V erhand lungen  e rm a h n te  der K om m issar 
die E rsch ienenen , „ d ie  re in e  u n d  unverfä lsch te  W a h rh e it zu sagen, 
n ic h t du rch  lügenhafte  A ngaben  sich nach te ilige  Folgen zuzuziehen!“ 
N ich t im m er w ar d ie  V erständ igung  ganz le ich t, d a  die p la ttred e n d en  
B a u e rn  den  S inn  der im  H ochdeutschen  g efüh rten  V erh an d lu n g en  
n ic h t  gleich begriffen.

Bei P u n k t 1: „ N a m e  u n d  Q u a li tä t“ g ing es ja  noch le ich t, die 
an g ren zen d en  O rtsch a ften  w urden  in m u n d artlich e r F o rm  g en an n t, 
d ie  E n tfe rn u n g e n  von „ P o s o “, von der n ächsten  „ H a n d e ls s ta d t“
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,,Z aa n k o “ (Czarnikau) u n d  dem  „ sc h iffb a ren  S tro m “ N etze w urden 
in  sehr , , ru n d e n “ Zahlen angegeben. E s ko n n te  auch  b e s tä t ig t w erden, 
daß  die D orfgrenze r ich tig  u n d  „ a u ß e r  S t r e i t“ sei.

P u n k t 2 v e rla n g te  V orlegung der „ B e s itz u n g su rk u n d e n “ . D ie 
beiden  F reischulzen p ro d u z ie rten  ein solches vom  20. S ep tem ber 1679 
und  ein  jüngeres  vom  20. A ugust 1775. D as des G em eindeschm ieds 
C h ris tian  B eu tle r w ar vom  6. Mai 1679 d a t ie r t ,  der E rb m ü lle r Georg 
B ra n d  h a t te  ein  P riv ileg  vom  17. S ep tem ber 1775 und  das des Dorf- 
k rü g ers  C hristoph M atheus w ar a m  10. S eptem ber 1773 au sgeste llt. 
Die 8 „ D ie n s tb a u e rn “ h a t te n  keine „ P a p ie r e “ , b eh a u p te ten  ab e r, 
ih r  gem einsam es P riv ileg  sei im  B esitz  eines B auern , der vor e tlic h e r  
Zeit „ a u f  10 M eilen W eges fortgezogen w a r“ . Sie w ollten  es sich  je ­
doch gelegentlich  besorgen und  „zu  se iner Zeit den nö tigen  G ebrauch 
davon  m achen. Sonst w urde b e teu e rt, daß  Dorf gehöre se it „ u n d e n k ­
lichen  Z e iten “ zu r H errsch a ft Po lajew o u n d  sei n ie  im  B esitz  der J e ­
su iten  gewesen. D ie v o rh an d en en  D okum ente, te ils  in U rschrift, te ils  
in  A b sch rift n n d  Ü bersetzung , n ah m  der K om m issar zum  Leidwesen 
der B e s itz e r  an  sich.

Ob die L ändere ien  o rdnungsm äß ig  verm essen  seien? D as sei 
geschehen, ab e r  keiner w ollte  die G röße se iner L ändere ien  genau a n ­
geben können. N ur der Schm ied B eu tle r gab  zu P ro to k o ll, er habe  
lange n ic h t so v iel L an d , wie der K om m issar von Posen seiner Zeit 
in  die T abelle  eingetragen  habe, und  m an  w ürde ih m  Unrecht tun ,  
wenn m an d an ach  seine A bgabe a n  G etre ide neu festse tzen  w ürde! 
Die G esam tfläche des D orfes u m faß te  6 H ufen  40 Morgen poln.  M aß, 
die Felder liegen  „ e in s  um s  an d e re  im  G em en g e“.

Die Zahl der A ckerw irte : D as F re ischu lzengu t w ar g e te il t  w orden , 
die Gebäude des einen B ru d ers  lagen  „ a u s g e b a u t“ . N eben  den  schon  
g enann ten  B esitzern  gab  es noch im  D orfe 1 E in lieg er, 1 L ohnschäfer 
be im  F re ischu lzen , je  1 K uh- u n d  P fe rd e h ir te n  fü r d ie  B auern . D er 
G em engeschäfer h a t te  e ine A nzah l v o n  S chafen  a ls  L ohn  fre i in  der 
W eide. D ie M u ttersch afe  w urden  noch allgem ein  b is M artin i gem olken, 
wie es auch  auf den V orw erken  B rauch  w ar. H ier h a t te  der Schäfer 
oder ein  Jude  die M olkerei g ep ach te t. D ie P a c h t b e tru g  p ro  M u tte r­
schaf fü r die M elkzeit 18 Gr. S ta rb  ein M ilch tier in der e rsten  H älf te  
d er M elkperiode, so m ußte  d as  F e ll der H errsch a ft vorgezeigt w erden , 
die P a c h t w urde au f die H ä lf te  herabgese tz t. B eim  Tode in  der zw eiten 
H ä lf te  gab  es keinen N ach laß . N ach  dem  W illen  der neuen R egierung 
so llte  d as  M elken im  In te resse  der W ollp roduk tion  un te rb le iben ; es 
h a t  sich ab e r  noch w eit bis in das neue Jah rh u n d er t  in d e r  Gegend 
gehalten. Zu den V erpflich tungen  d e r  B au ern  von  B eyersdorf g eh ö rte  
die  Z ah lung  von „ L ä m m e r- oder L ed e rg e ld “ . E s b e tru g  1792 fü r  
220 S tü ck  9 T h lr. 4 G r., fü r 93 nur be i 112 T ieren  4 T h lr. 16 Gr. F e rn e r  
m u ß te n  die B esitzer zw eim al im  Ja h re  in  S ch ro th au s L e u te  zum  Schaf - 
w aschen un d  -scheren ste llen . D o rt v e rrich te ten  d ie  D ien s tb au e rn  
auch die H an d - und  S pannd ienste , im Ja h re  416 bzw. 39 Tage; die 
an d e rn  B auern  s te llte n  jäh rlich  nur je 3 G etre idefuh ren  und  zah lten  
Zins in  versch iedener H öhe la u t  ih re r P riv ileg ien .

V on B eschaffenheit und  E in te ilu n g  des A ckers: B ei diesem  P u n k te  
w urde un tersch ieden  zwischen dem  G arte n lan d e  un d  dem  e igen tlichen  
A ckerboden. D er B eam te  sprach  von „ G ek ö ch g ärten “ , die B a u e rn  
ab e r n u r von „ A c h teh ö ö f“, in denen m eist G erste g esä t w urde. O b s t­
bäum e gebe es noch n ic h t, eben so w enig w urden „ A rto ffe ln “ (K a r­
to ffe ln) an g eb au t, auch  vom  F lachs- und  K leebau  kon n te  im  P ro to k o ll 
n ich ts  v e rm e ld e t w erden. Ob G arten b ien en  g eh a lten  w ürden  oder 
im  W alde W aldbeu ten  ange leg t seien, w o llte  das F o rm u la r  w issen 
u n te r  N um m er 33. D ie A n tw o rt d a h in te r  la u te t ,  wie bei m anchen  
an d e rn  neugierigen F ra g en : C essat (n ich t vo rhanden ).
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Vom W interfelde h e iß t es, durchw eg sand ig , m it v ie len  S an d ­
b ergen . D ie G esam tau ssaa t b e tru g  rund  60 Scheffel bei 9 -jäh riger 
D üngung (?), a ls  E r t ra g  g a lt d u rch sch n ittlich  n u r 2%  K orn  „ z u m  
Gewinn.“ . Die W iesen w aren von „ K la p p e rn  u n d  S chm elg ras“ s ta rk  
d u rc h se tz t, gaben bei einem  S c h n itt n u r gegen 13— 14 F u d er zu je  
6 Z en tner. Auf ihnen  s ta n d e n  E lle rn , die M ateria l zum  Zäuneflechten  

lie fe rten . D as g eern te te  Heu re ich te  zum  D u rch w in te rn  des V iehes 
n ic h t aus. Auch die S om m erhütung  war, d a  besonderes W eideland  
n ic h t  v o rhanden  war, nur gering, w enn der G em einde auch  d as H ü te r ­
re c h t in  dem  nahen  B uchenw alde zu s tan d . D er V ieh b estan d  w urde 
in  d ie  le id er n ic h t bei den A kten liegende „ h is to r isc h e  T ab e lle“ a u f­
genom m en und  e rh ie lt d o r t den  V erm erk : k a n n  n ic h t e rh ö h t w erden.

Ob d ie  O rtsch a ft aus h e rrsch a ftlic h en  W aldungen  B enefiz ien  
e rh ä lt?  N ach  den D okum enten  h a t te n  die D ien s tb au e rn  A nrech t 
au f  fre ies  B au- und  B rennho lz , erh ie lten  aber bei dem  H olzm angel 
in  d e r  Gegend nur einiges R affho lz  u n d  m ußten  das B auho lz  aus den  
en tlegenen  königl. F o rs te n  kaufen . D er B auzustand  der G ebäude 
w ird  a ls  gu t bezeichnet, n u r die H a lb b a u e rn  Schneider und  M atheus 
m ü ß te n  in  n äch ste r Z eit bauen . E in  Ä rgernis w aren  hier, wie auch 
in  den  m eisten  b ere is ten  O rtschaften , die den G ebäuden zu n ah e  liegen­
d e n  B ackö fen . S onst k o n n te  der Schulze m elden, daß  die jäh rlich  
vorgeschriebene R evision  der F euerungsan lagen  regelm äßig u n te r  
Z uziehung  d er G erich tsm änner ab g eh a lten  w erden, F euerlöschgeräte 
k ö n n te  die G em einde ab e r  n u r anschaffen , wenn sie von der H err­
schaft einen  Z uschuß erhielte.  E inen  N ach tw äch ter g ab  es n ich t.

E ine  S chule gab  es im  Dorfe  noch n ich t. D ie G em einde  h ie l t  
sich zur lu th e risch en  K irche  in  Gramsdorf und gab dem  P red ig er n u r  
freiw illige Opfer. D afü r w ar sie wohl nach  dem  G ründungsdokum en t 
von  1637 von dem  G ru n d h e rrn  P e te r  C zarnkow ski zum  „ D e c e m “ 
a n  d ie k a th o lisch e  "Kirche in  C zarn ikau  v erp flich te t, den sie je tz t  a b e r  
n ac h  P olajew o ab lie ferten , näm lich : je 14 V ierte l R oggen und  H afe r  
C zarn ik au er M aß. An die L andeskasse zah lte  sie b isher 17 T h lr. R a u c h ­
fan g g e ld  u n d  86 Gr. M agazingeld. D ie L eistungen  an  die H errschaft 
so llte n  neu  berech n e t w erden, auch  die H an d - und  S pannd ienste . D ie 
Sum m e w u rd e  au f 178 T h lr. geschätzt.

D ie WO S c h r i t t  vom  D orfe liegende W asserm ühle w urde von dem  
A bfluß eines Teiches getrieben. Der  E rb m ü lle r zahlte b ar 38 T h lr„  
lie fe r te  im  Ja h re  18 Scheffel R oggen und  m ä s te te  2 Schweine oder 
za h l t e  d a fü r  10 Tym pfe. Z w angsm ahlgäste  h a t te  er n ich t. Die B au ern  
fuh ren  zu  den  M ühlen bei R ogasen  — 2 M eilen e n tfe rn t .

U m ständ lich  waren die Verhand lungen  m i t  dem  D orfk rüger. 
E r  fü h rte  über den A usschank  der von Polajew o bezogenen G e trä n ke  
n a tü rlich  noch n ich t B uch  und  k o n n te  n u r den ih m  bei der A brechnung  
verb liebenen  Teil des gespaltenen  „K erb sto ck es p ro d u z ie re n “ . D an ach  
h a t te  d as  Dorf im  le tz te n  Ja h re  konsum iert 23 y2 T onnen  B ier u n d  
9 „D ü m m elch en “ (D üm m ako) B ran n tw e in  zu je 37%  Q u art o der 
n ach  B erlin e r Maß 28 T onnen  55 Q u art B ie r u n d  2 Tonnen 84 Q u a rt 
B ran n tw e in . D ie Tonne B ier w urde zu 1 T h lr. 54 Gr. und d as Q u art 
B ran n tw e in  m it 16 Gr. berechnet.

S e it der A ufhebung des Zwanges, d as  Salz von der G u tsh e rrsch a ft 
zu beziehen, m ußten  die O rtsch aften  ih re n  H erin g sb ed arf d o r t decken. 
Sie h a t te n  schon 1791 b e a n tr a g t ,  diese lä s tig e  V erp flich tung  ab z u ­
schaffen , ab e r  es w ar noch n ic h t geschehen, u n d  so k o n n te  zu P ro to ­
koll gegeben w erden , die H a lb b a u ern  h a t te n  zusam m en 17 u n d  d er 
Schm ied 1 MdI. bezogen.

N ach B esichtigung der F e lder und G ebäude schloß die V erh an d ­
lung  an  diesem  T age m it P u n k t 57: w irtsch a ftlich e  V erm ögensver­
h ä ltn isse ?  „ S c h le c h t!“ — D ie B esich tigung  im  H erb ste  desselben Ja h re s  
b ra c h te n  n ich t m ehr w esentlich Neues.
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Regimentsgeschichten.
Von A. L.

N ich t nu r d ie K riegste ilnehm er deu tschen  V olkstum s au s  den von 
P reußen  ab g e tre ten en  T eilen , sondern  auch  solche poln . V olkstum s 
erkund igen  sich gelegentlich in  E rin n eru n g  an  die sto lze Zeit vor 
20 Ja h re n  in  unse rn  B üchereien , ob d ie G eschichte ih res T ruppen te ils  
w ährend  des W eltkrieges schon erschienen is t. W ir h a tte n  deshalb 
schon in  H eft 18, S. 199 f. u. H . 27, S. 177 über die um fangreichste  
R eihe kurz b e rich te t, welche T ruppen te ile  schon b ea rb e ite t waren. 
N ach d re ijäh rig e r P ause fo lg t n unm ehr eine vom H eeresarch iv  P o ts ­
dam , H ans v. S eecktstr. 8 auf unsere B it te  freu n d lich st zu r V erfügung 
g es te llte  knappe  L iste , die aber n u r die ak tiv en  T ruppen te ile  b e triff t. 
W er zu einem  R eservereg t. usw. g eh ö rt h a t, kan n  bei d iesem  A rchiv 
A uskunft e rha lten . B u c h tite l, Verf. u. P re is  des b e tr .  W erkes e rfäh rt 
m an  durch  den in  der Zus.Stellung g en an n ten  V erlag. U nsere Leser 
w erden be i der G elegenheit gebeten , wenn sie sich d as sie angehende 
W erk  anschaffen , der S ch riftle itu n g  eine B esprechung davon  zur V er­
fü g u n g  zu s te llen , wie ü b e rh a u p t m ehr M ita rb e ite r  fü r  diesen Teil 
d ringend  erw ünsch t sind. B isher h a t te n  w ir nu r die über d as  Gren.- 
R g t. 6 in  H. 31 b ringen  können.

Truppenteil Garnison
IseitemhlI

V e r l a g  j  ä e s
i Werkes_____________ i______

a) erschienene Trappengeschichten.
In f.-R eg t. 21 1 T h o rn

Inf.--Regt. 61 \

In f.-R eg t. 176

U lanen -R eg t. 4 
F u ß a .-R eg t. 11 ,,

B e ru h . S p o rn , Z e u le n ro d a , 
T h ü r .

O lfz.-V erein  G eschäfts­
ste lle , O b e rs tlt .  v. Pelch- 
rzim , B e rlin  N W  52, 
L ü n eb u rg e rs tr . 26 

T ra d itio n , W ilh. Kolk, 
j B erlin  SW  48

I B ernh . Sporn , Z eulenroda

664

306
306

75
424

In f.-R eg t. 129

In f .-R eg t .  141 
F eld a .-R eg t. 71

jä g .-B a tl .  2

G ren .-R egt. 5 
In f.-R eg t. 128

L eib -H us.-R eg t. 
1 u. 2

F elda .-R eg t. 36 

In f.-R eg t. 14 

In f.-R eg t. 148

Graudenz

K ulm

D anzig

B rom berg

B rom berg

Gerh. S taffing, O ldenburg  
i .  O .

B ernh . Sporn, Z eu lenroda 
i T h ü r .
i Gerh. S talling , O ldenburg
; i. o .

j B ernh . S porn , Z eu lenroda 
T h ü r.

Gerh. S talling , O ldenburg  
i. O.

F ra n z  W eber, B erlin  W  8, 
j M au erstr . 80 
I Gerh. S ta llin g , O ldeburg 

i. O.
K om m issionsverlag  D ies­

dorf b. G äbersdorf, Bez. 
B res lau

328
222

450

167
536
654

u.169

276

362

191

547
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Truppenteil Garnison V e r l a g
S e ite n z a h l

d e s
W e rk e s

G ren .-R eg t. B rom berg Gerh. S ta lling , O ldenburg
z. Pf. 3 i. O. 471

F e ld a .-R e g t. 17 151
F e ld a .-R e g t. 53

Gnesen
137

In f.-R eg t. 49 365
D rag .-R egt. 12 ,, B ernh . P au l, B erlin  SW  48
In f.-R eg t. 140 H ohensalza M ontanus-D ruckerei, Bin. 

W  35, K u rfü rs ten s tra ß e  
146/147

I ./F e ld a . 53 , , Arno R auscher, B erlin  R W
G ren .-R eg t. 6 Posen B ern a rd  u. Graeie, Berlin- 

C h a rlo tte n b u rg 680
In f .-R e g t.  46 583
I n f .-R e g t.  47 " B ernh . Sporn, Zeulenroda 

T h ü r. 598
F e ld a .-R e g t. 20 *J

B ernard  u. Graefe, B ln .- 
C harl.

Pion.-Batl.  29 T rad ition  W ilh. K olk ,
. B erlin  SW  48 541

Inf.-R eg t. 50 R a  w itsch B ernard  u. Graefe, B ln .- 
Charl. 391

I /F .  A .-R egt. 72 Pr. S ta rg a rd  1 B ernh . Sporn, Zeulenroda 
T h ü r. 308

F üsl.-R eg t. 37 K rotoschin  I B ern ard  u. G raefe, B ln.- 
C.harl. 417

In f.-R e g t. 155 O strow o 194
I I I / I . - R e g t .  155 Pieschen > > 494
3 . /U l.-R eg t. 1 P ieschen 1 Gerh. S talling , O ldenburg 

i. O. 336
F e ld a .-R eg t. 56 L issa I > > 203
I I I ./ I .-R e g t .  22 K a t to w i t z M ars V erlag, Carl Siw inna 

B in . SW  11, T em pel­
ho fer U fer 269

I I I ./ I .-R e g t.  156 T arn o w itz B ernh . Sporn, Zeulenroda, 
T hür. 400

Jäg. z. Pf. 11 T arnow itz Gerh. S ta lling , O ldenburg  
i. O. 112

I II ./ I .-R e g t.  63 L u b lin itz Schles. D ruckerei-G enos­
senschaft, B reslau

•5./Jäg . z. Pf. 11 L u b lin itz Gerh. S ta llin g , O ldenburg
1 i. O. 112

4. /U l.-R egt. 2 P leß j T rad itio n , W ilh. Kolk, 
B e rlin  SW 48 60

b) in B earbe itung  befindliche TrappengescWchten.
F eld a .-R eg t. 81 
In f.-R eg t. 175 
5. F u ß a .-R eg t. 
K önig- ] äg. 

z. P. 1
F u ß a .-R eg t. 5

15

T h o rn
G raudenz
B rom berg

Posen  
I Posen
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Anschriften von Familienforschern.
M itg e te ilt von A. L a t t e r m a n n .

D ie n ac h steh en d  angegebenen A nschriften  b ilden  einen  N ach trag  
zu den Z usam m enstellungen  in  H eft 30, S. 141 f. u. in  des Verf. „ E in ­
fü h ru n g  in  die d t. S ippenfo rschung  in  P o le n “, S. 42 ff.

O bersekr. i. R ., E m il B e y e r ,  B in .-N eukölln , E m se rs tr. 10 (auch 
W ernicke, Renz). Osw. B i e t  a u, B in .-L ich tenberg , G oethestr. 10 
(B ütow , Tonn, S tarzonek). N o ta r D r. E rich B o h  n, B resl., R ing 26 
(auch B uhn , Boin, Bone). W alte r B o 1 e k , Lwow, Sobieskiego 17 
(auch K au fm an n , Scheer, Schreiner, L au c k h a rd t, B aum , Grube, H il-  
ler, B öhl, Koch, B ieler). O berst i. R . B r ü c k n e r ,  G reifsw ald , Mün- 
te r s t r .  6 (auch W eigelt, R ich e rt) . S ta d tin sp . A. B u c h h o l z ,  B ln.- 
S p an d au , W ö rth e rs tr . 7 (auch B ü ttn e r-B ü ch n e r, T um m ). Pf. C o r -  
n e l s ,  W itkow o, pow. G niezno (auch D a u s t, S ch o ltk a , D unke). Ju - 
s tiz in sp . E . D i e ß l e r ,  B in .-S üdende, B o rs te lls tr. 60 J a u c h  Sauer, 
G esell). R e d . E rich  E i c h m a n n ,  Lodz, „ F re ie  P re sse") auch Ros). 
L e h re r  P a u l E r d  m a n n ,  B res lau -S ü d , O p itz s tr . 40 (Schulz). H an s  
F e s t ,  Znin (R indfle isch , R iedel, H ellm ich). O tto  F  i r  c h  a u, B ydg., 
F o rd o n sk a  13 (auch Ä lb rech t, B uschkow itz , H a c k b a r th , Jah n k e , K rü­
ger, K unde, M atsch inske, P ap k e , P ro ch n au , R aschke , R iem er, R is tau , 
R oenz, S chm id t, V irchow , W itt) . L eh re r P au l G i m m l e r ,  M altsch 
i. Schl, (auch R u tzk i, v. B oguslaw ski). V erw .insp. R ieh . H a  l a n g ,  
N eugersdf. Sa., K a n ts tr .  12 (auch U lb rich ).R ud . H e i n i n g e r ,  T o­
rrn!, St. R ynek  4 (auch E ck e rt, Wende, Krebs, L aczynsk i ,  Pi(e)tsch,  
M ittm a n n ,  S ch a (e)lin). Schriftl .  M arian H e  p k e ,  Bydgoszcz, L itew - 
ska 16 (auch F ran z , P re iß ). D r. V. v. K a l k s t e i n ,  A hrw eile r 
R hld . (auch von Oslowski, W ollschläger). H a u p ts c h r i i t l .  K a r g e i ,  
Lodz, P io trk o w sk a  86 (auch M it te ls ta e d t) .  Go. v . K e y s e r l i n g  k ,  
H am b . 19, a m  W eiher 27 (v. h a tz m e r ) .  K a r l  K i r s c h b a u m ,  Schulen- 
b u rg  P . T ü tz . B ib lio tb . E rw in  K i ß ,  P a b ia n ic e , Z achodn ia  12. Gym n.- 
1 ehr er K ob. K l a t t ,  Som polno, pow. Kolo (auch Sperbe, M orgenweg, 
L orenz). P a s to r  D. A lfr. K l e i n d i e n s t ,  L uck , P a ra f ja  ew angelicka. 
L a n d w ir t G ust. K  n o 11, W ilkow ice, pow. Leszno (auch K anneng ießer, 
J a n o tte , P feiffer, R eim er, F re ita g , Z ierke, H ayne , R ausch, M iller, 
W elke). F ra u  T on i K l a u s e ,  Lodz, T argow a 57 (W einert). L eh re r  
K a r l K o b i e r s k i ,  H o ltru p , P . V ennebeck. A rz t D r. K ö h l i s c h ,  
L a u b a n  i. Schl., B re ite  S tr. 7 a .  H a n s  K o e p p e l ,  W idlins, p. P rzy- 
jazn , pow. K artu z y  (auch T schuschke, Schum m er, Henken).  F ra u  
E lis . v. K o  e r b  e r - Koerberrode, p. Szonowo  szlach. (auch v. G er­
h ard , v. Diest,  v. K um m er ,  v. Selchow). Jos. K r a s i n s k i ,  F re ib u rg  
i. B r., A. H it le r s tr .  243 (auch S ikorski). F ra u  M arg. v. O b ern itz , 
geb. v. K u c z k o w s k i ,  S chönbrunn  über S tre h le n  i. Schl. P ro f. 
E . K u n i t z  e r ,  R adogoszcz, k . L odzi, B em a 12 (S chnegu lla ). M aj. 
L a b ^ d z k i ,  Jü te rb o g  2, H o ffb a u e rs tr . 4 (auch W yszynski). S iegfr. 
v. L  e n  t  z k e, N iederborkhausen , P. A sem issen (Lippe) (auch Len- 
sk-e, -i). G ust. M a r t i n ,  L eipzig  N. 25, M o tta u e rs tr . 44 (H offm ann). 
A rt. M a t  e r  n e, B in . W. 50,- B a m b e rg e rs tr . 85. Reg,- u. B a u ra t 
M e i n h a r d ,  D an z ig -L an g fu h r (auch S trohschein , M ajew ski, R is ta u , 
G erlach au s Pom m erellen). K ap . A rth . M u c h e, H am b . 24, R eism ühle  
16 (Much, -e, -a). B a u m str . Q u a  d e, L ab y szy n  (auch D raheim  u. 
M üller). Leop. P a r r ,  Lwow, M aleckiego 9 (H euchert, S tefan , D ie t 
rieh , W alth e r). L andw . F ran z  P i a c h n o w ,  K o rn a ty , p. S trzalkow o  
(auch S teinke, M athev , K renz, R em itz , R ieb l, R oehl, H ase). F ra u  
D r. M eta P o s t ,  G rudzi^dz (auch W olny, F rey , K rause). S tu d .ra t .  
Leo R a d e m a c h e r ,  B in. W. 30, G eisbergstr. 11 (auch G ünther, 
H allw eg, L eh m an n  au s K ujaw ien). L ehrer U do R  i e g n  e r, B rsl., 
W ilhelm sufer 1. P rof. Hugo R i e m e r ,  Bydgoszcz, P la c  W eyssen-
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h o ffa  3 (auch Vogel, B ergsträsser, T reichel, H asselm eyer, Zippel, B arte l). 
E rn s t  R  u k  s, B ln .-L ich ten rade, W itte lsb .s tr. 5 (auch Meh-, M illing, 
R oux). D r. Rob. S a  m u l  s k i ,  B erlin  N. 4, K ra u sn ic k s tr . 4 (auch 
v . K id a i-F an k id e jsk i, Czyzewski, Sam ulow ski). Ing . E rh . S c h i b a l -  
s k  i, M altsch i. Schl. (Szybalski). W eingroßkaufm ann  W erner S c h i l ­
l i n g ,  B in .-S teg litz , K ö rn e rs tra ß e  24 (auch M alisius, M alinski, S te t ­
tin e r) . Ref. E berh . S c h i r c k s ,  B ln .-S chm argendf., K olberger PI. 
(auch  K uron-K urohan , F roe ter, B urakow sky). T ie ra rz t D r. S c h 1 a  c h- 
t  a , K reuzbu rg  O.-S. C. S c h m i d t ,  K assel, T a n n e n s tr . 9 (auch 
M as(ch)ke, B reul, M üßigbrodt). P rof. D r. S c h n e c k ,  B rsl.-Z im pel 
(P uchalsk i, H artfiel). P rof. D r. W. S c h o b e r ,  F ra u s ta d t  (auch K a- 
schel, K uschel, P rause , Jungfer, D einert, S chäbel, S chönw itz, Janow - 
ske). O bersekr. R ud. S c h u b e r t ,  W u p p e rta l-B a rm en , O bere S ehlhof­
s tr a ß e  1 (auch G ruschitz). S ch riftl. E m il O tto  S c h ü t z ,  Lodz, 
G dariska \0 8  (auch Schulz, Scholz, Z auke, P a tzer, Z are tzk i, V ogt). 
O bersekr. M ax S e e l e ,  B in .-N iederschönhausen , L in d en str . 29 (Krieg, 
V ätz  —■ F ie tz , S iew ert). P ro f. K u rt S k o n i e t z k i ,  Bydgoszcz, Czar- 
to ry sk ie g o  13 (auch Schön, R azn y , HuweJ. B an k d irek to r  W ilhelm  
S t a h l k e ,  Leszno, P ilsudsk iego  39 (auch St(r)a(li)YkeV Ing. Siegf. 
S t ö s s i n g e r ,  K arls ru h e  i. B ., R . W ag n ers tr . 15 (auch Stenzel). L a n d ­
r a t  S t u m p f ,  S orau Schl, (auch E lze, D ollhas, P reuß , W atzel in 
G egend  G raudenz). Georg v. W e n s i e r s k y ,  K reuzburg  O.-S., 
H . W esse ls traß e  24 (auch Skrzycki). Janusz  W i l d e ,  M aj. L atköw , 
p. Osi^ciny, pow. N ieszaw a (auch Schunk, Schnuk, P uhan). F ach a rz t 
Dr. W o e i  k,  S chw eidn itz  Schl., K. W ilhelm str. 2 (Saenger, Zaw adzki, 
G ren tz , Z akrzew sk i, Z nan ieck i, W enzora in  Pom m er eilen). O t to  W o l f ,  
C alau , N iederlaus., T ö p fe rs tr . 1 7 (auch B ast). H o fra t D r. Jo h . W  ü r t  h, 
W ien 13, H edikg. 82 (G ajew ski, N aw rocki, B alcerkow icz, M ik s ta c k i , 
Paluszkiew icz).

Veröffentlichungen zur Sippenforschung.
H erau sg eg eb en  von der H isto rischen  G esellschaft Posen.

A ltansässiges D eu tsch tu m  (v. U nruh , G ram s, H elling , K unkel, K leiber, 
K ie tzm a n n , R in k ). DB. 7, 11.

E. W a e tz m a n n : A ltansässige  Posensche G eschlechter (B aum hauer, 
T rep p m ach e r, B oe ttge r, K upke, L iebert, T sch irsch n itz , Tschusch- 
ke, W aetzm an n , Koeppel,  H i ld e b ra n d ). WZ. 23.

—  D rei F am ilien  a u s  Südposen (A dam i-i, A ndersch  - K u n tze , 
Schatz). WZ. 29.

— 26 T u ch m ach erfam ilien  in  Bojanow o. N R . 2 (N euerscheinung).
H . J. v. W ilckens: E in  B evö lkerungsb ild  aus dem  N etzegau  v. 1766

(K r. Zem pelburg u. W irsitz). WZ. 23.
—  Die d t.  B evölkerung d er L andgem einden  des K irchsp ie ls V ands- 

b u rg  1809. WZ. 28.
— E in  B evö lkerungsb ild  aus dem  N etzegau 1712— 45 (H e rr­

sch aft Sypniewo). WZ. 28.
—  A hnen ta fel N ehring-Segler-v . W ilck en s. W Z. 20.
— B lu t u. Boden (A h n en ta fe ln  v . 16 d t. H ofbesitzerfam ilien , K r. 

Z em pelburg u. W irs itz ) . WZ. 28.
— Die S teu e rzah le r der d t.-ev . K irchengem einde L obsens 1750 

b is  73. WZ. 29.
P. P an sk e : Familien  der K oschnaew jerdörfer im  18. Ja h rh . WZ. 20.
R. Heuer:  A hnen  H euer u. G onell. W Z. 29.
M. M ü h lb ra d t: D ie F am ilie  M ilb rad t. W Z. 29.
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A. W arschauer: Die Posener G oldschm iedfam ilie K am yn. ZH G. 9.
F. J u s t :  D ie F am ilie  Leu. WZ. 30.

— In  w eiblicher L inie. W Z. 27.
Ph. R u d o lf: Aus der Gesch. v. S chu litz  u. den um liegenden D örfern 

(m it V erzeichnis der ev. T au fen  1664— 1772).
H. T e x to r: G em einde Chodecz (m it S tam m re ih e  E schner). WZ. 20.
F . A. D oubek: Zum  ä lte s te n  d t. S chöffenbuch der G em einde Krze- 

m ienica. WZ. 23.
H . K le in w a ec h te r: D as ä l te s te  p ro te s t. K irchenbuch  der S ta d t Posen 

ZHG. 9.
M. B ä r: Die ä lte s te n  V asa llen listen  über den N etzebezirk . ZHG. 27.
W. K uhn : D ie K irchenbücher als G eschich tsquelle  des W olhynien­

deu tsch tum s. DM. 3, 8.
— D as A lte r der F am ilien n am en  in  der B ie litze r S prachinsel. 

WZ. 20.
— Die evg. P as to ren  der R e fo rm a tio n sze it im  Teschener Schles. 

DM. 1, 6.
T h . W otschke : L issaex  S tu d e n te n  b is 1800. WZ. 19.

— B o jan o w o er S tu d en te n . W Z. 22.
V. K e m p f : D ie B ru d ersch aften  der d t. K a th . in  Posen. WZ. 25.
W . B ickerich : Die L issaer P u lverm üh len  u. die F am ilie  Zugehör. ZHG. 28 
E . C h ris tm an n : D t. F am ilien n am en  in  G alizien. DM. 1, 7.
A. B re y e r : D t. G aue in  M itte lpo len  (S tam m esein te ilung  und H erkunft). 

DM. 1, 10.
— O stdeu tsch land  als M u tte rla n d  der d t. Siedlungen in  M it te l ­

polen. DM. 2, 1.
— Die H e rk u n ft der d t. L a n d b evö lke ru n g  a u f  der ku jaw . Seen­

p la tte .  DM. \, 2.
E. Maenner: Die H e rk u n ft der joseph.  S iedler in  G alizien . DM . 2, 10.
J. L anz: Die H erk u n ft der Bew ohner v. B rig id a u  in  G aliz. DM. 2,10.
E. P o ck ran d t: D t. R ü ckw anderung  a u s  M itte lp o le n  n ac h  1815. DM.

з , 5.
H . K a ss le r: B ad isch e  A usw anderung  n a c h  P o len . DM. 3, 5.
W . K ra u se : D er A n teil des D tm s. an  der E n ts te h u n g  von T arnow itz . 

DM. 2,12.
F. M an th ey : P e lp lin  — ein W erk d t. Z iste rz ienser. DM. 3, 7.
M. L a u b e rt : S tandeserhöhungen  u. O rdensverle ihungen  nach 1815. 

ZH G . 23.
— D ie R itte rg u tsm a tr ik e l in  der Prov. Posen. W Z. 18.

J . H oh lfe ld : Wege  zur V olksgenealogie. DM. 4,4.
E . K iss: U nsere V ordrucke zur Sippen- u. F am ilienforschung . WZ. 30. 
E . K iss u. K. K. W olff; 4 A rten  Vordrucke (S a m m lu n g  v. WO S tück  

4,50 zl).
A. L a tte rm a n n : E in fü h ru n g  in  d ie d t. S ippenf. in  P o len . N R .

— A nschriften  von F am ilien fo rsch e rn . WZ. 30.
A ußerdem  E in ze lan g ab en  in  versch iedenen  ' A usfätzen, fe rn e r  L ebens­

b ild e r v ie ler P ersön lichkeiten . W eite re  A rbeiten  in  V orbere itung
и. in  WZ. 33.
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Siedlungsbedingungen für Martin Schwenck J78\.
.M it dem  Ja h re  1781 begann  der „g roße S chw abenzug“ nach  

W estp reußen  u n d  dem  H etzed is trik t, h ie r besonders n ach  dem  f ru c h t­
b a re n  K ujaw ien. E s w aren zunächst ziem lich w ohlhabende A us­
w anderer, die sich vorher das L an d  besahen  und  d a n n  ih re  W ünsche 
über den O rt der N iederlassung äußerten .

M artin  Schwenck h a t te  sich im  A ufträge von anderen  A usw ande­
ru n g slu stig en  das vom S taa te  v e rp a c h te te  V orw erk K l. M urcino bei 
S tre lno  genauer besehen und  f ra g te  d a n n  von se iner H e im a t nach  
den B edingungen d er „ e rb -  und  e ig en tü m lich en “ Ü bergabe  fü r sich 
und  die Genossen an . Im  Ju li a n tw o r te te  die B rom berger K am m er: 
Die A ufte ilung  könne e rs t 1782 erfolgen, d a  b is d ah in  d er a l te  P a c h t­
v ertrag  lief. D er au fzub ringende K anon  w ar au f jä h rlich  250 T h lr. 
81 Gr. 3 f. berechnet. D as L a n d  sei in  g u te r  K u ltu r, d a ru m  w ürden  
keine F re ijah re  gew ährt. Die vorhandenen  W irtschaftsgebäude k ö n n ten  
zum  A usbau  überlassen  w erden, b e i N eubau ten  gäbe es F re iho lz , doch 
m üsse er se lb st an g e fah ren  w erden. In  3 Ja h re n  so llte  der A usbau  
der A nsiedlung b een d e t sein. D en B esitzern  w urde B efre iung  von 
jeg lich em  F ro n d ie n s t, von K o n trib u tio n  und  K irchen  zehnten zu­
g esag t. D er M ahlzw ang aber b le ibe bes tehen , auch  die L ieferung  von 
F o u rag e  fü r die K avalle rie . Jeder m üsse die V erpflich tung  zu „ K rie g s ­
fu h re n “ u n d  S te llu n g  von V orspannpferden  bei A nw esenheit des K önigs 
oder A ngehöriger seines H auses übernehm en. Die K irchen- und Schul­
la s te n , wie d ie In s ta n d h a ltu n g  der Wege b leibe Sache d er Gemeinde. 
Zu a m tlic h  ab g e h a lten e n  W olfsjagden m ußte je d er d ie  ih m  au fe rleg te  
M annschaft als T re ib e r  s te llen , auch  die F es tu n g sa rb e iten  seien  zu 
leisten. Bei B rän d en  und an d e ren  U nglücksfällen  w urde H ilfe  n ac h  
den zur V erfügung s teh en d en  M it te ln  in  A ussich t g es te llt, A bgabe 
von B auholz aber abge lehn t. E in  genauer P la n  der F e ld m a rk  so llte  
n ac h  H erste llu n g  dem  U n te rn eh m er zu g este llt w erden.

Ob es zur A nsiedlung nach  diesen F o rd eru n g en  gekom m en is t ,  
k a n n  le id e r n ic h t g esag t w erden.*j A. K.

Sonderdrucke
d er a l te n  „ Z e itsc h rift der H is to risc h en  G esellschaft fü r d ie P rov . P osen“

(Noch  vo rhanden ).
B eheim -Schw arzbach, M .: D as V. A rm eekorps im  h is t .  V o lks l iede  

1870/71.
— Die M äusetu rm sage von P opiel u. H a tto .

C aro , J . :  E in  W ojew ode v. P osen  über die Juden .
— Z ur Geschichte des H ochschu lgedankens in  d. P rov . Posen . 

F red rich , C .: Funde a n t ik e r  M ünzen in  d. P rov . Posen.
G uenther, W il. B arstow  v . : E in  L ebensb ild .
K iew ning, H . : S eidenbau  u. - In d u s trie  im  Netzebez. 1773— 1805. 
K leinw äch ter, H . : D as ä l te s te  p ro t. K irchenbuch der S ta d t  Posen.

— Die In sc h rif t e iner P osener M essingtaufschüssel.
K noll, H . : D er Feldzug gegen den po ln . A u fs tan d  1794.
K o the , J . : D as B a u e rn h a u s  in  d. P rov . Posen.
K vaeala, J . : D. E . Jab lo n sk y  u. G roßpolen.

*) Anm . d. S c h r if t l . : M ehrere an d e re  Schw enck sind  in  M ax 
M illers B u c h ; Die A usw anderung  der W tirttem berger nach  W estpr. 
u. d. N etzegau  g en an n t.
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L au b e rt, M .: N a tio n a litä t der höh . G eistlichkeit.
Loewe, V .: Dr. Joh. Jo h n sto n , ein P o ly h is to r  des 17. Jh .
L üd tke , F . : Zur Gesch. des B lu tp rozesses der Pos. Ju d en  1736.
M eier., P . J .:  A lte  S tad tg ru n d risse .

— D. G rund riß  der d t.  S ta d t  des M.A. a ls  Gesch.quelle.
P rüm ers , R . : D ie S ta d t  P osen in  südp r. Zeit.

—  D er H o stien d ieb stah l zu Posen 1399.
—  D er N e tz ed is tr ik t u n te r  F ried r. d. Gr.
— E ine L issaer K ollek tenreise.
— Die E rsch ießung  zw eier preuß . B ü rg erm e iste r durch die F ra n ­

zosen 1806.
— G efangennahm e p reuß . B eam ten  1794.

R oepell, R . : In te rreg n u m , W ahl u. K rönung  v. S tan . Aug.
Schw artz, F . : D as Pos. L an d  in  vorgesch. Zeit.

— K ultu rgesch . N achr. über d ie P rov . Posen.
— Die Prov. P. a ls  S ch au p la tz  des 7 jähr. K rieges.
— R eden bei d e r E rb h u ld ig u n g  1793.

W arschauer, A .: Joh . B a p t .  Q uadro .
__Die Pos. G o ldschm iedfam ilie  K am yn.
— D ie E pochen  der Pos. L andesgesch .
—  Zur d t. H andw erkerpoesie.
— E in  G oethebrief in  W arschau.

W otschke, T h .: D as L issaer G ym nasium . 17. Ja h rh .

Kalender der Ausländsdeutschen
Der B ildabreißkalender des D eutschen A usland-In ­
s titu ts  fü r das Jah r 1938. U m fang  voraussichtlich  
160 Seiten. U m schlag in  E ünffarbendruck .

P reis Rm. 3 .— .

Jahrbuch ihr auslandsdeutsche Sippenkunde (1937).
D as Jah rb u ch  b r in g t die au f der e rs te n  T agung  fü r 
au s lan d sd eu tsch e  S ippenkunde in  S tu t tg a r t  1937 ge­
h a lte n e n  V orträge. U m fang  u ngefäh r 250 Seiten.

P re is  v o rau ss ich tlich  R m . 3 .— .

Schriften des Deutschen Ausland-Instituts
D.A.I. im  n eu en  Reich. P re is  geh. R m . 1.50.

O t t o  F a a s :
Deutsches Bauerntum im Bergland der Schwäbischen 

Türkei. P re is  R m . 2.— .

G o t t l o b  S c h u o n :
Die nordöstliche Schwäbische Türkei. P re is R m . 2 .— .

I
F r i t z  K  ü b l e r :
Deutsche in Bolivien (Verlag S treck e r un d  S chröder, 

S tu ttg a r t) .  P re is  geb. Rm . 3.50, Ln. R m . 5 .— .

Z u  b e z i e h e n  d u r c h :  A usland  und  H e im a t V erlags- 
A .-G ., S tu ttg a r t-S .,  D anziger F re ih e it 17.
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Iza Mickiewiczowa: Bibljografja prac drukowanych w wydawnicfwacfi 
Polskiego Towarzystwa Heraldycznego [Verzeichnis der in den Ver­
öffentlichungen der Poln. Heraldischen Qesellsch. gedruckten Arbeiten 
(1908—33)]. War. 1933. 14 S. 4°.

Seit 1908 hat die Gesellsch. mit einer Pause von 1918—29 die Monats- 
schr. „Miesiecznik heraldyczny“ hgg., seit 1908/9 auch mit einer Lücke 
während des Weltkrieges den allerdings öfters für 2 Jahre bestimmten 
„Rocznik her.“. Schon in den Jgg. 6, 7 u. 9 des letzteren hatte Dr. Z. Wdo- 
wiszewski eine poln. wappen- u. sippenkundl. Bücherkunde für 1914—21, 
22—24, 2 5 — 28 gebracht. Den gesamten Inhalt der Veröff. der Ges. hat nun 
Frau I. Mickiewicz erschlossen. Die Einteilung ist: 1) Bücherkde., Hand- 
schr. 2) Q u el len .  3) G e se l l ,  d e s  A d e l s w e s e n s .  Rechts- u. Verfassungs­
fragen. 4) Wappen. Farben. 5) N a m e n w e s e n .  Fürstentitel. 6) Würden­
träger u. Beamte. Auszeichngn. 7) Stammbäume. Monographien. Adels­
verleihungen. Wappenbücher. Adelsverzeichn. 8) Siegel- u. Inschriften­
kunde. 9) Vermischtes. 10) Besprechgn. Den Beschluss machen Verzeichn, 
der Verf. der Aufs. u. Bespr. Im'Vordergründe steht der Adel, da die nicht­
adlige Ff. in Polen noch nicht weit vorgeschritten ist. Vinter den behandelten 
Farn, sind auch solche dt. Abstammung wie die Wiesenburg, Lewald, Lele- 
wel-Löllhöffel v. Löwensprung, B ö h m -B e r n .  Unter den Bespr. finden sich 
auch dtsprachige Werke wie Emil Bielecki: Von galiz. F r ie d h ö fe n ;  ders.: 
Dt. Grabinschriften auf dem kath. Friedhof in Rzeszow (Reichshof in G al.):  
Leop. u. Hans Skobnik: G e s c h .  d e r  Farn. S k .  A. L.
Stan. Loza: Zestawienie artykulow, wzmianek i ilustracyj . . . czasopisma 

Ziemia [Verzeichnis der Aufsätze, Erwähnungen u. Abbildgn. in den 
Jgg. 1910—29 der Z s c h r .  „ E r d e “]. W a r .  1930—33. Polskie Tow. Krajo- 
znaweze. 228 Sp. 4°.

In der Zschr. des Poln. Landeskundl. Vereins sind eine Fülle meist nur 
kurzer Beiträge aus den verschiedensten Gebieten enthalten, wie die folg 
Teilzus.stellung der Einzelteile zeigt: Von u. an Verwaltung u. Schrivtl.; 
Fragebogen; Bücherkde.; Bauwesen; Schenkungen; Täler u. Höhlen; Schutz­
häuser; Wege, Kanäle; Höfe; Tier-; Pflanzenwelt; Figuren; Erdkde.; 
-gesch.; Bergbau; Berge; Gesch., Gestalten u. Typen; wissensch. Ein- 
richtgn.; Seen, Flüsse; Kapellen; Karaiten; Klöster; Eisenbahnen; Tagungen; 
Wettbewerbe; Denkmalschutz; Kirchen; Landeskunde; Aus Land u. Weit; 
Landeskul. Chronik; Nikolausverehrung; Gräber; Wald, Heidt; Schönes 
Schrifttum; Volkskunde; Wetterkunde; Meer; Museen, Archive, Büche­
reien, Sammlgn.; Mohammedaner, Tataren; Denkmäler, Inschriften; erdkdl. 
Namen; Nachrufe, Erinnerungen, Lebensläufe; Feiern, Jahrestage; Bücher­
einsendungen u. -bespr.; (ab Sp. 36); Naturschutz; Ortsgr. des Vereine; 
Gärten; Landschaftsbeschrbgn.; Artsbeschr.; Naturdenkwürdigk., Schlösser; 
Erinnergn.; Volksiiberliefrgn. u. -brauch; Reisen; Verwaltungseinteiluig; 
Urgesch.; Handel, Gewerbe; Land-, Gartenwirtsch.; Fischfang, Vereins-

15D eutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen H eft 33. 1937.
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angelegenh.; Statistik; Volkstracht; Schulwesen; Kirchtnkunst; verschiede 
Vereine; Bäder; Kampf ums Polentum (bes. preuss. Anteil); Auswande­
rung; Ausstellgn.; Verordngn.; Volkskunst, Schiffswesen; Juden. — Das 
Verz. der Abb. ab Sp. 97 bringt z. T. die gleichen Ueberschr., aber auch 
gesondert: Wege; Sümpfe, Dünen; Türme; Tore; Wappen; Tonwaren; 
Bauernhütten; Kirchhöfe; Karten, Pläne; Urkunden; Täler; Häuser, Höfe; 
Druckwerke; Kunstgegenstände; Grabmale; Fabriken; Höhlen; Gruppen­
aufnahmen; Seen; Steinbrüche; Kapellen; Klöster; Schiffe; Orte; Mühlen; 
Brücken; Geräte; Denkmäler, Bildnisse; Häfen; Rathäuser; Märkte; 
Flüsse; Speicher; Brunnen; Volkstypen; Schulen; Strassen; Wohnungs- 
einrichtgn.; altes Heerwesen; Dörfer; Tätigk.; Volkschmuck. — Die 
Schlagworte der Abt. werden ab Sp. 181 zus.gestellt. — Die Erschliessung 
ist dankenswert. A. L.
Jözef Siemienski: Przewodnik po archiwach polskich. [F ü h re r  du rch  

die A rchive in  Polen]. W ar. 1933. 110 S., 1 A ufst. W ydaw nictw o 
archiw öw  paristw ow ych. B d . I.

A ls B d. 1 B eh an d e lt der vorliegende, der auch  französ. (Guide 
des a rc h iv es  de Pologne) erschienen is t , die A rch. des a lte n  P olen , 
"bearbeitet vom  d am al. D ir. des H au p ta rc h iv s  in  W arschau. Z unächst 
kom m en 4 E in l.ab sch n ., d a ru n te r  ab  S. 17 d as  je tz ig e  u. b eab sich tig te  
A rch ivnetz, d an n  w ird  d a s  T hem a in  3 T eilen  ab g eh an d e lt, schließ!, 
eine B ücherkunde u. eine ta b e ll . Ü bersich t über d ie gegenüber der 
Z eit des E m pfängerarch iv s g enauer b eh a n d e lten  Z eiten  der B uch­
e in trag u n g en  und  der A k ten . A. L.

Adolf M oepert: D ie O rtsnam en  des K reises  N e u m a rk t in  Gesch. u. 
Sprache Brsl. 1935, O std t.  Verlagsanstalt .  130 S. 3 ,50  RM .

Die in den Einzelschr. zur  schles. Ge sch. v. der H is t .  R om m ission  
hgge. schöne Arb. b e rü c k sich tig t d ie a l te n  u . neuen R reisg ren zen  u. 
b r in g t v iele neue an sp rech en d e  D eu tg n . u . A ufsch lüsse, denen m an  
m eist zustim m en  k a n n , z. B . Z o b te n  n ic h t  S o n n ab en d m ark t (fand 
D o n n ers tag  s t a t t j ,  so n d e rn  ap . so b o ta  =  K lo s te rv o rh a lle , Schroda 
n ic h t M ittw o ch m a rk t, sond. M itte  (zwischen B res lau  u. L iegnitz). 
D as  w ürde auch  fü r die P osener S chrodka stim m en , da  d ie V o rs tad t-  
siedlgn. sich frü h e r  w eiter nach  O sten  e rs tre ck te n , ab er bei dem  Po- 
senschen Schroda m uß te  m an  O N ü b ertrag u n g  annehm en . W oher h a t  
Vf. üb rigens fü r  d as  D orf M itten inne, K r. B irn b au m  die G leichsetzung 
m it S rödka ? Poln. w ird  es doch M ycin g en a n n t. F rag l. sch e in t m ir 
auch die ständ ige A nnahm e der slaw . E n d u n g  -slaw . M anchm al 
schein t eher d ie germ . N achkom m enendung -la f vorzuliegen,  w enn 
sich sl. kein  rich tig er Sinn ergibt, z. B. Bud(z ) is iaw  =  durch  W ecken (!) 
berühmt,  während wir doch den P N  B ud i fü r e. n o rm an n . G efolgsm ann 
B oleslaus’ des K ühnen  kennen  (v. Z akrzew ski e in fach  zu B qd um ge­
fo rm t, vgl. D W ZP. 23, 125). W enn also Vf. m ehrfach  gegen frü h e re  
s lavom ane O N erk lärer v o rg eh t (z. B . S. 53, 63, 101), m öch ten  w ir 
d iesen K reis noch e tw as bei ein igen seiner D eu tungen  erw eite rn , so 
b e tr. E lb ing , zum al w ir P e te r D unin  gen. W last a ls  N orm annenspröß ling  
ansehen  (25), fe rn er Cölln b. B erlin  is t  n a c h  neueren  A nschauungen, 
d a  als re in  d t. O rt geg rü n d e t, au s  dem  R heingeb. ü b ertrag e n , V asm ers 
D eu tung  v. Chomeza au s  nord . H em ing r b ra u c h t n ic h t a n  der H äu fig ­
k e it  des V orkom m ens zu scheitern , d a  die N o rm an n en  im  W estslaw en- 
geb. zah lre icher w aren a ls  m eist geg laub t w ird  (40), Scedricovici (59) 
e rk lä r t  W. Semkowicz (in: R öd  Awdahcow) ebenfalls  a ls  no rd . usw.

Im  um fangr. S chrifttum sverz . v e rm iß t m an  le ider die A rbe iten  
v. A. M ayer u. E . Schw arz au s  dem  S udetengeb ., u. so k o m m t es, d aß  
Vf. d ie M öglichkeit der A usnutzung  des V ergleichs der poln. u. d t. 
O N form en als G esch.quelle fü r d as  A lte r des D tm s. n ic h t a u s n u tz t ,  n u r 
die sprachl. V eränderungen  v erm e rk t. Seine A rb. u. m ein  P rogram m -
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au fs , d a rü b e r in  DMP. I I , H . 1—2 sind  ungefähr g le ichzeitig  e r ­
sch ienen , u. wenn auch  fü r das N eum ark ter G ebiet die L age inso fern  
g ü n stig er is t ,  als m ehr U rkunden  e rh a lten  sind  als d as  von m ir b eh a n ­
d e lte  F ra u s tä d te r  L ändchen , so w ären durch  den Vergl. doch noch 
ein ige neue Aufschlüsse m öglich gewesen, zum al, d as  sei h ie r n u r 
an g e d eu te t, beide G ebiete überraschende Ä hn lichkeiten  in  der ONge- 
b ung  aufw eisen (beidemal L issa, B uchw ald , G arthe(n), W ohnw itz- 
W oynow itz, W ilkau-W ilke, bzw. W iltsch k au , B organ ie-B argen , F ü rs te ­
n au , -w alde Schimm el(witz), S tru se-S triesew itz , Izerov ice-Jeseritz -E i- 
sendf., Lissen-Lüssen, Ossig-Osieczno, P itsch en , P irsch y n  u .P ritsch en , 
D arnb(r)itsch -D am sdf., K ahle-G ohlau , K alk- u. K a ltv o rw e rk , L anke- 
T arlan g , R essna-R eisen , S aabor-Z aborow o, P fa ffen d o rf-P o p p en , E n ­
dung -ere i in  H um m erei u. S chw irnerei usw. W enn n u n  z. B. Kozie- 
row ski dazu sagen  w ird , daß  eben d ie , .lech ische“ A u sb re itu n g  v. N orden  
nach Süden zu diese Ü berein stim m gn . e rk lä r t ,  so k an n  m an  d as vieil. 
für d ie  w irk l. slaw . ON. annehm en , obwohl es au ffä llig  genug is t  u. 
auch  Ü b ertrag u n g  slaw. ON. durch  D t. vorliegen k an n , ab e r w as w ill 
m an  zu den  Ä h n lichkeiten  der d t. ON. sagen? Lehrreich  is t, daß  die 
d t. ON. des F ra u s tä d te r  L ändchens noch m ehr a l td t .  PN . auiw eisen 
a ls  d ie  N eu m a rk te r , u n te r  denen es m ehr sp ä te re  k irch l. g ib t, was 
w ied e r fü r  ein  bedeu tendes A lte r des D tm s. im  F ra u s tä d te r  G ebiet 
sp r ic h t ,  w äh rend  m an  m eist die N eu m ark te r Gegend als ä lte rb es ied e lt 
a n s ie h t .  A uch bei den R itte rg esch l. ergeben sich lehrreiche Ü ber­
e in s tim m u n g en , d e r  PN. H ey n m an  i m 1360 im  Süden h a t  einem  
D orf im  F ra u s tä d te r  Geb. den N am en  gegeben, beidemal  k ennen  w ir 
C o rdebach -K urzbach .

Viele S p racherscheinungen , die ich fü r den N orden a u fg e ze ig t  
h a tte , finden  w ir um  N eu m a rk t wieder, aber die  ä lte s te , den W andel 
sk  zu sch, n icht. G en an n t seien n u r ein  p a a r  in  m einem  A ufsatz n ic h t 
g en a n n te  B eisp. L a u ts ta n d  vo r V erzischung  des r ' finden  w ir in  S tre lc i 
G ezeritz 1307, B resa  (Gr. n. K l. B r.!) 1338, wobei n a tü rl . diese e rs te n  
b ez eu g ten  J a h re  einen  v ie l ä l te ren  S tan d  bew ahren ; die schon ver- 
z isch te  rz -S tu fe  bei P egerse  1277 (viell. p ierze?). W enn die D eu tung  
P ersin o  1217, sp ä te r  P irschen  ■= pier(w )szyna rich tig  is t , b esag t d as  
a lso  h ie r  n ic h ts . — U nklar, ob es sich um  dt.  L a u tw a n d e l a zu e oder 
u m  schon a u s  slaw . e en tw ickeltes ia  handel t ,  s ind  die F orm en  fü r  
B e ik a u : Ubalca 1202 (=  u B (i)alka), B a lek  1218, B alech 1227. Dieser  
le tz te re  L a u tw a n d e l m u ß  zieml. lange  mögl.  gewesen sein, d a  noch 
m it  der B ö h m en h errsch a ft u m  1300 d a s  (wegen des A n lau t-h ) über 
d as  T schech . in s  P o ln . kom m ende h ra b e  zu h ra b ia  w ird . K la r  dagegen  
is t  Sch m e llw itz ,  1336 Smelowicz,  also  vor der W an d lu n g  v. sm ely zu 
sm ia ly  von D t. gehört. K ose lw itz  ze ig t  a l te s  ku r zes  e vor  W and lung  
zu io (koziol), wie d ieser S tam m  ja  ö fte rs  vo rkom m t. Der a n d re  ON. 
d a fü r  G niefkau h a t üb rigens seine E n tsp rec h u n g  in  Gniewkowo in  
K u jaw ien  =  Argena.u. E b en fa lls  e zeig t E isendo rf (V olksdeutung), 
1217 Izerow ici, 1292 Y sirsdorf, 1305 Iserd o rf (=  jezioro  See). — F or- 
b e lw itz  g e h t au f den ap . S tam m  wröbel vor N eigung zu ö (16. Ja h rh ) . 
zu rück . D ie m ir noch u n k la re  W and lung  ch zu k ze ig t K m elo 1348 
wohl zum  S tam m e chm (i)el, wobei auch d ie  ä l te re  F o rm  noch ohne i 
a u f t r i t t ,  wie so h äu fig  in  den a lte n  U rkunden  des 13. u. 14. Jh . — W ie 
so o ft, f in d en  w ir lg o ta  m it silbenbildendem  A n lau t a ls  E llg u th , zugleich 
m it a n d re r  slaw . B etonung  oder d t. A kzen tzurückziehung  auch  Illn isch  
aus ln iczy. A lten  a -N a se n la u t e rh a lte n  h ab en  K an th  G anserau , dieses 
zugleich m it e s t a t t  sp ä te rem  io (gqsior). A ltes kn ien i s t a t t  sp ä terem  
ksien i =  F ü rs t in  (m ännl. F o rm  kniqze zu ksiqz^ aus germ an . kuning-) 
ze ig t K n ieg n itz  1324 K negenicz. L iq u id a u m ste llu n g  h a t K ekrow e (aus 
K erkow e), , ,d a s  sich aus dem  S law . n ic h t e rk lä re n  lie ß e“ (S. 55).

Nach diesen po ln . L au te rsch e in u n g en  kom m en w ir zu den  d t . ,  
zu n äch s t dem  U m la u t;  A zu e ze ig t Jäschkendorf, 1307 Jascovicz,

15*
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Jenkw itz , Jan isicov ici 1253, Janussow ici 1217, K örn itz  (m it am tl. 
R undung) aus K ernicz 1391, C arn ici 1217. D ieser U m la u t is t wieder 
verlorengegangen bei den beiden K am m endorf, 1302 K em ererdorfh  
bei K a n th . 0 zu ö: S tobschicz 1311 =  S tö schw itz ; Göbel (auch en t- 
ru n d e t Gebel u. w eite ren tw ick elt G iebel aus dem  PN . Gobbo =  Gode- 
b e rt) , u zu ü : L uszina 1149 =  L üssen; Jurczicz 1311 =  Jü r tsc h . M it 
E n tru n d u n g  (oder noch so sp ä tem  slaw . W an d el u zu i?) Luzoboc 
1218, Lisoboc 1262. — H äu fig  is t  d ie S e lb stlau tzerd eh n u n g . i zu a i 
(geschrieben ei): P ichorov ic i 1217 =  P e ich erw itz ; 1338 S hriberdorf, 
1353 S chreiberdorff; 1322 Swydnicz, 1353 Sw eidnicz =  Schw eidnitz; 
1189 P ilav ia , sp ä te r  „ z u r  P e y le “ =  B e ilau ; 1351 W icherow  =  W eicher­
au . iu  zu oi (geschr. e u ) : 1341 L u th in  (fa s t L ju tin ), 1336 L eu th in , 
1353 L ew ten  =  L eu th en . ü zu a u : 1320 R ussow , 1405 R aw s =  R a u sse ; 
1283 u. 1382 Slup(h) =  S chlaupe; H ugo ld i v illa  (H ugolsdorf) 1310 — 
H au sd o rf (V o lksdeu tung ); 1149 u. 1223 R us(e)ke =  R a u sk e ; D upn icza 
1246, 1250 D u p n ik a  (k!) =  T au b n itz ; m it U m la u t H err H . R e u d il 
von d er R a u d em ü h le  =  rud -.

W eite r d ie  M itlau te . Z u n äch st A n la u ta b fa ll :  1409 G orsa w eist 
a u t  wzgörze =  A nhöhe (vor N eigung  des ö zu 6, doch schon nach  Ver- 
zischung  des r, ab e r noch m it sp ä te r  zu e rw ähnendem  z zu z, geschrieben 
s, also  13. Ja h rh .) . A ls G eschlech tsw ort au fg e fa ß t w urde d in  D robis- 
novo, 1365 R a b in  =  R a ab e n  (V olksdeu tung  u. V erdum pfung  des o). 
B ei U m asna 1202 fä ll t  d a s  V erh ä ltn isw o rt ( =  bei) fo rt, 1217 M azna =  
M aserw itz . — U m gekehrt se tzen  d ie D t. ja  in  Mois ein  , , im “ v o r =  im 
U jazd  (and re  Beisp. S. 90). — Bis E n d e  des 13. Jh . w urde s ta t t  s im  
m hd. ein s-ähn licher L a u t gesprochen (L’ubus zu  Leubus). S o lange 
das D t. also den  s -L au t n ic h t  h a t te ,  erse tz te  es ih n  im  A n la u t  d u rch  
ts, geschrieben dam als  cz, bzw. z:  Sucha w ird  (m it  D o p p e llau tu n g  des 
u u. E ndungsschw ächung)  zu  Z auche; 1253 S u lis la v ic i 1330 Czul- 
kowicz, 1610 Zaulckw icz =  Z augw itz ; 1329 S obcovicz, 1328 Zobcowicz 
=  Z opkendorf; 1217 Socolnici (=  Falkn eP ), 1328 Z coko ln ik  =  Zuckel- 
xiik. —  W eiter wich au ch  erst v o r 1300 eine  a l te  z-A ussprache dem 
stim m h a iten  z, geschrieben  s: 1361 S aksch icz =  S agschü tz  (Volks- 
deu tg .) geh t w ohl au f  Zakczycy ( =  K ü ste rs leu te ), S ar 1370 =  Saara 
au f  Z ar-y  ( =  B ra n d s tä t te )  zurück. —■ E rs a tz  des o ffenbar im  Poln. 
schon la b io d e n ta l ausgesprochenen  w d u rch  d t. f wegen d am a ls  noch 
üb licher doppellipp iger Sprechw eise zeigen d a s  schon genann te  F robel- 
w itz  u. V eyouo 1148, 1214 Ueove, 1253 Viow =  V iehau. — Schlesische 
W an d lu n g  w zu b in la u te n d  nach  H a u p tto n  ze ig t 1221 E o v en tice  =  
L obetinz, im  A n lau t zu p  w e ite ren tw ick e lt 1200 W lostcovici, 1267 
Pelescoviz =  P läsw itz . U m gekeh rt ze ig t sich bei dem  g e n a n n te n  P i l a ­
v ia  =  B eilau  Schwächung (wie bei K la d zko  =  Gl a tz ) . So is t  au ch  d ie 
A b le i tu n g  Gohlau =  gola bei der 1270 bezeug ten  F o rm  Calow  ( =  K ah- 
lau) n ich t  u n b ed in g t slaw ., d ie  B edeu tung  gleich.

S ta rk e  V erkürzung  zeigen Jan isicov ici =  Ja n k w itz , B ogdasovich i 
=  P u sch w itz , C rin ichino 1215 =  "K-rintsch, S ach w itz  v. Z acharias 
ab g e le ite t, 1217 L angevn ici (schon m it d t. N ase n la u t-E in sch u b  aus 
L ag(i)ew ni- cy, bzw. -ki) =  L ohnig . — Bei den  E n d u n g e n  is t  -ow wohl 
n ic h t so se lten  d t.,  wie S. 71 b e i S chönau  angegeben, vgl. F ü rs te n a u , 
1297 c ic ita s  F ü rs ten o w  au s  m hd . o(u)-w(e) =  Au(e), sow ie M ettk aw , 
schon  1326 M ettichaw , wobei d e r  d t. U m la u t in  M ettich  =  M a tth ia s  
au fs  D t. w eist, ebenso wie be i R om m enau , 1292 R om enow  d ie d t.  
A bschleifung des u rsp rü n g l. R o (t)m an . A lle rd ings w erden auch  a n  
d t .  S täm m e slaw . E n d u n g en  a n g e h ä n g t: L eo n h a rd w itz  (u. a S. 45), 
R om olkw itz (v. P N . R am feld , R im o ld , R om uald  =  R om w alt), wobei 
a b e r  diese E n d u n g  bei den D t. so b e k a n n t w ar, d aß  sie sie sogar fälsch l. 
a n  S te llen  b rac h ten , wo sie d as  Slaw . gar n ic h t h a t te ;  a b e r  auch  R end- 
sch itz  is t von Renco oder e iner äh n l. K urz fo rm  v. R e in -h ard , -hold, 
-m ann  geb ild e t. Bei d ieser G elegenh. seien auch  gleich einige Beisp



Besprechungen und Inhaltsangaben 229

a u s  dem  W erk  über die m hd. P N .-E ndung  -(i)ko g eb rach t, d ie v ie lfach  
fälsch l. als n u r slaw . angesehen  w ird : Friczco v. W aldow  1311, L u tk o  
v. K am m endorf 1382, F ranczko  v. Z om erfeit 1353; D oppelverk le i­
n eru n g  m it -z(o) u. -k -E n d u ng ze ig t  1310 Apeczko (v. Obo =  O (t)b e rt). 
Zu L u b -th a l sei au f W h Sem kowiczs g en a n n te s  W erk verw iesen , wo­
n ac h  der L ub -s tam m  auch  im  a l td t .  S p rachgeb iet (E lsaß) vorkom m t, 
also  auch  n ic h t u nbed ing t slaw . zu sein  b ra u c h t (S. 46 f.). B eim  Ge­
sch lech t R ada-c , -k(o), nach  denen R ad acsd o rf, je tz t  R a d ax - ge­
schrieben , b e n a n n t is t  (mda. R aasd f.), von denen  e iner T h u rin g u s 
g e n a n n t w ird , denke ich  auch  n ic h t a n  sl. ra d -  =  . froh , sondern  
an  R äh -dag . D ie B e sta n d te ile  in  a n d re r  Zus.Setzung k e n n t m an  aus 
R äh-w in u. D ag-m ar usw. An an d e rn  S te llen  w eist Vf. se lb s t schon 
slavom ane D eu tungen  v. D am ro th , Seidel usw. zurück , e r lä u te r t  au ch  
selbst, daß  P oh lsdorf n ic h t m it P o le  zu s .h än g t, d a  es 1329 P a u li v illa  
heiß t, u. P o lkendorf n ic h t v. P o lk a  =  P olin  s ta m m t, sond. von 
B olko (59).

A us der p äp s tl. E rw ä h n u n g  S cadenuem erk t 12.35 sch ließ t Vf., 
in d em  er an sp rech en d  e in  V ersehen  des K an z lis ten  fü r Scadew inkel 
a d  N u e m a rk t an n im m t, au f frü h e  B esied lung , wenn auch  die gleich­
ze itig  g en a n n te n  e r s t  sp ä te r  d t. R ech t e rh a lten  h ä t te n  (S. 68). D urch 
d ie  L au tv erg le ich u n g en  kom m en wir noch rd . ein M enschenalter 
w e ite r  zu rück . U nd dazu  s tim m t auch , daß  b e re its  1201 in  K o sten ­
b lu t ,  dessen ä l te s te  F o rm en  m it s t  vo r V erzischung zu 6c auch w eit 
zurückw eisen , eine St. G odehardsk irche, v ie l le ich t  schon länger, 
b es tan d en  h a t , die  zw eife l los  durch  D t. (wie in  Posen, S zp e ta l usw.) 
gegründet worden i s t , die d ie  V erehrung  dieses sächs. H eil igen  nach  
dem  O sten b ra c h te n  (nach der K anon is ierung  1131). M i t  R e c h t  w e is t  
Vf. d a r a u fh in ,  d aß  schon 1178 dem  K los ter  G odechendorph gesch en k t 
w ird , d a s  jetzige. G uckelhausen, g e n a n n t nach  einem  n d d t. R i t te r  
Godeke, wozu auch  die n d d t. F o rm  G odekendorp  p a ß t u. der v o rh in  
g e n a n n te  ndsächs. H eilige. D as  is t  scheinbar d ie ä l te s te  S chicht des
12. Jh . E benso  is t  zu u n te rs tre ich e n , daß  das dam als  noch n ich t 
d tr e c h t l .  G epräge v. G odekend. n ic h ts  gegen die A nw esenheit eines 
d t.  G u tsb e s itz e rs  m it gänz oder z. T. d t. H ausgenossen bew eist, wie 
ja  au ch  d ie  lo sen  v ic i T heu to n ico ru m  in  den S tä d te n  der  R ech tsv er­
le ih u n g  v o ra u sg e h e n .

F ü r  a l te  Z eit v o r m da. A usg le ich  der  versch iedenen  an  der O st­
sied lung  b e te ilig te n  d t. S täm m e, d ie  zu je tz t  fe s t b eg ren z ten  Gebieten 
d er E n d u n g e n  -en bzw. -a g e fü h rt h a t ,  sp rich t es auch , w enn w ir K a- 
m öse, 1224 Chomeza,  1285 in  C um eysin, 1320 K um eyse fin d en , das 
dem  posenschen Chom i^za (vor d e r  B i ld u n g  des  n a s a lie r te n  ia  au s  e!) 
usw. en tsp rich t, finden , w enn  L issa  1310 p rope Lesen g e n a n n t  wird.  
E benso  w eist au f  frü h e  G rü n d u n g  die dem  b ay r. M ünchen ,,ze  den 
M ünichen“ en tsp rechende D ativ b ild u n g  m it -n bei B eckern , 
R a th e n  (v. r a ta j) ,  K ü h n e m  (zu K on iarz  vor r-V erz isch u n g '. P fe rd e ­
p fleg e r). A. L.

Fritz Schütz; Franzos. Familiennamen in Ostpr. aus der Zeit der
Schweizerkolonien. G um binnen  1933. Gebr. R eim er. 47 S eiten .
2 T af. A bb., 1 K t.

N ach  der aus P o len  eingeach lepp ten  P e s t v. 1708— 10 siede lte  
F ried r. W ilh. I. großzügig  in  O stp r. L eu te  aus den v ersch iedensten  
G ebieten an , d a ru n te r  auch  W elschschweizer, u. so e n ts ta n d e n  d ie 
3 ref. G em einden Ju d tsch en , S adw eitschen  u. G um binnen . D eren  
K irchenbb . h a t  Vf. v e rz e tte lt (40 000) u. nach  F am . zus .geste llt, wo­
bei die verschiedene  Schreibw eise erschw erend  einw irk te. D iese 
zah lr. F am . s in d  n u n  n ach  dem  ABC geo rdne t u., w enn m ögh, ih rer 
H e rk u n ft n ach  b e s tim m t. A. L.
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Witold Taszycki: Polskie Nazwy osobowe. [Poln . Personennam en], 
W ar. pp. 1924, G eb e th n er u. Wolf'f. 32 S. 16°.

In  H. 28, 146 ff. h a t te n  w ir die au sfü h rl. Arb. über poln. N am en 
v - J- B ystron  angezeig t. N ach träg l. sei au f eine ä lte re , k ü rze re  h in ­
gewiesen, die als Nr. 5 der B ib ljo teczka  Tow. M ilosniköw J§zyka polsk. 
erschienen ist. (Nr. 4 übrigen  J. Z b o ro w sk i: W skazöw ki do zb ieran ia  
nazw  geograficznych). N ur einige B em erkgn. d az u : F orm en  wie Bolko, 
P rim co, L estko  (8) zeigen d t. E in fluß , die m hd. V erk le inerungsform  
-(i)co, le tz te res  nach  C adlubo auch im  S tam m : L estic ic e s t a s tu tu s  
( =  listig ). D ie fü r die V o lkstum serkenn tn is unglückl. S itte  d. k irch l.- 
b ib l. N am en kom m t aus dem  R eich u. h e rrsc h t e r s t  bei den  d t. E inw . 
in  Polen, auch  die Z unam en d rangen  bei ihnen  w eit eher durch. , ,D a s  
durch  und  durch  d t. Gepräge unseres s tä d t .  Lebens im  Ma. u n d  den  
e rs ten  Ja h re n  der N euzeit v e ru rsac h t, d aß  von einem  p o ln . B ü rger­
nam en  eigentl. n ic h t die R ede  sein k an n . D ie d t.  B ü rg er tru g en  ih re  
d t. Bei- u. n achher Z unam en, d ie h äu fig  sogar e rs t au f poln. G ebiet 
geschaffen  w urden , ab e r im  G eist der d t. Sprache. Dem v erd a n k en  
w ir d ie  se it langem  v erp o lten  F ischer, Meyer, Sebald, S iefert, U lrich 
u n d  einen  H au fen  an d e re r au f  den L ad en sch ild e rn  ebenso in  N ürnb. 
w ie in  K rakau . E rs t  der lan g sam e Z ufluß v. Polen  aus dem  Dorf in  
die S tä d te  b ra c h te  auch  einheim . N. h ine in , zunächst bes. bäuerl., 
d an n  auch  a d l .“ (14). B e tr. der E nd u n g en  v. F am ilienangehörigen  
w erden lehrr. se ltenere  F orm en  gebo ten  (23). Zum  Schluß w ird die 
F ü lle  der au f dem  Gebiete  noch zu le is ten d en  Arb. um rissen. , , U n­
geheuer w eit sind w ir noch v. d. S ta n d  der N .fo rschung  z. B. gegen­
über dem  D t. Reich, wo viele L an d este ile  schon ihre eignen, m a n c h ­
m al vorzügl. , ,N a m e n b ü c h e r“ besitzen, m i t  Fleiß  g rö ß te n te ils  vo n  
G ym n.lehrern  geschrieben, ohne die allg . W erke v. e in d ru ck sv o llem  
In h a lt u. A usm aß". Zur N acheiferung  w ird  a u fg e ru ie n . D as  g ilt auch  
fü r unsere V olksgruppe, deren  N a m e n  auch noch  k a u m  u n te rsu c h t 
sind. G uten  S toff d a fü r b ö te n  d ie  B is te n  u n se re r  g roßen  V erbände.

A. L.
Joh. Jos. Kenienheuer: Alphab. Namenregister bürgerl. dt. Wappen­

vorkommen. H o ffn u n g sth a l-K ö ln  1937, E m il P ilg ram . 265 S.
In  dem  durch  Z us.arb . e n ts ta n d e n e n  W erk  s te c k t eine U nsum m e 

v. A rb. N a tu rg e m äß  g ib t es keine W appenbeschreibgn ., sond. n u r 
H inw eise au f V orkom m en im  S ch rifttu m , d as  S. 1 1— 25 au fg e zäh lt 
is t . E rfreu licherw eise w ird  n ic h t n u r d as  zus.gesch rum pfte  je tz ige  
D t. R eich b eh an d e lt, sondern  d as  g esam te  d t. Sprachgebiet. D ab e i 
kom m t ab e r unser O sten  e tw as s t ie fm ii t ter l .  weg, weil hier  eben  über 
d ie F rage noch weniger gearbeite t  w orden is t. B ei S tich p ro b en  b e tr . 
östl. N am en w ird  m an  m anchen  verm issen . V or B enu tzung  m uß m an  
die E in l. genau  b each ten  b e tr .  N am enverfo rm ungen  usw. A nfragen  
b e a n tw o r te t Vf. au s seiner K a r te i  v. 60 000 S tü ck  gegen E in sen d u n g  
v. 1 R m . D a er um  E rgänzgn . b i t t e t ,  sei bes. au f S t. L ozas W erk  h in ­
gew iesen (vgl. m eine E in fü h ru n g  in  d. d t. Sf. in  P .). A. L.

Leon Koczy, Ksiega Theudenkusa. [D as T heudenkus-B uch ]. (To- 
w arzystw o N aukow e w T orun iu , Socie tas L ite ra r ia  T orun iensis, 
F o n tes  33; Z rödla do dziejöw  w ojny  trz y n a s to le tn ie j, to m  I. 
[Q uellen  zur Gesch. des 13jähr. K rieges, Bd. I]), X X X V , 398 S.

D as in  der B esprechung  des L iber scab ino rum  v e te ris  c iv ita tis  
T h o run iensis  (DW ZP. 31) - a n g e k ü n d ig te  R echnungsbuch  d. T h o rn e rs  
T heudenkus, eines K äm m erers im  P reuß . B unde  w ährend  d. 13jähr. 
K rieges (1454— 66), is t  von dem  Posener D ozenten  D r. Koczy der 
Ö ffen tlichkeit übergeben w orden. D as B uch, eine A u fs te llu n g  über 
E in n a h m en  und  A usgaben, h au p tsäc h lic h  aus den  J. 1453, 1454, w urde 
1465 fü r den T h o rn er R a t zu sam m en g es te llt; T h. se lb s t schrieb n u r
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d en  T eil bis f . 235, w ährend  die folgenden E in tra g u n g e n  (f. 245 ff.) 
von e inem  zw eiten  S chreiber s tam m en ; Zusätze von  an d e ren  H än d en  
s in d  se lten .

D ie S prache des T heudenkus-B uches is t  o s tm itte ld t. N iederd t. 
B eim ischungen kom m en vor, s ind  ab e r zum  g rö ß ten  Teile lex ikalischer 
A rt u. beziehen sich auf Bezeichnungen, d ie m it G egenständen  und  
ih re r  A rt, se lten  m it E in rich tungen  übernom m en  w orden sind , z. B. 4 5) : 
‘k e rse e ’ B 386 etc., ‘m aw seyssen’ B 440, ‘p a c k ’ A 47, ‘sag e’ A 91 etc., 
‘ze le’ B 1451 etc., ‘s to c b re it’ B 41, ‘s tu c b re it’ A 193 etc . u. ä., ‘te r- 
lin g ’ A 46, ‘ind ingunge’ A 420, ‘g ek ru n p en ’ A 257, m it h o ch d t. L au tu n g  
‘s la tu c h ’ A 258; phonetisch  einen nd. E in sch lag  zeigen  F o rm en  wie 
‘kogel’ B 207, ‘om en’ d a t . sgl. A 121, ‘sch ipper’ B 1218, ‘p a rc h e m ’ 
B 1474, ‘sp e rla k en ’ B 1354 (: ‘tis ch la ch ’ B 1471), ‘dam as(s)k en ’ B 481, 
B 484 etc . u. ä ., ‘v o rd a n ’ B 776; a u f  das m nd. ‘postei(de), p a s te i’ B aste i 
g eh t d ie  F o rm  ‘posstege’ i .  B  700, ‘p o sty e ’ f. B. 810 zurück , w enn auch  
au s  dem  T ex t e rs ich tlich  is t, d aß  es sich h ie r wohl n ic h t um  ein  ‘B oll­
w erk’ h an d e ln  k an n , so n d e rn  eher um  ein  ‘H eerlager’ , was dem  poln . 
‘p o s tö j’ e n tsp ric h t; der B edeu tungsw andel is t  wohl so zu erk lären , 
d a ß  T h . an  die S te lle  des von poln . S ö ldnern  g eb rauch ten  u. fü r ihn  
u n v e rs tä n d lic h e n  W ortes ‘p o stö j’ 2) jenes ähn lich  k lingende und  ihm  
g e läu fig e re  m nd. ‘p o ste ie ’, d as  aus dem  I ta l .  s ta m m t, gesetz t h a t. Den 
Z u sam m en h an g  m it dem  O rdensdeu tsch  zeigen F o rm e n 3) w ie -, ‘bocke- 
c z in ’ B 753, ‘backecz in ’ A 183, ‘g ek ru n p en ’ A 257, ‘hubeyzen’ B 1470, 
‘k am g en ’ B 598, ‘k a rk e ’ A 283, ‘kö lner’ B 726, ‘kom issch’ A 257, ‘ko- 
m essch' A 260, ‘k r ip tu c h e r ’ B 1467, ’m aw seyssen’ B 440, ‘ro esk o p p ’ 
A 440, ‘s to c b re it’ B 41 u. ä ., ‘te rm e n s te ’ B 1467. Sel ten  s ind  po ln .  
E n tle h n u n g en : neben  ‘sc h ab eien '  B 200 etc. sind  zu nennen  ‘podw ody  
p fe rd ’ B  857, ‘podw ode’ pl. B 1223 (zu ‘podw oda’ 4) F uhrw erk) und  
‘v o ia m ’ B  1003 (dat. p l. zu ‘w öj’ 4) K rieger).

W as d ie S ch re ib art, das graphische B ild  des O rig inals a n ­
b e tr i f f t ,  i s t  ch a rak te ris tisc h , daß  Theudenkus o ft den V okalzeichen 
a , o, se lte n e r  u ein  e n a c h se tz t, um  dad u rch  weniger eine q u a lita tiv e  
E ig e n a r t des en tsp rechenden  L a u te s  als v ielm ehr eine q u a n tita tiv e  
(D ehnung) zu m  A usdruck  zu bringen, vgl. z. B. ‘w aes’ p ron . rel. A 85, 
3. sgl. A  101 etc .,  ‘p a e r ’ acc. sgl., pl. A. 258, ‘ro e t’ R a t A 99, ‘ro e t’ ro t  
A 74 e tc ., ‘geschoes’ acc. sgl. m. A 128 etc., ‘soen’ Sohn B  l e tc., ‘b ru en ’ 
b r a u n  A 223 etc. usw. D ieser E ig e n tü m lic h k e it, d ie Th. aus dem  Mud. *) 
üb ern o m m en  h a t ,  sei eine besondere  U n te rsu c h u n g  gew idm et. B ei 
dem  zw e ite n  Schreiber (ab B  774) is t  diese A rt der L au tb eze ich n u n g  
n ich t m ehr zu finden , wenn m a n  von der F orm  ‘s to e r’) B  1308, B 1399
in  B 1407 h e iß t es im  O rig ina l ‘s tö r ’) ab s ieh t, wo es sich übrigens  
( tro tz  des m nd. ‘stö r, s to e r’) um  eine B ezeichnung des U m lau tes  (m hd. 
‘s tö r(e), s tü r(e’j m it A ndeu tung  der sek u n d ären  D ehnung  h an d e ln  
k a n n . E in e  E ig e n a rt des T h . i s t  es auch, daß  er die L a b ia la f f r ik a t  
m it fp h  bezeichnet (z. B. ‘f p h e r t ’ A 59, ‘fp h a n n e ’ A 125, ‘F p h e lip  
A 194: ‘F h e lip ’ B 400, ‘fp h effe r’ B  413 usw.), w ährend  die zw eite H an d

4) Vgl. die m nd. E n tsp rech u n g en  in  S ch iller-L übben , M nd. W tb ., 
6 B de., B rem en  1875—81.

2) Vgl. ‘posto jalec’ zolnierz b ed ^cy  tym czasow o n a  kw ate rze  
(A rcta  Slown. s ta ro p o lsk i, oprac. K rasnow olski i N iedzw iecki, W ar.) 
u. auch  ‘p o stö j’ 2. zolnierze na  k w ate rze . . . (Karlowicz — K ry n sk i —- 
N iedzw iecki, Slown. j§z. polskiego, W ar. 1900— 1927).

3) Vgl. d ie E n tsp rechungen  in  Z iesem er: D as große Ä m terbuch  
d. D t. O rdens, D anzig  1921.

4) Vgl. B rü ck n e r: Slown. etym ol. jqz. polskiego, K rak . 1927.
5) V gl. L asc h : Mnd. G ram m . (H alle  1914), § 22.
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d a iü r  pf se tz t (z. B. ‘p ferde’ gen. pl. B. 853). D ie Schreibung  fph is t 
te ilw eise auch  in  den ä l te s te n  O rdensu rkunden  6) zu finden .

In  der E in le itu n g  (S. X X X IV ) sa g t der H erausgeber (ich ü b e r­
setze): „ D a  ich der M einung b in , d aß  der H erausgeber m it der V er­
öffen tlichung  eines Q uellen tex tes, auch  wenn sie noch so sorgfältig  
u. g u t is t, doch e rs t die H ä lf te  der P flich ten  e rfü llt h a t ,  die die W issen­
sch aft m it R ech t von ih m  e rho fft, gebe ich m öglichst viele E rk läru n g en  
in  den A nm erkungen u. besondere Ind izes. D em selben Zweck sollen 
auch  die Teile I I I  und  IV  d ieser V orrede u n d  das G lossar am  E nde 
der A rbe it d ie n en .“ . Som it h ab en  w ir es h ier m it e iner e i n g e h e n d  
k o m m e n t i e r t e n  A u s g a b e  d e s  T h . - B u c h e s  zu tu n ;  
A ufgabe des H is to rik e rs  is t  es, zu den E rläu te ru n g e n  S tellung zu 
nehm en; hervorgehoben  sei von m ir n u r d ie  au ß ero rd en tlich e  K le in ­
a rb e it, d ie in  den E rk lä ru n g e n  steck t.

Bei jeder  A usgabe eines Schriftw erkes b le ib t iedoch das W ich­
tig s te  die B earbeitung , d. h . die ph ilo log ische E rfassu n g  und  G esta l­
tu n g  des T ex tes. U n d  d as  is t  be i dem  T h .-B uche keine K le in igkeit 
gew esen. K u r  wer die a u ß e ro rd e n tlic h  nachlässig  u n d  flü ch tig  ge­
sch riebenen  A ufzeichnungen im  O rig inal gesehen h a t ,  k a n n  erm essen, 
w ie v iele M ühe die E n tz iffe ru n g  g ek o ste t h a t. E in e  ausgezeichnete 
p aläog raph ische Schulung is t  d ab e i dem  H erausgeber von großem  
N utzen  gewesen. Zu der sehr gew issenhaft u. e x a k t g ea rb e ite te n  T ex t­
au sg ab e  sei in  ein ige B em erkungen , h au p tsäc h lic h  ph ilo log ischer A rt, 
S te llu n g  genom m en.

Sehr zu begrüßen is t, d a ß  der T ex t philologisch genau  w ieder­
gegeben wird — m it allen Stre ichungen, Verschreibungen  u. E ig e n ­
arten, W illkürlichke iten  der Schreibung. Dazu gehört  besonders d ie  
A rt der Zusam m en- u. G etrenn tschreibung . In  A b le itu n g en  w erden  
o ft n ich t n u r P räfixe  oder Suffixe von den S im p lexfo xm en  losgelöst 
(z. B. ‘aws gegeben’ f. 1, ‘vor k o ff t’ p. p f. X 49, ‘M ewger in n e’ B 58, 
‘K etm an  inne’ B 233 e tc ., ‘ K e tm a n  in ’ : ‘K o tm a n in ’ d a t .  A 68, ‘der 
h a b e n ’ erhoben  B  533, ‘der l is ’ erließ  B  533 usw .), so n d e rn  auch  Suffixe 
in  sich g e tre n n t, besonders d as  m ov ie rte  f. b ild en d e  S u ffix  m hd. -inne, 
z. B .: ‘der b ad e r in  ne’ d a t . A 215, ‘der R ew sub in  n e’ d a t . A 423, ‘der 
S chu lte r in  ne’ d a t. B 174, ‘S im on K erner in  n e ’ d a t . B 246. D asselbe 
bez ieh t sich auch au f Z usam m ensetzungen , vgl. z. B. ‘kost g e lt’ A 99, 
‘cost g e lt ' B 7, ‘ro e t h au sse ’ d a t . A 240 usw. W enn h ier auch  der S in n  
der W ö rte r k la r  is t , so können  doch in  an d e ren  F ä lle n  le ich t M ißver­
s tän d n isse  en ts tehen , vgl. z. B .: ‘kem [er] am  ec h t’ d a t .  A 426, wo in  
‘am  e c h t’ d as  m hd. ‘am b e h te ’ A m t s te ck t.

Die häu fig  vorkom m enden u. o f t  sehr willkürlichen  K ü rzungen  s in d  
au fge löst u. durch K urs ivdruck  k en n tlic h  gem ach t w orden . E s  b ra u c h t 
n ich t  erst  hervorgehoben  zu w erden , d aß  diese T a tsa c h e  fü r d en  P h ilo ­
logen a u ß e ro rd e n tlic h  w ich tig  is t. H in  und  w ieder w erden  n u n  Auf­
lösungen g eb rach t, die sich  n ic h t rec h tfe rtig en  la ssen , d a  sie dem  E n t­
w ick lungsstad ium  der S prache, wie es in  dem  T ex te  v o rlieg t, n ic h t 
en tsp rechen . Z unächst die F o rm en  des p ron . poss. ‘un se r’ : im  Md. 
w ird o ft die N ebenform  ‘unse’ b e leg t.7) D ie K urzfo rm en  tr e te n  ab e r  
n ic h t sy stem atisch  a u f ; in  den ä l te s te n  O rdensu rkunden  f in d e t m an  
sie besonders im  gen., d a t . sgl. f., gen. p l., äh n lich  liegen die V e rh ä lt­
nisse im  T h o rn e r Schöffenbuch (vgl. K aczm arczyk , L ib. scab. v e t. 
civ. T ho r., z. B . : ‘vnser’ d a t. sgl. f. 863, gen. sgl. f. 1252 gegen ‘v n se rs’

6) Vgl. W eller: Die S prache i. d. ä l te s t ,  d t. U rk . d. d t.  O rdens 
(B reslau  1911), § 113.

7) Vgl. W einhold : M hd. G ram m . (2 P a d e rb o rn  1883), § 480; 
R ü c k e r t-P ie tsc h : E n tw u rf einer syst. D a rste llu n g  d. schles.  M u n d a rt 
im  M.A. (P ad erb o rn  1878), S. 247; W elle r: D ie S prache i. d. ä l te s t ,  
d t.  U rk . d. D t. O rdens (B reslau  1911), § 142.
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gen. sgl. m. 739, ‘v n se rn ’ acc.. sgl. m. 979) u. im  P osener D eu tsch  (vgl. 
W arschauer, S tad tb u c h  v. Posen, z. B .: ‘v n se rr’ gen. sgl. f. I I  355, 
K aczm arczyk , A k ta  R adz. P oznansk ie z. B . : ‘v nse r’ gen. sgl. f. 21, dazu  
au ch  selten  ‘vnse’ acc. sgl. f. 116 etc. neben  ‘v n se r’ acc. sgl. f. 77 e tc . 
gegen ‘vnsers’ gen. sgl. m. 76, ‘v n n se rn ’ acc. sgl. m. 927, ‘v nse rm ’ d a t .  
sgl. n. 176, ‘vnserim ’ d a t. sgl. n. 1064). E n tsp rech en d  lö s t der H erau s­
geber den gen. sgl. f. in ‘vnsser’ A 53 etc. au f, b ild e t aber d aneben  d ie  
F o rm  ‘vnsserer’ A 31, B 268, B 320 etc ., d ie der E n tw ick lu n g  n ic h t 
en tsp rich t. F ü r  die an dern  F älle  dagegen sind  d ie V ollform en anzu ­
se tzen , d a rau f w eist ‘v n sse ren ’ acc. sgl. m. B 655. S om it ze ig t sich im  
p ron . poss. ‘unser’ die N eigung, d as  ‘e r’ nach  r  zu apokop ieren , wie m an 
diese E rsch e in u n g  auch  so n st nachw eisen k a n n .8) Im  Z usam m enhänge 
d a m it is t wohl auch  ‘an d e r’ B 844, ‘a n d e r’ d a t. sgl. f. B  1265 zu le sen .9) 
In  A 527 lesen w ir zw ar ‘des em pfhangenen’ gen. sgl. n., ab e r  die E in ­
tra g u n g  is t  von frem der H an d , auch  g ib t die A uflösung ‘-nen ’ zu 
Zw eifeln a n  ih re r  R ich tig k e it A nlaß; und  wenn m an in  B e tra c h t z ieh t, 
d aß  in  m d. T ex ten  ’en ‘ n ach  n  gern  abgestoßen  w ird ,10 *) m üß te  es in  
B 822 ‘den  obgeschreben’ u n d  in  B 1445 ‘den obgeschrehen’ heißen . 
D ie F o rm  ‘c z a le t’ B 382 zeig t, d aß  g ru n d sä tz lich  ‘beczale t’ B  382 etc. 
zu  sch re iben  is t. F ra g lic h  is t  ‘polnisscher’ A 31, wo dem  n ach g es te llten  
a d j . d ie  u n f le k tie r te  F o rm  ‘polnisch’ zukom m t; das K ürzungszeichen 
in  ‘a l ta r tu c h e r n ’ d a t .p l .A  508 w eist auf die L au tu n g  ‘a l te r ’ h in ; a u ß e r­
d em  m uß es heißen  lo tiges sy lbers’ A 282 ( s ta t t  ‘lo tigen ’), ‘gerynges 
geldes’ A 486  ( s t a t t ‘g e ryngen ’), d to . A 106 etc., ‘czu b rach en em ’ A 106 
u. ä., ‘se in em ’ d a t .  sgl. m. A 453, ‘s in em ’ d to . A 464 etc. (so is t  auch 
sonst aufgelöst worden), ‘gerechent B  830 ( s ta t t  ‘gerechnet’), ‘v o rczert’ 
B 776, ‘v o rcz e re t’ B 1159, ‘vor lorn’ B  902 (dem  u n g ek ü rz ten  ‘v o r-’ e n t ­
sp rechend  sch re ib t üb rigens d e r H erausgeber die P rä fix fo rm  in  den  
a n d e rn  F ä lle n  ‘vor-’), ‘T h o m n ’ s t a t t  ‘T h o rn ’ A 18, A 263, h ir  v a n ’ A 366, 
A 526 ( s t a t t  ‘her’) un d  ‘w irt’ 3. sgl. B  1383 ( s ta t t  ‘w ert’). Auf ein  V er­
sehen  is t  es zu rückzuführen , daß  e inerseits  A 379 h ern  ein  nom . sgl. 
se in  soll, a n d e re rse its  das n  im  d a t. sgl. h e m  A 438, B  555, B  557, B 708, 
B  875 u n d  im  gen. sgl. B 702 feh lt, daß  außerdem  in  B 1425 ‘dy vn- 
g e rsch e’ a ls  schw aches ad j. im  pl. n ic h t die en tsp rechende E n d u n g  
‘-en ’ bekom m en h a t ,  w orauf das in  derselben Zeile  s teh en d e  ‘dy reyn- 
sc h en ’ h in w eist. N ich t am  P la tz e  is t  die A uflösung ‘der g esm e id e ’ B 828 
s t a t t  ‘dem  gesm e ide ’. F rag lich  sind  die au fge lösten  K ürzungen  in  
‘e inem ’ B  1334, B 1360, in  ‘m a rg g ro fen ’ B 1361 (m it dem  g) u n d  in  
‘h e r n ’ B  1103 (m it dem  h 11) ; frag lich  is t  schließlich  auch  d ie A uflösung 
‘Steyges* A 187.

Die E ig en n a m en  werden g rundsä tz l ich  in  der A usgabe groß 
geschrieben. Große A n fan g sb u ch stab en  erha lten  auch die a u f  Be- 
ru fsbeze ichnungen  zu rückgehenden  P ersonennam en , sofern  sie d e m  
V ornam en  ohne A rtik e l n ac h g es te llt w erden. Im  ers ten  Teil 
des B uches is t  jedoch dieser G ru n d sa tz  n ic h t so genau  b efo lg t w orden , 
den n  w ir finden  h ie r h in  un d  w ieder, d aß  in  en tsp rech en d en  F ä lle n  
B erufsbezeichnungen  • =  N am en kle in  geschrieben  w erden : ‘C lem ent 
sa te le r ’ A 138 (:‘C lem ent S a te le r’ B 67), ‘H an s  busschenschuczcen’

8) B eispiele aus dem  Pos. D t. d. 15. Jh s. in  m einer A rb. ü. d. 
Pos. d t .  im  M.A. § 246 c.

9) Vgl. auch den u n flek t. G ebrauch  dieses W ortes W einhold , 
M hd. G ram m ., § 508.

10) Vgl. m eine B esprech. d. L ib. scab. vet. civ. T h o r. D W ZP. 31,
S. 231.

u ) Zur se lten  beleg ten  A phärese des h im  Md. vgl. W einhold , 
M hd. G ram m ., § 243; W eller, D ie S prache i: d. ä l te s t, d t. U rk . d. d t.  
O rdens, § 123, 2 a ;  B eispiele aus d. Pos. D t. d. 15. Jhs. b r in g t  m eine 
A rbe it ü. d. Pos. D t. im  M.A. § 383 d .j
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A 153, ‘B artissch  ry m e r’ A 172 ( :‘B a rtisc h  R y m er’ B 631), ‘Hincze 
g u r te ie r ’ A 174 ( ‘.‘H incze G u rte ie r’ B 81), ‘F phelip  bew te ler' A 194 
( : ‘F helip  B ew teler ' B 400, O rte  [ =  D oro thea] gerberin (ne)’ A 114, 118, 
120 und  ohne V ornam en ‘sm edyn’ d a t. f. A 115. W ird  dagegen  die 
n ach g es te llte  B erufsbezeichnung m it dem  A rtik e l g eb ra u ch t (als Appo­
sition ), d an n  w ird sie n ich t als nom . p ro p r. au fgefaß t. In  einigen Fällen  
finden  w ir jedoch große A n fan g sb u ch stab en : ‘R ake, dem  C rom er’ 
A 141, ‘R aken , dem  C rom er’ B 355 ( ‘.‘C rysstel, der crom er’ A 131, aber 
‘C rysste l C rom er’ B 88; der Z usam m enfall der B erufsbezeichnung m it 
dem  , ,N am en “ is t h ier noch d eu tlich  e rkennbar, der N am e als bloßes 
Sym bol h a t  sich noch n ich t ganz h e ra u sk ris ta llis ie r t) , ‘B altezer, dem  
S a te le r’ B 683 ( :‘B altesser, 1 sa te le r’ A 218; durch den  u n b es tim m ten  
A rtikel w ird ‘sa te le r’ als B erufsbezeichnung einw andfre i gekennzeichnet). 
N ich t en tsp rechend  is t auch  d ie S chreibung ; ‘dem  B a rb ire r  m eiste r 
W a lth e r’ B 1322, wo neben der B ezeichnung des H an d w erk es der 
T ite l oder G rad g en a n n t w ird. G ar keinen  V o rn am en  finden  w ir neben 
‘dem  K o tte le r ' A 170, B  216, u. auch  h ier h a n d e lt  es sich um  eine B e­
ru fsa n g a b e , d ie  m it dem  m hd. ‘k u te l’ eßbares E ingew eide, K aldaune 
in  V erb in d u n g  s te h t. M it k le inen  A n fangsbuchstaben  m üßte schließlich 
geschrieben  w erden ‘dem  F ph leger v an  B a r te n ’ A 28 und  ‘der A rm ­
k n e c h tin ’ A 66; dasselbe bez ieh t sich au f ‘C oppen’ B 890, ‘Schade­
p fe rd en ’ B 903 usw.

Von einer Z eichensetzung is t n a tü rl ic h  im  O rig inal n ic h t die 
R ede; A ufgabe des H erausgebers is t , du rch  en tsp rech en d e  I n te r ­
p u n k tio n  den Sinn der S ätze  e in d eu tig  h e ra u s tre te n  zu lassen. Im  
allgem einen is t das auch  geschehen; a u f  einige wenige Fälle m i t  s in n ­
s tö render K o m m a se tzu n g  sei hingewiesen, u. z. wird  s inngem äß z i t ie r t :  
A 106: ‘I t e m  ich habe .  . . v o r k o f f t  an  zub rachenem  s ilb e r .  . ; A 178:
‘. . . van  M usik wegen seinem  iungen  8 g ü ld e n ’ (‘se in em  iungen ’ is t 
D a tiv o b jek t); B 410: ‘1 k o rpp  w egen’, ebenso  B 413: ‘ %  k o rp p  w egen’ 
(‘w egen’ =  Feigen) ; in  B 1191 is t  w ohl d a s  K o m m a abw eichend  von 
der gew öhnlichen A rt zu setzen : ‘ Ite m  P e te r  L an g e n  3 m rc. gegeben, 
P e te r  L an g en  g esam t. . U m  A ufzählungen  h a n d e lt  es sich in  A 206, 
a lso : ‘ . . .  vor kecher, g r i g . . . ,  noch v o r . . .  g rig , m e s s e r . . . ’ (vgl. 
B  98), au ß e rd em  in  B 1353 un d  au f f. 389, w ohl auch  in  B 519, wo nach  
‘schauw en’ ein K om m a zu se tzen  is t . I s t  auch  h in  und w ieder die 
Z eichensetzung n ic h t sy stem a tisch , so b ie ten  diese F ä lle  doch der s in n ­
gem äßen  E rfa ssu n g  des T ex tes keine Schw ierigkeiten  (so fe h lt  z. B. 
d a s  Satzzeichen  bei E rgänzungen  m it u n d  ohne p. pf. in  A 42, A 257, 
B 249, A 87, B 691 etc ., bei n ac h g es te llten  A ppositionen  in B 137, 
B 206, B 355 e tc ., beim  R e la tiv sa tz  in A  327, bei T em pora lsä tzen  in  
B 538, B 1264 usw., es is t  n ich t  am  P la tz e  nach  ‘kecher’ in  B 217, n ac h  
‘S y m o n ’ in B 330, nach  ‘B a rb ire r ’ in  B 1322 usw.). Bei dem  W orte 
‘p reussch’ A 286 h a n d e lt  es sich  n ic h t um  eine A bkürzung , desw egen 
is t  der P u n k t zu stre ichen . E in  bloßes V ersehen is t  der P u n k t nach 
‘vor’ B  1335, außerdem  en tsp ric h t dasselbe Zeichen n ac h  ‘H einczen ' 
B 1344 n ic h t der sonst an g ew an d ten  Regel.

W as die S ilben trennung  a n b e tr if f t ,  is t  h ie rb e i n ich t von 
d er O rthog raph ie , sondern  der P h o n e tik  auszugehen. D ah e r m uß ge­
t r e n n t  w erden: ‘hei-sschschen’ A 95, ‘m on-sstranc ie’ A 106, ‘to rn i-  
sschem ’ B 217, ‘h ir-um b‘ S 66, Anm . 6, ‘fo r - s s ta t’ B 385, ‘d in ss -tag e ' 
A 488, ‘d in s-tag e’ B 666, ‘p ru -sschen’ B880, ‘lew -ffer’ B  1195 und  wohl 
au ch  ‘A llex -ander’ A 86.

In h a ltlic h e  u n d  sprach liche (graphisch bed ing te) V ersehen  kom m en 
n u r ausnahm sw eise vor. D as E nde  der E in tra g u n g  A 408 w eist d a ra u f 
h in , d aß  in  A 406 ‘g o lt’ und  n ic h t ‘g e l t’ zu lesen is t . In  B 862 h e iß t es 
doch wohl ‘m eister N iclus’ tro tz  der E in tra g u n g  B 866, wo  zw ar von 
einem  ‘N iclus M eiszner’ die R ede is t , der V ornam e jedoch n o rm al v o r­
g es te llt w ird  (vgl. auch ‘m eister W a lth e r’ B  1322). D ie A uflösung
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‘Z eh n k u len ’ in  der A nm erkung zu ‘x ku len ’ B 1179 k o m m t n ic h t in  
B e tra c h t, da  aus der E in trag u n g  ersich tlich  is t, daß  es sich h ier um  
‘Ü x k ü ll’ in  L iv lan d  (oberhalb  R iga an  der D üna) h a n d e lt. In  A 501 
m uß wohl ‘stu ck g en ’ dim . s t a t t  ‘s tuchgen’ gelesen w erden, dasselbe  
g il t  fü r  ‘sloen’ s t a t t  ‘sleen’ A 360, ‘iczliches’ s t a t t  ‘ichliches’ B 598,
‘b uch ’ s t a t t  ‘buch’ A 107, ‘p feile’ s t a t t  ‘p fe ild ’ B 788 u n d  ‘buchsschutcze’ 
s t a t t  ‘bushsschu tcze’ B 810.

U m  die quellenm äßig en tsp rechende  W iedergabe e iner F o rm  zu 
u n te rs tre ich e n , fü g t der H erausgeber h in  und  w ieder m anchen  W örte rn  
ein  (sic) oder (s) bei. In  ein igen F ällen  sind  diese H inw eise n ich t n o t­
w endig, da  d ie gekennzeichneten  F orm en  n ich ts  A norm ales an  sich 
haben , so nach  ‘en ’ A 94 ( =  ihnen), nach  ‘gegeben’ A 95 (=  in f.), nach  
‘d e n ’ A 168, n ach  ‘in  in ’ A 487 (=  ein  in), nach  ‘e in ’ B 1069 ( =  einem ). 
D agegen w ären solche Zeichen eh e r am  P la tz e  nach ‘v a n . . .  wege 
w egen’ A 412 (s ta t t  ‘v a n . . .  w egen’), nach  ‘g eb ra ch t’ A 412 ( s ta t t  ‘ge­
b ra c h ’, vgl. A 459), n ach  ‘vnd  s te te n ’ B  1022 (weggelassen is t ‘la n d e n ’), 
n ac h  ‘C zenknsch inne’ B  1030 ( s ta t t  ‘-kner-’, vgl. ‘C zenknerschynne’ 
B 847), n ach  ‘h e ilig en ’ B  1179 (wohl zu ergänzen ‘la n d e ’) u. nach  ‘czu- 
u o re n ’ B  1399 ( s ta t t  ‘czuuorer[e]n ’).

B ei einem  so u n d eu tlic h  geschriebenen T exte wie dem  T h.-B uche 
i s t  es se lb s tv e rs tän d lich , d aß  m anche E n tz ifferungen  unsicher 
o d e r zw eife lhaft, bzw. die en tsp rechenden  E in trag u n g en  feh ler­
h a f t  sind . Doch m uß u n te rs tr ic h e n  w erden, daß  d era rtig e  F älle  sehr 
se lten  sind. H ie rh e r  gehören  ‘keugen’ A 119, ‘s tra n d e n ’ A 283 (dafür 
m uß ‘s ta n d e n ’ gelesen  w erden), ‘G ra[n]ten  A 360 (: ‘G ra u te n ’, wenn 
es dem  O rtsn am en  ‘G ru ta ’ S. 59, Anm. 6 en tsp rich t), ‘a fn jd ’ A 403, 
‘le ifft sich’ B 134 und  ‘le iffe r ' B 1123 (: oi), ‘der .  . . v a n ’ A 412 (:‘do r .  . . 
v a n ’), ‘den ’ über B 924 (: ‘des’), ‘asgegeben’ B 1354 (vom H erau sg eb er 
in  ‘aus-’ verbessert), ‘v u n d ’ B 1425 (: ‘v n d ’), ‘u [n ]t’ B 1466 (— ‘m it’ ?) 
u . sch ließ lich  in  dem  B rie ffrag m en t auf S. 265 ‘d erferen ’ Zeile 5 
{•.‘-foren’), ‘v u d ’ Zeile 8 ('.‘vn d ’). G roße S chw ierigkeiten  b ie te t die 
E n tz iffe ru n g  u. F es ts te llu n g  der 'Namen. Als solche sind  wohl auch 
a n z u n e h m e n : ‘Gebel fo k er’ A 498, ‘k e ru ff’ B 77, ‘kusschen’ B  502, 
‘M aucze k a e l’ B 661 u. womöglich ‘le g e b o tn ’ B 789. In  ‘ro te n ’ A 70 
Anm . c s te c k t gew iß d er N am e ‘R o te ’, vgl. A 150 etc.

D er Herausgeber h a t  seine  T ex tverö ffen tlichung  n ic h t n u r  ein­
gehend  m it A nm erkungen  versehen , sondern  er h a t  au ch  verschiedene 
A nhänge beigegeben : über 60 S eiten  m it T ab e llen , d ie d ie E in n a h m en  
un d  A usgaben  veran sch au lich en , 2 K a rte n , ein P ersonen-, O rts- und 
S achreg ister, eine Z u sa m m e n s te l lu n g  über die W arenp reise  und  über 
d ie  in  B e tra c h t kom m enden  M ünzen und  M ü n zsys tem e ,  schließlich  
ein  G lossarium . F ü r d ie jen igen  B enu tzer des B uches, die der poln.  
S p rache n ic h t m äch tig  s in d , is t  ein „ R e  s u  m e “ in  d t. S prache be i­
gegeben w orden, d a s  k u rz  die A usführungen der E in le itu n g  zusam m en­
fa ß t.

D ie erschöpfenden  In  d i z e s sind, wie d as  m eistens bei d e ra rtig en  
R eg iste rn  gesch ieh t, nach  g raph ischen , n ic h t phonetischen  G ru n d ­
sä tze n  an g eo rd n et. W enn auch  der re in  p rak tisch e  Zweck e iner 
solchen A nlage au f G rund  der Schreibung ers ich tlich  is t ,  so is t  n ich t 
zu übersehen , daß  sie der g raph ischen  W illk ü rlich k e iten  wegen n ich t 
dem  la u tlic h en , d. h. ta tsä c h lic h e n  S ta n d e  en tsp rich t. D eu tlich  zeigt 
sich das, wenn m an  b e a c h te t, daß  u n te r  C W örter zu finden  sind , die 
ta tsä ch lic h  te ils  m it  z, te ils  m it k beginnen, u n te r  V solche m it u und  
f un d  u n te r  Z m it s und z. Deswegen is t  die phonetische A nordnung , 
wie sie im  G lossar zugrunde gelegt w orden ist, u n b ed in g t vorzuziehen.

E in ige B e m e r k u n g e n  im  einzelnen : G ru n d sä tz lich  w erden 
m öglichst a lle  B elegste llen  geb rach t. In  ein igen F ällen  h a t sich jedoch 
der H erau sg eb er an  diesen G ru n d sa tz  n ic h t gehalten , so feh lt z. B.
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sub ‘B eu te ler F ilip ’ A 194, ‘C zenknerschynne’ B 1030, ‘G urte ie r Hincze’ 
A 174, ‘R ym er B arto sz ’ A 172 usw. A n d re rse its  is t  z. B. der Beleg 
S. 371 sub  ‘G roschen, b re ite  G roschen’ 1502 n ic h t in  O rdnung. F ra g ­

lich  sind  die N am en ‘G ebel’ (wohl ‘G ebelfoker’) und  ‘M aucze’ (wohl 
‘M auczekael’), frag lich  is t auch  die F o rm  ‘O rtem an in n e’. S ta t t  ‘Noessel’
m üß te  ‘Nossel’ gegeben w erden.

Im  S a c h v e r z e i c h n i s  h ä l t  sich der H erausgeber g ru n d ­
sä tz lich  an  die nhd . L au tu n g , b ed ien t sich ab e r  d abe i neben der nhd. 
Schreibung  auch  der des T h. u. a., w as n ic h t b e re ch tig t is t  (vgl. z. B. 
sub  ‘Akzise’, ‘B üchsen’ etc., ‘E idechse’, ‘E lle ‘, ‘G erä te’, ‘W eißgerber’ 
sub ‘G erber’, ‘K anzle i’ usw.). D as W o rt ‘gescheff’ is t  wohl kaum  m it  
einer ‘S chäfferei’ (n icht ‘S chäfere i’) in  Z usam m enhang  zu b rin g en , 
der K o n tex t w eist eher au f ‘geschoss’ (Steuer) hin, vgl. G lossarium . 
Zu ‘h a ls te r’, ‘h ü ls te ’, d ie voneinander zu tre n n e n  s in d , zu ‘su ller’, 
‘su llerloge’ u. ‘b ark ecz in ’ (sub ‘T uch ’) s in d  ebenfalls die A usführungen  
des G lossars zu b ea ch ten . S ta t t  ‘S ch affran ’ m uß ‘S a fra n ’ gesetz t 
w erden u n d  s t a t t  ‘A d am ask ’ (sub ‘T uch’) ‘D a m a s t’ oder ‘D am ask ’ ; 
überflü ssig  is t d as  F ragezeichen  nach  ‘feste ’ (ebenfalls sub ‘Tuch’, 
S. 364). U n k lar sind  die A usfüh rung  sub ‘Nobel, H e lle r’ (S. 371), wo 
es h e iß t: ‘an  h e lle m  geb rochen ’ ; im  T ex t is t  ‘geb rochen ’ A 5 n ich t 
a t t r ib u t iv  g eb rau ch t, sondern  es is t  P rä d ik a t :  geb rachen  =  feh lten  
(vgl. B 1384, wo ‘geb rochen ’ in  derse lben  K o n s tru k tio n  geb rauch t 
w ird).

E in  kurzes W ort sei über d as  G l o s s a r ,  fü r  das ich die V er­
a n tw o rtu n g  übernom m en habe , g esag t, näm lich  über den  Zweck des  
kurzen Wörterverzeichnisses. E s  i s t  als E rgänzung  der  v ersch iedenen  
Indizes gedacht u. d ien t  dazu, einerseits  besondere S ach- u n d  W o rt­
erk lärungen  zu bringen, a n d re rse its  dem  B en u tze r des B uches, be­
sonders dem  poln ., einige F o rm en  u. W e n d u n g en  v e rs tä n d lic h  zu 
m achen . V on diesem  S ta n d p u n k te  aus is t  der T e x t vom  H erausgeber 
u n d  m ir durchm ustert u . d ie  A u sw ahl g e tro ffen  w orden ; dah e r is t  
auch  eine v o lls tän d ig e  A ufzählung  einzelner B elegfo rm en  u. -stellen  
n ic h t in  B e tr a c h t  gezogen w orden.

A bschließend sei noch hingew iesen  au f ein ige t e c h n i s c h e  
V e r s e h e n  und  D r u c k f e h l e r .  D er H erausgeber h a t  einzelne 
F eh le r im  e rs te n  E in z e la b d ru c k  selber verbessert, ab e r n ich t in  seine 
‘B e rich tig u n g en ’ h ine ingeb rach t. A ufgefallen sind  m ir au ß e rd em  
folgende S te llen : S. X : 5—7 s t a t t  5 —6, wie d ie  S eitenbezeichnung  
im  T ex t e rg ib t; S. 49: f. 56 s t a t t  f. 65; S. 184: f. 282 s t a t t  f. 2 72; A 326: 
‘vnd’ s t a t t  ‘un d ’ ; B  864: ‘B e m e n 5) ’ s t a t t  ‘B e m e n 1) ’; B  1058: ‘d o n ’ 
s t a t t  ‘d en ’ ; B 1085: ‘N e y d e k k e n ’ s t a t t  ‘N eydek k e n ’ ; f. 388: ‘bof- 
sc h a i f t ’ s t a t t  ‘b o tsch afft’ ; S. 357: ‘F o c t’ s t a t t  ‘F o e t’ ; S. 370: sub 
‘G ulden’ : ‘kaczeen’ s t a t t  ‘kaczcen ’ ; S. 383: ‘g ro ’ s t a t t  ‘g roe’ ; S. 384 
sub  ‘m aw seyssen’ : Sch.-L . p o d a je  z u b . . .’ s t a t t  ‘ . . . s u b ’ ; S. 390 sub 
‘t ru s ia ’ : ftovoiog s t a t t  figvotog; in  den  A nm erkungen : S. 47, Anm. 1 
im  le tz ten  S a tz  des Z ita te s : ‘d o h e r’ s t a t t  ‘do h e r’ ; S. 76, Anm. 5: f. 90 
s t a t t  f. 85; S. 136, Anm . 3 im  d t. T ex t au f  S. 137: ‘k o r tz e n ’ s t a t t  
‘k o rtze n ’ ; S. 193, Anm . 1 im  zw eiten  d t. Z i ta t :  ‘v o rcy n u n g e’ s t a t t  
‘vo reynunge’ (auch so n st sind  m an ch e  Z ita te  fo rm ell n ic h t im m er 
ganz genau , vgl. z. B. auf S. 50, A nm . 1 den A b sa tz  au s T oeppen , A cten 
d. S td ta g e  IV, N r. 222); S. 150, Anm. 1: 2 4 9 % s t a t t  248%;  S. 150, 
Anm. 3: 68 s t a t t  48. In  A 103 is t der B indestrich  n ac h  ‘m y n n e rv n g e’ 
überflüssig ; n ach  B 27 is t  eine se n k rech te  K lam m er zu se tzen ; in  
B 280 fe h lt der Z w ischenraum  zw ischen ‘czerunge’ u n d  dem  fo lgen ­
den [s], dasselbe g il t  fü r d as  (s) n ach  ‘vorgeschrebe’ A 52; in  B 1358 
is t  d as  ‘s’ in  ‘d e rse lb en ’ in  A n tiq u a d ru c k  zu se tzen ; S. 48 s in d  Anm . 2 
u n d  3 um zuste llen  u n d  S. 353 u n te r  ‘N ow em iasto ’ is t  vor ‘L an g e  H er- 
m a n ’ ein p. ausgelassen .
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Zum  Schluß der B esprechung des Th.-B uches so ll noch e in m al 
d ie  gediegene und  ex a k te  A rbeitsw eise des H erausgebers h e rv o rg e ­
h o b en  w erden. So so rg fä ltig  zusam m engeste llte  un d  genaue T e x t­
au sg ab e n  sind  n ich t n u r fü r den H is to rik e r b e s tim m t; sie sind  auch  
fü r  den  P hilo logen  w e r tv o ll: geben sie ih m  doch ein sp rach liches M a­
te r ia l  in  die H an d , in  dem  er du rch  B erücksich tigung  der g raph ischen  
B eso n d erh e iten  das O rig inal zw ar n ich t sch re ib fo rm getreu , aber doch 
sc h rif tg e tre u  vor sich sieht. Die B edeu tung  dieser T a tsac h e  le u c h te t 
d em  Sprachforscher ohne w eiteres ein, und  diese T a tsa c h e  is t sehr 
zu begrüßen . D r. H . A nders.

Carl Schulz: Quellen u. Urkunden zur Gesch. des Netzekreises. T eil I I I .
D ru c k : Gebr. D eutz , Schönlanke. IV, 125 S., 4 T af.
D ieser Teil sch ließ t sich u n m it te lb a r  dem  in H . 31, 237 f. a n g e ­

ze ig ten  a n  u. b e t r i f f t  S ta d t  u. D orf S chön lanke 1772— 1815. D ie 100 
g e b ra c h te n  U rkün . u. E in tra g g n . sind  e ine geschickte A usw ahl der 
fü r d ie 1. p reuß . u. herzogl. W arschauer Zeit sehr v ie l zah lre icher v o r­
h an d en en , bes. zu r b au lich en  E ntw ick lg . der S ta d t w ährend  dieser 
k u rzen  B lü tez e it der T uchm acherei. F ü r  das D orf e rg ib t sich eine gr. 
Z ah l v. F lu rn a m e n  u. ze ig t sich die V erze tte lu n g  des B esitzes vor der 
B esitz rege lung . In  b u n te r  R eihe finden  w ir in  dem  dankensw erten  
H e f t  K onsense, E h ev e rträ g e , G u tach ten , Judenangelegenheiten , K a ­
b in e ttsb e fe h le , V erkäufe, P riv il. (auch Schützengilde), B erichte, Me­
d iz in a lsac h en , B ürgschaften , Z unftg ründungen , G rundbuchbegrün­
dungen , K äm m ereirechngn ., B ürgerb riefe  usw. Zu B eg inn  der 2. preuß. 
Zeit z ä h lte  Sch. 1677 P ro t., 628 K a th . (fast a lles D te.), 610 Jud . zus. 
2915 E inw .  D er B ü rg e rm str. C yw inski flü ch te te  wegen U n te rsc h la ­
gungen u. „S ch w ä ch u n g  einiger dürft iger  W eibspersonen“ u n te r  M it­
nahm e seiner H abe. M ehrfach is t auch v. vollzogenen R o d u n g en  d ie 
R ede. A ußer den frü h e r g en a n n te n  N am en  kom m en u. a. vo r M an th ey , 
K ü h n , G loxin , Ja s te r , P a u l, S toebener, F ie tz , R öhr, T orno , H u n d t, 
U lrich , Schulz, W end land t, Mietzner, Leu, P o ck ran d t, V oeltz, E ich ­
s tä d t ,  Schaar, B isch e rt, Schoepke, "Bloch. H offen tl. erschein t nach 
A bschluß ein  G esam tverz ., v iell. sogar von allen  bisherigen V eröffen tl. 
d e r  Ges. f. H eim atfo rschg . u. -pflege im  N etzekreis. A. L .

Q uellen u. F orschungen zu r  H eim atkunde  des F raustädter Ländchens. Hgg. 
v. Dr. Schober, f l  2. Fraust. 1936. Verein für Erforschung u. Pflege 
der Heimat. 134 S.

Als Ausläufer von Schles. ist schon im 13. Jh. das Fraustädter Länd- 
chen besiedelt worden, u. nachdem es im 14. Jh. zu Polen gekommen war, 
haben noch einmal schles. Siedler im 30jähr. Kriege die Bevölkerung der 
Gegend verstärkt, u. a. 1644 das Städtchen Schlichtingsheim gegründet. 
Dessen Bürgerbuch v. 1799—1851 gibt in dem als Sonderheft der Grenzmark. 
Gesellsch. Schneidemühl herausgekommenen Werke der rührige Leiter des 
Fraustädter Vereins, Prof. Dr. W. Sch., zunächst nach einer kurzen zus.- 
fassenden Einleitung heraus. Von den 360 genannten Neubürgern stammen 
166 aus der Stadt selbst, von den auswärtigen die meisten, 85, aus Schles. 
Meist sind sie evg., wenige Kath. u. Juden. Die häufigsten Namen sind 
Brade, Hentschel, Hiller, Hoffmann, Pallaske, Schul(t)z, Stäche, Strempel, 
Tscheche u. Walter. Zur Erleichterung der Familienforschung hat der 
Herausgeber in den Anmerkungen Eintragungen aus Kirchenbüchern, Hin­
weise auf das Schrifttum, nähere Ortsangaben usw. zugefügt. — S. 45 
beginnt dann ein mit viel Fleiss zus.gestelltes Verz. der Fraust. Studenten 
1400—1800, der Anhang bringt die wenigen Schlichtingsheimer nach dem 
Muster der früheren Veröfentl. v. D. Th. Wotschke für andre Posener 
Städte in der DVZP und den Grenzmärk. Heimatbl. Auch hierfür hat D. 
Wotschke seine Sammlungen zur Verfügung gestellt. Für die älteste Zeit
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könnte vielleicht gelegentl. auch das allerdings viel kleinere galizische Fra- 
wenstad-Wadowice in Frage kommen, aber Henricus de Weschow weist 
wegen der sonst nicht vorkommenden Namenform eindeutig auf unser 
Fraustadt. Ob sich über einige Adlige nicht noch in den Adelswerken 
Ergänzungen gefunden hätten? In der zeitweise bedeutenden Stadt kom­
men etliche Humanistennamen vor, poln. sind ziemlich selten, u. ursprüng­
liche Polen wurden offenbar rasch darin verdeutscht. Ein Namenverz, 
schliesst die dankenswerte Veröffentl. ab. A. L.

Ludw. Musioh Staropolskie teksty z protokolarza miasta Wozniki w 
wojewödztwie slaskim 1521—1570. [A ltpo ln . T ex te  aus dem  P ro ­
toko llbuch  der S ta d t  W oischnik  in  der W ojew , Schles. 1521'—1770]. 
K a tto w itz  1936, Tow. P rz y j. N au k  n a  Slqsku. 63 S., 2 Repr.

Die A rb e it erschien  als H e ft I I  der v. d. Ges. d. F r, d. W issensch. 
in  K a tto w itz  hrsg. „F o n te s" . D. Verf. g ib t zunächst einen  Ü berb lick  
über d. ä ltesten  poln. T e x te  in  Schles., vo r a llem  in  der W ojewodsch. 
Schlesien. Die ä l te s te n  po ln . T ex te  s ta m m e n  h ier aus der 1. H ä lf te  
des X V I. Jh ., gehören ab e r zu den S eltenheiten . V orher un d  gleich­
ze itig  h e rrsc h te  die tschech. als N achfo lgerin  der la te in . und  d t. U r­
kundensp rache . E s fo lg t die B eschreibung  des W oischniker P ro toko ll­
buches von 1483— 1598. D ie ä l te s te n  E in trag u n g e n  sind  la tein isch , 
1488 w urde d as  e rs te  tschech. P ro to k o ll e ingetragen , se it 1521 beginn t 
die poln. S prache die tschech . zu ersetzen . Auch W oischnik  gehört 
zu den S tä d te n  a n  der poln.-schles. G renze, es is t  wohl kein  Z ufall, 
d a ß  f a s t  alle  b ish er au fgefundenen  a l te n  D enkm äler d. poln. Sprache 
au s d ieser Grenzzone s tam m en ; h ie r i s t  auch zu a llen  Zeiten  ein le b ­
h a f te re r  V erkehr nach der K rone Polen nachzuweisen. Verf. s t e l l t  
f e s t , daß die Verpolung der Bürgerschaft  auch in  unserer S ta d t ,  so­
fern  m an überhaupt eine ursprünglich  d t.  B ü rg e rsc h a ft an n eh m en  
will,  in der M itte  des 15. Jh . erfo lg te . D en A usf. über die S prache 
k an n  m an insofern  zustim m en , d a ß  d a s  oberscbfes. T schechisch m eist 
v e rd e rb t u. m it Polonismen (u- Germanismen'.) d u rc h se tz t w ar. D a ­
gegen überschätzt er wobl d ie  absolute H e rrsc h a ft d. P o ln ischen . D er 
po litische Z usam m enhang  m it B öhm en  sp ie lte  doch eine g rößere R olle, 
d. Tschech. w urde n ic h t n u r in  den Schulen g e leh rt, sondern , vor a llem  
von den höheren  Schichten , auch  ta ts ä c h lic h  gesprochen. E s folgen 
d a n n  einige ge sch. u. to p o g r. A ngaben  über W ., d an n  alle  poln. T e x te  
der  P ro to k o llb u ch es von 1521— 60, u. e. A usw ahl bis 70. Die T e x te  
e n th a lte n  R a ts -  u. Schöffenpro tokolle u. b e tre ffen  K äufe u n d  V er­
käufe , Schuldsachen, T estam en te , S tre itsc h lic h tu n g e n  u. dergl., K ri­
m inalsachen  gehö rten  vor d. königl. G erich t in  L ub lin itz . W enn 
auch  W. im  X V I. Jh . schon einen durchaus poln.  E in d ru c k  m a c h t, 
so is t  an  d. ehern, dt. Charakter  d. S ta d t  k au m  zu zw eifeln. 1386 b e­
kom m t die Vogtei  ein gew isser M arkus Jochs, auch  sp ä te re  N am en 
erw eisen sich als d t .  U rsp rungs, z. B. K ruzel, W ylan , C zagel (davon 
d. F lu rn a m e  Coglowa G ora), "Reda, Gyza, M exthko, T y n y o r. E in ­
gefüg t is t  eine L an d sb erg er U rk u n d e  von 1558 aus dem  H ohen lohe­
a rc h iv  K oschentin , d ie e rs te  schles. U rkunde i. poln . Sprache. Sehr 
w ertvo ll is t  d ie B eigabe der R ep roduk tionen  von  4 S eiten  d. P ro to k o ll­
buches. W. K.

H. Laakmann; Das Bürgerhuch von Pernau. B d. I. 1615— 1787. (Ab­
hand lungen  des I n s t i tu t s  fü r w issenschaftliche H eim atfo rschung , 
Bd. I.). D o rp a t 1936.

D ie H erausgabe der B ürg erlis ten  der S ta d t  P ern au  in  L iv la n d  
(heutigem  E stla n d ) is t ein  w ertvo ller B e itrag  zu r d tb a lt .  Volksgesch. 
An diesem  Beisp. w ird deu tlich , wie s ta rk  u. eng die V erb indung  der 
b a l t .  P rov inzen  s te ts  m it dem  d t. M u tte rlan d e  w ar, auch als eine  s ia a t l .  
V erb indung  lä n g st n ic h t m ehr b e s ta n d . D er S tro m  d t. K au fleu te  u.
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H andw erker, nach  den O stseeprov. riß  bis zur G rü n d u n g  des neuen 
D t. R eichs u. der R ussifizierungszeit nie ab , u. w ir können  d a n k  d er 
neuen  D o rp a te r V erö ffen tlichung  nun an  dem  F a ll  P e rn a u  diese B e­
w egung genau  verfolgen. D er 1. B an d  u m fa ß t d a s  17. u. 18. Ja h rh . 
b is  1787, dem  Ja h re  der vo rübergehenden  A ufhebung der d tb a l t .  
L andesse lb stve rw altung  u. der E in fü h ru n g  der S ta tth a lte rs c h a f ts ­
verfassung  durch  K a th a r in a  I I .  D er zw eite, noch n ic h t erschienene 
B a n d  soll die L is ten  fü r d as  19. Ja h rh . u. d ie A usw ertung des v o r­
geleg ten  Stoffes bringen. E ine genauere  B esprechung w ird  nach dem  
E rscheinen  dieses B andes fü r d as  G esam tw erk  erfolgen. E s sei aber 
schon je tz t  au f diese fü r d ie d t. V olksforschung  w esentliche A rbe it h in ­
gewiesen. W. Conze.

Dokumenty do historji ubezpieczen ogniowych i obrony przeciwpoza- 
rowej ziem zachodnich Polski. P oznan  1935. Z ak lad  ubezpieczen 
w zajem nych  w P oznan iu . (D okum ente zu r G eschichte von F e u e r­
versicherungen  u. F eu ersch u tz  der W estgebiete Polens. Posen 1935. 
A n s ta lt fü r  w echselseitige V ersicherungen  in  P .j 165 S., 1 P h o t.

Aus A nlaß  der vo r 150 Ja h re n  (1784/5 im  N etzebez. durch P reußen ) 
b eg rü n d e te n  e rs te n  öffen tl. V ers.-A nsta lt au f w estpoln. Boden h a t  
d e r  V erlag  arch iv a l. S tu d ien  v e ra n la ß t ,,zur quellenm äß. E rforschung  
d e r  V erh ä ltn isse , au s denen diese Idee [der V ers.] erw uchs u. sich e n t­
w ick e lt h a t “ . E rg eb n is  der durch  Dr. S tan . Andruszewski u n te r ­
nom m enen  F orschungen  is t  vorlieg. W erk, dessen Stoff g röß ten te ils  
au s  d. Posener S ta a ts a rc h iv  s ta m m t u. von W. M isterek  g rupp iert 
w urde. — K ap . I  , , S teuere rle ich terungen  fü r A b g e b ra n n te “ e n th ä lt  
157 regesten fö rm . ku rze  la te in . Auszüge m it poln . Ü b erse tzung  a u s  
W ierzbow ski: M atricu la rum  R egn i P o lon iae  S um m aria fü r  d. J . 1448 
b is  1548 (d. A usw ahl w urde h ie rbe i n ic h t  au f  W estpo len  b esch rän k t)  
u. w eite r A bdrucke von 7 U rk u n d en  über S teu e re rle ich teru n g en  nach  
B rän d e n , im  la te in . U r te x t  m. poln . Ü bers., fü r Posen v. 1447 u. 59 
(m. P h o t.) , R ogasen  1530, 1684 (nur poln.) u. 1714, G urtsch in  1753
u. e in  S ch rodaer L and tagsbesch luß  v. 1715 fü r m ehrere g roßpoln . 
S tä d te . ■— K ap. I I  , ,F eu e rk a ssen “ b r in g t einen Beschluß d. D re ie r- 
O rd n u n g  d. S ta d t  Posen (S ta d tr a t ,  Schöffen, Innungsä lteste ) b e tr .  
A nlegung e in e r F euerkasse  (,,germ anice fa ierkass  a p p e lla ta “) v. J . 
1 759, la te in . m. poln . Ü bers. E in  solch , .lobensw erter B rauch  a n d e re r  

gu t v e rw a lte te r  S tä d te “,h e iß t  es d a rin , habe ,,w ie m an  s ta rk  a n n im m t“ 
zw ar e in s t auch schon in  Posen b es tan d en , sei a b e r  , , du rch  d. Wandel 
d er D inge u. Z eiten  v e rn a ch lä ss ig t u. e in g e s te llt“ w orden. E s h a t te  
ab e r auch  je tz t  g u te  W eile d a m it. 1780 em pfahl w ieder d ie  Com m issio 
bon i o rd in is dem  M a g is tr a t , , a u fs  k r ä f t ig s te “ d. Schaffung einer solchen 
K asse, wie sie ,,in  e ilen  o rd en tl. S tä d te n  jed es  L an d e s  zu bestehen  
p f le g t“ (S. 68). A ber au ch  ein  dem entsp rechender neuerl. B esch luß  d. 
D re ier-O rdnung  (S. 69— 71, la te in . m. poln. Ü bers.) b lieb  au f d. P a p ie r  
s te h en . D ie E in rich tu n g  von  F eu erk assen  stieß  ü b e rh a u p t — ü b rig en s 
n ic h t n u r in  Polen —  a u f  viele S chw ierigkeiten ; n u r in  einigen M ediat- 
s tä d te n , „ u n te r  d. D ruck  d. O b rig k e it“, w urden  sie eingefüh rt, so in  
S an to m isch e l durch d. ausführl. D ek re t des G rundh. T ad. Ja raczew sk i
v. J. 1 787 (S. 72/4), in  L issa u. v e rm u tl. auch  in  W ronke. — In  K ap . I I I  
„ F eu e ro rd n u n g e n  u. -V orschriften“ finden  wir so lche d. S ta d t  Posen 
v. 1544, 1779/80 u. 84 (d. Comm. boni o rd in is  em p fieh lt d. A nlage 
eines B litz ab le ite rs  au f d. R a th a u s tu rm , „e in e  ch a rak te ris tisch e , in  
jenen  Z eiten  geradezu  ungew öhnl. E in z e lh e it“, S. 75), B ojanow o u. 
B oguslaw  v. 1726 (S. 8 9 —98, d t. m. poln . Ü bers.), O strow o 1752, 
K ro to sch in  1777, F ra u s ta d t  1780 (poln., au s : S ta n  m. W schowy) u. 
K osten  1791/3. — B esonders erg ieb ig  sind  d. Q uellen fü r d. S ta d t  
L issa , die gesondert d. S ch lußkap . IV  b rin g t. _ D arin  u. a . : F eu ero rd n u n g  
v. 1637 u. 74 (S. 125— 42, d tsch . m. poln . Ü bers.), D e k re t d. G ru n d h ,
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A. J. Sulkow ski v. 1747 b e tr . E in rich tu n g  einer F euerkasse  (S. 146/8, 
d t. m. poln . Ü bers.), Auszüge au s d. A bgabenbüchlein  d. L issaer 
B ürgers F ried r. A ndersch v. 1747— 54 (O riginal d t.)  u. A brechnungen 
d. L issaer F euerkasse v. 1759—92 (ebenfalls n ach  d. d t. O riginal). — 
Im  A nhang, S. 161/3, w ird  (nach K ru g : B eiträge zur B eschreibung 
v. .Süd- u. N euost-P reußen , Bd. I, B erlin  1803) eine Ü b ersich t über 
d . b au l. V erhä ltn isse  in  d. S tä d te n  von 6 der insges. 17 K reise d. Po- 
sener D ep a rtem e n ts  fü r d. J. 1797 gegeben. (H ierbei is t  zu verbessern , 
d aß  d. Pos. Dep. 123 u. n ic h t, w ie bei K rug  durch  D ruck feh le r ver- 
sehen tl. angegeben, 133 S tä d te  u m fa ß te ; K iebel (Kgblowo) h a t te  454, 
n ich t 460 E inw . u. P rzedecz 677, n ic h t 667). — U n te r d. insges. 21 682 
W ohnhäusern  des Dep. P osen w aren  20 607 m it S tro h  u. S ch indeln  
gedeckt, m it Ziegeln nu r 567 und  m ass iv  g eb au t n u r 508. ,,D ie d am al. 
verschw indende A nzahl feuerfeste r G ebäude m it d. S ta tis t. A ngaben  
h eu tig e r Z eiten  verg le ichend , überzeugen w ir uns, daß  d a n k  d. ziel­
bew ußten  u. f ru c h tb a re n  W irk sam k e it d. ö ffen tl. V ersicherungen  u. 
der k lugen P o litik  d. zu s tän d ig en  B ehörden  d. H u n d e rtsa tz  g em au erte r 
W ohnhäuser m it  fe s te r  B edachung  in  den S tä d te n  im  V erlau f der 
le tz te n  140 J a h re  von n ic h t ganz  5 v. H. au f über 99 v. H . s tie g “ 
(S. 160); d. h. also, diese B esserung  im  Posener G ebiet g ing vor sich, 
n ac h d em  zu südpreuß . Z eit i. J. 1804 in  P osen d ie e rs te  F eu erso z ie tä t 
b eg rü n d e t w ar, der a lle  s tä d t .  H au sb e s itz e r  der P rov . b e izu tre ten  
gezw ungen w urden , u. n ach d em  i. J. 1826 d ie p reuß . B ehörden  d. A n­
w endung von S tro h - u. S ch inde ldächern  bei N eu b au ten  verbo ten  
h a t te n .

Die in  d. vorlieg. A rb e it verö ffen tlich ten  — wie b e to n t w ird, n u r 
, , ziem lich lose u. gelegentl. “ gesa m m elten  D okum en te  bringen  e tw a s  
L ich t in  ein noch rech t w enig un tersuch tes G ebiet d. K u ltu r-  u . W i r t ­
schaftsgeschichte Großpolens. D ieser  U m stan d , w ie a u c h  ö . sach l. 
B e g le ittex t, m achen d. W erk, d a s  h o ffen tl. zu E r fo lg  versp rechenden  
E inze lun tersuchungen  an regen  w ird , seh r "begrüßensw ert.

E d m u n d  K linkow ski.

J. K ostrzew ski, E. Iruhicz-Niezatitowski, B. Jaron: Osada bagienna 
w Biskupinie w pow. zninskim. [Die S um pfsied lung  in  B iskupin , 
K r. Znin], Pos. 1936, 4°, 43 S., 59 T afe ln .

J. Kostrzewski: Zatopiona wies przedhistoryczna w Biskupinie. [D as 
e rtru n k e n e  D orf in  B.]. Pos. 1935. 12 S., 8 Abb.

J. Kostrzewski: Zatopiona warownia prasiowianska w Biskupinie. 
[D ie e r tru n k en e  u rslaw ische F es tu n g  in  B.J. =  ,,W ied z a  i Zycie“. 
1936. H . 3, S. 164—8, 2 A bb.

Auf einer H alb in se l des B isk u p in er Sees im  posener  K re ise  Z nin  
fan d  m an  die R este  einer Sum p fsied lung . D ie 1. S ch rift h a t  den  U n te r ­
t i t e l  , , Vorläufiger B erich t über d ie  A usgrabungen , d u rch g e fü h rt vom 
V orgeschichtl. I n s t i tu t  der P osener U n iv e rs itä t 1934 u. 1935“ . D ie 
2. S ch rift is t  w eitgehend  du rch  die 1. ü b e rh o lt, d ie 3. re ic h t etw as 
w e ite r u. w endet sich an  einen b re ite ren  L eserkreis. D ie 1. is t die 
w issenschaftl. w ich tigste , sie e n th ä l t  3 A bhand lungen . D ie 1. rü h r t  
von dem  V orgesch ich tler K ostrzew ski her (S. 1—20) u. b e fa ß t sich 
m it den  allg. E rgebn issen  der sehr bed eu tsam en  A usgrabungen , die 
2. vom  B o tan ik er Jaron  b eh a n d e lt d ie  T orfb ildung  u. d ie  K lim agesch. 
d er Gegend auf G rund  der P o llen an a ly se  (S. 21— 27); d ie  3. vom  Zoo­
logen N iezabitow ski, b e faß t sich m it den e n td ec k ten  K nochenresten  
(S. 28—38). E s folgen d a n n  S. 39—42 franz . Z us.fassungen  u. 59 Taf. 
— W as sind  die b isherigen  E rgebn isse  ? Um  700 v. C h ris ti b a u te n  
M enschen au f dem  Sum pfgelände eine b e fe s tig te  S iedlung. D ie a l l­
m ähliche K lim a V erschlechterung bew irk te  eine E rh ö h u n g  des See­
spiegels, so d aß  die Siedlung la n g sam  ü b e rflu te t wurde. D ie  B ew ohner 
sc h ü tte te n  über die a lte n  F u n d am e n te  neue, leg ten  neue B ohlenbelege
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ü b e r  die a lten , aber das alles ha lf n ich ts, gegen die M itte  der E isen ­
ze it w ar alles ü b erflu te t u. eine s ta rk e  T orfb ildung  se tz te  ein. In fo lge  
•der E n tw ässe ru n g sarb e iten  des 19./20. J a h rh . stieg  das G elände a ls  
Torfige H alb insel w ieder auf. D ie V erto rfung  h a t  bew irk t, d aß  ein  
w ertvolles vorgeschichtliches O b jek t b is in  unsere Tage e rh a lten  b lieb . 
D ie H alb insel m iß t 370 Ar, d av o n  e tw a  50 z. T. u n te r  W asser. 1934 
w urden  6, 1935 w eitere 28 freigelegt. D ie L age von 32 H äu se rn  w urde 
«dadurch festgelegt. Gegen den See sc h ü tz te  d as  D orf eine m ehrfache 
W allan lage in  F asch inenbau , der ein s ta rk e r  W ellenbrecher vo rge­

la g e r t  is t. E ine R in g straß e  h in te r  dem  W all um gab  d ie ganze S iedlung. 
•Q uerstraßen in  regelm äßigen A bständen  w aren  v o rh an d en , von denen  
b isher 7 fre igeleg t sind. D ie H äuser einer Q u ers traß e  s ta n d e n  a lle  
Giebel a n  Giebel u n te r  einem  gem einsam en D ache. D ie E in g ä n g e  
w aren  im  Süden. D ie H äuser h a t te n  gew öhnlich  2, e in ige  3 R äum e. 
D er H a u p tra u m  w ar 7 x 9 ,  d ie  K am m er 2 x 2  m  groß. D ie H äu se r  
w aren  e tw a 3 m  hoch. E s sind  zwar n irgends die H ausw ände e rh a lte n , 
a b e r  einige E ckp fosten  v e rn ic h te te r  H äuser sind  sp ä te r zum  B oh len ­
b e lag  der S tra ß en  v e rw a n d t u. so e rh a lte n  w orden. D ie H äuser w aren  
B lockhäuser. 4 s ta rk e  E ckp fosten  h a t te n  E inkerbungen , in  die B re t te r  
e ingelassen  w urden . D a die H äuser groß w aren, s ta n d  gew öhnlich 
in  der M itte  der W an d  ein  an d e re r  P fosten , in  den die B re t te r  von 
b e id en  S e ite n  eingelassen  w urden, so k o n n ten  kü rze re  B re tte r  v e r­
w e r te t w erden, ln  jedem  H aus b efand  sich ein au s F e ld ste in en  ge­
b a u te r  H erd , über dem  ein Topf hing. H ie r eine kurze L is te  der wich- 
t ig s te n F u n d o b je k te : a ls  w ich tigstes der R est eines R ades, eines S cheiben­
rades, des ä lte s te n  nörd lich  der A lpen; viele Töpfe und B ru c h s tü c k e  
derselben, an d e re  T ongerä te , W irtel, Bronzenadeln , R inge , R a s ie r ­
messer, S icheln, G lasperlen . H äm m er und an d ere  G eräte , au ch  P fe il-  
u n d  L anzensp itzen  aus H irschgew eih  un d  K nochen, S te in h ä m m e r, 
e in  M ahlste in . D aß B ronzegeräte  a n  O rt und  S te lle  h e rg e s te llt w urden, 
bew eisen  G ußform en u. u n b ea rb e ite te  B ronzestäbe. M an h a t  au ch  
fe s tg e s te llt, d aß  die B evölkerung V lachs u. BLanf b ea rb e ite te , W eizen, 
H irse u. an d e re  K örner w urden  iden tifiz ie rt. D ie zoologische U n te r ­
su c h u n g  der K nochenreste  h a t  als H au p tn a h ru n g  Schw ein, Ziege, 
R in d , Schaf, H au sh u h n  a n  H au stie ren , Bär, O tte r, Luchs, Hase', 
B iber, W ild k atze , H irsch , R eh an  W ild tie ren  ergeben. D agegen aßen 
sie n ic h t F isc h e  u. k au m  Vögel. D ie v ere inze lt gefundenen K nochen 
vo n  so lchen  w ie auch von W isent, W olf, F uchs u. a. sind  wohl sp ä ter 
vom  W asser angeschw em m t worden. D ie B evö lkerung  h ie lt auch  
H unde und  P ferde. Die ganze S iedlung se tz t e inen o rg an is ie r ten  W illen 
und eine E n tw ic k lu n g  d er  V erte id igungstechn ik  vo raus. S ie w urde 
e rr ich te t vom  Volke d e r  L au sitze r  K u ltu r —■ die K o s trzc w sk i  fü r  Ur- 
s law en  h ä lt  — im  K am p fe  gegen die eindringenden  L e u te  der S te in ­
k is ten g räb e rk u ltu r. L e tz te re  w erden  von d t. F o rsch ern  und f rü h e r  
auch  von K ostrzew ski fü r  G erm anen  gehalten , je tz t  e r k lä r t  er sie fü r  
U rb a lten  (so in  W iedza i Zycie, S. 168, in  d er gr. Abh. S. 4, a b e r  im  
franz. T ex t sp rich t e r  vom ,,p eu p le  des u rn es  ä v isage" (S. 39), a lso  
G esich tsu rnenku ltu r). E inige W orte noch über d a s  B a u m a te r ia l: 
von 100 P roben  en tfie len  a u f  E iche 53, K iefer 32,*B irke 9, Esche 3, 
E rle  2, U lm e 1. D agegen e rg ib t die P o llenanalyse  fü r den  W ald der 
dam aligen  Z eit 79% K iefer, 13% E rle ; E iche, H ase lnuß , B irke  je  
3, W eide, F ich te , U lm e, L inde, H ainbuche je  % — 1%« Die T afe ln  
der e rs ten  S chrift s in d  re c h t gu t ausgefallen, die A ufnahm en w urden  
z. T. von einem  eigens dazu  geb au ten  B allon aus aufgenom m en. S ta a t ,  
K reis, Gem einde und  viele P riv a tp e rso n en  haben  Geld g e s tif te t fü r  
d ie  K osten  der A usgrabungen. Schon 1936 w aren m ehr als 30 000 B e­
sucher gezählt, die Presse h a t  H u n d erte  von A rtike ln  gebrach t, B isku- 
p in  is t eine A rt n a tio n a le r  W a llfah rtso rt geworden. Ich  w ar 1935 
d o rt, d am als  w aren  die E rk lä ru n g en  der F ü h re r (ein D utzend  Vor-

Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen H eft 33. 1937. 1 6



242 Besprechungen und Inhaltsangaben

gesch ich tsstuden ten  w ohnte d o rt in  einem  Lager) sachlich, doch m eldet 
m an  m ir aus diesem  Ja h re  eine A nzahl E n tg le isungen . In  jedem  Falle- 
h a t  die W issenschaft sehr v iel durch  diese A usgrabung gewonnen. 
H offen  wir, d aß  das Geld fü r w eitere G rabungen und w eitere V er­
ö ffen tlichungen  sich fin d e t!  W. Maas.

Jan Dylik: Analiza geograficznego pofozenia grodzisk i uwagi o osadnictwie 
wczesnohistorycznem Wielkopolski [Geographische Analyse der Schutz­
wälle nebst einigen Bemerkungen über die frühgesch. Besiedlung W est­
polens] — Badania geograficzne Pawlowskiego nr. 16/17. Posen 1936. 
88 S., 1 Kt.

Die Hefte der Badania geogr. haben dt. oder franz. Zus.fassungen, damit, 
ihr w ertvoller Inhalt auch im Ausland gewürdigt werden kann. Man ge­
sta tte  mir als Absolventen sowohl der Berliner wie der Pariser Universität 
die Bemerkung, dass das Deutsch der Zus.fassungen zw ar im allg. besser 
ist als das Französisch, aber gerade die vorliegende Schrift weist einen 
derartigen sprachl. Tiefstand auf, dass im Interesse des Ansehens der 
W issenschaft Polens ein P ro test geboten erscheint. Der Herausgeber der 
Sammlung (mein Lehrer 1921/22) spricht selbst sowohl Dt. wie Franzos., 
sehr gut, aber natürl. kann er bei seinen vielfachen Verpflichtungen nicht 
noch die fremdsprachl. Zus.fassungen der Arbeiten seiner Schüler redi­
gieren. Und die jungen poln. Geographen kennen im Gegensatz zur älteren 
Generation sehr oft die W eltsprachen nicht genügend. Ich erlaube mir 
daher den Rat, entweder durch Philologen oder noch besser durch Ange­
hörige der betreffenden Völker selbst die Zus.fassungen schreiben zu  
lassen. Der dt. Text der Arbeit von D ylik enthält schwere grammat. 
Fehler. Auch ist infolgedessen der Sinn der Zeilen 8—4 von unten S. 78 
für den, der den poln. Text nicht kennt, völlig unverständlich. Q rodzisko 
übersetzt man besser mit Burgwall (gröd =  Burg) als m it Schutzwall. -— 
Aber kommen wir zum Texte selbst. Dylik is t bere its  durch einige prähist.- 
geogr. Arbeiten bekannt, ln  der vorliegenden Schrift behandelt er die 
interessanten Erdw erke, die noch gar zu oft „Schwedenschanzen“ genannt 
werden, vom geogr. Standpunkt. Der Text wird lebendiger durch 33 Abb.,. 
z. T. Photos, z. T. Blockdiagramme. Der 1. Abschn. gibt (nach Pawlowski) 
einen guten Ueberblick über die physiogeogr. Verhältnisse des P osener 
Landes. Der 2. Abschn. ist der Lage der Burgwälle gewidmet, wobei die 
topo- u. die geograph. Lage unterschieden werden. Er kommt zu der Fest­
stellung, dass die meisten Burgwälle in Hohlformen liegen, u. dabei w ieder 
mehr in Flusstälern als in Seebecken. Auf Hügeln liegen wenige. Die 
Endmoränen erheben sich meist nicht sehr über der Umgebung, die Asar 
haben keine geeignete Form, auf Dünen lassen sich schwer Verteidigungs­
werke errichten. Auf S. 86 gibt eine Tabelle Aufschluss, w ieviel Prozent 
der Ring- u. der Kegelwälle die einzelnen Lagen (deren er im ganzen 
15 unterscheidet) einnehmen. Denn man m uss zwischen ring- u. kegel­
förmigen Burgwällen unterscheiden. Nach Dylik sind nur die ringförmigen; 
vorgeschichtl., die kegelförmigen stammen frühestens aus dem 11. Jh. Zwar 
ist unbedingt richtig, dass die Ringwälle älter sind als die Kegelwälle, aber 
in so allg. Form  wie Dylik lässt sich hierüber nichts aussagen. Ich kenne 
vorgeschichtl. Spitzwälle, geschichtl. Rundwälle, u. ausserdem  steht oft ein 
Spitzwall inmitten eines Ringwalles. Die Ringwälle nehmen nach Dylik im 
allg. eine „Abseitslage“ ein, während im Gegenteil die Kegelwälle an wich­
tigen Fluss- oder Seeübergängen erbaut sind. E r hält die Ringwälle für 
Fluchtburgen, die Spitzwälle für Mittelpunkte der Verwaltung des piasti- 
schen Polen, worin man ihm im allg. folgen kann. Ebenso in der Kritik 
der Ideen Kowalenkos, der in den Burgwällen umwehrte Ansiedlungen 
sehen wollte, u. z. befänden sie sich bes. auf guten Böden. Das führt uns 
zum 3. Abschn., in dem der Verf. einige Bemerkungen über die Ansiedlungen 
der frühgesch. Zeit macht. Auch sie sind, genau wie die Burgwälle, a u t
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der beigegebenen Karte eingetragen. Er erklärt, dass seine Karte natiirL 
nur den gegenwärtigen Stand der Forschung geben könne u. dass man 
viell. später andere Schlüsse aus Fundleere oder Fundanzahl ziehen könne. 
Als ich, von genau demselben Standpunkt ausgehend, 1927 Karten der vô *- 
geschichtl. Besiedlung Grosspolens veröffentlichte, kritisierte mich Dyiik 
aufs schärfste . . . Die beiden letzten Abschn. auf S. 67 über ehemalige 
W aldverbreitung sind anfechtbar, doch würde uns eine Diskussion hier zu 
weit führen. S. 81—85 gibt er 306 Burgwallorte. Meine Zus.stellung der 
Posener Burgwälle (WZP. H. 24, S. 47—60) scheint ihm unbekannt zu sein. 
Ich gab dort 248 Orte. Davon liegen 14 ausserhalb des von Dylik bearbei­
teten Gebiets. 190 Orte habe ich bei mir u. ihm identifizieren können. So 
hat er 116 Orte, die bei mir fehlen, aber bei 54 erklärt er selbst, es sei 
zweifelhaft, ob sich hier ein Burgwall befinde. In der folgenden kreis­
weisen Zusammenstellung gebe ich die 54 O rte mit ?, ohne dies Zeichen 
w ären also neue Burgwallorte. Aber andererseits habe ich 48 Orte, die 
ich bei ihm nicht habe finden können. Ich gebe sie im folgenden in Klam­
mern, jedesmal nach den Orten Dyliks des betreffenden Kreises, es kann 
sein, dass sie sich z. T. decken. Z. T. aber auch nicht, z B, 'Wollstein 
deckt sich mit keiner seiner Angaben, fehlt aber in seiner Liste. Auch 
andere w erden für ihn neu sein.

Kreis Schroda: Bialepigtkowo, Iwno, Lekno, Orzeszkowo?, Pierzchnica, 
S tarczanow o, Starkowiec, Targow a Görka?. (—).

Kr. Jarotschin: Bieganin?, Czarnuszka, Czgszczew, Kotowiecko?, 
Nowawies?, R okutöw ?, Tursko? (Brzustköw, Lgow, Kl. Lubin, Smielewo).

Kr. Hohensalza: Borkow o, Argenau? (Przedbojewice, P rzybyslaw , S ta- 
nomin, Kaisertreu, Königsbrunn).

Kr.Lissa: Brylew o?, Lubonia?, Reisen, Saake — Zakowo? (Sw ierczyn),
Kr. W reschen: Bugaj. (Paruszewo).
Kr. Kosten: Cichowo, Dgbiec Nowy, Kosten?, P iotrow o?, Stankow o?, 

Tarnow o?, Trzciniec, Ziemtn. CBolencin, Boleslawiec, Deutsch Presse, 
W ilke).

Kr. Czarnikau: Czarnikau, Debe?, Marnowko, Rosko, Fdehne? (_).
Kr. Gnesen: Dalki, Dziekanowice?, Goraninek?, Powidz, Slawno?, W a- 

liszew o?, Zdroje?. (Talsee-Jankowo).
Kr. P osen: Debno?, Glebokie, Komorniki?, Modrze?, Pomorzanowice?, 

Przybroda, Usarzewo, W ielkawies? (Janikowo, Kreising - Krzesinki, Nie- 
pruszewo).

Kr. Obornik: Langgoslin, Objezierze?, Rogasen, Zielonka. (Eoruchowo).
Kr. Birnbaum: Dormowo, Muchocin, Zielona Chojna. (—).
Kr. Neutomischel: D ruzyn?, Strzyzewo, Wozniki. (Trzcianka).
Kr. Mogilno: Gembitz, Altraden-Kolodziejewo, Gr. Kr. -K rusza Zam- 

kowa, Rzempowo bei Kraschwitz, Marcinki, Padniewo?, Pakosch, S to- 
dolno, Tremessen?, Tupadly . (Kunowo).

Kr. Wongrowitz: Glinno, Jablkowo, Laskownica Mala, Pruscie, Smo- 
gulec, Smoszewo, Zamczysko. (Wongrowitz).

Kr. Gostyn: Godurowo, Jaw ory , Kröben?, Podrzecze, Smolice? (Bu- 
kownica, Gogolewo, Ludwigshof).

Kr. Rawitsch: Golejewko, Grabkowo, Jutrosin?, Konary?, Slaskowo. 
(Bojanowo, Sarne).

Kr. Sam ter: Kasinowo?, Konin?, Scharfenort, Slidwin, Smilowo, W il- 
kowo? (Miala, Sokolniki).

Kr. Ostrowo: Lakociny, Osiek?, Szczury? (Adelnau, Czekanöw, Piaski, 
Pogrzyböw, Siemonowo).

Kr. Schrimm: Lubiatöwko, Mechlin, Nieslabin, Psarskie?, W loscie- 
jewki?, Zwola? (Binkowo, W iry).

Kr. Krotoschin: Lutynia?, S tarygröd?, Zalesie Wielkie. (Dzierzanowo, 
Gr. Tarchaly, Wielowies, Obra).

Kr. Schubin: Labischin?, Smogorzewo?, Zedowo, Potulice? (—).
16*
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Kr. Znin: Osno, Wojcin-Ostrowo?, Znin. (—).
Kr. Kempen: Podzamcze, Wyszanöw. (Baranöw, Bukownica, Kempen, 

Kierzno, Mijomice, Schildberg).
Kr. Kolmar: Sulaszewo. (—).
Im ganzen stellt also die Schrift von Dylik einen wertvollen Beitrag 

zur Vorgesch. u. zur Qeogr. des Posener Landes dar. Im Burgwallver­
zeichnis S. 84 muss es bei Nr. 231 wohl Radzim, Obornik, heissen, da dieser 
O rt fehlt u. Popowo Stare zweimal gedruckt ist. Auch sonst sind im poln. 
wie dt. Text viele Druckfehler stehengeblieben. Auch die Lokalisierung 
auf der Karte ist vielfach fehlerhaft, wie ihm das im einzelnen Kowalenko 
in seiner Bespr. (Roczniki Historyczne XII, 2 (1936), S. 321—333) ange­
kreidet hat. Dessen Versuche, seine Theorie der Burgwälle als um wehrter 
Ansiedlungen zu retten, haben mich nicht überzeugt. Auf sein angekün­
digtes Buch über die Burgwälle sind w ir gespannt. W alther Maas.

A. Brackmann u. W. Unverzagt, Zantoch. E ine B urg  im  d t. O sten. 
E rs te r  T eil: Z an toch  in  der sch riftl. Ü berlieferung  u. die A usgra­
b u ngen  1932/33, J. B aas, A. B rack m an n , O. D oppelfe ld , H. Lüpke, 
W. U n v erzag t. M it 39 Abb. im  T ex t u. au f 15 Taf. u. m it 13 P länen . 
V I u. 140 S. P re is  geh. 7,— R m ., geb. 8,50 Rm , Verl. v. S. H irze l, 
L pz., 1936.

Die A rb e it is t  a ls B an d  I der von P ro f. A. B rackm ann-B erlin  
zusam m en m it an d e ren  a n  d er E rfo rschung  der G eschichte des d t. 
O stens b e te ilig ten  d t. W issenschaftlern  herausgegebenen S ch riften ­
re ih e : D eutsch land  und der O sten , Q uellen u. Forschungen zu r Ge­
sch ich te ihrer B eziehungen , erschienen. Ih r  E n ts te h en  ve rd a n k t sie 
den um fangreichen G rabungen, die an der Z an tocher  Schanze im  
le tz te n  V ierteljahr 1932 u. im  ersten  H a lb ja h r  1933 u. s p ä te r  noch  
einm al im  Som m er-H erbst 1934, an g esich ts  d e r P lä n e  des W a sse r ­
b auam ts L andsberg  a. d. W ., d ie Z an to ch e r E n g e  d u rc h  A b trag u n g  
eines Teils der Schanze u m  20 m  zu ve rb re ite rn , vorgenom m en w erden  
m uß ten . D as vorliegende B u ch  b r in g t ,  w ie au s  d e r T ite lgebung  er 
s ich tlich , led ig lich  d as  B rg eb n is  der G rabungen  von 1932/33, die sich 
in  der H a u p tsa c h e  auf den  no rdw estl. T eil' d e r  Schanze ers treck ten . 
D ie G rabungen  des Ja h re s  1934, die dem ö stl. Teil der N o rd fro n t der 
Schanze u. dem  a m  N o rd u ;er d e r W a rth e  ü b er dem  Dorfe liegenden  
Schloßberg  ga lten , sollen  in  dem  in K ürze zu erw artenden  2. Teil ih re  
B e arb e itu n g  finden.

D a über die Z an tocher Schanze e ine  reiche geschichtl. Ü berlie fe­
ru n g  vorlieg t, em pfahl es sich, diese d en  G rabungsergebnissen  gegen­
überzuste llen , d as  eine m it H ilfe  des an d e rn  zu ergänzen. D ie G ra ­
bungen  an  der Z an tocher S chanze sind  insofern von B e d eu tu n g  auch  
fü r  die G rabungsgeschichte, a ls  h ier ein  Zusam m enw irken v o n  Boden- 
u. U rkundenforschung  e rs tm alig  in  g rößerem  U m fange m öglich  war.

D er vorliegende erste T eil d er A rb e it is t so a u fg e b a u t, daß  zu­
nächst —- nach  e inem  V orw ort A. B rackm anns, d a s  d e r  S chriften reihe  
g ilt — W. U nverzag t, der d ie A usgrabungen  le n k te , e in leitend  A ll­
gem eines ü b e r Z antoch , seine L ag e  u. G esch., die G rabungen  u. ih re  
E rgebnisse sa g t. D an n  folgt im  1. K ap ite l Zantoch in  der geschichtl. 
Ü berlieferung , deren B earb e itu n g  A. B rack m an n  u. H. L üpke be­
sorgen. Im  2. K ap ite l berich ten  im  einzelnen U n v erza g t über den 
V erlau f der G rabungen u. O. D oppelfe ld , d em  d ie D urch füh rung  a n  
O rt und S telle ab lag , über deren  E rgebn is; an g e h än g t sind  noch a n  
d ieses K ap . die B eobachtungen , d ie J. B aas an  d en  V orgefundenen 
noch n äh e r zu erw ähnenden  M istsch ich ten  h in sich tlich  der P flan zen ­
w elt aus der F rü h z e it der Schanze gem ach t h a t. Zum  Schluß fa ß t 
U n v erzag t d as  G anze noch einm al zusam m en u . g ib t einen A usblick 
a u f  d ie im  G ebiet der Z an tocher Schanze noch zu lösenden F o rschungs­
au fg ab en .
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Z antoch is t  eine jener S perrburgen , die sich längs dem  N etze—  
W a rth e —U rs tro m ta l re ih en  u. e in s t die w enigen Ü bergänge über d ieses 
n a tü rlic h e  H indern is sicherten . W ie H. Lüpke überzeugend  d a r tu t ,  
h an d e lte  es sich bei diesen B urgen um  Schlüsselstellungen , deren  B e­
s itz  dem  jeweiligen In h ab e r d ie M öglichkeit b o t, in  d as  im  N orden  
bzw. Süden vorgelagerte G ebiet vo rzustoßen . Z an toch  w ar sicher 
d ie bedeu tendste  B urg von a llen ; sp e rr te  sie doch a m  N etzeü b erg an g  
die  S traß e  von Posen nach S te ttin . A ngesichts dessen is t  es k la r, daß  
um  sie im  L aufe  der J a h rh u n d e rte  gek äm p ft w orden  is t  u. daß  diese 
K äm pfe Spuren h in te rlassen  h ab en  m üssen. Aus der gesch ich tl. Ü b er­
lie ferung  w issen wir, d aß  Z an to ch  zu w ied e rh o lten  M alen den  H e rrn  
gew echselt h a t , daß  es n ac h e in an d e r im  B esitz  der po ln ischen  u. 
schlesischen H erzoge, der M arkgrafen  von  B ran d e n b u rg , d e r J o ­
h an n ite r  u. des D t. O rdens gewesen is t, u m  schließlich , n ach d em  es 
w ieder zurück a n  B ran d en b u rg  gekom m en w ar, als un b ed eu ten d es 
adliges L ehen fo rtzubestehen . D iese seit ih rem  E in se tzen  b is in  d ie  
neueste Z eit h ine in  be in ah e  lücken los e rha ltene  Ü berlie ferung  h a t  
die L eitung  der G rabungen  in  den S ta n d  gesetz t, d a s  ans T ageslich t 
G efö rderte  m it se lten er G enau igkeit zu deu ten  und  ze itlich  anzusetzen. 
U n d  a n  den  T ag  gekom m en is t  eine ganze M enge.

N ich t w eniger a ls  12 ü b ere in an d e r ge lagerte  K u ltu r  schichten, 
Ü b erb le ib se l v o n  12 au fe in an d e r folgenden B urgen  sind  a n  der N ord­
w estecke der Schanze an g e sc h n itte n  u. fe s tg e s te llt w orden. Von ihnen  
re ic h t d ie u n te rs te  B urg  noch in  die m itte lslaw ische  Zeit (8.— 10. Jh .) , 
die B urgen  I I — V erw iesen  sich als spä tslaw . (11. — 12. Jh .), d ie B urgen 
V I—IX  ze ig ten  in  A n la g e  B a u te n , u. F unden  die F orm en der  m it te l­
alterlichen  d t. O stk o lo n isa tio n  (13.— 14. Jh.) und d ie le tz te n  d re i d ie  
des ostdeu tschen  sp ä ten  M itte la lte rs . D ie vier hier rein  ze itlich  h e ra u s ­
gehobenen  B urgengruppen  u n te rsch e id en  sich auch  noch an d e rw e itig  
v o n e in an d e r. So is t  z. B . d ie e rs te  B urg  m it einem  P fah lzau n  u m ­
w eh rt gew esen, d ie  fo lgenden vier m it W all u n d  W ehrgang ; die B urgen  
a u s  den  b e id en  Ja h rh . der o s td t. K o lon isa tion  zeigen zunehm end Ziegel- 
u. M auerw erk , u. die d re i le tz te n  sind  nur noch T urm burgen .

D ie 12 Z an tocher B u rgen  um spannen  zeitlich  7 Jah rh . I n  diese 
Z e it f ä l l t  je n e r  k u ltu re lle  U m bruch , d er m it der O stlandw anderung  
des d t. V o lkes e in g ele ite t w urde. E s is t  lehrreich , d iesen E in sc h n itt 
in  d er S ch ich ten fo lge , der, w ie soeben gezeigt, zw ischen den B urgen 
V u. V I l ie g t ,  zu b eo b ach ten . U nten  als B a u g ru n d  der H äuser eine 
M ischung von  S ta lld ü n g er und S chilfhäcksel, zw ischen den B eh au ­
sungen  enge, u n sa u b e re  G assen, m it  einem  W orte  „ n ic h t gerade ein  
W oh n p arad ies“, u. d a rü b e r, in B u rg  VI, „ regelm äß ige , b re ite , s a u b e r­
gefügte H o lzs traßen , d ie  später durch kunstvo lles S te in p fla s te r  e r ­
se tz t wurden, u. g roße, lu ftig e  A u fe n th a lts räu m e“ (U nverzag t); u n te n  
p rim itiv e  H olzherde, o b en  solche aus F e ld s te in en  oder Ziegeln u n d  
a n  den H olzbauten  o b en  „zum  erstem a l r ich tig e  Z im m erm an n sa rb e it“ 
(Derselbe). E s ist, als o b  die d t.  E rb au er d e r 6. Burg diesen G egen­
sa tz  noch h ä t te n  u n te rs tre ich en  wollen, denn d ie  beiden in  Rede s te h e n ­
den S ch ich ten  tren n t e in e  e tw a 20 cm  hohe k iesha ltige  L eh m sch ü ttu n g , 
die ausgere ich t haben m uß, d ie  Bewohner oben vor den  A usdünstungen  
von u n te n  zu schützen. Die B eobachtung , daß  in  den  m itte l-  u. s p ä t­
slaw ischen Schichten keine G etre idereste  (außer H irse , die sowohl 
als B rei wie a ls  B rot gegessen w urde), Vorkom m en, ru n d e t d as  B ild  
von dem  K u ltu rs ta n d  der slaw . B ew ohner der B urgen  I —V a b  und  
se tz t uns in den  S tan d , zu erm essen, was a lle in  schon in  d ieser H in ­
sich t der slaw . Osten uns v e rd a n k t. Das W ort vom  d t. K u ltu rträg e r  
im  O sten is t kein leerer Schall.

Doch d a m it n ich t genug. Auch die B urgen  I —V zeigen m ehr 
oder weniger s ta rk e n  norm ann . E insch lag , u. je w eiter w ir uns zu rück ­
begeben, desto  s tä rk e r  w ird  er. U nd so lie fe rt auch Zantoch „einen
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neuen  B e itrag  zu der b e re its  h in läng lich  b ek an n ten  en tscheidenden 
R olle, die die norm ann . V ölker im  Leben der staw ..\S täm tne gespielt 
h a b e n “ (U nverzagt).

In  der R eihe der e rs te n  fünf slaw . B urgen n im m t B urg  I  eine 
S onderstellung  ein. S ta t t  des au f einer H olzun terlage e rr ich te te n  E rd ­
w alles finden  w ir h ie r einen d ich ts teh en d en  P fah lzaun , u. d ie W ohn­
b a u te n  weisen im  G egensatz zu den ro h en  B lockhäusern  der s p ä t­
slaw ischen B urgen F lech tw erkw ände auf. Beides, P fah lzau n  wie 
F lech tw ände, is t u n trü g lich e  germ an . Technik. ,,B u rg  I  ze ig t also 
in  ih re r  g esam ten  b au lich en  G esta ltu n g  einen u n v erkennbar germ . 
Z u g “ (U nverzagt), u. wenn n ic h t d as  slaw . In v e n ta r  dieser B urg , 
so  könn te  m an  geneig t sein anzunehm en , sie sei von G erm anen b e ­
w o h n t gewesen; so ab e r  dü rfen  w ir n u r von einem  bestim m enden  germ . 
E in flu ß  reden. Von wem dieser h e r rü h r t ,  ob von den N o rm an n en  
oder von den h ie r  noch von der V ölkerw anderungszeit h e r  siedeln­
den germ . R esten , k an n  m it S icherhe it n ic h t gesag t w erden; m öglich 
is t  das eine u. d a s  andere . F rag en  w ir nach  dem  slaw . S tam m e, der 
B urg  I  e r r ic h te t  u. bew o h n t h a t;  so läßt* der soeben aufgezeig te g ru n d ­
legende U n tersch ied  zu den als poln. anzusp rechenden  B urgen I I —V 
d ie  P o len  von vo rn h ere in  ausscheiden , zum al auch  in  der K eram ik  
dieselbe V ersch iedenheit sich fes ts te llen  lä ß t. So s tü tz t  der G rabungs­
befund  d ie von H . L üpke b eg rü n d e te  A nnahm e, d aß  Z an toch  I  von 
den  einzig noch in  F rag e  kom m enden  P om oranen  e rb a u t und  bew ohn t 
w orden ist. Gegen wen d ie  N etzesperre  e rr ic h te t w urde, b ra u c h t n ich t 
e r s t  darge leg t zu werden. Sie fiel (B urg  I is t  von einem  großen B rande  
z e rs tö r t worden), als gegen  E n d e  des 10. Jahrh. Polen zu m  erstenm a l 
zu r Ostsee vorstieß . Und so bestä tigen  d ie  /Ausgrabungen  von Z a n ­
toch schon heute, daß  ebenso wie die L iu tize n  u. d ie S o rb en  a n  d e r  
Oder die P om oranen längs der N e tz e —W a rth e lin ie  d e n  A usdehnungs­
bestrebungen des jungen  poln. S ta a te s  sich  en tg eg en g estem m t h ab en , 
wenn auch  zu n äch st m it w enig E rfo lg .

D ie Ausgrabungen vo n  Z an to ch  u . m it ih n e n  d a s  B uch, in  dem  
ih re  Ergebnisse niedergelegt u. v e ra rb e ite t s ind , fü h re n  uns m itte n  
in  d ie F rü h g esch ich te  des d t. O stens hinein . A bschließendes bringen  
sie noch n ic h t, ab e r sie helfen  uns ein  gu tes S tü ck  w eiter. U m  das 
B uch kom m t der d iesen D ingen nachgehende F o rsch er oder L a ie  n ic h t 
herum . A. M.

Günter, Dr. Heinrich, Das deutsche Mittelalter. E rste Hälfte: Das Reich 
(Hochmittelalter). (Geschichte der führenden Völker. 12. Ed.) Mit 
8 Tafeln, 10 Karten u. 10 Stammtaf. (VIII u. 378 S.) Freiburg i. Br. 1936, 
Herder. Geh. 8.50 M.; in Leinen 10.50 M.; in Halbleder 13 M. 25% 
Preisermässigung in Polen.

Das deutsche Mittelalter ist wesentlich durch das K aisertum  bestimmt. 
Herkunft und Sinn des Reiches sind heftig umstritten. Durch eine aka­
demische Preisaufgabe in Tübingen 1890/91 wurde der Verf. auf den aus­
schliesslich christl. Charakter des Kaisertums verwiesen. Seitdem ver­
folgte er die Idee. W enn die Entwicklung vom Christentum ausging, musste 
sich der Zusammenhang finden lassen. Verf. erkannte ihn von der Patristik  
aus über Byzanz in der oft verspotteten Translation der Jahre 739 u. 754 
(s. Günter, „Dt. Kultur“ S. 94 ff. und die Münchener Univ.-Rede über „das 
mittelalteri. Kaisertum“ 1933). Auf. dieser Grundlage bau t das „Dt. Mittel- 
a lte r“ auf, indem es die christliche Reichsidee durch die Jahrhh. nachweist. 
Sie gibt der dt. Geschichte Sinn, Grösse u. Verdienst, obgleich die Ziel­
setzung an sich von Unmöglichkeiten ausging u. am W iderstand des inneren 
u, äusseren Partikularismus scheitern musste.

Die Eigenart liegt in der Erklärung des dt; Heroismus einer internatio­
nalen Aufgabe gegenüber. *
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Stan. Zakrzewski: Zagadnienia historyczne [G eschich tl. F rag en ].
Lem b. 1936. Össolineum . 2 Bde. X V I, 331 u. 275 S., 1 Abb.

Am 15. 3. 36 s ta rb  u n e rw arte t der Vors, der P o ln . H ist. Ges., P rof. 
D r. S t. Zakrzew ski, nachdem  er noch die F ahnenbogen  des v o rliegen ­
d e n  W erkes gelesen h a tte . Aus Seinem w ich tigsten , „B o leslaw  C hrob ry  
W ielk i" , h a tte n  wir in  H . 23 einen ausfüh rl. d t. Auszug g eb rach t. 
D em  Schwanengesang schickt Br. W lodarsk i einen  L eb en sab riß  u. ein 
Schriftenverz . des M eisters voraus. Schon au f dem  G ym n. h a t te  d ieser 

geh e im en  Schülerzirkeln  an g eh ö rt u. sp ä te r  in  versch iednen  p o lit. 
L ag e rn  fü r ein  zukünftiges Polen irre d en tis tisch  gew irk t. U . a. besuch te  

■or auch  die Univ. W ien u. B in. Seine zah lr. A rb. zeigen ein  w eites 
G esichtsfeld, betr. m eist d as  MA, ab e r  auch  z. B. einen  E in sp ru ch  gegen 
■den F rieden  v. L itau isch  B res t.

Die beiden  vorl. B ände fassen  f rü h e re  kürzere V o rträg e , d ie an  
"verschiedenen S tellen  seit Ja h rz eh n te n  ersch ienen  w aren , zus. Ge- 
le g en tl. h aben  einige V erb indung  m ite inander, so die beiden  e rs te n  
"über: G eschichtl. K u ltu r  in  th e o re t. B etrach tungen , zu n äch st I n tu i ­
tio n  (7), die er fo rd e rt, d ie  ab e r u. E . auch  die Gefahr v. P h a n ta s te re ie n  
m it sich b r in g t. V ieles a n  d iesem  vor 31 J. geha ltenen  V ortrag  is t  h e u t 
n o c h  leb en sn ah e  (zu v iele N atio n alfe ie rtag e , S ippe als B indeglied  
zw ischen  dem  einze lnen  u. d. Volk, F rag e  K irche u. S ta a t,  V orbild  
•der Schw eiz m it zah lr. V ereinen  der G esch.freunde der Gegend). Der 
2. T eil (36) b eh a n d e lt das G eschichtsw issen (Grenzen, B ereich, größere 
W ichtigk . der p o lit. gegenüber der Sozialgesch., W arnung  vor einfacher 
Ü bertragung  fü r  ein  G ebiet b ra u c h b a re r  A nschauungen  au f an d re  
Gegend m it a n d ern  V erh ä ltn ., Bedeu tg. der wir kl. M änner  u. T a ten , 

die der E rin n eru n g  w ert se ien , ohne jedoch die Gesch. wiss. zu  re in er  
H eldenverehrung  zu stem p e ln , Gesch. eigne 'B ed e u tu n g  g eg e n ü b e r 
G nsellschaftslehre). ,, G egenstand  der gesch. E rö r te ru n g  b le ib t fü r  
m ich d er tä tig e  M ensch, ab er n ic h t in  der A bsonderung, sond. in  V er­
b in d u n g  b le ib en d  mvt der m enschl. G em einsch. D ie L in ie  ab e r  des 
gesch. V organgs i s t . . .  n ic h t e. gerade, sond. gebrochene L in ie , die 
a u s  dem  Z us.w irken  der b e id en  genann ten  P a h to re n  her vor g e h t“ (53). 
L eh rre ich  sind  auch  die A usführgn . b e tr . W ettk am p f S ta a t  — V olks­
tu m , verg lich en  m it K örper u. Seele. D en V olksbegriff dürfe m an n ich t 
u n te rsc h ä tz e n . „D ie  V olkstum sgesch. g eh t in  jedem  F a ll sogar in teg ral 
in  d ie G esch. se lb st v. V o lk stü m erstaa ten  e in “ . In  der fo rtsch re iten d en  
v o m  Vf. fe s tg e s te llte n  M ach tb a llu n g  in  der H a n d  des S ta a te s  lieg t 
jedoch  u. E . eine G efahr für d ie anderssp rach igen  V olksgruppen  u. 
fü r  E rh a ltu n g  des F rie d en s  durch Ü bergriffe gegenüber den  R ech ten  
des V olkstum s. ,,D e r  V olkstum sbegriff h a t  noch eine lange  Z u k u n ft 
v o r sich“ . D as V olksbew ußtsein  wird in  s. E n tw ic k lu n g  v erfo lg t. 
H ie r  liefert gerade d ie  Gesch. des D oppelstaa tes P o l.-L it. S to ff zu 

■ernsten E rw ägungen  f. A ngehörige v. N a tio n a ls ta a te n . , ,Viele A uf- 
fassgn. des MA sind n o ch  lebensfähig, viele verd ienen  e ine E rn e u e ru n g “ 
(62), h e iß t es bei E rö r te ru n g  d er Frage der W eltgesch., in  die au c h  d ie  
gr. o s ta s ia t. Völker u . die versunkenen  am erik . gehö rten , n ich t n u r  die 

.arischen. D ie vergleichende V erfahrensw eise könne n ich t im m er 
herrschen . ,,E in  G esch.w issen im  D ienste  des ö ffen tl. W ohles muß 
d ie Losung unsrer A rb. se in “, n ich t in  B edeu tung  Tendenz, ab e r zur 
G esta ltu n g  v. sta rken , ta t -  u. schaffensfreudigen M enschen nach  dem  
M uster f rü h e re r  (67).

D er V ortrag  v. 1934: ,,M it F euer u. S chw ert" v. Sienkiew icz im  
L ich t der G esch .kritik  (69) w iderlegt zw ar einige A nschauungen  
■O, G orkas (vgl. D W ZP. H. 31, 319 ff.), aber eben n u r einige. M an 
k a n n  doch z. B. n ich t e in fach  dessen Weg ab lehnen , zur F es ts te llu n g  
■der gesch. W ahrh. sich in  d as  D ick ich t der G esch.quellen des 17. Jh . 
zu  stürzen. Das t u t  ja  Z. se lbst u. begnügt sich n ich t m it einer A n tw o rt 
.aus dem  R om an  selbst. R ich tig  is t  die F ests te llung , die w irkl. Gesch.-
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leh re r des 19. Jh . seien die poln. S ch rifts te lle r gew., n ich t die F ach ­
gesch ich tler. F ü r die Q uellen des keinesw egs ausgesto rbenen  D t.- 
hasses der Polen vgl. K. Lücks neues B uch. Ü brigens der S. 99 ge­
n a n n te  B a rt. G rzim ek, der doch n ic h t nach  einem  S cho tten  aussehe*. 
k a n n  doch ein solcher gewesen sein, indem  näm l. Grz. nu r ein  im  O sten 
gegebener B einam e w ar. N ur in  einer S chlußfußnote sa g t Z .: „W en n  
ich Sienkiewicz verte id ige , b in  ich doch w eit e n tfe rn t von G ötzendienst.. 
S icherl. h a t  er auch  schw ache Seiten. Ich  b in  H errn  Leo W asilew ski 
fü r den durch  eine R eihe v. B uchste llen  u n te rs tü tz te n  H inw eis d an k ­
b ar, d aß  S. ü b e rh a u p t n ic h t oder n u r schw ach ukrain . v e rs ta n d “.

E s folgen ausfüh rl. R an dbem erkgn . zum  ,,G eschichtl. W issen“ 
an läß l. der „ H is to ry k a “ v. M arc. H an d e lsm an  (105). F ü r die V er­
knüp fung  von S taa tsm a n n  u. G eschichtler w erden folg. Beisp. g en an n t:: 
C adlubo, Jan k o  v. C zarn ikau , Longinus, K rom er, H eidenste in , N aru - 
szewicz u. Lelewel, also  e tl. d t.s täm m ig e . — Von 1897 s tam m en  einige 
B em erkgn. zum  G esch.S tudium  an  d er U niv. K rak au  (141. Zus.fassg.. 
146). — U n te r dem  N am en  V erfassungsideologie besp rich t Vf. d an n  
eine R eihe W erke v. O. B alzer, S t. K u trzeba, A. C holoniew ski u. 
W. T o k arz  (151) aus der K riegszeit. Zw ischen den  beiden  ersten  e r­
geben sich g ru n d sä tz l. U n tersch iede. G egenüber B alzers A nschauung 
von den , ,v e re in ig ten , also  überm äch tig en  N a c h b a rn “ als G rund  des 
Z us.bruchs Polens verw eist Z. au f  F ried r. d. Gr. u. sa g t:  ,,W ie viel 
m ehr R ich tig k e it s te ck t in  den h a r te n  U rte ilen  B obrzyhsk is: .N ich t 
G renzen u. h ^ c h b a rn , n u r die innere  U n o rdnung  h a t  uns den V erlust 
unseres po lit. Seins g e b ra c h t '“ (156). M it R ech t w eist Vf. eine Ü ber­
schätzung  der B edeu tung  der V erfassungskennzeichen  zurück. D er 
S chw erpunkt liege n ic h t in  der Gesch. der Verfassung, sond. in  ih rem  
ordentl. A rbeiten  (158). Gegenüber der gedankenlosen  Ü b e r tra g u n g  
u. A nbetung  von äußeren F orm en, die u. E . w eniger w ic h tig  s in d  als. 
die Persönlichkeiten, die sie e rs t au sfü llen , verw eist V f.  au f  S k arg as 
P red ig t: , ,M acht n ich t aus dem  ganzen poln. K ö n igr. eine d t. R e ic h s­
s ta d t ,  keinen  gem alten K ö n ig  w ie in  V e n e d ig , d en n  Ih r  h a b t  n ich t den  
V ers tan d  der V enediger u . s itz t  n ich t in  einer S ta d t!  (161). Vf. w eist 
K u trzeb a n ach , d aß  er in  übereilter Synthese zu r K ennzeichng. des. 
V erh ä ltn . K atho liz . u. O rthodox ie  sich an H a rn a c k s  W erk g eh a lten  
h a t .  V ern ich tend  w ird  Choloniew skis T endenzw erk  abgelehnt. S tändig , 
w erde die W ahrh. au f den Kopf g es te llt (180). „ S e lb s t  die L u b lin e r  
U nion  is t doch n ic h t n u r ein A kt freiw ill. Ü b ere in k u n ft, sond. auch  
des Zw anges von se iten  Polens u. Sigm. A ugusts a ls  des H errn  L ita u e n s “ ,, 
u. dagegen gab  es doch sp ä te r  kennzeichnende E in sp rü c h e “ (183). 
Auch T okarz’ W erk  wende sich un k la r gegen die K ra k au e r R ich tung ,, 
die im  G runde in  der F rage der U rsachen  des U n terg an g s P o len s doch 
rec h t g eh a b t h ab e , was aber den  G lauben a n  die L eb en sk ra ft des Volkes 
n ich t ausschließe (187).

W eite r u m reiß t Vf. die A ufgaben  der p o ln . G esch.Schreibung nach 
der G ew innung eines S taates, d ie  eine g ru n d sä tz tl. Ü b e rp rü fu n g  v ie ler 
sy n th e tisc h er  Begriffe u. D enkw eisen, v ie le  neue Q uellen  durch Zu­
rü ck fo rderung  u. den  Schutz des S taa tes bringe. A ls E in teilung, 
fo rd e rt Z. A ltp ., T eilgeb ie tszeit, N eupolen (195). „D e m  poln. Ge­
sch ich tler w ird es se ither leichter se in  als b isher, in sach licherer W eise 
sich über die ganze Gesch. Polens auszu lassen . Im  allg . w erden wir 
die U rsachen  des U nterganges in  n ic h t zu w eite  Zeit zu rückverlegen“ 
(199). W ieder ta u c h t die F rage Volk u. S ta a t  auf. Nach der E n tdeckung ,, 
daß  tro tz  des Zerfalls des S ta a te s  das Volk noch lebte, war Szajnocha 
der 1. G eschichtler des V olkstum s, u. se it  B rodzihsk i „w u rd e  der V olks­
tu m sgedanke  neben dem  des S taa tes  g le ichw ertig , v iell. sogar h ö h e r­
s te h e n d “ (207). B obrzynsk i ü b e rsc h ä tz te  den S ta a t ,,n ach  d t. M ustern“ 
(211). B e to n t w ird die N otw endigk. der U ntersuchung  der Gesch. der 
an d e rn  V olksgruppen (212). Vf. m ein t, der neue S ta a t  sei u n b es tritten es.
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E ig en tu m  des poln. Volkes n ich t nu r in  geschieht!., sond. auch vö lk ischer 
B eziehung, doch b le ibe genug S toff zur A nknüpfung  a n  F rag en  des 
a lten  S taa te s  (214). Auch die n ic h t zu Polen  gekom m enen , ,M ark en “ 
m üß ten  b eh a n d e lt w erden ebenso wie d ie B eziehgn. zu D t., Ju d en  
usw. (215). An der W eltgesch. h ä t te n  n u r w enige P olen  g ea rb e ite t 
(Lelewel, Korzon* Szelqgowski, Sobieski, K onopczyhski). „ W ir  h ab en  
gesehen, daß  auf die Gesch. u n sre r W iss. die d t. W iss. einen gr. E in fluß  
au sg eü b t h a t, ihre G ründ lichkeit, sy s te m a t. A rt, F äh igk . zu gem ein­
sa m er A rb., ih r K ritiz ism u s“ (219), ab er ih re  G rund lagen  b rächen  
zus. Sie wie U ngarn , R ussen  usw. m ü ß ten  n u n  auch  d ie U rsach en  des 
Z us.bruchs un tersuchen  wie die P olen  im  vo rigen  Jh . (220). F o rscher, 
die von der d t.  W iss. un ab h än g ig  seien, könne m a n  a n  den  F in g e rn  
her zählen: Korzon, Szujski, Jab lonow ski. M ehrfach v ersu ch te  m an , 
sich diesem  E in fluß  en tgegenzustem m en, ab e r  er d a u e r te  w eiter (223)
u. je tz t  sei für a lle  B ürger so rg fä ltige  gesch.-polit. B ildung nö tig .

E tw a s  um geste llt e rw äh n en  w ir erst je tz t  in  der R eihe V o rträg e  
über einzelne F orscher die K ennzeichnung der wiss. T ä tig k . Joach . 
Lelewels (127). Z us.fassend  h e iß t es über d iesen b e rü h m ten  Sproß 
der L öllhöffel v. D öw ensprung : ,,A ls P ro f, erw eckte er zuerst A nteil­
n ah m e a n  gesch. U n tersuchgn . be i s. S chülern , e rfaß te  als G elehrter 
zu e rs t die W ich tigk . der H ilfsw iss. u. b e a rb e ite te  sie in  einer R eihe 
vorzüg l. W erke. Als E rfo rsch er der Gesch. P olens v e rk n ü p fte  er sie 
m it  der W eltgesch .; die po lit. s tü tz te  er auf die b re ite  G rundlage der 
E n tw ick lg . der inneren  V erhältn . u. seine E rgehn , m ach te  er volks- 
t ü m l .“ (137). — W eiter w ird  an läß l. der 4. Aufl. der , , Gesch. Polens 
im  A b r iß “ die T ä tig k . M ich. B obrzyhsk is gekennzeichnet (229). T ro tz  
Ü b ere in stim m ung  m i t  den H aup tanschauungen  will Z. n ic h t g la u b en , 
d aß  der innere  V erfa ll schon 1606 beg inn t (237). In  B e k e n n tn is - ,  
V olkstum s- u. G esellsch.fragen sei B. sachl. gewesen. K ra ftq u e lle  d e r  
R eg ie rung  konn te n ich t die V erfassung, sond. d as  V eran tw o rtu n g s­
b ew u ß tse in  u. die Willenskraft der han d e ln d en  M änner se lb st se in  
(241). D em  V olk m üsse die Wahrbeit gesag t w erden (243). —  E s fo lgen 
E rin n e rg n . a n  T ad . K orzon (247). Darüber, ob er auch w ir k l. im m er 
d e r  v. ih m  v erk ü n d ig ten  L osung , es gebe nur eine W ah rh eit auch  fü r 
F re m d e  u. F einde, treu g eb lieb en  is t (250), d arü b e r haben  w ir eine 
e tw a s  a n d re  M einung. — D a n n  kom m t S tan . Sm olka an  die R eihe 
(255), der  S o h n  einer  Leok. B äcker v. S alzheim  u. Schüler v. W aitz, 
der m it 19 J . lange R eih e  v. W erken zu v erö ffen tlichen  begann , aber 
sich b a ld  erschöpfte . Als P ro f , der ö ste rr. Gesch. „ w id m ete  er ta tsä c h l. 
seine Ü bungen  im  S em inar ausschließl. der po ln . G esch .“. E r  u. V inz. 
Zakrzew ski fü h rte n  m it g r . H ingabe dieses Sem., , ,in  dem  sie nach  
d t. Beisp. r ic h tig  d ie H a u p tw e rk s ta t t  der U niv.w iss. s a h e n “ (274). — 
Es fo lg t der v ie lse itige  T a d . W ojciechowski (279), Schüler v. W ien u. 
K rakau , im  G eiste G frö re rs  schreibend. E r  b e te ilig te  sich  ebenso w ie
v. W inkler-K ^trzynsk i „ a m  K am p f mit der dt-, W iss., d ie  die slaw . 
L änder m it D t. b es ied e lte  u. in  den  Slawen spä tere  Zuzöglinge s a h “ 
(291). W enn auch seine O N forschgn. z. T. ü b e rh o lt sind, w ar er es doch, 
d er d a ra u f  hinwies, d a ß  die zah llosen  -wic(e) vom  no rd . v ik  s ta m m e n  
(293). E r  e rkann te  au ch  an , d aß  Kölner M eister, d ie  um 1090 nach  
K rak . gekom m en seien , heim ische S te in se tzer u. M aurer an g e le rn t 
h ä t te n  (307), schrieb über d en  d t .  E rzb ischof G o ttlieb  f  1092 (311) u. 
den w eiteren  Heinr. —  1090 (312, 314). —  E in e  kurze  E rin n erg . an  
P ilsudsk i (325), der a ls  einziger D ik ta to r  in der Gesch. P o lens doch 
K ritik  u. s. Gegnern ein  w eites T ätigkeitsfe ld  belassen  habe (327), 
sch ließ t den 1. Bd. ab.

Im  2. Bd. wird zunächst (V ortrag  1907) W est u. O st in der Gesch. 
Polens behandelt. V erbindung m it W est, n ich t n u r k irch l., sond. auch  
po lit. Frage. „Z ehnerzah len  d t. P rinzessinnen  gaben  uns poln. H erzoge, 
u. der poln . B auer aus d. H in te rla n d , der sich im  12. u. 13. Jh . am



250 Besprechungen und Inhaltsangaben

H erzoghof befand , k o n n te  g lauben , daß  er sich H u n d erte  V. Meilen 
vom  eignen L and , u n te r  L eu ten  b efan d , d ie ih m  nach  S prache ü. Ge­
w ohnte frem d w aren “ . „D ie  d t. M uster sp ie lten  eine gr. R olle in  der 
G esta ltung  der R echtsform en u n srer soz. E ntw ick lgn ., d. E in fluß  des 
d t. R ech ts w ar n ich t nur fo rm a l“ . N eben der A nnahm e dieses, ,,d as  
ta tsä c h l. im  Gewerbe s ta rk  war, bes. im  dam al. B ergbau, geh t die d t. 
S iedlung, die bedeu tende S tücke poln. L andes e rfaß te . W enn m an  
n ich t au f d as  sieh t, w as w ir unw iderb ring l. verlo ren  haben , sond. die 
Gegenden, in  denen d as D tm . in  sp ä te ren  Z eiten  unw iderrufl. verloren  
ging, k an n  m an le ich t beobach ten , d aß  d t., w estl. B lu t sehr viel in uns 
eingesickert ist. Sein bedeu tender H u n d e rtsa tz  (u. d as  zeigt sich au ch  
spä ter) b es tim m t noch h eu te  u nsre  körperl. V erw and tschaft m it d em  
Gegner aus dem  W esten “ (7). B etr. G esittung  ,,s ind  wir zw eifellos 
Schüler oder P apage ien  des W est, in  v ie ler B eziehung“ , im  MA bes. 
der R om anen, in  der N euzeit h au p tsäch l. D tlds., im  18. Jh . F ra n k rs . 
(8). D ie w esteurop. E in flü sse  veredelten  n u r die a l te  A uffassung der 
R echte des einzelnen. S tä rk s te  E in flü sse  im  19. Jh ., als der Pole ein  
Typ des ew igen Ju d en  in  allen  E rd te ile n  w ar (9), aber gewisse E in- 
sch ränkgn . U n g arn  h a t  in  P a s th e n ze ite n  größere A nsprüche an  den 
W esten , sp ie lt e ne größere westl. R olle  fü r den O sten  (11). D ie W ikinger 
w aren  in  s tä rk e re r  V erbindung m it den fe rn s te n  ro m an . M itte lp u n k ten  
als die a lte n  Polen. „M an  k a n n  n ic h t b eh au p ten , u n sre  Gesch. stelle 
einen in te g ra le n  Teil der allg. Gesch. des W est. d a r . W ir m üß ten  uns 
m it der R olle des g rau en  E n d e s . . .  u. dem  B ew ußtsein , d aß  es uns 
d ab e i bes. g u t ging, begnügen. B is zu den T eilungen  sehe ich außer  
den  Zeiten Bol. d. Tapf. u. gew isser A ugenb licke  des 15. u. 16. Jh . 
keine lebendige u n m itte lb a re  V erkn ü p fu n g  Polens m i t  dem  W. a u ß e r  
dem Zwang, der se itens der D t. u. der K irche w ir k te “ (15). , ,D e r  D t. 
geht langsam , aber en tschieden nach O ste n " n ach  a l te r  ro m an . O ffen- 
sivart. ,,W ir sichern  unsre W estgrenze re in  d efen siv, n m  uns u m  so 
leichter nach  O. au sb re ite n  zu kön n en “ f \8 j .  R ä ts e lh a f t  b le ib t u. E ., 
weshalb es lächerl. sein soll, diesen ,,D ra n g  n a c h  dem  O. m it dem  
d t. zu verg le ichen , w ie ü b e rh a u p t S. 19 ff. m an ch e  a n g re ifb a re  B e­
h a u p tu n g  s te h t.  Z. B . au ch  w eiter, daß A u ß en h an d e l u. G eldange- 
legenh. P olens an fan g s n u r eine D om äne der Ju d e n  gewesen seien  (23), 
a ls ob die D t. darin  n ic h t auch  b a ld  eine R o lle  gesp ie lt h ä tte n , w eite r 
b e tr . W irtschaftsfo rm en , d aß  die d t. G esittung  n u r über d as  la n d - 
w irtsch . L eben h inw eggeg litten  sei (24), was ja  den  früheren  A ngaben  
ü ber d as  Gewerbe w idersp rich t, daß d ie  slaw. D orfform en u. T echn ik  
im  w esentl. e rh a lten  geblieben seien (vgl. Zaborski, K age usw. !). W enn 
die v ielen  F ü rs ten h e ira ten  zw ischen R eußen  u. P o len  e rw ä h n t w erden  
(20), die G leichheit der B urgverfassung  (25), so w eist d as  a u f  die ge­
m einsam e nord. A bstam m ung. D as w allach . Recht is t  n ic h t re in  östl. 
(31), sondern  abgew andeltes d t .  M anchen andern, v. den  übl. poln. 
B ehaup tungen  abw eichenden k a n n  man zustim m en, z. B .: D ie eigen tl. 
eine „ R e v o lu tio n “ darste llende R efo rm at. „ le is te te  b e i ih re r Aus­
b reitung  n ach  R eußen  u. L it. d e r  poln. G esittung  u n g eh eu re  D ienste 
u. b ra c h te  d e r O rthodoxie N iederlage auf N ied, b e i“ (36). Aber Vf. 
e rw ähn t n u r die östl. L ehnw orte (44), n ich t d ie  v iel zah lre icheren  d t. 
Zu v ie l für P . in  A nspruch genom m en w ird  S. 47; g u te  A nregungen 
g ib t S. 48. Zus.fassung (50): „ P o le n  w urde n ich t n u r  du rch  die D t. 
nach  O. ged räng t, ging v ie lm ehr k r a f t  eignen A n triebs hin, ehe es noch 
die D t. k a n n te “ . Im  O. sp ie lte  es eine tä tig e  Rolle, d ie sich  im  V er­
ständn is verschiedener östl. B estrebungen  äu ß e rte , die m an  in  schöpfe­
rische Z ivilisationserzeugnisse um zuschm elzen v ers ta n d . Zu d ieser' 
Rolle is t P o len  auch  h e u t fäh ig “ .

E s ’ folgen B eitr. über E inzelzeiträum e, zu n äch s t der P as th e n . 
Diesen, n ich t den S täm m en oder einem  u n k la ren  Stam m esbew ußtseiri,; 
w ird (m it R echt) A nfang u. R ich tu n g  des S ta a te s  zugeschrieben (58'f.).



Besprechungen und Inhaltsangaben 251

E in te ilu n g  durch  d. J. 1138 u. 1241. D urch  den  T a ta re n e in fa ll e n t­
w ickelte  sich d ie schon vo rher vo rhandene d t. S iedlung „ z u r  B edeu tung  
•eines e rs trang igen  E re ign isses“ (76). „ U m  1220 tr a te n  beun ruh igende 
E rscheinungen  im  H erzog tum  K ra k au  u n te r  den  B erg leu ten  auf. H ier 
w an d ten  sich die d t. Bew. gegen die p o ln :“ G efahr lag  in  F ü h ru n g  in  
geb ildeten  M önchen d t. K löster, bes. S iedlung du rch  R itte ro rd en , 
M angel s ta rk e r  F ü rsten m ach t, d t. U m gebung m ancher (Bolesl. v. Schl., 
Sem osm isl, Lestic d. Schw arze, P om m erellen). „G ezü g e lt v. e iner 
(s ta rk e n  F ü rstenm ach t), v e rh ie lt sich der d t. E in w an d re r  lo y a l“ . „ F ü r  
d ie  H erzöge s te llte  die d t. E in w an d e ru n g  d ie  K ad e rn  dar, m it denen 
•sie, solange sie s ta rk  w aren, ebenso g u t a rb e ite te n  wie frü h e r z. Z. 
Bol. ü b e rh a u p t m it A usländern . B edenken w ir w eiter, d aß  w ir d a n k  
den D t. d ie S täd te  e rh ie lten , bes. die g r., d ie (nach  gew issen Ü bergängen) 
d ie V oraussetzgn. d er S te tig k e it der Z en tra lb eh ö rd en  s ich erten , w oran  
f rü h e r  n ic h t im  T rau m  zu denken gew. w ar. A ber für Polen, s. zw ischen^ 
-staa tl. Lage, h a t te  die d t. S ied lung  eine ungeheu re  gesch. B e d e u tu n g “ 
(78), w ährend Dbld. d ad u rch  v ie l K ra f t  verlor. V iel N achgiebigk. au f  
poln . Seite e rk lä r t  sich aus dem  K rä ftee rsa tz  durch  die k o stb a re  E in- 
w anderg . (79). E s  fo lg t: S ozia lpo litik  der P a s th e n  (88). D er F ü rs t 
h e r rsc h t m it H ilfe  v. G efolgsch., K irche  u. Juden . Noch im  12. Jh. 
t r e t e n  D t. in s  herzog l. Gefolge ein, siedeln sich in  P. an , e rh a lten  L an d ­
verle ih u n g en , u. die verständ ige  A usw ertung frem der K rä fte , die 
S ich eru n g  des H e im atrec h te s  fü r diese fü h rte  zur M onopolisierung 
ih re r  soz. R olle zugunsten  der V erm ehrung  der M acht ,des Herzogs. 
Den ä lte s te n  K leru s  b is zum  12. Jh . „ k a n n  m an auch  zur Gefolgsch. 

rechnen  “, n u r  k le in s te n te ils  au s  P. bestehend  (89). Juden  zu r  R egelung 
des G eldverkehrs e in g e fü h r t. N eben  diesen fre ien  S ch ich ten  h a t  d. 
Herzog b is rd . 1250 U nfreie, K riegsgefangene aus P om ., B ö h m ., P reuß ., 
Ja tw in g e r n. R eußen. „ G a n z  Polen sam m elte  sich in  d. B urg. E s  gab  
noch k e in e  S täd te , u. d as  D orf w ar ein  n ic h t s tä n d ig e r  u. versch ieb ­
b a re r  B eg riff“ (91). D ie in  G ruppen an g ese tz ten  R i t te r  u. U nfreien  
, , h ie lten  d ie ganze B evölk. in  S chach“ . D ie d t. S ied lung  b e d e u te t 
neuen  S c h r itt :  H eb t L an d w irtsch ., schafft H an d e l u. Gewerbe, bes. 
B e rg b au  (94). D iese D t. w aren  h au p tsäch l. A ckerbauer u. im  Gegen­
sa tz  zu  den  S law en fest ansässig . „D ie  soz.-rechtl. Seite der d t. Siedlg. 
u. d e r zu d t .  R ech t ste llen  überhaup t eine einzigartige  E rscheinung 
dar, seh r versch ied en  v. d. V erhältn . im  eigen tl. D tld . wie in  den 
S law en lan d e n  vor d e r S ied lungsze it“ (96). Sie u n te rs ta n d e n  n u r den 
H erzogen u. kam en  w egen der an d e rn  Z eh n tle is tu n g  in  S tre i t  m it den 
(noch z. T. d t.)  B ischöfen. Dem H ochadel w ird  d y n as tisc h e r  U rsp ru n g  
zugeschrieben. Z u s .fa ssg .: ,,D ie T ätigk . der P a s th e n  gegenüber dem  
\^olk besitz t in  den 4 J h .  das K ennzeichen einer  h e rv o rra g en d e n  I n i ­
tia tiv e . Der H erzog f ü h r t  eine R eihe neuer S chich ten  in  d ie R a h m e n  
■des ursprüngl. A u fb a u s  ein; d ie  A nordnung dieser S ch ich ten  se lb s t 
ä n d e r t u. b ild e t er be lieb ig  um. E r  ist der gr. L ehrer d ie se r G em einsch. 
fü r  die versch iedensten  Seiten d e r  G e s i t tu n g .. .  Die P a s th e n  m a ch e n  
a u s  einer S tam m esgem einschaft eine wir k l., m it dem  H errscher v e r ­
bundene S taatsgem einsch .“ (106).

B etr. des folg. K ennzeichnungsversuchs v. Bolesl. d. T. (107) 
können w ir au f den g en a n n te n  Auszug verw eisen. A ls G egenstück w ird 
Bol. d. Freigebige b eh a n d e lt (112) m it le h rr . N achr. über d ie  Ezzoniden 
(123) u. neuer B eleuchtung v. G allus u. Cadlubo, w eiter die Z eiten  v. 
Ladisl. E llenlang u. K as. d. G r. (141) m it A usführgn. über d as  V olks­
bew ußtsein (146). K ennzeichnend is t  die „pseudogesch .“ V erk le inerung  * 
■der G esta lt K asim irs, weil e r angebl. du rch  ein Ü bereinkom m en m it 
den  D t. die Gesch. Polens vom  W. nach O. gew endet habe (151). E s 
folgen 4 S tudien  zu r Gesch. d er po ln .-lit. U nion: Die E re ign . v. 1382— 6 
1179, vgl. H . 24, S. 117 f.), zwei über H orodlo  (188), eine über L ub lin  
,(205), wobei die preuß . F rage n ich t b e rü h r t w ird. Auch b e tr. des V or­



252 Bespiechungen und Inhaltsangaben

trags über die Schlacht b. Wilkomir v. 1435 (231) kann auf H. 31, 
S. 117 f. verwiesen werden. Den Schluß bildet: Die Polen u. Reußen; 
in Rotreußen in der Vergangenh. (243), dessen zieml. einseitiges Ge­
präge sich durch die Entstehungszeit 1918/9 erklärt. — Insgesamt ist 
die Zus.fassung der sonst recht zerstreuten Aufs, zu begrüßen. A. L„

Hans R. Wiese: Uns rief Polen! Dt. Schicksal an Weichsel u. Warthe.
Lpz. 1937. Voigtländer. 243 S.

D as B uch des ehern. H a u p tg e sc h ä fts fü h re rs  in  B rom b., je tz t  im  
R eich, d as  sich n ic h t an  P o litik e r  u. W issenschaftler, sondern  an  b re i­
te re  B evölkerungssch ich ten  w endet, g ib t ohne eigene Forschungen,, 
nach  denen d te r. u. po ln . Verf. einen geschickten  Ü berblick  über d ie  
d t.-p o ln . Beziehgn. u. die Schicksale des D tm s. in Polen se it B eg inn  
b is zu r G egenw art. N ur einige I r r tü m e r  oder D ruckfehler seien  fü r 
eine N euaufl. b erich tig t. D ie G ründung  des B istum s P osen  erfo lg te  
968 (29). , ,B re n n a b o r“ is t  eine sp ä te  E rf in d u n g  (34), d er ON B randenb- 
is t  germ . D ie S chreibung  P lo ck  (37, 52) fü r  P lo tzk (e), L uck (224)’ 
fü h rt bei R e ich sd t. n u r  zu fa lscher A ussprache. D ie R eußen oder 
U kra iner so llten  als eigenes V olk n ic h t Südrussen g en an n t, ih re  H a u p t­
s t a d t  n ach  ih re r  A rt K ijiv  geschrieben w erden (44). D obrzin  is t  eine 
unm ögl. M ischschreibung fü r D obern  bzw. D obrin. Ob K rak au  n ic h t 
schon E nde des 12. Jh . eine s ta rk e  d t. B evö lkerung  g eh a b t h a t  (48,. 
vgl. dazu  als G egenstück S. 54), is t  u m s tr it te n . Nowy T arg  is t  N eu­
m a rk t, N ovum  F orum , n ic h t A lt Sandez (50). Die große ma. E in ­
w anderungsw elle  b eg in n t e tw a s  f rü h e r  a ls  vom  Vf. angenom m en (57). 
1410 sp ie lten  auch die z. T. d t. B ü rger neben verschiedensprachigem  
Adel u. T ataren  a u f S e ite  des p o ln .-lit. D oppelstaates eine R o lle  (66). 
M eterdicke E issch ich ten  g ib t  es übrigens n ic h t a u f der  W eichsel (78). 
Der Gedanke der A u fte ilu n g  Polens is t  v iel ä l te r  a ls  Vf. g la u b t (80),. 
vgl. H ild. Schaeders Buch. D er ,,p o ln . H is to r ik e r “ F e ld m a n  (85) — 
so sch re ib t er sich — is t  jüd . A b stam m u n g. “R u ß la n d s  E in flu ß  au f 
Polen is t schon se it 1717 s ta r k  (89). S . 90 v e rm iß t m a n  d ie  K asch u b en . 
G rößere re in p o ln . Gebiete b a t  P re u ß e n  nie besessen (91, 93), d a  es. 
ü b era ll au ch  en tw eder Juden , D t. u. a. gab, e rs te re  besonders in  den  
S tä d te n . Mewe u. G raudenz w aren  beim  A nfall a n  P reußen  1772 g an z  
überw iegend  d t. (93), vgl. DW ZP. 7. T a ta re n  w ar der a lte  F ritz  b e re it 
anzusiede ln  (98), aber es k a m  n ic h t d azu . In  den angegebenen Z ah len  
d er D t. in  Galiz. im  19. Jh . (98) sind e tliche  Ju d en  m itgerechnet, v g b  
W. K u h n : B e v ö lk e ru n g ss ta tis tik  des D tm s. in  G al. N ach dem  A uf­
s ta n d  1830/1 h ö r te  der d t. Zuzug nach  K ongreßp. n ic h t auf, w urde 
n u r geringer (105). Die B eam ten  blieben  übrigens noch lan g e  m eist 
Po len , z. T. auch  D t. Der J a n u a ra u f s ta n d  war 1863/4, n ic h t 1862/3 
(120). D ie Zahl 648 000 D t. in  K ongreßp. i. J. 1897 (108) i s t  ü ber­
tr ieb en , vgl. D W ZP. 29. D a es a u c h  eine g an ze  Menge k a th .  D te . g ab , 
deckte sich  D tm . u. P ro test, au c h  nicht f a s t  lOOprozentig (107). Man. 
kann  auch  n ich t sag en , daß d ie  do rtige  evg. K irche v o r dem  K riege 
b ere its  überw iegend v e rp o lt w ar (134); das g i l t  nur fü r  d ie  L eitung  und  
P as to ren , n ic h t die G em einden. E benso  is t schon  der g rößere  Teil der 
v ersch lepp ten  Siedler n ach  W o lh y n . zu rü ck g ek eh rt (137). Vf. h a t  
be im  Zahlenvergleich  offenbar d a s  zu  den  Sow jets geschlagene O st- 
wolh. vergessen. S. 139 h ä t te  die d t .  A usw anderungsbew egung aus. 
G aliz. nach  P os.-W estpr. nach  1900 erw äh n t w erden können . W enn 
N apol. I. a ls  2. französ. H errscher v. P o len  gerechnet w ird , so war es es- 
doch nu r m itte lb a r  (141). D ie b it te re n  E n ttäu sch u n g en , die die russ. 
Zaren den  P o len  1815—30 b e re ite t  h aben  sollen, haben  auch u m g ek eh rt 
ih r  G egenstück gehab t (143). D ie Zahl der gefallenen  Posener G renz­
schu tzkäm pfer b e tru g  rd. 1500 (169), vgl. Kr. K riebels Zus.Stellung. 
D er w underliche d t.  V orsitzende der oberschl. po ln . ,,G esellsch. d e r  
fü r  die B ildung  des oberschl. V olkes A rb e ite n d en “ 1848 hieß Karls
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v . K oschützki, n ic h t -u tzk i (176). In -P osen-W estp r. g ab  es doch schon 
v o r  dem  W eltkrieg e tliche L eu te, die v o lk sd t. denken  g e le rn t h a t te n  
(221), n ich t nu r sp ä ter, wie z. B. ein ige s ta rk e  O rtsg ru p p en  des VDA. 
zeig ten . Die Zahl der D t. in  W estw olhyn. b e trä g t  rd . 55 000 (223). 
D as Buch is t  im  G egensatz zu  e in igen  K o n ju n k tu rw erk en  der le tz te n  
J a h re  eine nü tz liche Zus.fassung. A. L.

Das Deutschtum in Polen. Ein Bildband. Teil 1: Viktor Kauder: Das Dtm. 
in der Wojewodschaft Schlesien. Teil 2: V. Kauder u. Ludw. Schneider: 
Das Dtm. in Galizien (Kleinpolen). P lauen i. V.: Günt. Wolff. 1937, bzw. 
Verband dt. Volksbüchereien, Kattowitz, M arjacka 17. 100 bzw. 64 S.,
1 Kt. .

In der Reihe „Dt. Gaue im Osten“ ist als Band 8/9 ein grosser Bild­
band von rd. 500 S. auf Kunstdruckpapier in 5 Teilen vorgesehen, von 
denen bisher die beiden genannten erschienen sind. Ein richtiger G esam t­
eindruck wird erst dann entstehen, w enn alle Teile vorliegen, da erst dann 
die Eigenarten der einzelnen Gebiete verglichen werden können u. die 
ausführlicheren geschichtl. Einleitungen v. W. Kuhn, bzw. die volks- u. 
wesenskundl. v. A. K arasek vorliegen werden.

Jedem Teil geht jetzt zunächst eine kürzere mit den wichtigsten Nach­
richten über W erden u. W esen des Dtms in dem betr. Landesteil voraus, 
dann folgen die Bilder mit kurzen Texterläuterungen. Erstere stammen 
von den verschiedensten dt. Lichtbildnern Polens, deren Verzeichnis immer 
am Schluss folgt. Dabei kam es weniger auf romantische Landschaften 
an, als darauf, „einen Bildbericht zu schaffen, in dem sich die wichtigsten 
Lebensregungen des Dtms, seine kult. u. zivilisat. Leistung, Eigenart u. die 
Gmwelt spiegeln“, so dass der Sachw ert gegenüber dem Stim m ungsgehalt 
u. künstlerischen Gesichtspunkt im Vordergrund steht. W ir finden also 
ausser einigen Landschaften Städte- u. Dorfansichten, Gebäude (Kirche, 
Rathaus, Theater, Schuten), Stuben u. Geräte, Denkmäler u. Kunstwerke, 
G ewerbebetriebe; Bergw erk u. Notschächte, Kartenausschnitte, Bilder von 
Gedenkfeiern, Menschentypen, z.T . in Tracht usw. So entsteht ein lebens­
volles Bild von den einzelnen Dtmsgruppen, das geeignet ist, sie einander 
näherzubringen u. in ihrer Eigenart verstehen zu lernen. Erschütternd 
kom m t einem  auch die Not der ostoberschles. Volksgenossen zum Bewusst­
sein. Das G esam tw erk verspricht ein stolzes W erk über das Dtm in 
Polen zu w erden. A. L.

Friedr. Stieve: Abriß der dt. Geschichte v. 1792—1935. Verl. w. K ohl­
h am m er 1937. 2. verm . Aufl. 1.80 Rm.

Die G üte des A brisses zeig t sich in  der rasch  no tw end ig  gew or­
denen Neuaufl., d ie  bedeu tend  erw eite rt is t  (weltgesch. H in te rg rü n d e  
d er E inzelzeiträum e, w ich tigste  Ereign. bis E nde 1935). E rh a lte n  
geblieben sind  die k la re  G liederung u. übersich tliche A nordnung des 
S toffes, so daß  wir in  dem W erk  den b esten  kurzen  F ü h re r  du rch  d ie  
le tz te n  150 J. besitzen . A. L .

Heinz Zatschek: Das Volksbewusstsein. Sein W erden im Spiegel der 
Gesch.schreibung. Briinn-Wien-Lzp. 1936. 106 S. 16°.

Die Frage des dt. Nationalgefiihls hatte  schon der lange verstorbene 
Ppsener Bibliothekar Dr. Franz Guntram Schultheiss als Frucht seiner 
Lebensarbeit bis zu den Staufen dargestellt, während der Stoff für die 
spätere Zeit, den er hinterlassen hat, noch nicht bearbeitet ist. 1933 hatte 
dann Di. Erich Maschke, der jetzige Prof., das Erwachen des National­
bewusstseins im dt.-slav. Grenzraum behandelt, vgl. H. 27, S. 185. Die 
Schule Stavenhagen glaubte jedoch, das MA habe keins in unserm Sinne 
gekannt, Rörig w ar andrer Meinung. Die neue Darstellung des Prof, an 
der Dt. Uriv. P rag  H. Z. geht auf diese Vorarb. nicht ein, sond. stützt sich
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auf eine Auswahl geschichtl. Quellen- selbst, u. z. betr. der Ital., Franzosen, 
Tschechen, Polen (diese leider wegen der Aehnlichkeit der Entwicklung 
mit den vorigen kurz abgetan S. 32 f.), Engländer u. Dt. Das Ergebnis ist, 
dass es bei letzteren auch ein Volksbewusstsein gegeben hat, das sich 
aber ebenso wie in Engl, massvoller äussert als bei Slawen u. Romanen, 
also wohl gemeingerman. sei, wie wir zusetzen möchten, wohl durch das 
Ueberwiegen der ruhigeren nord. Rasse bedingt, ebenso wie die Untreue
u. Grausamkeit der W estrom. durch die westische. Hier w äre lehrreich 
gewesen, auch die Spanier, Skandinavier u. Südslawen noch heranzuziehen, 
die ganz ausgelassen werden, während die Madj. gelegentl. berücksichtigt 
sind. Als Gründe für Lebendigwerden des Volksbewusstseins, dessen 
Scheidung vom Staatsbewusstsein sicher schwierig ist, werden (nach Ver­
sinken des Bekenntnisunterschiedes nach dem Sieg des Christentums) die 
Ueberwanderung (in Böhmen u. Pclen) u. die Frem dherrschaft angegeben.. 
Ob nicht Beobachtungen des andern Aussehens, Blutes auch eine gewisse 
Rolle gespielt haben? Allerdings war die Adelsschicht, die am weitesten 
herumkam, ursprüngl. darin zieml. einheitlich, nicht aber die V ertreter der 
andern Stände. Aus den angegebenen Quellenstellen ist aber daraus nichts 
zu ersehen. W ertvoll ist die Beobachtung, dass der Zwang, immer w ieder 
französ. Vorstösse gegen den Rhein abzufangen, eine überlegte u. richtige 
Ostpolitik der Dt. verhindert hat, ebenso die, dass die Gefährdung in den 
Grenzgebieten (Eisass u. Osten) ein schärferes Volks-, nicht nur S taats­
bewusstsein geschaffen hat, u. hier können die Grenz- u. Auslanddt. — 
letzteres W ort im früheren umfassenden, nicht dem unglücklichen, auf die 
Reichsdt. im Ausland verengten Sinn — den Binnendt. noch je tzt manches 
geben. Betr. der Ansicht der Polen über die D t wird das neue Buch
v. K. Lück vielen S to ff aus dem Schrifttum u. der Volks Überlieferung.
bringen, der die Oesch.quellen gut ergänzt A. L.

Konr. Bitiner: Deutsche u. Tschechen. E rünn-Pvag 1936. Rud. M. Rohr er,
XI, 239 S. I. Bd. . ~ . . , . .. .

Da eine zugesagte ausiührl. B espr. des die Ueistesgesch. des bohrri 
Raumes von' den Anfängen bis zur hussit. Kirchenerneuerung bisher be­
handelnden bedeutsamen W erkes noch nicht eingegangen ist, sei nur kurz 
auf die in Germanoslav. 1936, H. 3/4, S. 349—52 veröffentlichte v. Eug, 
Rippl. verwiesen. A. L.

Gottf. Fittbogen: Was jeder Dt. vom Grenz- u. Auslanddtm. wissen muss, 
Mchn.-Bln. 1937. R. Oldenbourg. 8. Aufl. 245 S., 3 Kt. Kart. 2.40 RM.

Die vorige Aufl. hatten w ir in H. 29, 524 angezeigt, u. schon wieder 
ist eine neue des bewährten Handb. erschienen, fortgeführt bis Anfg. 1937, 
so dass die endl. erschienenen Zahlen über die Bevölkerungsverteilung für 
Polen nicht mehr verw ertet w erden konnten. Für die meisten Landesteile 
ist das betr. des Dtms. auch kein Fehler, eher ein Vorteil, da sie zu klein 
sind. So ist kaum etwas zu beanstanden, höchstens, w enn man Polen, 
nachprüft, dass man für Kongressp. den Eindruck gewinnt, als ob nicht 
auch schon im MA dort Dtm. vorhanden war. Hoffentl. geht die neue 
Aufl. wieder so schnell fort wie die vorige. A. L.

Dr. Rieh. Perdelwitz: Die Posener Polen v. 1815—1914. E in  Ja h rh .
großpoln . Ideengesch. Schneidern. 1936. Sonderh. d e r  G renzm ärk.
H eim atb l. 127 S.

D as fleißige W erk v. P a s to r  Dr. P . s tü tz t  sich bes. auf die Arb. 
v. B arzyhsk i, Buzek, F eldm an , H andelsm an , Jaw orsk i, K allenbach, 
K am ihsk i, K ozm ian, K u trzeba, Lem ariski, L ew ak, M ickiewicz, Moch- 
nack i, M ojkowski, M orawski, R akow sk i, S karbek , S zm ahda, U jejski 
u . Z ychliüski, also n u r z. T. P osenern , auch einigen Juden . E in g e te ilt 
is t  es in  d ie A b s.: D ie Idee der 1. I rre d e n ta , 2. R evolu tion , 3. E vo lu tion ,
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4. des D urchhaltens, 5. der neuen Irre d e n ta . N ur ein ige B em erkgn. 
zu dem  reichen In h a l t  seien g e s ta t te t :  R estlos geschlossen w ar die 
p reußen -d t.fe ind l. F ro n t vo r dem  W eltk rieg  n ich t (einige „V ersö h n le r“, 
Ztg. „ K r a j“). D er N etzebez. is t  n ic h t e rs t 1793, sond. schon 1772 m it 
dem  preuß . G eist in  B e rü h ru n g  gekom m en (5), se lb s t w enn w ir d ie 
E reign isse in  der Prov. im  7 jäh r. K riege, den S an itä tsk o rd o n  usw. 
abrechnen . Zu u n te rs tre ich en  is t  d a s  Z ugeständn is des „ fa n a t .  D ten- 
hassers R akow sk i“ über die se it 1823 betriebene R egelung der B a u e rn ­
fra g e : „A us dem  indo len ten  F au lenzer, der n u r zu o ft dem  T ru n k  u. 
D ieb stah l verfallen  war, m ach te  d ie Reg. einen  vö llig  a n d e rn  Menschen^“ 
(19). L eh rre ich  sind  auch die S te llen  au s M ickiew icz’ W erken (33) 
u. über d ie  verpolende R o lle  des G ro ß k a p ita ls  (87 f.). D ie Zahl der 
Posener Ü berläu fer zum  A u fs tan d  1830/1 h a t  M. L a u b e r t  lä n g s t au f 
e tw as über 2000 festgeleg t, n ic h t 12000 (23). Zu dem , w as der D ich te r 
P rzybyszew ski über d a s  W o rt „ b u n t“ ( =  A u fru h r a ls  K ennzeichen  
des unbänd igen  F re iheitsd ranges) s a g t ,  is t d a ra n  zu erinnern , d aß  d a s  
W ort sich e rs t in  der V erfa llze it aus dem  m td . b u n t =  B und , B ü n d n is  
zu d ieser B edeu tung  en tw ick e lt h a t , w ie A. B rückner gezeigt h a t  (25). 
E in  k l. A u fs tan d sv e rsu ch  is t  1846 schon zustandegekom m en (v. K urn ik  
aus), ab e r  im  K eim e e rs tic k t w orden (42). Zw eim al w ird  versehentl. 
S tasicz  g ed ru ck t (54). D ie R ich tu n g  au f eine B auernsied lg . w urde 
d e r  A nsiedlgskom m . n ic h t v. B ism arck , sond. der na t.-lib . P a r te i ge­
geben  (75). E s  i s t  auch  e tw as zu v ie l gesag t, wenn der G roßgrund­
b e s itz  1815 „ f a s t  ganz p o ln .“ g en a n n t w ird  (76), da  doch bes. in  den 
G renzgegenden e tl. d t. B esitzer saßen , u. u n te r  den Polen w aren  viele 

d t. A b sta m m u n g . L ehrre ich  i s t  ein Vergleich m it der neupoln . Zeit 
z. B. betr. G rü n d u n g  v. P r iva tsch u len , die die Polen nach der  C apriv i- 
ze it ohne G enehm igung d e r  R eg . g rü n d e ten , wobei sie sich  a u f  d ieselbe 
K ab.O rder v . 1834 berie fen  (96), d ie sp ä te r  gegen d ie G rü n d u n g  v. d t.  
P r iv a ts c h r  herangezogen w urde. N ich t n u r d ie p reuß . P o len  s ta n d e n  
in  un u n te rb ro ch en er u . u n m itte lb . B erü h ru n g  m it der d t. G esittu n g  
(106), d a  au ch  ih re  V olksgenossen (n ich t B andsleu te , denn die in  Galiz. 
u . R u ß ld . gehö rten  d am als  n ic h t zum  gleichen Bande'.) in  den an d e rn  
T eilgeb . s te ts  s ta rk e  d t. E in flü sse  erfuhren , schon durch zahlr. d t. 
S ied ler, B e am ten  usw. E rn s t l .  beach tensw ert sind die S. 108 ff. 
R ic h tig  is t  d ie  G esinnungsverw and tschaft zwischen den  N at.dem okr. 
( je tz t  N a t .p a r te i)  u. dem  W estverband  (gewöhnl. W estm arkenverein  
g en an n t) d a rg e s te l lt ,  wenn e r  tro tz  B B -F ü h ru n g  doch m it den N at.-dem . 
in  d t.fe in d l. H a ltu n g  w e tte ife r te  t r o tz  der sonstigen scharfen  inner- 
p o lit. G egnerschaft zw ischen  BB u. N at.-dem . Sehr ric h tig  is t  auch 
der H inw eis a u f  „ m a n c h e s  unbedach te  W ort, das in  dem  bek lagens­
w erte n  B ru d erk a m p f zw ischen d en  D t. gesprochen u. geschrieben  
w orden is t“ (121), w obei w ir aber n ic h t m ehr von „ d t .  M in d e rh .“, sond. 
V olksgruppen sp rechen  wollen. D iese paar kl. B em erkgn. wollen a b e r  
n ic h t den W ert der v o n  guter K enntn is des S ch rifttu m s zeugenden 
W erkes verm indern , d a s  viele nachdenk liche Leser verd ien t. A. L .

Mgr. Miecz. Tobiasz: Pionierzy odrodzenia narodowego na Slasku.
[V orkäm pfer der völk. W iedergeburt in  Schles. 1763— 1890]. K at.
1937. K si§garnia i  D ruk. K ato licka . 126 S„ 9 Abb.

D as H eft steht in  der gleichen L in ie , wie die m eisten  po ln . W erke 
über O. S. E s  verm ischt au s durchsich tigen  G ründen Schl. u. O.S. 
(14, 23). M öglichst alles U n g ü n stig e  w ird  P reußen  in  d ie Schuhe ge­
schoben. N ich t die Pr. e r s t  h aben  den unglückl. A usdruck „ W a sse r­
po len“ geschaffen (9), d ieser kom m t v ielm ehr schon im  16. Ja h rh . 
vor. B au ern au fstän d e  h a t  es auch andersw o u. ze itiger gegeben, vgl. 
z. B. fü r das m itberücksich tig te  ö ste rr. Schl. D W ZP., H. 6 den Aufs, 
v. W. K uhn für 1736, n ic h t zu reden  v. an d e ren  L ändern . D ie L age 
d er B au ern  w ird für d as  18. Jh . in  schw arzen F arben  gesch ildert
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(14f.), als ob es in  Polen an d e rs  gewesen wäre. D abei kom m t es Verf., 
abgesehen v. W iederholungen (92, 111, 112), auch  n ich t au f W ider­
sp rüche  an . Auf der linken  Seite fü h r t  e r aus, d as  Gesetz von 1811 
habe die Schlesier b e e in trä c h tig t (14), au f der rech ten , es habe d as 
Los der B auern  gebessert (15). Schon in  M iarkas Zeit (K ulturkam pf) 
soll d as  V olk völlig  völk. au fg e k lä rt gewesen sein  (101), bald  darau f 
hören  wir, daß  es noch Z en trum sabg . gew ählt h a t  (102). W ährend  
ta tsä c h l. d ieser noch n ic h t einm al abgeschlossene V organg e rs t in 
größerem  M aße m it den K o rfan ty w ah len  v. 1903 s ic h tb a r  is t , soll er 
sogar zeitl. w eit den M assen in  den an d e rn  Teilgeb. vorangegangen 
sein (104). W enn der angegebene Vers. v. L igon ü b e-h a u p t s tim m t 
(111), so w ar er eine vere inze lte  S tim m e gegenüber andern , d a ru n te r  
B ontzek, vgl. G ajdas Vers. S. 108, der n u r Schl, als dem  gelieb ten  
V ate rlan d  sp rich t, oder B ontzek , vgl. ZVG.Schl. 1937, S. 578, wovon 
Vf. n a tiir l. n ic h ts  sch re ib t. Gegenüber den N am ensverd rehungen  
(selbst fü r  den d t. Gutsbes. K arl v. K oschützk i, d er ü b erh a u p t n ic h t 
poln. kon n te , w eite r ,,B o n c z y k “ z. B. S. 112, au f  danebenstehendem  
B ild ,,B o n czek “) verw ende ich d ie am tlic h en  Schreibungen, wie ich 
sie au s  U rk u n d en  u. z. T. D rucken  kenne. D ie R olle der d t., d t.-  
s täm m igen  oder d t.n am ig en  V erte id iger der ih re  a l te  M da. sprechen­
den O .S .er wie P a s to r  P ohl (10) R ich te r  (12), B andke, der 1812 in 
s. „ H is to risch -k ritisc h en  A n a lec ten “ eine d t. A rb e it über die Sprache 
b rac h te , k a n n  er w enigstens n ich t verschw eigen, ebenso wie er schon 
die d t. D rucker poln. W erke, bes. k irch l., nennen  m uß (B aelitz , W eils­
häuser, R abe, H erzog, B ergner, N eum ann , L andsberger, Heer, S. 24 
u. 37). Die S prache der O .S.er, sow eit sie slaw . K ernes war (daß es 
auch  eine beträchtl. Zahl d t. u. mähr. E inw . se it langem  gegeben  h a t ,  
wird dem  Leser n ic h t verraten), war übrigens n ic h t  n u r „ m i t  e tw a s  
verpoitem  Dt. g e m isc h t“, wie L a x y  s a g t (106), so n d e rn  vo llkom m en  
vom Dt. d u rch se tz t u. is t  es noch je tz t .  So erregt er sich n u n ö tig  über 
das W ort F ischers, d aß  von  d iesem  „ H a u d e rw ä lsch  kein  M ensch 
in  K ra k au  etw as verstehen  könne (2,7j. H a t  doch noch  der Vf. wohl 
u n v erd äch tig e  „ p a tr io tis c h e “ „ K u r je r  P o z n a n sk i“ am  24. 10. 1926
fe s tg e s te llt,  d aß  ein P ole, der n ic h t D t. könne, den O .S .er fa s t n ich t 
verstehe. Die b e h a u p te te  U n tä tig k e it der R eg ie rungsste llen  beim  
H u n g erty p h u s  1847 (38), der üb rigens aus G aliz. e ingeschleppt w orden 
is t , b e leu ch te t dem nächst eine Diss. ganz anders. Eine Irre fü h ru n g  
b e d e u te t auch  d a  W ort „ p o w s ta n ie “ für d ie E re ign isse  1848 (41), 
d a  er e tw as w eiter sa g t se lber, daß, w enn d as B ew ußtsein  der poln. 
A bstam m ung — in W irk lich k e it w ollten die L eute d a m a ls  nur Schlesier 
sein —• sich n ic h t in  F orm  v. A ufs tänden  oder b ew affn e ten  B ew egungen 
g eäu ß ert habe, d as  nur d ah e r komme, d a ß  im 19. Jh . d ie  M assen des 
poln. Volkes n iem als solche v e ra n s ta l te t  hä tten  (65). M eine A rbeit 
über d ie  poln. A ufstände u. O .S . im 19. Jh . (ZVG.Schl. 1930) w ird 
n a tü rl . n ic h t im  S ch rifttum sverz . oder d e n  Anm. g e n a n n t. U nw ahr 
ist, daß  d ie  poln. Zeitgn. d a m a ls  gr. A b sa tz  gehab t h ä t te n  (44). In
O.S. h a t  es dam als auch keine  O rtsg ru p p en  der „ L ig a  P o lsk a “ ge­
geben (50), wie die Jah resber. bew eisen. D er Name d e r  „G es. der fü r 
die B ildung des oberschles. V olkes A rb e iten d en “ w ird  ungenau  a n ­
gegeben (47), aber w enigstens w ird  nach  m einer e in stigen  R ich tig ­
s te llung  n ic h t mehr der Begriff „ B ild u n g “ ausgelassen , wie es bei 
frü h e ren  A rb. üb lich  war. Dagegen w ird die Legende v. den  200 Ge­
m einden, d ie  S prachrech te  v e r la n g t h ä tte n , in  d e r  Abs.Ü berschrift 
noch versch lim m ert, indem  die frü h e re  B ehaup tung , d a ß  diese % M ill. 
Einw. v e r tre te n  h ä t te n , um gefälscht w ird  in  ,, y2 Mill. U n terschri t e n “ 
(51). Es w äre  verd ien stv o ll gewesen, diese einm al au f ih re  E c h th e it 
nach  berü h m ten  M ustern  nachzup rü fen . D as B auern legen  (77) kam  
au ch  andersw o vor. N achdem  schon zw eim al d ie  A usschaltung  der 
hochpoln. Sprache im  K u ltu rk am p f au s den  Schulen als T a tsa c h e
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b eh an d e lt is t, h e iß t es au f einm al, diese habe  gedroh t (93). Sehr am  
P la tze  is t aber der H inw eis au f  die S prachenvero rdnung  A ltenste ins 
v. 1822. W enn Vf. noch e tw a s  gerech t u. sachl. denken könn te , w äre 
es ih m  wohl aufgefallen , wie e ig en a rtig  es die o ft b e h a u p te te  V er­
deutschungsw ut der P reußen  b e leu c h te t, d aß  1801 der poln. P ro p st 
Galeczka K reisschulinsp. in 3 K reisen  w urde (24). E r  w ürde sich auch 
weniger d arü b e r erregen, d aß  1838 die doppelsprach igen  A m tsb lä tte r  
der Reg. O ppeln au fhören  (52). In  N eupolen h a t  es k au m  so v ie l W ochen, 
z. T. Tage g ed au ert, bis die d t. A m tssp rache re s tlo s  z. B. in  Posen 
verschw and. Zu preuß . Z eit u n te r s tü tz te  eine R e ih e  d t.  Z eitungen  
die poln. Sprachforderungen  (33). W ie v iele poln. tu n  d as  je tz t?  Ahnl. 
s teh t es m it der b ek lag ten  A usschaltung  v. K a n d id a te n  fü r A bg.sitze 
(43). E r  e rw ä h n t den Z us.bruch des „V ere in s  po ln . L e h re r“ n ach  1849, 
also 100 ]. p reuß . H errsch a ft (57). W eiß er n ic h ts  vom  Schicksal des 
L odscher D t. L ehrervereins kürzl. ? Oder w ie sind  die F o rd e ru n g en  
S chaffranecks v. 1848 (48) je tz t  e rfü llt, wo w ir in  Zeiten des „M in d er­
h e iten sch u tzes“ leben? D ie Z ahl der Presseprozesse e in s t (73, 98) 
m it sp ä te ren  zu verg le ichen , w äre auch  ganz lehrreich . D ie w ahre 
G esinnung e rk e n n t m a n  S. 50, wo es h e iß t, daß  B ürgerm eiste r D r. Ludw. 
K luck i in  T eschen d ie  S ta d tsp a rk a sse  für d ie G eldgebahrung „der 
po ln . B e v ö lk e ru n g “ geg rü n d e t habe . Der d t. Vf. F rl. D r. Schw idetzky, 
in  so n d e rb a re r  Schreibm ischung  „S zw id e tz k y “ g en a n n t (42 f.), w irft 
e r  vo r, d aß  sie Lepkow ski, v. dem  er se lb st an g ib t, daß  er aus K rakau  
s ta m m e , u. den H alb franzosen  M ieroslaw ski „a u slän d isch e  P o len “ 
nenne. D aß O .S. d a m a ls  ta tsä c h l. zu P reußen  gehörte , w ird  er wohl 
n ich t b es tre iten  w ollen . So  k ö n n te  m an  noch m anches b erich tigen , 
aber gegenüber d ieser an  B eisp . w ohl genügend beleuch teten  R ic h tu n g  
v e rlie rt m an  die L u s t dazu . A . L .

Mrg. Boguslawa K.owäYczyV6wna: Odrodzenie Narodowe Görnego 
Slaska od roku 1821 do r. 1993. \D ie n a tio n a le  W iedergebu rt O ber­
sch lesiens 1821 — 1903]. K a tto w itz  1937, 96 S.

O bw ohl in  der A rbeit au ch  vö llig  neue Q uellen (V ereinsak ten  
u. ä.) v e rw e r te t  s ind , kom m en darin  k au m  neue T a tsac h en  und  E r ­
k e n n tn isse  z u m  A usdruck, dagegen is t  sie als m oderne zusam m en­
hängende D a rs te llu n g  d er „p o ln .-n a t. W ied e rg e b u rt“ Oberschlesiens 
n ü tz lich . An d ie  angegebene Zeit h ä l t  sich d. Vf. n ich t. S elb stver­
s tä n d lic h  w ird d ie  E n tw ic k lu n g  ganz m it poln . Augen gesehen. Schief­
h e iten  u. Ü b ertre ib u n g en  s in d  dabei nicht se lten , z. B. wenn S. 7 b e ­
h a u p te t  w ird, d ie friederic . Schuledikte h ä t te n  das E n ts te h e n  einer 
heim ischen In te llig en z  in  O berschlesien absich tlich  v e rh in d e rn  wollen. 
Gewisse G egensä tz lichkeiten  in e inander gegenüberstehenden  poln. 
L a g e rn  werden auch in  ih re n  h eu tig en  A usw irkungen noch sich tbar.

W. K.

Reinhard Wittram: Mein^ngs’ ämrfe im balt. Dtm. während der Re- 
iormepoche des 19. Jahrh. R ig a  1934, E . B ruhns. IX ,  150 S.

D iese uns v e rsp ä te t zugegangene F estsch r. der Ges. fü r  Gesch. 
u. A lte rtum skunde R ig a  zu r 100-Jah rfe ie r b r in g t zunächst ausführl. 
Angaben über den fü1 renden  liv länd . S ta a tsm a n n  F rh . H am . v. Fölker- 
sahm  (1811—56), dann  e. Abs. über die E ntw ick lg . der P arte igegen ­
sä tze  se it der B egründung der lib . L an d tag sp a rte i b is zum  B eginn der 
V errussung, weiter einen über die ö ffen tl. M einung (Zschr., Z tg., 
H efte ), schließl. 3 B eilagen u. Quellenverz. E ine Zus.fassung b ie te t 
d ie  E inl. B ehandelt w ird fa s t n u r d as  liv länd . D tm ., weil in  den an d e rn  
Prov. die M einungen e in h eitlich er b lieben. A. L.

Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. H eft 33. 1937. 17
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Ekkehard Staritz: Die West-Ostbewegung in der dt. Geschichte. Brsl. 1935.
F. Hirt. 285 S., 4 Kt. Kart. 7 RM.

Mit grossen Erwartungen nimmt man diesen „Versuch zur Geopolitik 
Dtlds.“ zur Hand u. sieht sich zunächst einmal das S. 268—83 verzeichnete 
Schrifttum an. Schon da ist man enttäuscht, wenn man grundlegende 
W erke wie die v. Erich Schmidt, M. Laubert, W alter Kuhn, Kurt Liick usw. 
nicht findet, ganz zu schweigen von W erken in slaw. Sprachen. Und 
schlägt man das Namen- u. Sachverz. für Posen, Polen usw. nach, so sieht 
man, dass sie tatsächl. nicht benutzt sind. So ergibt sich ein ganz unzu­
reichendes Bild v. der grossen Kulturleistung des dt. Volkes im Osten, wie 
sie doch der Vf. darstellen möchte. Auch auf den Karten sieht es so aus, 
als ob die ma. dt. Siedlungswelle bloss bis Krakau gekommen sei u. nicht 
bis ins innerste Reussen. Von der 2. gr. Siedlungswelle der Neuzeit, die 
doch auch für Polen Gewaltiges geleistet hat, liest man S. 217 kein W ort, 
dagegen erhält man das frühere übertriebene Bild von der Siedlung 
Friedr. d. Gr., wie überhaupt in dem W erk die übertrieben staatl. Ein­
stellung die volksdt. behindert. Für Altpr. hat Hein schon in den Altpr. 
Forschgn. Jg. 13, S. 214, Fehler aufgezählt u. so trotz aller Anerkennung 
der Grundeinstellung des Vf. seine Ablehnung des Buches begründet, wozu 
w ir noch S. 204 die falsche Anschauung über die Sprachverteilung 1772 
fügen müssen. Für Schles. hat es Hanns Krupicka in der ZVGSchl. Bd. 70, 
S. 459 f. getan, u. für Posen u. Polen kann man sich leider nur anschliessen. 
Abgesehen davon, dass das Namenverz. z. B. für S. 249 Posen nennt, aber 
Polen meint, bringt der Text böse Druck- oder Sachfehler, wie S. 202 einen 
O rt „Brzesk“ sta tt Brest, 206 „Ram a“ f. Rawa, schreibt S. 212: „Um so 
tatkräftiger konnte die Eindeutschung W estpreussens u. Posens in Angriff 
genommen werden“ (nach 1815), was aber, wie wir aus Lauberts, Buzeks 
usw. Werken wissen, zunächst keineswegs geschah. Ebenso urteilt der 
Vf. nur von späteren Zeiten aus, wenn er einen Teil „Schuld des Hauses 
Habsb.“ überschreibt, wobei auch im T ex t die früheren grossen volksdt. 
Verdienste nicht genügend herauskommen. Die Aufgabe, von der (mit 
besonderer Liebe behandelten) Grgesch. bis zur G egenwart geführt, ist 
riesengross. W enn sich nicht m ehrere Vf. darein teilen wollen, muss der 
eine B earbeiter, der sich heranwagt, viel Zeit darauf verwenden. Schwung 
u. gute Gesinnung müssen sich auch auf ausreichende Quellenbeherrschung 
stützen. A. L.

Nik. Creutzburg: Die Bedeutung des dt. Ostens für das Schicksal unseres
Volkes. SA. au s : Zs. f. E rd k . 4. Jg ., H . 1, 12 S.

Der leh rr. D anziger V o rtra g  des jetzigen D resd n er P ro f, kom m t 
zu folg. E rgebnissen: ,,D er G edanke d es Sichzus.findens d e r  deu tschen  
S täm m e is t im  O. geb .“ H ie r  sind d ie  großräum igen S ta a te n  e n t ­
s ta n d e n . ,,D er O. h a t also en tsch e id en d en  Anteil a n  der E in ig u n g “, 
(die ja  nu r z. T. gelungen is t) .  Das 1. Reich, geb. au s der SO .m ark, 
g e trag en  v. d. H ab sb ., das 2., geb. aus d e r  N O .m ark , ge tragen  vom  
A dligen B ism arck, u. d. 3. R e ich , w ieder geb. a u s  der SO .m ark, ge­
trag e n  v o n  dem S proß  eines B auerngesch l., A. H it le r .  A. L.

Günther Wrede: Grenzen der Neumark 1319—1817. Greif sw. D iss.
1935. 124 S. m it Skizzen.

D ie aus dem  G reifsw alder h ist.-geogr. S em inar hervorgegangene» 
von  den K re isk a rten  v. 1815 rü cksch re itende  schöne D iss. is t  auch  
fü r  uns w ichtig , weil außer der neum ärk .-pom m . auch  die Posensche 
Grenze b eh an d elt w ird, d ie  se it dem  b ran d en b . Zurückw eichen von 
der K üddow linie allerd ings nur unbedeu tende ö rtl. S tre itig k e iten  
k an n te , wobei die gr. B esitz tüm er einiger A delsgeschlechter wie der 
W edel von E in fluß  fü r d ie Z iehung w aren . A. L.
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Hildeg. Schaeder: Gesch. der Pläne zur Teilung des alten poln. Staates
seit 1386. I. Der Teilungsplan v. 1392. Lpz. S. Hirzel. 1937. VIII, 92 S.,
1 Tafel, 2 farbige Karten (Deutschland u. der Osten, Bd. 5).

Der veröffentlichte 1. Teil der gr. Arb. der ehern. Breslauer Studentin 
w irkt ebenso wie ihr früheres W erk „Moskau das Dritte Rom“ im Ver­
gleich zu A. Kosteckis „DziewRc projektöw rozbioru Polski“ (Krak. 1888) 
sehr eindrucksvoll durch Benutzung eines vielsprachigen Stoffes, auch in 
etl. slaw. Sprachen u. gründl. Verarbeitung unter weitem Gesichtsfeld u. 
Heranziehung lehrreicher Gegenstücke. Die Auswertung is t scharfsinnig 
u. gibt manchen neuen Gesichtspunkt. „Der W iderstreit der staatsbilden­
den u. -auflösenden Kräfte im Innern des alten poln.-lit. S taates selbst u. 
in der Einwirkung der benachbarten Mächte, die ihre polit. Rechte u. Be­
dürfnisse u. Wünsche geltend machten, — das ist das gemeinsame Thema, 
welches die verschiedenen Pläne zu einer Aufteilung Polens, das Projekt 
von 1392 mit den Plänen des 16., 17. u. 18 Jahrh., zu einer Einheit zusam- 
menschliesst“. Nachdem diese ersteren Kräfte in der 1. Hälfte des vor­
liegenden Teils behandelt sind, w ird ausführl. nach, m ehreren Richtungen 
der Teilungsplan besprochen, den der P iast Ladislaus v. Oppeln dem 
(später von Mickiewicz so eigenartig ungeschichtl. dichterisch behandelten) 
Hochmeister Konrad v. W allenrode vorlegte, wonach der Orden, Brandenb. 
u. Ungarn in ähnlicher Weise, wie es 400 J. später tatsächl. durch Preussen 
u. O esterr. geschah — das geschichtl. Litauen fiel ungefähr an Russl. —, 
nach seinen alten Landschaften wieder aufteilen sollten, in die es ja auch 
nach 1138 zerfallen war, während es 992 u. dann mehrfach noch hatte ver­
hindert werden können. 1392 zerschlug sich der Plan, da der Orden an 
seinen Verträgen m it Polen, obwohl die mehrfach verletzt waren, festhielt. 
Kurz erwähnt w ird der Plan Sigmunds u. Jagails v. 1412, die Moldau auf­
zuteilen. Dem ausserordentl. tiefschürfenden, aber auch in die Breite 
gehenden Buch sind ein Lichtbild einer Posener Urkunde Sigmunds v. 1382 
an Berlin-Cölln u. 2 mit V. Doubek zus. entworfene Karten beigegeben, an 
denen nur unglückl. Namensformen Plock, Chelm ( =  germ. Holm) 
usw. stören. Das ist auch fast die einzige Einwendung, die man dem Text 
gegenüber machen muss. W enn die Hauptperson selbst „Nos Ladislaus“ 
(S. 61) urkundet (auch eine dt. Urkunde wird gebracht), sollte man ihn 
nicht „W1 ad islaw “ nennen, nicht von „Jan Kietlicz“ (S. 15), „Kadlubek“ 
(S. 15), „Jan  z Czarnkow a“ (16), „Dlugosz“ (18) sprechen, um nur die 
erstmaligen Vorkommen der Namen zu nennen, ebenso bei den ON 
Gniewkow (S. 64 sta tt Argenau), „Leczyca“ trotz der (S. 49) erwähnten 
Ordenniederschrift Lentschütz). Schade, dass Verf. nicht K. Lücks gr. Buch 
„Dt. Aufbaukräfte“ verw endet hat, dann hätte sie auch nicht von „Rot­
russland“ trotz der Erw ähnung des richtigen zeitgenöss. Namens „Reussen“ 
(S. 80) u. von einer „russ. Halitscher Dynastie“ (S. 62) gesprochen. Polo­
nus bezeichnet auch weniger den poln. Sprechenden als den in Polen 
Wohnenden, u. der Stanislauskult hat weniger nationale als staatl. Ge­
sinnung gebracht (33). Abgesehen davon, ist das Buch aber eine w ürdige 
Fortsetzung der schönen Reihe. A. L.

Heinz HoHmann: Danzig und Rußland bei der ersten Teilung Polens,
Diss. D anzig  1935.

Die S chrift b eh an d e lt den  K am pf D anzigs um seine po litische 
u. w irtsch a ftl. S e lbständ igkeit w ährend der Ja h re  1772— 75, in  einer 
Zeit also, a ls  rings um  d ie  S ta d t  alles e inzustürzen  schien u. sie  selber 
in großer Gefahr schw ebte, u n te r  den  T rüm m ern  begraben zu w erden. 
W iewohl R ußland, angefangen m it P e te r d. Gr., bere its w iederholt, 
zu le tz t noch im 7 jäh rigen  K riege den Versuch gem acht h a t te ,  die 
w ichtige S ta d t  a n  sich zu b ringen , u. zu diesem  Zwecke 1736 durch  
das sogenann te A m nestied ip lom  sich eine A rt S chutzherrschaft über 1

1 7*
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sie an g e m a ß t h a t te ,  nach d ieser S eite  h in  also besondere V orsich t ge­
bo ten  w ar — K a th a r in a  I I  h a t te  in  kurzen  A bständen  1764 u. 67 das 
A m nestied ip lom  zw eim al e rn e u e r t — , m ußte  dem  D anziger R a t ge­
rad e  je tz t ,  a ls F ried rich  d. Gr. d ie  S ta d t  n ic h t allein  vom  polnischen 
H in te rla n d  g e tre n n t, sondern  auch  du rch  d ie  B esetzung  des neuen 
F ah rw a sse rs  u. des H olm s, d. h. des A ußenhafens auch  von der See 
a b g e sc h n itte n  h a tte , diese S ch u tzh errsch aft besonders w illkom m en 
sein. Bei der L ek tü re  der S ch rift überkom m en uns Zweifel, w as m ehr 
B ew underung  verd ien t, ob die S te tig k e it, m it der F ried rich  d. Gr. 
se in  Ziel, d ie E inverle ibung  D anzigs, verfo lg t, oder die H artn äck ig ­
k e it des R a ts , der du rch  n ich ts  zur P re isgabe seines R ech ts tan d ­
p u n k te s  zu b ringen  is t ,  oder endlich  die geschickte V erm ittle rp o litik  
K a th a r in a s  u. ih res K an z lers  P an in , d ie P reußen  a ls  B undesgenossen 
zu h a lte n  v e rsteh en , ohne ihm  auch nu r im  geringsten  an  d ie  H an d  
zu gehen. W enn D anzig  in  d iesen Ja h re n  po litisch  P reu ß en  n ich t 
er lieg t, so v e rd a n k t es das in  e rs te r  L in ie dem  In teresse , d as  R uß land  
an  se iner S e lb s tän d ig k e it n im m t.

E ig e n a rtig , d aß  von a llen  In s ta n z e n , die D anzig  in  seinem  D a­
se inskäm pfe um  H ilfe  a n g e h t, der po ln ische K önig als der S ta d t gnä­
d iger H err am  w enigsten  in  E rsch e in u n g  t r i t t .  R u ß lan d  und E n g ­
la n d  s te h en  v ie l m ehr im  V orderg rund  u. verm ögen auch  m ehr. V ollends 
g a r d ie poln. R ep u b lik  u. der sie lenkende R e ich stag ; m it diesem  will 
D anzig  ü b e rh a u p t n ich ts  zu tu n  h ab en , u n d  wenn er einm al, wie im  
F a lle  des 1775 zus tandekom m enden  p reuß .-po ln . H an d e lsv e rtrag es  
e in g re ift u. über D anzig  Z u k u n ft en tsch e id e t, d an n  m uß er es erleben , 
d a ß  D anzig  ih m  d as  R ech t dazu  a b s tre i te t  u. gegen seine Ü bergriffe  
ebenso nach B undesgenossen-P rotektoren  Ausschau h ä lt  wie gegen 
Preußen. D anzig  w ill se lb ständ ig  sein, gegenüber  Polen  ebenso  w ie 
gegenüber anderen .

So is t also die S chrift, deren  A bfassung  — d a s  m ag  gle ichfalls 
gesag t sein — neben b e re its  g ed ru c k ten  Quellen fP o lit. Coxxespondenz 
F ried r. d. G r., d. l^-aiserl. FI is t . G esell sc ti.. ^S boxn ik  )
in  w e ites tem  U m fan g e  d a s  im  G eb. S ta a ts a rc h iv  zu B erlin  un d  dem  
D anz iger S ta a tsa rc h iv  g e lag erte  einschlägige A k ten m ate ria l v erw erte t 
w orden  is t , in  m ehr a ls  e iner B eziehung  aufsch lußreich . M üller.

Rieh. Cromer: Die Polenfrage auf den Nationalversammlungen v. Frankf. 
a. M. u. Berlin. In: Nation u. S taat 1936, Jg. 9, S. 679—704.

Nach einem gleichnamigen Aufs., der genau 2 J. vorher erschienen 
war, stellt Dr. R. C. auch schon kurz den Vereinigten Landtag, in dem 
der junge Bismarck gegen die polen- u. judenfreundl. M ehrheit auftrat, 
ebenso den 2. dar. Da der gleiche Vorwurf auch schon in der ZHGPosen 
Bd. 29, S. 1—96 ausfiihrl. v. D r. W alter Bleck behandelt w orden ist, sei 
nur kurz darauf hingewiesen, dass der neue Bearb. auch poln. Schrifttum 
mitheranzieht. A. L.

Hellmuth Scheidt: Konvention Alvensleben und Interventionspolitik 
der Mächte in der poln. Frage 1863. W ürzburg, K . T riitsch , 1937. 
108 S.

W ährend  des poln . A ufs tandes 1863 lä ß t  B ism arck  den preuß . 
G eneral v. A lvensleben m it den ru ss . B ehörden  e in e  K onvention  a b ­
schließen, nach der auf W unsch d er M ilitä rbefeh lshaber russische un d  
preußische T ruppen  e in an d e r bei d e r V erfolgung d e r  A ufständischen  
H ilfe  le is ten  können. D iese e rreg te  n ic h t nu r den Z orn  der libe ralen  
L an d tag sm eh rh e it, die ja  ohneh in  in  scharfer O pposition zu B ism arck  
s ta n d , sondern  auch  eine schw ere d ip lom atische  Krise. F rankreich , 
E ng land , Ö sterreich  w aren v erstim m t. Ohne den  nordam erikan ischen  
B ürgerkrieg  u. die schlesw ig-holst. F rage w äre es v ie lle ich t zu einem  
europ. K riege gekom m en. D er Verf. ze ig t die einzelnen Phasen  der
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innenpolit. D iskussion u. der d ip lom at. A ktionen auf, wobei er m an ch ­
m al über ä l te re  D arste llungen  — z. B. bei E. Zechlin „ B ism a rc k “ 
(1930) — h inausfüh rt. E in e  u m fang reiche L ite ra tu r  is t  fleißig be­
n u tz t, solche poln. Verf. fre ilich  nu r in  Ü bersetzungen . P oln . N am en 
sind  fa s t im m er falsch geschrieben, auch  so n st v iele D ruckfeh ler. Im  
ganzen eine in te ressan te  D r.-A rbeit. D er Verf. g la u b t, B ism arck  habe 
1863 diese P o litik  R ußl. gegenüber befo lg t, um  se iner N e u tra litä t  
1866 u. bes. 1870/71 sicher zu sein, also  in  v o lle r V oraussich t des K om ­
m enden. B ism arck  selber d eu te te  a m  3. 12. 1884 im  R eichstage  an , 
daß  er 1863 n ich t so sicher w ar h in s ich tlich  d er Z ukunft. W. Maas.

Klaus Mühlmann: England u. die poln. Frage i. J. 1863. G ö ttin g e r 
Diss. W ürzb. 1934. X I, 59 S.

Die Arb. i s t  ein G egenstück zu K arl K a ise r: N apol. I I I .  u. d. po ln . 
A u fs tan d  v. 1863 (Diss. B in . 1932) u. zu H en r. W ereszycki: A u s tr ja  
a pow stan ie  styczniow e (vgl. H. 24, 204 f.). L eider w ird  d as po ln . 
S ch rifttu m  n ich t herangezogen , so des gleichen Vf. A rb. über den  in  
L ondon w irkenden  W. Z am ojsk i (S p raw ozdan ia  Tow. N aukow ego we 
Lwowie 1933, S. 74 ff.). D ie vom  A lvenslebenabkom m en b is zum  M iß­
erfolg der 3 Ju n in o ten  fü h rende  D ars te llu n g  b r in g t als kennzeichnendstes 
W o rt das des Gf. V itz th u m : „D ie  E n g länder wissen se lb st n ich t, was 
sie  h in s ich tl. des po ln . P rob lem s w ollen, schw anken zw ischen F u rc h t 
v o r N apol. u. F u rc h t vor der ö ffen tl. M einung“ (39 f.). A. L.

H ein r . R i t te r  v . Srbik: Deutsche Einheit. M ünchen 1935. F. ■ B ru ck ­
m an n  A .-G . 456 u. 454  S.

D as h ier a n zu ze ig en d e  W e rk  i s t  m i t  den b isher erschienenen  zwei 
B änden  noch n ic h t v o lls tä n d ig ;  sie behandeln die d t. Gesch. von  den  
A nfängen b is  zum I ta l .  K rieg  von 1859. E in  d r i t te r  B a n d  soll die D a r ­
s te llu n g  in  voller A usführlichkeit b is  1866 führen , b is  zum  A usscheiden 
Ö ste rre ich s  aus dem  D eutschen B unde. E r  w ird  sich von den schon 
vo rliegenden  B änden  insofern  g rundsätz lich  u n te rscheiden , als er 
a u f  b re ite s te r  A usnutzung  arch ivalischer Q uellen au fgebau t w erden 
so ll, w äh ren d  die e rs ten  2 B än d e  sich im  allgem einen auf A usnützung 
des g e d ru c k t vorliegenden  S toffes beschränken u. ih re B edeutung 
n ic h t au s d e r  V eröffen tlichung  b isher u n b ek a n n te r  Q uellen, sondern 
aus dem  G e s ich tsp u n k t e rh a lten , von dem  d ie D arste llu n g  beherrscht 
w ird . E s w ird  v ie lle ich t g u t  sein, d iesen m it des Vfs. eigenen W orten 
darzu legen : , ,E s  schien m ir  . . .  ein  D ienst am  Volke zu sein, der ih re r  
se lb s t bew ußten  N atio n  e ine  g esam td t. Gesch.-A uffassung zu G ehör 
zu bringen , d ie  n ic h t p reußisch, n ich t österreichisch, n ic h t g roßd t. 
u. n ic h t k le in d t., n ic h t vom  M achtgedanken, vom R au m m o tiv , von 
der universalen oder n a t io n a ls ta a tl .  Idee a lle in  b e s tim m t ist. D em  
V olk  als E in h e it u. a ls  V ielheit wollte ich gerech t w erden  u. M ach t 
u. R aum  so gu t v erfo lg en  wie d ie  tragenden  Ideen u n d  S chicksals­
fügungen  in  ihrem  A b la u f  u. W idersp ie l, ih re r  jew eiligen Z eitgebunden­
h e i t  u. ih rem  W echsel. Es sch ien  nur n ic h t m öglich, J a h rh u n d e rte  
d t. G eschichte nur a ls  Zeit d es  N iederganges anzusehen . . .  Ich k o n n te  
endlich  n ic h t in der T eilverw irk lichung  d te r .  E in h e it durch d a s  zweite 
K aiserrre ich  die E n d erfü llu n g  u. in dem  großen W erkm eis te r dieses 
R eiches den einm aligen M essias des d t.  G esam tvolkes erb licken . Dem 
A uslandd t. la g  diese A nsicht s te ts  fe rn e r  als einem  T eil der D t. im  
Reich, der, von sto lzem  S taa tsg e fü h l getragen , das H inausgre ifen  
der einheitlichen  N atio n  über den R a u m  des R eiches o ftm a ls  aus dem  
Auge verlor. Das w eltgesch ich tliche E rleben se it 1914 ließ  m ir vollends 
d as  Volk, n ich t d ie  d t. S ta a tlic h k e it als d as  eigen tliche O bjekt d t. 
Gesch. erscheinen u. ließ  m ich im  B ism arckschen R eich eine b ed e u t­
sam e W egstrecke, doch n ic h t die Lösung des ew igen d t. P rob lem s 
erkennen. D ann  aber w ar es gänzlich  ausgeschlossen, a lle in  den einen
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W e rtm aß s tab  des geschlossenen s ta rk e n  d t. N a tio n a ls taa tes , des Zu- 
sam m enfa llens von Volk u. S ta a t, K u ltu r  u. S ta a t, an  die Jah rh u n d erte  
der d t. Gesch. anzulegen. E s m ußte  auch fü r sie die im m er gü ltige 
A nsich t R a n k e ’s zum  D urchb ruch  kom m en, daß  jede Periode u n ­
m itte lb a r  zu G o tt is t , jede ih re  e igen tüm lichen  B edingungen u. W erte 
in  sich t r ä g t ,  u. daß  sich im  beständ igen  F luß  der Z eit T endenzen und 
L ebensform en im m er w ieder ab  w an d e ln . . . B ei solcher B e trach tu n g  
kon n te  in  der T a t der B lick  n ic h t an  den H em m nissen u. dem  W erden 
des d t. N a tio n a ls taa tsg e d an k en s  h a ften  b leiben, u. es d u rfte  in  der 
d t. V ergangenheit n ic h t die verlorene E in h e it u. ih r  teilw eises W ieder­
erreichen  a lle in  als positiven  W elt befunden  w erden. Dieses Buch 
v e rd ie n t n u r d a n n  seinen N am en, wenn es neben d e r  säkularen  B e­
deu tung  der n a tio n a ls ta a tl . Idee d ie unerm eßliche Größe der u n iv e r­
salen  Idee zu begreifen  versuch t, die dem  d t .  Volke zu eigen w ar und 
seiner Seele nie g an z  verloren  gehen k an n ; w enn es in  den abgelau fenen  
Zeiten des nie v o llendeten  d t .  W erdens d ie  A ndauer des R eichsge­
dankens verfo lg t b e i a llen  w achsenden  S pannungen  m it dem  E inze l­
s ta a tsg e d a n k e n , u. w enn es, des E ig en rech ts  des d t. Volkes voll be­
w ußt, auch  die ü b e rn a tio n a le  u. ü b e rs ta a tlic h e  S eite  seines W esens 
b eg re ift. D ieses Buch fa ß t fe rn er au f  der Ü berzeugung, daß  das d t. 
V olk als V olk der M itte  E u ro p a s  dem  M itte leu ropagedanken  n ich t 
frem d  sein  d u rfte  u. n ic h t frem d  sein  d a rf, u. d aß  die R aum bed in ­
gungen seines D aseins im  O sten  M itte leu ro p as  eine ü b ern a tio n ale  
F ö d era tiv o rd n u n g  niem als ganz en tb eh rlic h  m ach ten . In  dem  N eben­
e inander, N acheinander u. G egeneinander des un iversalen , des m it te l­
europäischen u. des n a t io n a ls ta a tl .  M om ents sehe ich das tie fs te  P ro­
blem  der dt. Gesch. der G egenw art u. der kom m enden  D asein sge­
sta ltu n g . . . E s schw eb t m ir  vor, a u f der Tragfläche  g e s a m td t,  G esch.- 
Auffassung u. gesam td t. G esinnung  m ich a lle r  E in se itig k e it  in  der 
D arste llung  des d t. D ualism us. . . zu e n th a lte n .  I c h  g la u b e , dem  A n ­
w achsen, den in n e ren  L ebensgesetzen  n . d er "M achtpolitik  P reu ß en s 
n ic h t m it der B lin d h e it , .g ro ß d tex .“ , v o n  P o li t ik  d u rc h trä n k te r  H is to rie  
gegenüber g e tre te n  zu se in  u. au ch  d ie  gesam tv o lk lich en  W erte dieser 
S ta a tlic h k e i t  vo ll gew ürd ig t zu h ab e n ; ich g lau b e , ebenso d ie  B lin d ­
h e i t  ,,k le in d te r. p o lit is ie r te r  H is to r ie “ verm ieden  u. dem geschichtl. 
Ö sterre ich  sein großes u. s ta rk e s  R e ch t auf einen  E h re n p la tz  in  d e r 
d t. Gesch. z u e rk an n t zu haben . D ie österr. Idee erschien m ir s te ts  
a ls  eine im  W esen d t. Id ee . . . u. Ö sterreichs , ,h is t .  M ission“ sah  ich 
ebenso wie seine G egenw art u. Z ukunft nur in  d e r  u n lö sbaren  V er­
k lam m erung  m it der G esam tn a tio n  gegeben. In  d iesem  W erke k lin g t 
d ie  österr. N o te . . .  s tä rk e r  herv o r, a ls  es re ichsd t. B e trac h tu n g  g e­
w öhn t i s t . . .  M aßgebend w ar m ir  [dabei] d ie G ew ißheit, d aß  in  diesem  
S ta a t  d e r  U niversalism us des a lten  H l. Reiches ein  fo rtd a u e rn d e r  
E rbe , d a ß  K aiser F ranz Joseph , wie schon H . v. S ybel es ä h n lic h  aus­
g ed rü ck t h a t ,  der le tz te  der rö m . K a ise r . . . gewesen is t  u. d a ß  bei 
K ön iggrätz  die g roße A useinanderse tzung  des d t. u. m itte leu ro p . 
U n iversa lism us u. des n a tio n a ls ta a tl .  D ranges erfolgt i s t . “

Es m ag  ungew öhnlich sein, in  einer n ic h t  a llzu  um fangreichen  
B esprechung  den V erf. se lbst so au sfü h rlich  zu W o rte  kom m en zu 
lassen , aber ich  habe d a s  Gefühl, d aß  gerade bei d iesem  W erke, bei 
dem  die A uffassung, der G esich tspunkt eine so en tsche idende  R olle 
sp ie lt, irgendw elche U m schreibungen u. E rk lä ru n g en  n ich t das b ie ten  
könn ten , w as der Vf. in  seiner so rg fä ltig  überlegten  u. gefeilten  V or­
rede g ib t.

D em  n o rd d t., bes. dem  preuß. L eser ä l te re r  G edanken rich tung  
nam en tlich  sow eit er noch u n te r  T re itschkes E in flu ß  s te h t, w ird  es 
o ft schwer sein, S rb iks U rte ile  zu un te rsch re ib en , ja  n u r zu verstehen .

Die nationalsoz ia lis tische  G esch.-A uffassung, die das V olk als 
den w ichtigeren  G rundbegriff über den des S ta a te s  s te llt ,  kom m t d a ­
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gegen den Srbikschen G edanken viel offener u. le ich ter entgegen, und  
nur so is t die günstige A ufnahm e zu e rk lä re n , die sein W erk in  den 
re ichsd t, B esprechungen gefunden  h a t. In  der g esam td t. Gesch.- 
B e trach tung  löst sich eben der G egensatz zw ischen klein- u. g roßdt. 
S ta n d p u n k t in  ein  sowohl a ls  auch  auf. M an k a n n  durchaus die B e­
deu tung  des preuß. M ilitä rs ta a te s  m it seiner herben , dem  übrigen 
D tld . schwer verdaulichen E ig e n a r t v e rs teh en  u. schätzen, ohne des­
halb  die anderen  A usprägungen d t. W’esens, wie sie in  Süd- u. W est­
deu tsch land  u. am  s tä rk s te n  in Ö sterre ich  a u f tre te n , h erabsetzen  und 
m ißach ten  zu müssen. M an k a n n  d ie  oste lb ische K o lon isa tion  als 
,,d ie  g rö ß te  T a t des dt. Volkes im  M it te la l te r “ p re isen , ohne zu v e r­
gessen, d aß  in den A lpen ländern , den sude tischen  R a n d g eb ie te n  und  
im  K arp a ten la n d  eine ähn liche G ro ß ta t v o llb ra ch t w orden is t. M an 
k an n  die E rhebung  P reu ß en s im J. 1813 bew u n d ern  u. tro tz d e m  a n ­
erkennen , daß  d ie E n tscheidung  d am als  durch  d ie  gew altigen R ü stu n g en  
Ö sterreichs u. d ie überlegene P o litik  M ette rn ichs gebrach t w urde. 
F re ilich  sind  die Gegensätze N .-S .-D tld ., P reußen-Ö sterreich  n ic h t 
w egzuleugnen, ab e r ih re  D ars te llu n g  k an n  en tg if te t w erden, indem  
m an  jedem  P a r tn e r  zu b illig t, daß  er nach  dem  Gesetz, nach  dem  er 
a n g e tre te n , auch  leben  u. sich  en tw ickeln  m uß.

D a n u n  Ö ste rre ich  in  dem  großen K am pf um  die F ü h ru n g  in 
D eu tsch la n d  u n te rleg en  u. sogar aus dem  V erband  der p o lit. N ation  
a u s g e sc h a lte t w orden u. infolgedessen dem  D enken und  F ühlen  der 
m eisten  R e ichsd t. se it 1866 sehr en tfrem d e t w orden is t , da ferner 
diesen K reisen  Ö sterr. noch im m er in  der B eleuchtung erschein t, in  
die es durch d ie  , ,p o l i t is ie r te “ G esch .-B etrach tung  der k le ind t.-g roß- 
preuß. H isto r ike r  w ie D a h lm a n n , G ervinus, W aitz, D roysen , Sybel 
u. zu le tz t T re itsch k e  g e rü c k t w orden i s t , so is t  es n a tü rlich , daß von  
ö ste rr . S e ite  m it a ller K ra ft d a ra n  gegangen w erden m uß, diese schiefen 
U rte ile  x) zur echt zurücken, die ö ste rr . Gesch. von ih ren  V oraussetzungen  
u . G rund lagen  aus daxzustetieu u. ih r einen en tsp rechenden  P la tz  in  
d e r  d t.  G esam tgesch. zu erkäm pfen. E in  allm äh licher W andel im  
re ic h sd t. U rte il  is t auch  se it dem  W eltkrieg deutlich  zu m erken. T ro tz  
m a n ch e r G egensätze, die g e ra d e  im  K rieg u. d an n  w ieder in  den le tz te n  
Ja h re n  h e rv o r tra te n , b eg in n t m an d o rt im m er m ehr die österr. Gesch. 
w ieder a ls  e in en  w ertvo llen  Teil der G esam td t. anzuerkennen. Ich 
b rauche  n u r  a u f  die W ertung  Prinz E ugens, M aria T heresias und Jo ­
sefs I I .  h inzuw eisen , um  diesen W andel e rs ich tlich  zu m achen. In ­
dessen b le ib t d a  noch v ie l zu  tun  üb rig , u. S rb iks W irken s te h t in dieser 
R ich tu n g  in  e r s te r  Reihe. V o r k u rze m is t von ih m  u. N ad ler ein S am m el­
w erk „Ö sterre ich , E rb e  u . Sendung im d t. R a u m * 2) “ herausgegeben 
w orden, das im  g le ichen  Sinn um  d as V erständnis im  R eich  und d ie 
w ürdige E in re ihung  Ö ste rr . in d ie  dt. Gesch. w irb t. E s  b ie te t v ie l 
S to ff  u. sei h ie r a u f ’s w ärm ste  em pfohlen.

W as nun  das h ie r  besprochene Werk , ,D t.  E in h e i t“ b e triff t, so 
is t  es durch  die oben an g e d eu te te  Aufgabe —  d ie  R ehab ilitie rung  Ö s te r ­
reichs im  U rte il u. G efühlsleben des dt. R eichsvolkes —  vielle ich t ein  
w enig von dem  th e o re t. Ziel abgezogen w orden , indem  Ö sterreich  neben 
P reußen  eigentlich f a s t  ausschließlich  b eh a n d e lt w ird , w ährend  die 
übrigen  d t. S taa ten  nur se h r nebenbei, v o r  a llem  so weit au ftre ten , 
als sie in  den großen K am pf Ö ste rr.-P reußen  eingreifen .

ö W as in  solchen schiefen  u. lieblosen U rte ilen  gesündig t worden 
ist, d as  h a t  seinerzeit K a in d l in s. W erke ,,Ö st., P reuß ., D eu tsch i.“ 
1926, V orrede, scharf hervorgehoben . S. auch m eine A ufsätze in  d. 
, ,D t. Schulzeitung in  P o len “, Jhg. 11, N r. 8 u. Jhg. 17 (1936/7) Nr. 4, 
S. 51 A. 1.

2) P u s te t, Salzburg-L eipzig  1936, V II +  404 S.
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D er Vf. b eh an d e lt in  zwei K ap ., d ie  ab e r doch nur eine au sfü h r­
liche E in le itung  darste llen , d ie Gesch. des , ,R eichs“ b is 1740, in d re i 
w eiteren  die E n ts te h u n g  des d t. D ualism us u. d ie Franzosenzeit b is 
zum  W iener K ongreß. D a m it sch ließ t d as  I. B uch: D as II. is t  dem  
Z e ita lte r  M ette rn ichs gew idm et, re ic h t also v. 1815—48. H ier w ird 
w irklich g esam td t. G esch.-D arstellung geboten, indem  die geistig- 
po lit. E n tw ick lung  innerha lb  a lle r  B undesländer berücksich tig t w ird. 
D as IV. K ap. is t speziell der F rage gew idm et, ob Ö sterr. w irklich, 
wie m an  von n o rd d t. Seite b eh a u p te te , fü r D tld . geistiges A usland 
gewesen sei. D as E rgebn is der U n tersuchung  is t , d aß  diese B ehaup­
tu n g  ein I r r tu m  der P erspek tive  gewesen sei. D er T rennungsstrich  
verlief n ich t a n  der ö ste rr. G renze, sondern  g ing m itten  durch D tld ., 
in  dem  Ö sterr. m it dem  k a th . Süd- u .W estd tld . in lebend igster F ü h lu n g  
s ta n d  u. zeitweise (durch A nton G ünther) sogar d ie  geistige F ü h ru n g  
h a tte . D as I I I .  B uch b eh a n d e lt d an n  u n te r  dem Schlagw ort „ P a u ls ­
k irc h e “ d ie d t. R evo lu tion  u. ihr E nde. Das IV . Buch Schw arzen­
bergs P o litik  b is  zur R ü ck k eh r zum  D t. B und. D as V. Buch u m faß t 
d ie Zeit b is  1858, d ie  in n e rd t. u. europ. V erhältn isse  dieser Jah re  und 
den K rim krieg , d as  VI. end lich  die po litischen  W illensrichtungen 
im  d t.  V olk  u. den ita l .  K rieg  von 1859.

Es is t  unm öglich , h ier einen G ang durch  d ie ganze F ü lle  des S toffes 
zu u n te rn e h m en ; einen V ersuch dazu  h ab e  ich in  dem  schon erw äh n ten  
A ufsatz in  der „ D t.  S chu lze itung“ gem ach t, er is t  aber zu ausführlich  
gew orden u. tro tz d e m  h in te r  dem  g es teck ten  Ziel w eit zurückgeblieben. 
E s k a n n  sich also n u r d a ru m  h an d e ln , ein ige bes. w ichtige P u n k te  h e r ­
auszuheben. D er eine is t  des Vfs. A uffassung  vom „ R e ic h “. E r s te h t  
au f  dem S tan d p u n k t, d aß  eine unbed ing te  B eschränkung  des D t. 
Reiches a u f das ethnograph . D tld . fü r  das D tm . u n erträg lich , d a ß  fü r  
seine volle E n tfa ltu n g  irgendeine F orm  fo ed e ra tiv e r G es ta ltu n g  M itte l­
europas u n te r  d t. F ü h ru n g  no tw end ig  sei. W as er liier a u s  vö lk ischen  
u. w irtschaftl.-po lit. G ründen  fo rd e r t ,  i s t  doch eigen tlich  eine w eltliche 
U m gesta ltung  des a l te n  sakralen  rö m .-d t. "R eichsgedankens. Jed en ­
fa lls  h ä l t  er den  gru n d sätzlich  n a tio n a ls ta a tlic h e n  A ufbau fü r O st- 
m itte le u ro p a  n ic h t fü r  d u rch fü h rb a r, u. in d er T a t  sind  ja  d ie österr. 
N ach fo lgestaa ten  a lle  keine  ech ten  N a tio n a ls ta a te n  gew orden, obwohl 
ih re  E n ts te h u n g  h au p tsäc h lic h  au f d iesen G edanken  gegründet is t .

W ie fre ilich  eine solche übern a tio n ale  E in ig u n g  aussehen so llte , 
d a rü b e r lie g t n a tü rlich  ein  d ich ter Schleier, u. es i s t  ja n ich t Sache 
des H is to rik e rs , d a fü r  Wege zu weisen. N achdem  d ie  b isher b es te  Zus.- 
fassung  von m ehreren  N a tio n en  in e inem , dem  ö s te rr . S ta a te  (— d er 
im  G egensatz zu U ngarn  in  den  le tz te n  Ja h rz eh n te n  vor dem  W e lt­
krieg  ehrlich u. n ic h t ganz ohne, E rfo lg  daium  gerungen  h a t te ,  eine 
F o rm  fü r  das fried liche Z usam m enleben  g le ichberech tig ter V ölker zu 
finden  — ) Schiffbruch g e l i t te n  hat, w ird  es jedenfalls schw er sein, 
die en tsp rech en d en  Form en zu  finden.

Aus dieser G ru n d e in s te llu n g  des Vfs. (B erech tigung  des ü ber­
n a tio n a len  R eichsgedankens) f l ie ß t  dann d ie  weitere A nschauung, daß  
Ö sterr. n ic h t ,  wie vo n  der G egenseite  b eh au p te t w u rd e , du rch  seine 
n a tio n a lb u n te  Zus.Stellung dem  D t. Reich u. dessen In te ressen  g ru n d ­
sä tz lich  en tfrem det w urde , daß zw a r n a tü rlich  m ancherlei Spannungen 
e in tra te n , ab e r  im  ganzen u. g roßen  die ö ste rr. M acht, indem  sie s lav ., 
rom an . V ölker u. die Ungar. N atio n  a n  sich b an d , g le ichzeitig  auch d ie 
G eltung d t .  W esens weit nach  O sten  tru g  u. so d ie  d t. Sprache u. 
K u ltu r  zu r vorherrschenden  in  O stm itte leu ro p a  m ach te : D urch P rinz  
Eugen w urde in B elgrad  eine d t. S tad tv e rw a ltu n g  e in g e se tz t! D ie 
gew altige W irkung  W iens au f die angrenzenden  anderssp rach igen  
V ölker w ird dabe i gebührend hervorgehoben . -— D ie P o litik  des H auses 
H absburg  w ird  durchaus n ic h t in  a llem  gelobt, u. es w ird  ohne Um­
schweife zugegeben, daß  K arl V. innerlich  n ich ts  m it dem  D tm . zu tu n
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h a tte , ebenso daß  K arl VI. in  dieser B eziehung w eit von seinem  ganz 
d t.g esin n ten  V orgänger (Josef I.) u. seiner ebenso re ind t. T ochter 
M aria T heresia abw ich. Die rücksich tslos staatsego istische P o litik  
T hu g u ts  w ird ebenso unv erh ü llh  d a rg este llt. A ber tro tz  alledem  n im m t 
der Vf. überall m it R ech t fü r  Ö sterr. d ie  B erech tigung  in  Anspruch, 
ebenso nach seinen G rundbed ingungen  zu h an d e ln  wie P reußen u. a. 
nach  den ihrigen. D ie g ro ß artig e  E rsch e in u n g  des F ü rs ten  Felix  
Schw arzenberg, w ird in  einer d t. Gesch. h ie r v ie lle ich t zum  erstenm al 
vo ll gew ürdigt, ohne daß  eine schw ächliche Beschönigung seiner H ärte  
u. se iner I rr tü m e r versuch t w ürde. W elcher große S ta a tsm a n n  wäre 
ohne H ärte  d e n k b a r! A ber d e r b e k a n n te  V orw urf, Schw. h ä t te  sich 
geäußert, m an  müsse P reußen  zu e rs t e rn ied rig en , d a n n  vern ich ten  
(avilir pu is dem olir), w ird über die von F ried ju n g  geb rach te  W ider­
legung h in a u s  als du rch au s u n b erech tig t nach gewiesen. D aß  ü b e rh a u p t 
d ie sog. „S chm ach  v o n  O lm ütz“ g a r  keine Schm ach, sondern  ein V er­
gleich war, bei dem Ö sterr. sehr v ie l nachgab, w ird  vom Vf. k la r  h e ra u s­
gea rb e ite t.

R estlos w ird  die P o lit ik  des G rafen B uol abgelehn t, eine P o litik , 
d ie ja  fre ilich  b ish e r k au m  einen e rn s ten  V erte id iger gefunden h a t. 
Sehr leh rre ich  sind  d a n n  d ie  D arlegungen  über den V orfrieden von 
V illa franca , b e i dem  sich auf österr. wie preuß. Seite das gegenseitige 
M iß trau en  so v erh än g n isv o ll erw ies, wie se it jeher, se it dem J. 1740, 
dem  Ja h re  der F osre ißung  Schlesiens von Ö sterreich , ln  P reußen 
k o n n te  m an  diese T a tsac h e  w eniger vergessen als in  Ö sterr., u. der 
P rinzregen t W ilh e lm  fü rc h te te  von F ranz Josef V ersuche zur W ieder­
gew innung d ieses G ebietes , was diesem  völlig  fernlag. — Die U rteile  
über Preußen s in d  überall m a ß v o ll gehalten, suchen dessen  E ig e n a r t 
gerecht zu w erden, w eichen aber na tü rlich  o ft rech t w eit von den in  
P reußen  se lbst u. g ro ß en te ils  im  ganzen  R eich üb lichen  ab . — F ried rich  
d . Gr. h an d e lte  als ty p isch er „ V e rtre te r  der A ufk lärung  u. des re ichs­
frem den  H ör dost d tld s ., ohne E h rfu rc h t vo r den eh rw ürd igen  Ü ber­
lie fe ru n g en  des R eiches.“ — D in S te in -H ardenbergsche R efo rm  
P reußens „ö ffn e t den seelenlosen O brigheitsstaa t der F re ih e it; d ie 
p reu ß . M a c h t  w ird  m it dem  d t. G e i s t  v e rsö h n t,“ — B ism arcks 
V erhalten  a m  B undestag  w ird  w esentlich anders b eu rte ilt, als es sonst 
nach  s e i n e r  D arste llu n g  der F a ll is t , seine gehässigen U rteile über 
seine G egner werden r ich tig g este llt u. er a ls  der angriffslustige H echt 
im  K a rp fe n te ic h  gesch ildert, der geradezu au f den Bruch h inarbe ite te .

H ie u. d a  w ünschte m an v ie lle ich t die Form ulierung  noch v o r­
sich tiger, a b e r  freilich w enn m an  die ungenierte  R ücksich tslosigkeit 
zum  Vergleich h e ra n z ie h t, mit d e r  von der andern  Seite über Ö sterr. 
g eu rte ilt w urde u. w ird , so w ird m an dem  Vf. ein oder das an d e re  
schärfere W ort wohl hingehen la ssen  müssen. — Die G esa m th a ltu n g  
des Werkes is t d u rc h a u s  fried l., versöhnl. u. e n tsp rich t völlig dem  
Ziel, das sich der Vf. gesteck t h a t .

W as die technische, w issenschaftl. Seite des Buches b e trifft, so is t  
es se lb stve rständ lich , daß d e r  Vf. des g roßen  M etternichw erkes auch  
h ie r den höchsten A nfo rderungen  en tsp rich t. Die beiden b ish er v o r­
liegenden  Bände beruhen , w ie schon e ingangs erw äh n t, im  wesentl. 
au f ged ru ck ten  G rund lagen , in  der Zeit M ette rn ichs auf dem  riesigen 
M ateria l, d a s  der G elehrte  fü r  sein’e B iographie zusam m engetragen 
hat. — Der zu erw artende I I I .  Bd. w ird  großenteils au f unbekann ten  
arch ivalischen  Schätzen beruhen , deren  H erausgabe der Vf. se lbst 
le ite t. W ir dürfen hoffen , daß , wenn das W erk vo llendet ist, w ir einen 
Ü berblick  erha lten , der in  so rg fä ltiger Abwägung dem  Sieger u. dem  
B esiegten von 1866 sein R echt zu teilw erden  lassen w ird. Auch d a  
w ird es natiir]. vieles geben, was ein U m denken, eine R evision a lt-

3) Ö sterr. v. 1848—60, I I .  A nhang  I I I .
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eingew urzelter A nschauungen v e r la n g t; aber auch d a  is t heu te  m anches 
le ich te r als noch vor kurzem . K ein Mensch w ird die po litische Größe 
B ism arcks verkennen  w ollen, ab er seine k le in d t. Lösung der d t. Frage 
w ird  heu te  schon von so m anchem  n ic h t m ehr als das Idea l dessen 
angesehen , w as dam als  anzustreben  w ar. ■—

D as Id ea l einer g esam td t. Gesch.-A uffassung, die das d t. Volk 
w enigstens in  den H a u p tp u n k te n  e in ig t, is t  als V orbedingung der 
geistigen  E in igung  ü b e rh a u p t unerläß lich ; um  ih m  nahezukom m en, 
is t  neben genauester w issenschaftl. F orschung eine versöhnliche G rund­
stim m u n g  nö tig , die b e re it is t , jedem  d t. S tam m  seine E ig en art, seine 
L ebensberech tigung  zu lassen , d ah e r auch seine gesch. L aufbahn  m it 
E in füh lung  u. V erständn is zu beu rte ilen  u. sich sorgfältig  einseitiger
u. lieb loser U rte ile  zu e n th a lten . D as h ier besprochene W erk m a ch t 
a u f  d ieser B ahn  einen großen S c h ritt v o rw ä rts  u. is t daher, abgesehen 
von se iner w issenschaftl. B edeu tung  — , auch vom n a tio n a le n  S ta n d ­
p u n k t aus a u f ’s h e rz lich s te  zu begrüßen .

Dr. M. L andw ehr.

Hausner: Die Polenpolitik der Mittelmächte u. die österr.-ungar. Militär­
verwaltung in Polen während des Weltkrieges. Wien 1935, Hollinek u. 
Schubert. XVI, 388 S.

In dem lehrreichen Buch nimmt das 1. Thema den Hauptteil ein, w äh­
rend das 2. etwas dagegen zurücktritt. Da Vf. selber eine hohe Stellung 
bei der österr.-ung. M ilitärverwaltung im südl. Besetzungsgebiet v. Kon­
gresspolen eingenommen hat, handelt also ein Kenner der damaligen Ver­
hältnisse über diesen wichtigen Abschnitt aus der Entstehimgsgesch. des 
neupoln. Staates. A. L.

K u r t W itt:  D ie Teschener Frage. Volk- u. R eich -B ü ch erei, B a n d  7, 
Volk- u. R eich-V erlag, B erlin  1935, 292 S. U m . 6.60.

W ohl se lten  h a t  eine sc h e in b a r so gTArnä-ihgige F ra g e  wie d ie  
, .Teschner F r .“ eine so umtassen.de n . w e itau sg re ifen d e  D ars te llu n g  
gefunden w ie d ie  vorliegende. W an d e lte  es sich  n u r  um  d as  k le ine 
S tü ck ch en  L a n d  u. seine B evö lkerung , so m ußte m a n  diese A usfüh rlich ­
k e i t  in  der T a t  als ü b e rtr ie b en  em pfinden, a b e r  d as  Teschner L an d  
is t  du rch  seine geogr. Lage, seine V olkszusam m ensetzung  u. B oden ­
schätze  (diese fre ilich  n u r im  G renzgebiet) so w ich tig , daß  m an es n u r  
m it F reude begrüßen  k an n , w enn die b re ite re  Ö ffen tlichkeit des D t. 
R eiches au f die h ie r m assen h a ft au ftre ten d e n  P ro b lem e hingew iesen 
w ird , u. so d a rf  m an  wohl sagen , daß d e r  Vf. sich d u rch  seine A rb e it 
e in  zweifelloses V erd ienst erw orben  h a t .  Das S ch rifttu m sv e rze ich n is  
(S. 280— 286) ze ig t den au fgew endeten  F le iß , außerdem  h a t  W i t t  aber 
auch  lebende Q uellen b e n u tz t, d ie  E rinnerungen  d e r  b e d e u te n d e ren  
M änner, die die en tsche idenden  Zeiten m itgem ach t, z. T. a u c h  eine 
sehr a k t iv e  Rolle d ab e i g esp ie lt haben.

W. K u h n  h a t d a s  W erk in  den  D t. M onatsh . in  P o len , Jg . II , 
H eft 10/11 ziem lich ausführlich  besprochen  u. auf e ine  R e ihe  von 
I rr tü m e rn  hingew iesen, d ie insbes. a u f  den beigegebenen K arte n  S. 40/1 
h e rv o r tre te n d e n , sein G esa m tu rte il is t  jedoch du rchaus günstig . E s 
ließen  sich noch m anche kleine F eh le r, auch D ruck feh le r nachw eisen — 
S. 16: N ich t W lad. Jag . i s t  über d e n  Ja b lu n k a -P a ß  n ach  U n g arn  ge­
zogen, sondern  se in  ä l te re r  Sohn W lad . W arneticzyk. S. 24: Jo h a n n
v. L uxem burg  fiel n ich t 1343, sondern  1346. S. 27: Es g ib t k e in en  
K aiser F e rd in an d  IV. D er P rin z  dieses N am ens is t  vor dem  V a te r  
Ferd. I I I .  gestorben , dessen N achfo lger d a n n  Leop. I . w urde. S. 85: 
D ie galizische A utonom ie b eg an n  n ich t 1867, so ndern  1869. — S. 105: 
D er Sozialdem okrat. K anz ler Ö sterreichs, K arl R enner, w ar in  der 
U m stu rzze it n ic h t , , a l t “ . D ruck feh le r: S. 44 Dziecm ocowice, S. 160: 
P fa rrer B rzoka, 173 M unkaks, S. 230 A. 5: Chyoi. Aber a ll dies s in d
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K leinigkeiten , die gegenüber der gele is te ten  G esam tarb e it gar n ich t 
ins G ew icht fa llen  u. ih ren  W ert n ic h t schm älern .

D er S toff w ird so geg liedert, d aß  der I. T eil d ie  ,, G ru n d fak to re n “ 
der T eschner F rage b eh a n d e lt, d e r I I .  V orgeschichte und  Geschichte 
der Teilung des Ländchens, der I I I .  d ie w eitere  E n tw ick lung  der F rage 
nach  der Teilung: Es fo lgen ein ige A nlagen , ein  S ch rifttum s- u. ein 
N am enverzeichnis: Als , ,G ru n d ta ts a e h e n “ b eh a n d e lt der Verf. die 
L a g e  des L ändchens als V o rrau m  d e r M ährischen  P fo rte  u. K reuzungs­
p u n k t der V erkehrslin ien  W ien—W arsch au  u. B erlin  (Breslau) — 
B u d a p es t—B elgrad—K o n sta n tin o p e l, d a s  G r  e n z l a n d s c h i c k -  
s a l ,  a ls  Folge davon  die , ,D r e i v ö l k e r e c k e “ u n d  schließlich  
die W i r t s c h a f t  1. B e d e u t u n g  (K ohle, K oks, W asser, E isen ­
bahnen.) Die re ich sd t. Ö ffen tlich k eit d ü rf te  aus d iesem  A b sch n itt 
wohl erstm alig  das e igenartige  Schicksal des L ändchens und  se iner 
B evölkerung kennenlernen . B esonders leh rre ich  fü r  den F e rn e rs te h e n ­
den s in d  die A usführungen über d a s  S lonzakentum . B ei d iesem  is t  
d a s , , geflügelte W ort von  der K u ltu rv e rb u n d en h e it der V ölker zw ischen 
U psala  u. dem  J a b lu n k a p a ß “ (S. 15 A. 1) f a s t  b is  h eu te  W a h rh e it 
geblieben. Ich  kenne se lb st einen  gebü rtigen  T eschner, der seine geist­
lich e  A usb ildung  in  Schw eden e rh a lte n  h a t.

D er I I .  T e il sch ild e rt e in le itend  die E n ts te h u n g  der national- 
p o ln . au s G alizien  au sströ m en d en  Bew egung im  L ande , die einsch lä­
g igen  E re ign isse  u. E rgebn isse des W eltk riegs u. d an n  den langw ierigen 
u n d  v erw ick elten  G ang des K am pfes zw ischen T schechen u. Polen, 
nachdem  die e r s te  a u f  re in  e th n o g rap h isch er G rundlage au fgebau te  
V ereinbarung  v. 5. X I .  1918 verlassen  w orden war. T rag ikom isch  
is t  das p o litisch e  R ä n ke sp ie l um  d ie  , ^V o lksabstim m ung", d ie  von 
beiden S eiten  offiz ie ll g e fo rd er t u. im  G eheim en  g e fü rc h te t w urde, 
b is  sie d en n  auch sch ließ lich  in  der V ersenkung versch w an d  u. e in er 
a u to r i tä re n  E ntscheidung  der P arise r  M ach th ab er P la tz  m achte .

D er 30. Ju li 1920 b ra c h te  die T eilung  des L ändchens und  der 
S ta d t ,  n a c h  der es b e n a n n t w ird. D iese se lb st w urde du rch  den L au f 
d e r  O lsa ze rschn itten . Der lin k e  (westl.) T e il is t  d as  heu tige  Tschechisch- 
Teschen*), d e r rech te (östl.) C ieszyn, wie er offiziell g enann t w ird  oder 
P o ln isch -T eschen , wie m an  im  D eu tschen  zu sagen p fleg t. — Polen 
w urde, w ie b e h a u p te t w ird, durch  g ehe im e  V ersprechungen F ran k ­
r e ic h s 'ü b e r  e ine  E n tschäd igung  in  O berschlesien  zu r A nnahm e be­
wogen. G ru n d sä tz lich  h a t te n  die T schechen z u e rs t das ganze Teschner - 
Schles. v e r la n g t,  indem sie in  d iesem  F all d ie  geschieht!. Seite h e rv o r­
k eh rte n  u. sich  auf die h a lb tau sen d jä h rig e  Zugehörigkeit ganz Schle­
siens zur , , W enzelsk rone“ beriefen , w ährend d ie Polen au f der e th n o ­
graphischen G rund lage b e h a rrte n , nach der nu r der w estliche T eil 
des Landes, die F rie d ec k e r B ez irk sh au p tm an n sch a ft b e i der Tsch.- 
Slow akei belassen w erd en  sollte. Die P ariser E n tsch e id u n g  w ar e in  
K om prom iß u. such te  beide G egner so halbw egs zu friedenzustellen . 
D ie Tschechoslowakei k am  d a b e i gu t fo rt, d a  sie das ganze so ü b e r ­
a u s  w ich tige K arw iner K ohlenbecken u. d ie  ebenso w ichtige L in ie  
der K a sc h a u —O derberger B a h n  erhielt. F re ilich  übernahm  sie d a m it 
au ch  ein  S tück  zweifellos p o ln . B evölkerung, (nach den Z ählungen  
bzw. S chätzungen  v o n  tschech.-poln . S e ite  etw a 80 000 bzw. 150 000 
Köpfe) u. d a m it eine schw ärende W unde, denn d ie  Polen k ö n n en  den 
V erlust n ic h t verschm erzen, u. diese T eschner Frage is t  eine H a u p t­
ursache fü r den  zeitw eise nur un te rird isch  vo rhandenen , hie und da 
aber im m er w ieder a n  die O berfläche hervorbrechenden Zw ist zw ischen 
den beiden  N ac h b ars ta a te n . Dem Gefühl nach  is t  die Frage für d ie  
Polen  ,,noch im m er n ich t b e a n tw o r te t.“ (Schlußw ort S. 250).

*) D er V ersuch, es in  T schecho-slow akisch-Teschen um zunennen , 
is t m ißglückt.
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Zu der V erschärfung dieses Gegensatzes t r ä g t  die au ß e ro rd e n t­
liche w irtschaftliche u. verkehrpo litische B edeutung des L ändchens 
bei. E ine V erschiebung der Grenze um  n u r 25 km  an  die ehem alige 
m ährisch-schlesische Grenze w ürde P olen  einen gew altigen M acht­
zuw achs verschaffen , denn es w ürde durch  den B esitz des K arw iner 
K ohlenbeckens ,,zum  u n b e s tritte n e n  H errn  der o stm itte leu ropäischen  
K ohlen- und  K oksverso rgung“, es e rh ie lte  die Schlüsselstellung be­
züglich der g roßen B ah n en  u. des in a b seh b a re r  Zeit zu bauenden  
D onau—O derkanals u. d a m it die K on tro lle  der V erkehrstarife . W elche 
W erte d a  in  B e trac h t kom m en, d a fü r  m ag die T atsache  zeugen, daß  
die G ren zsta tio n  P e tro w itz  (bei O derberg  gegenüber dem  polnischen 
S eibersdorf — Zebrzydowice) schon um  1928 den s tä rk s ten  G renz­
verkeh r der tsch.-slow . R ep u b lik  aufw ies, w ährend  von poln. S e ite  
45% des ganzen L an d au ß en h an d e ls  über diese S telle gehen (S. 230/1). 
D ie B e trach tu n g en  über die po litische u. m ilitärische W ich tigkeit 
dieses S tückchens L andes mögen h ie r  beiseite  gelassen w erden; d e r 
Vf. w idm et ihnen  im m erh in  eine v e rh ä ltn ism äß ig  ausführliche B e­
h an d lu n g , au f d ie h ie r  n u r eben hingew iesen w erden kan n .

Sehr w ich tig  vom  vo lksd t. S ta n d p u n k t sind  die A usführungen 
über d ie Zahl, die w irtsch a ftl. u. k u ltu re lle  S tellung  des D tm s. im  
L an d e  u. d ie Ä nderungen , denen diese F a k to re n  in  den le tz ten  J a h r ­
zehn ten , nam en tlich  se it dem  U m stu rz  au sg ese tz t w aren. U m  zu­
sam m enzufassen : D as Buch is t  eine sehr v e rd ienstvo lle  L eistung  und  
w ird  von jedem , der sich m it einsch läg igen  F ragen  b esch äftig t, ge­
n a u e s te m  heranzuziehen  sein. D r. M. L andw ehr.

The Peace S e ttle m e n t in  th e  G erm an  P o lish  B orderlands. A  S tu d y  o f 
Conditions T o -day in  th e  pre-W ar P russian P rovinces of E a s t  a n d  
W est P russia.

By Ian F. D. Morrow, ass is te d  by  L. M. S ievekixig. O x fo rd  U n iv er- 
s ity  P ress, 1936. [Issued  undex tfxe axispices of th e  R o y a l I n s t i tu te  
of In te rn a tio n a l A ffairsJ. "X.1V, 558 p ag es, w ith  8 m aps.

F ro m  th e  t i t l e  of th is  b o o k  a  c o rrec t n o tio n  of i ts  scope can  scarcely  
b e  o b ta in ed . T h is  is n o t a  w ork  tre a tin g  of m in o r ity  prob lem s e ith e r  
in  P o lan d  or in  G erm any ; s ti l l  less is i t  a s tu d y  of te rr ito r ia l f ro n tie rs  
as such; an d , as th e  su b -tille  ind ica tes , th e  a u th o r  h as  d e fin ite ly  ex- 
cluded  S ilesia from  h is s tu d y . R a th e r , his concern  is for th e  cora- 
p lica ted  web of politica l, econom ic a n d  racial in te re s ts  which S tre tch  
b ack w ard  an d  fo rw ard  ac ross and  th ro u g h  th e  ,,C o rrid o r“ p roper. 
In  h is t r e a tm e n t of th is  su b je c t, the  am o u n t of sp ace  which he  a lo ts  
to  D anzig  (190 pages) is h a rd ly  su rp ris in g ; more u n u su a l is th e  a t te n ­
tio n  w hich he devotes to  th e  economic life  of E a s t  P ru ss ia . O ver 100 
pages in  th is  section  of th e  book  are given over to  a p a in s ta k in g  
an a ly s is  of th e  s ta tis t ic s  fro m  G erm an y 's  “ island p ro v in ce”  — th e  
size, p roblem s a n d  indeb tedness of its  fa rm s, th e  m o v em en ts  in  i ts  
p o p u la tio n , the  n a tu re  and t r e n d s  of i ts  com m erce a n d  in d u s try  — 
both  befo re  and  since  th e  war a n d  in  co rre la tion  w ith  s im ila r figures 
for th e  rem ain d er of th e  R e i c h .

T he rea so n  for th is  em phasis is o b v io u s: — to  t e s t  th e  t r u th  of 
th e  charges m ade a g a in s t the “ C orridor”  for E ast P ru s s ia ’s econom ic 
d ifficu lties. T he au th o r’s conclusions a re  (1) th a t, a lth o u g h  th e  loss 
of Posen a n d  W est P ru ss ia  has u n d o u b ted ly  in flic ted  severe econom ic 
in ju ry  upon  E a s t P russia  th ro u g h  th e  loss of m a rk e ts  and  th e  in te r -  
ru p tio n  of th e  flow  of tra d e , (2) th e  loss of R ussia  as an  im m ed ia te  
h in te rlan d  h a s  been a n  a lm o st equal in ju ry  to  E a s t  P ru ssian  ag ri-  
cu ltu re  an d  in d u s try  since th e  war, an d , (3) in  any  case , th e  w ar an d  
th e  peace S ettlem ent b y  no m eans o rig in a ted  th e  prov ince’s econom ic 
d ifficu lties b u t on ly  h as ten ed  a process th a t  h ad  “ been in O peration 
for generations” . U nder th is  la t te r  process Mr. M orrow u n d e rs ta n d s
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chiefly  th e  over-indebtedness of fa rras  an d  p a r tic u la rly  those  of th e  
R i t t e r g u t  d a s s . H is th e s is  in  th is  connection  is (page 418) th a t  
“ th e  iso la tion  of E a s t P russia  an d  i ts  h isto ric  associa tions for th e  
P ru ssian  an d  G erm an races enab led  th e  Ju n k e rs  to  c a s t th e  b lam e 
for th e ir  own m isfortunes upon  a peace se ttle m e n t th a t  v io la ted  G er­
m an  trad itio n s  and  w ounded G erm an  n a tio n a l pride. T he tw o forces 
of n a tio n a l Sentim ent and  d a s s  se lfin te re s t com bined to  give th e  
econom ic p lig h t of th e  O stm ark  an  im p o rta n ce  t h a t  i t  n ig h t n o t o th e r- 
w ise have achieved in  G erm an n a tio n a l life .”

In  his briefer discussion of th e  m erits  an d  ju s t if ic a tio n  of th e  
“ C orridor”  itself, p ro b ab ly  n e ith e r  th e  G erm an  nor th e  Polish  read er 
will be en tire ly  sa tisfied  w ith  Mr. M orrow ’s views a t  every  po in t. 
(The G erm an rea d er for in s tan ce  w ill u n d o u b te d ly  be in c lin ed  to  ta k e  
exception  to  th e  C lassification of th e  W est P ru ss ian  p o p u la tio n  before 
th e  w ar, page 183.) T h is  will be equally  t r u e  of th e  a u th o r 's  d iscussion  
of D anzig , although  he does n o t  h e s ita te  h e re  to  la y  a g rav e  Charge a t  
th e  door of a th ird  p a r ty , th e  Peace Conference, for h av in g  fa iled  in  
1919 to  give u n m is tak a b le  d e fin itio n  to  th e  r ig h ts  an d  ob liga tions 
of b o th  P o land  an d  D anzig . H is  f in a l conclusion b u rd en s th e  Peace 
Conference w ith  h av in g  fa iled  to  solve th e  ra th e r  m ore superhum an 
p ro b lem  of “ reconciling  P o la n d ’s assu red  r ig h t to  free an d  secure 
access to  th e  sea w ith  th e  p rincip le  of n a tio n a lity  as exem plified in 
th e  G erm an ra c ia l S entim ents of th e  in h a b ita n ts  of th e  F ree C ity  of 
D an z ig .”  A nd in  do u b tin g  th e  effective w orth  of P o la n d ’s access to  
th e  sea u n d er ex is tin g  t r e a ty  s tip u la tio n s , M orrow concludes th a t  
“in so f a r ..........i t  w ould  seem  th a t  th e  forcible Separation of th e  G er­
m ans in  D a n zig  fro m  th e ir  G erm an fa th erla n d  has n o t  se rved  a n y  
useful pu rpose.”  (page 180). A s  th e  m o s t im p o r ta n t  fa c to r  in  th e  w hole  
D anzig-Polish  p roblem  —  as, indeed, in  G erm an-P olish  re la tio n sh ip s  
in  general (and in  M emel as well, which receives a sh o r t t r e a tm e n t of 
i t s  own in  th e  p resen t hook.) — M orrow  stresses th e  u n d erly in g  rac ia l 
an tag o n ism  betw een  G erm an and  S iav . In  h is  opinion, th e  su rm o u n tin g  
of th is  em o tiona l d ifficu lty  w ould sm ooth  th e  w ay for a w orking com- 
p ro m ise , u n d er ex isting  te r r i to r ia l  arrangem ents, in  p rac tica lly  all 
o f th e  d isp u te s  in question . T h a t he  expects no rap id  tran sfo rm atio n  
in  th is  d ire c tio n , even w ith  th e  best w ill on th e  p a r t  of th e  governm ents 
in v o lv ed , is  un d erstan d ab le .

T h e  b o o k  is th e  re su it of an  e a rn e s t a t te m p t to  uncover all of th e  
chief re le v a n t fac ts — no sm all t a s k  for a fo re igner with only a few 
m on ths a t h is  disposal fo r personal inspection  of th e  te rr ito rie s  un d er 
s tu d y  —- a n d  to  be fa ir  in  th e ir  in te rp re ta t io n . No G erm an or Polish  
re a d e r will be sa tisfied  w ith  all of th e  conclusions, an d  none will fa il 
to  n o te  minor flaw s —  th e  m aps, fo r exam ple, th o u g h  rougi ly  serv ing  
th e  au thor’s purpose, co u ld  easily  have dispensed w ith t l .e  ra th e r  n o ­
ta b le  inaccuracies o p p o s ite  pages 15, 396, a n d  558. Few books on th e  
“ C orridor” , however, co n ta in  such  a  q u a n tity  of w ell-ordered S ta tis tic a l 
m a te r ia l concerning th e  p a r tic u la r  problem s em phasized by M orrow, 
a n d  fo r th is  reason h is  work should  re m a in  an im p o r ta n t reference 
volum e in  a ll lib raries concerned with G erm an an d  Polish re la tio n s,

R ich a rd  W. T im s.

Melch. Waükowicz: Na tropach Sm§tka. [Au den  Spuren des Sm §tek],
W ar. 1937, In s ty tu t  W ydaw niczy ,,B ib lio teka  P o lsk a “ . 5. Aufl.
372 S. m. Abb. u . K t.

D er po ln . Zeitungsm ann M. W. h a tte  sich fü r eine A ufsatzre ihe 
im  „ A n g rif f“ ein E m pfehlungsschreiben geben lassen , eine P a d d e l­
f a h r t  m it seiner Tochter durch  O stpr. unternom m en, sich d o rt auch  
a ls  Schwede u. Belgier ausgegeben u. dann  s t a t t  der A ufsatzre ihe vor­
liegendes Buch geschrieben, das rasch  in  Polen 5 Aufl. e rleb te , im
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R eich ab er verbo ten  wurde. Sm gtek soll den Geist des „k riegerischen  
D tm s .“ in  O stpr. bedeuten , der m it G ew alt d as  M asuren- u. Polen- 
tu m , was fü r den Vf. dasselbe is t, a u s ro tte n  will. F ü r den In h a lt des 
ra f f in ie r t  geschriebenen B uches sei au f die au sfü h rl. B esprechungen 
im  „P o s. T ag e b l.“ v. 26. 3„ 4. u. 25. 4. 37 verw iesen. D ort sind  auch 
d ie früheren  Aufs, der R eihe : „W ie  Polen d t. G renzland  seh en “, ange­
fü h rt, die noch eine A nzahl poln. W erke über O stp r. be tre ffen . R. S t.

Dr. jur. Gottfried Neesse: Partei und Staat. (Heft 20 der Schriftenr. „Der 
dt. S taat der Gegenwart“, Herausg. Prof. Dr. Carl Schmitt.) Hanseat. 
Verlagsanst. A.-G., Hamb. 1936. 102 S., kart. RM. 2.—.

Dr. Neesse greift in seiner Schrift eine der wichtigsten Fragen unserer 
Zeit auf. Das Verhältnis von P artei u. S taat ist bislang kaum so tiefgrün­
dig u. ausführ 1. dargestellt worden. Die neuere S taatsrechtsliteratur hat 
bisher nur Teilfragen berührt. Um so mehr ist deshalb die vorliegende 
Arbeit, die grundsätzl. zur Klärung des Verhältnisses beitragen will, zu 
begrüssen. ln einem einleitenden Abschn. behandelt Verf. die Grundfragen, 
wobei er die heutige Bedeutung des W ortes „S taat“ einer eingehenden 
Darstellung unterzieht, um dann den Vorrang der Partei, die den Staat 
geschaffen hat, zu begründen. Im 2. Abschn. behandelt er die P artei als 
nationalsozial. .Gesamtgemeinschaft, wobei er die rechtl. Formwandlung 
der P artei einer Betrachtung unterzieht. Im 3. Abschn. wird die Partei 
als staatstragende Bewegung behandelt. Am Beispiele der dt. Gemeinde­
ordnung weist Verf. auf die Verschiedenheit der beiden grossen Volksord­
nungen Partei u. S taat hin u. kommt zu dem Ergebnis, dass nur die rechte 
Trennung der Aufgabenkreise beiden eine rechte Verquickung ihrer L ebens­
kreise gewährleistet. Der. 4. Abschn. zeigt die Partei als Truppe einer 
Weltanschauung. Hier nimmt Verf. eine Abgrenzung der NSDAP vor, 

zeigt Umrisse einer mögl. Entwicklung u. sieht w esentliche M erkmale für 
ihre neue Stellung in dem Prinzip der polit. A uslese. Die Ausführungen 
dürfen das Interesse w eiter K re is e  beanspruchen, ist es doch eine der 
Grundfragen, die der Verf. zum  G egenstand seiner Arbeit gemacht^ hat.

Janusz Staszewski: Wojsko polskie na J§lg,sku w dobie napoleonskiej.
[Poln ische T ruppen  in  Schlesien zu r Z eit K apoleons]. K a tto w itz :
In s ty tu t  Sl^ski. 1936. 36 S., 1 K arte . jjH

D r. J. S t. vom  S ta a tsa rc h iv  Posen is t d e r  b es te  K enner des H e e r­
wesens des H erzog tum s W arschau  u n d  h a t d a rü b e r  schon e tlic h e  B e i­
trä g e  verö ffen tlich t. F ü r den  vorliegenden h a t  e r  le ider m einen aus 
der „Zschr. des V ereins fü r  G eschichte Schlesiens“ 1930 b e tr ..  O ber­
schlesien  1806/7 übersehen, d e r  ihm  e in ige  E rgänzungen gegeben  h ä t te ,  
an d e rse its  b r in g t er nach p o ln . Quellen wieder N eues, abgesehen  d a ­
von, d a ß  er ja  ganz Schlesien und  einen andern Z e itra u m  b eh an d e lt. 
So d u r f te  er a b e r  nicht sc h re ib en : „D ieses  T eilgeb ie t, obw ohl von 
poln. B evölkerung bew ohnt, g riff  nicht zugleich m it  G roßpolen und 
M asowien zu den W affen, h ie r  g riff n ic h t einm al ein  T eilau fstand  
P la tz “ (S. 10). W enn p reuß ischerse its  L eu te  in Schlesien  m it G ew alt 
ausgehoben worden s in d  (S. 20), so w ar d as  im Posenschen von poln. 
Seite ebenso der F all, vg l. S cho ttm ü lle rs  B uch. Das eigentliche T hem a 
b eg in n t e rs t  S. 13. Es seien gew isse B estrebungen  von au ß e rh a lb  im  
Gange gewesen, einen A u fs tan d  h e rv o rzu ru fe n  (S. 14), jedoch erfo lg ­
los. D agegen h a t te  m an auf poln. Seite Sorge vor Zusam m enw irken 
der „seh r großen S iedlungen von S chw aben“ ( =  D eutschen) „ in  den 
Schlüsseln der S ta a ts g ü te r“ des K alischer D epartem en ts  m it den 
Preußen, d ie r ich tig  gesag t, dam als ja  noch südpreußische U n te rta n e n  
w aren vor dem  F rieden  von T ils it. N ach S. 17 s ta m m te  übrigens der 
w üste A ben teurer F ü rs t Joh. Sulkow ski, den ich  wegen se iner noch 
auf preußischer Seite u n m itte lb a r  an  der Grenze liegenden B esitzung
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.Slupna als einzigen preußisch-schlesischen A u fs tandste ilnehm er a n ­
gegeben h a tte ,  au s dem  österre ich ischen  G ebiet, au s  B ielitz . Sein 
aus Siewierz u. Lelöw  e in fa llendes „R e g im e n t (!) zeichnete sich n ic h t 
durch  M annszucht und  O rdnung  aus, w ofür ein  B eispiel se lb st üb rigens 
der F üh re r war. E in e r se iner Ü berg riffe  en d e te  sehr tra u r ig  und  rü h m ­
lo s .“ E r  h a t te  näm lich  fü r  se inen  aus den G ebieten  jen se its  von O ber­
schlesien zusam m engetrom m elten , f a s t  unbew affneten  k le inen  P a r te i­
gängerhaufen  einen zu hohen  M a n n sch a ftss ta n d  angegeben und  v e r­
su ch te  sich durch B eitre ibungen  in  O bersch lesien  zu he lfen , so d aß  
sich se lb st die K re isdepu ta tionen  der beiden  g en an n ten  O rte gegen 
ih n  w and ten  und sch rieben :, ,Von einem  Ü b erfa ll unse re r Grenze oder 
auch  e iner B ew affnung in  Schlesien  h a t  m an  g a r  keine  N ach rich t, 
v ielm ehr is t sie (die B evölkerung) fro h , d a ß  sie von  d er an d e rn  S eite  
in  R uhe gelassen w ird . E s is t aber n ic h t a n s tän d ig , frem des E ig en ­
tu m  zu rau b e n , die R uhe zu s tö ren , g u te  u n d  ru h ig e  N a c h b a rn  zu 
ü b e rfa lle n “ (S. 17 f.). Schließlich tä u sch te  Sulkow ski, um  einen R a c h e ­
zug zu rech tfe rtig en , einen preußischen  Ü b erfa ll vor u n d  ließ bei 
M yslow itz seine Schar von 150 L eu ten  gegeneinander käm pfen , ohne 
zu ahnen , daß  eine noch k le in e re  p reuß ische A bteilung  diese K om ödie 
beobach te te . A ls diese ang riff, verschu ldete  er se lb st d ie N iederlage, 
in d em  er sich, s t a t t  sich  a n  die S p itze seiner A bteilung  zu s te llen , un te r 
ein  B e tt  v erk ro ch . Als au f eine von ih m  ausgegebene R a u b e rla u b n is  
sich  je n se its  der a l te n  schlesischen-poln. G renze 3000 L eu te  sam m elten , 
s c h rit te n  die poln . A ufstandsbehö rden  durch  O berst P ru sz ak  gegen 
ih n  ein , ohne  v e rh in d e rn  zu können, d aß  M yslowitz u. N ikolai w ieder 
g ep lü n d ert w urden . — D agegen schlug eine A bteilung  U lanen  der 
poln. L egionen  a u s  I ta l ie n  den gegen B reslau vorsto ß en d en  p re u ß i­
schen M ajor L o th in  bei K a n th , und in  der P ro v in z ia lh a u p ts ta d t  w urden  
d ie  K ad er von jen se its  neu a u fg e fü llt . K ennzeichnend  fü r  d ie S tim ­
m ung d e r  Bewohner in  Schlesien sind  d ie N ach rich ten , d aß  von d o r t  
im  K riege  1809 d ie Ö sterreicher gegen d as H erzog tum  W arschau  un d  
N apo leon  u n te r s tü tz t  w orden seien, so daß  m a n  po ln isch erse its  d ie  
G renze bew achen  lassen  m ußte , u n d  n ach  dem  ru ssisch en  F eldzug  

„ f ü r c h te te  m an  ein allgem eines A ufflam m en in  dieser P ro v in z “ (S. 33), 
n ac h d em  „ le id e r  1811 d e r  P la n  einer V ern ich tung  des preußischen 
S ta a te s  n ic h t  du rchgefüh rt worden w a r “ (S. 32). W oher w ill Verf. 
üb rigens w issen, daß, als 1813 , , w ieder d e r  poln. So ld a t durch  Schlesien 
zog, er d u rc h  seinen A nblick die H erzen  d e r  E inw ohner  g e s tä rk t h a b e “ 
(S. 34)? E s  h a t sich ih n e n  doch ebensowenig wie 1806/7, 1809 oder 
in  den  sp ä te re n  A ufständen  des 19. Ja h rh . ein  p reuß ischer S chlesier 
angeschlossen. A. L.

Die Schlacht von Tannenberg v o n  Gen.lt Ritter v. Wenninger, hgg. 
v. Gen. Ludendorff. Mchn. 2 NW. (1935), L udend .-V erl. 61 S „  
4 Sk.

Die D arste llung  s tam m t von  dem a m  8. 9. 1917 in  v o rd e rs te r  
L in ie gefallenen b a y r . Gen.lt. W ., der n a c h  briefl. B efragung  v. L ud ., 
dessen A ntw orten  im  A nhang in  seiner m ark igen  S ch rift w iederge­
geben werden, u. d e r  eine E inführg. b e is te u e rt, sie 1916 n ieder­
geschrieben  hatte . N ur w eniges ha t der H erausg . n ach  besserer neuerer 
K en n tn is  der D inge geändert. E ine eigene vo lkstüm l. D arste llu n g  
h a t  e r  se lber auch herausgebrach t. A. L.

Dr. Wojciech Jedlina-Jacobson: Z ludern wielkopolskim przeciw za- 
borcom. [M it dem  großpoln. Volk gegen die „ E ro b e re r“. E rinnergn .]. 
T horn -T orun , Selbstverl. 2. T aus., 233 S., viele Abb. u. Skizzen.

Die E rinnergn . des au s S ta rg a rd  stam m enden  T horner A rz tes 
a n  den A u fs tan d  1918 (u. gegen den T ite l auch an  den B olschew iken­
feldzug) tra g e n  auf dem  U m schlag eine Skizze, nach der alle P feile
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von Gnesen ausgehen oder d o rt zus.laufen , u. im  V orw ort h e iß t es: 
,,M an  m uß endl. e inm al k la r  u. offen die unangenehm e W ahrheit sagen, 
d a ß  n ich t das ,,g r. P osen“ u. n ich t die B ehörden ( =  Poln. O berster 
V olksrat, N R L) die A u fs ta n d s ta t v o llb rach t haben , sond. allein  d as  
Volk entgegen denen, denen  es h ä t te  gehorchen m üssen .“ Indem  
G nesen am  30. 12. 18 tro tz  des P osener Beschlusses sich n ich t ergeben 
habe, habe es d as  Schicksal der Prov. entschieden. ,,O ft is t das, was 
au f  m eine V eran lassung  geschah u. a n d re  au s lü h rte n , d r it te n  zuge­
schoben w orden, denen das ganze V erd ienst u. B eförderung  zufielen. 
D as is t o ft so .“ M an schm unzelt, w enn m an  daneben  die ä lte ren  u. 
kü rzeren  D arste llungen  des ,,1. S ta d t-  u. K reiskom m and. Z. K it te l“ 
u. ,,A d ju t. T. F e n ry c h “ liest. Aber m it Posen w ar es ja  ebenso, u. b e i 
dem  D urcheinander der 1. Zeit v ie ll. n ich t so verw underlich. Verf. 
v e rlan g t eine T rennung  zwischen w irkl. A ufständischen u. m itte lb a r  
helfenden  T eilnehm ern . Bis zur M obilis. h ab e  es (entgegen den m äch­
tigen  Zahlen in  den  je tz ig en  V erbänden) n u r  8—9000 A ufständ. ge­
geben (S. 215). Schon 1918/9 gab es solche Scheinhelden  (S. 196), 
wie ü b e rh a u p t Vf. sich n ic h t scheut, auch  die dunk len  S eiten  der Zeit
u. B ew egung d arzu ste llen , wie E ifersüch te le ien  zwischen F üh re rn , 
T eilgeb ie ten  u. G ruppen, S e lb stsuch t, Schw indelei u. D iebstah l, F ä lle
v. Zank-, T ru n k su ch t u. Z uch tlosigkeit neben M ut u. O pferw illen.
K asprow icz h ab e  noch vor A usbruch des A ufst. sein  ganzes B a rv e r­
m ögen zur B estechung  versch iedener d t. (Revolte-) B ehörden  u. Sold­
auszah lung  a n  d t. S o ldaten  v erb rau c h t, d a m it die m öglichst b a ld  die 
S ta d t verließen. E in  T h o rn er M itgl. des A rb .ra ts  sei fü r 40 000 M. 
b ere it gewesen, den Polen zu  h e lfe n , wenn sie in  die N ähe käm en. Ge­
legent]. k la g t  Vf. über die geringe K en n tn is  v. Volksgenossen  au s  
andern Gebieten über seine H eim a t, aber ebensow enig  k a n n te  sich 
ein W estdt. über den O sten aus (S. 69), u. d ie A n sch au u n g en  des Vf. 
selbst über die V o lkstum sverhältn isse  d a m a ls  s in d  z. T . r e c h t  a n fe c h t­
bar, z. B. 50% poln. B evölk . h e i S c h n e id e m u h l ('-), od er . ,, w ir  b e ­
gannen  zu v e r ste h e n , d aß  es g en ü g te , a u s  e inem  T e il d es preuß . R a u b ­
gebiets r ü c k sic h ts lo s  u. n a c h  dem  M u ste r der d t.  P ra k tik e n  die B e­
a m te n  u . A nsiedler, die m a ssen h a ft se it den Z eiten  B ism arcks in die 
po ln . T eilgeb ie te  g esan d t w orden w aren , auszusiedeln , u. sie w ürden 
so re in  poln . werden, wie v iell. kein  an d re r  T eil unseres V a te rlan d es .“ 
D aß  in  w eiten  Teilen der d t. H u n d e rtsa tz  zur T eilungszeit größer w ar 
a ls  1910, weiß er n ich t oder w ill er n ich t wissen. D ie , , f a s t  1 Mill. Po len , 
die kün stlich  durch  die D t. n ach  W estfalen  u. R h e in la n d  ausgesiedelt 
seien (!), m üß te  m an m öglichst bald  in  die H e im a t zurückbringen  
u. ihnen  L and  u. einen A rb e itsp la tz  an S te lle  der d t. A nsied ler u. Be­
a m ten  zuteilen, die m öglichst b a ld  in ih r  „ V a te r la n d “ zu rückkeh ren  
m ü ß te n “ (S. 64). M an t r a u t  se in en  Augen kaum , d aß  ein  A kadem iker 
es fe rtig b rin g t, solche ung laub lichen  Fälschungen, als ob  es f a s t  1 Mill. 
A nsiedler u. B eam te  gegeben h a b e , aufzutischen, d ie  m a n  a llerd ings 
von den  Z eitungen u. H etzern  gew öhnt i s t .  N a tü rl. ta u c h e n  auch 
wieder a n d re  b ek a n n te  P ro p ag an d am ätzch en  auf, d ie  zu berich tigen  
e in e m a llm ä h lic h  ü ber w ird (S. 1 2 f., 54f., 7 4 f., 110, 119), m an s ta u n t  
über e ig en artig e  R ech tsauffassungen  (124, 189) u. w ird u m  den F rieden  
besorgen, w enn m an w ieder einmal G edanken l ie s t  wie: „ D e n  D t. w urde 
G elegenheit zur A nw endung d ip lo m a t. K niffe gegeben, durch d ie 
P o len  M asuren, D anzig , einen T eil v. P om m ern u. Schlesien (po W roc­
law) v e r lo r“ (116). „ N u r  der bew affnete A ufstand  in  Posenschen u. 
ebenso die noch b lu tig e ren  in  Schles. entschieden, d a ß  m an gezw un­
generm aßen doch P olen  einen T eil seiner frü h e ren , vom  P reußen  ge­
rau b te n  L ande  zu te ilte . Der R est — w a r te t au f  die F re ih e it“ (120). 
D aß P o len-L it. e in st alles an d re  als ein  V o lk s tu m ssta a t w ar u. 1919 
der V olkstum sw ille entscheiden so llte, s tö r t  Vf. wenig. H a tte  ih m  
doch auch P aderew sk i gesag t: „W as Ih r  nehm t, w ird E uer se in “ .
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D abei is t das Buch, dem  schon eins „M it der A rm ee K luck vor P a r is “ 
des gleichen Verf. vorausgegangen is t , le b h a ft u. fesselnd geschrieben, 
im  einzelnen auch gelegentl. D ten . G erech tigkeit w iderfahren lassend , 
ab e r den S tan d p u n k t der beiden  V ölker tre n n e n  A bgründe. R . St.

S tefan  Grochowski: Dzieje wojenne Rogozna [Kriegs-Schicksale Rogasens].
SA. aus den Beilagen des „Tygodnik Rogozinski“ (Rogasener W ochen­
blatt, hgg. v. Stef. Formelia) vom 19. Juli 1936 bis 1. Aug. 1937. Rog.
1937. 160 S. Kl. 8°. (Rogasen abgekürzt: Rog.)

In der Einleitung (Kap. 1) gibt Verf., Prof, am Rogasener Gymn., der 
auch eine Gesch. d. Stadt Rog. vorbereitet, folgende Erläuterung zum 
Gegenstand seiner auf poln. u. dt. L iteratur u. archival. Quellen (Posen u. 
W arschau) beruhenden Arbeit: „Rog. als mittelländische S tadt (gröd) 
spielte augenscheinl. eine wichtigere Rolle w eder in den Kriegen mit den 
Dt., noch auch mit den Pommern. Ueberhaupt sind wir weit entfernt von 
d e r  Behauptung, dass Rog. von einer Kriegsbewegung besonders heim­
gesucht worden wäre. Manchmal vielleicht hat das, was die Stadt erlebte, 
mit einem Krieg in der eigentl. Bedeutung dieses Ausdrucks wenig ge­
meinsam, doch dürfte es nicht weniger w ert sein, die Ereignisse zu- 
sammenzustellen, deren Zeuge die S tadt war, wie auch die Frage des 
Anteils Rogasens an den Kämpfen um d. Unabhängigkeit d. poln. Volkes 
zu besprechen“ . — Kap. 2 behandelt die Ermordung des Königs Prze- 
m yslaw  II. im Rogasener Schloss am 8. II. 1296. Wem am meisten an d. 
Beseitigung dieses poln. Königs lag, ob dem brandenburg. Markgrafen, ob 
dem Fürsten H einr. v. Glogau oder dem böhm. König, bleibt bei den 
Widersprüchen u. Unklarheiten der Quellen nach Ansicht des Verf. w eiter­
hin ein Geheimnis. Ebenso erweisen sich d. überlieferten näheren Um­
stände u. Einzelheiten des Vorfalls als unklar; einzig der Umstand, dass 
d. König durch die Hand eigener Ritter fiel (Zaremba u. Nalccz), scheint 
keinem Zweifel zu unterliegen (S. 6f). — Kap. 3 berichtet von d. zeit­
weilig. Rogas. Grundherrn Gtrich von der Ost. Dieser u. seine 3 Brüder, 
Parteigänger des Brandenburgers u. im Netzebezirk (Driesen, Zantoch) 
ansässig, wurden von Kasimir d. Gr. für Polen gewonnen (1365) u. von 
ihm mit d. Herrschaft Rog. beschenkt, traten aber nach d. Königs Tod 
wieder auf d. Seite des Markgrafen (1372). Wegen Plünderungen von 
Kirchengut wurden 1381 drei d. Brüder vom Gnesener Erzbischof exkom­
muniziert u. Driesen u. Rog. mit d. Kirchenbann belegt. 1382 treten die 
-v.d.Ost w ieder als poln. Gefolgsleute auf. 10 Jahre später verschreibt der seine 
B rüder überlebende Ulrich seinen Driesener Besitz im Falle d. 'K inder­
losigkeit der poln. Krone, knüpft aber gleichzeitig Beziehungen zu d. 
Kreuzrittern an. Ulrich wechselt noch mehrmals die Fahne, bis schliessl. 
d. S treit.um  Driesen in den grossen Krieg zwischen Polen u. d. Orden 
ausmündet. — In Kap. 4 zählt Verf. d. Verpflichtungen militär. Natur der 
Rogas. Starostei auf, w ie sie aus d. Lokationsprivilegien der Stadt Rog. 
von 1427 u. der Dörfer Schaafkopf v. 1429 ü. Mittenwalde v. 1441 hervor- 
gehen. 1458 stellte Rog. gegen d. Orden 15 Waffengänger (Posen 60, 
Gnesen 20) u. später, 1524, auch einen Kriegswagen gegen d. Türken u. 
Tartaren._ Oefters aber entzog sich d. S tarostei ihren Verpflichtungen 
(1539, 1579). Abschliessend w erden Beträge aufzubringender Wehrgelder 
(hiberna, kwarta, subsidium charitativum) aufgeführt. — Kap. 5 („In den 
Zeiten der „Sintflut“ ) rückt den im Kampf gegen d. Kosaken u. im 
1. schwed.-poln. Kriege hervorgetretenen Rogas. Starosten (v. 1641—61) 
A. K. Grudzinski, der auch einige Zeit auf Seiten d. Schwedenkönigs stand, 
ins Licht u. bringt viele die nähere u. weitere Umgebung d. S tadt betr! 
Einzelheiten aus d. Kriegszeiten d. 17. Jahrhs. So hören wir, dass Rog. 
i. J. 1658 nur noch 43 bewohnte Häuser u. 5 Brauereien hatte; das der 
S tadt gehörende Dorf Mittenwalde (Miedzylesie) w ar sogar völlig ver­
wüstet u. menschenleer. Nach Abzug d. Schweden setzten Verfolgungen
D eutsche Wissensch. Zeitschr. f. P tler  Heft 33. 1937. 1 8
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d. Dissidenten u. Juden ein. — Die bösen Folgen der späteren Anarchie 
u. d. W illkür d. Adels zeigten sich in Polen bes. z. Zt. des 7jähr. Krieges. 
Die mannigfachen Durchmärsche, Requisitionen usw., unter denen damals, 
auch d. Rogas. Gebiet von seiten d. Russen u. Preussen zu leiden hatte» 
schildert, vornehml. nach dt. Quellen, Kap. 6. —■ 1806, z. Zt. Napoleons 
(Kap. 7), wurde d. Stadt Sammelpunkt u. Garnison für d. Inf.-Rgt. 2 (1500 
Mann) der durch Dqbrowski organisierten poln. Armee. Von den 7 Rgts.- 
Offz. stammten 2 (Lossow u. Dobrzycki) aus d. preuss. Heer. Auch ein 
Teil (100 Mann) des Rtr.-Rgts. 1 wurde in Rog. aufgestellt. Wegen Mangel 
an Lebensmitteln u. d. erforderl. militär. Einrichtungen sollten beide For­
mationen bald verlegt werden, u. die Reiterei kam in ehemal. preuss. 
Garnisonorte, die mit Quartieren, Ställen, Reitbahnen usw. genügend aus­
gestattet waren. — Die am 10. II. 1813 bei Rog. zwischen 3—4000 Russen 
u. d. 4. poln. Inf.-Rgt. d. Weichsellegion stattgefundenen Kampfhandlungen, 
bei denen die Polen 10 Tote u. 70 Verwundete hatten, mit „Schlacht“" 
(Kap. 8) zu bezeichnen, dürfte etwas zu weit gegriffen sein, wenn auch 
dieses Gefecht das französ. Oberkommando zur Räumung Grosspolens 
veranlasste. — Mit Rogs. Anteil am Aufstand v. 1830/31 befasst sich d. folg. 
Kap. 9, das 24 aktive Teilnehmer nennt, darunter: Gottl. Aug. Reich, Simon 
Tetzlaw  (Tuchm.geselle) u. Georg Heinr. Torinus. Alle 24 wurden frei­
gesprochen oder begnadigt, ebenso der 1847 zum 2. Male unter Anklage 
stehende Pawlicki, ein gebürt. Rogasener, damals Arzt in Kosten, über den 
u. die bei Rog. spielende Affäre Babinski (der einzige i. J. 1847 in Preussen 
erschossene Pole *) Kap. 10 handelt. — Die Ereignisse v. 1848 Hessen auch 
Rog. nicht unberührt, das wie viele andere Ortschaften bald von poln.. 
Aufständ. besetzt wurde. Ausschreitungen u. blutige Vorfälle ereigneten 
sich nach Angabe des Verf. im Kreise nur dort, wo d. preuss. Militär in 
Erscheinung trat. Die poln., dtsche. u. jüd. S icherheitsw ehr von je 
80 Mann wurde vom M agistrat mit insges. 84 P iken ausgerüstet. Im 
Nationalkomitee d. Kr. Obornik sassen 6 D tsche., den Vorsitz, führte d. 
ehemal. Landrat Gumpert. „Die Sym p a th ien  dieses Polenfreundes für die 
poln. Sache datieren übrigens nicht erst seit d. M ärzereigm ssen. Auf d . 
Posten  d. Oborniker La n d ra ts \den  er bis 1847 bekleidete] befasste er sich 
eifrig m. d. Erforschung d. V ergangenheit d. Kreises, wofür er d. Beweis 
in einer Sammlung einiger hundert aus d. verschiedensten Quellen ge­
schöpften Abschriften von Privilegen, Lustrationen, Visitationen u. a. Do­
kumenten, welche d. Geschichte d. Ortschaften des Kreises (am meisten 
Rogasens) betrafen, gab; in dieser Sammlung fehlt es nicht an Auszügen 
aus heute nicht mehr vorhandenen Büchern“ . Wie anderorten leistete sich 
auch in Rog. d. Landwehr m ehrerer tätl. Uebergriffe, so u. a. gegen 
d. suspend. Bürgermstr. Zimmer, d. Schmied Drews, d. Kaufmann Derp; 
den P robst rettete ein Jude vor Misshandlungen. Unter den gefängl. ein­
gesperrten befanden sich u. a. die Bürger Bogksch, A. Ballenstädt u. 
E. Stoll. Die nach Niederwerfung d. Bewegung unter d. Polen hervor­
tretende Enttäuschung bekämpfte d. Liga Polska, den i. J. 1850 allein im 
Kr. Obornik 933 Mitgl. mit 476 Tal. Beitragsgeldern angehörten. — D. 
Anteilnahme d. Stadt am Aufstand v. 1863 w ar bei weitem schwächer als 
33 J. zuvor (Kap. 12), nur 2 gebürt. Rogasener werden genannt. Verf. 
bezeichnet zw ar die im Berliner Polenprozess v. 1864 gefällten Urteile als 
„aussergewöhnl. streng“ , erwähnt aber nicht, dass keines der 11 Todes­
urteile vollstreckt u. alle Strafen durch Amnestien gemildert oder gelöscht 
wurden. — Die beiden letzten Kapitel („Anteil am Kampf um d. Unab­
hängigkeit“ und „In den Reihen d. Budsiner Bataillons u. des 4. grosspoln. 
Schützen-Rgts.“), die fast die Hälfte des Buchinhalts einnehmen, behandeln

*) Anm. d. Schriftl.: Wegen Ermordung eines preuss. Gendarmen 
poln. Volkstums, vgl. M. Laubert: Hist. Monatsbitt. 1918, S. 1—18.
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Vorgänge d. J. 1918—20. Den am 26. Dez. 18 von Danzig nach Posen'" ) 
kommenden Paderewski suchte man von dtschr. Seite auf d. Rogas. Bhfe. 
aufzuhalten u. seinen Zug über Alexandrowo nach W arschau umzuleiten. 
Der Pad. begleitende engl. Oberst W ade setzte jedoch d. W eiterfahrt nach 
Posen durch (S. 96—98), wo Ps. Eintreffen letzlich d. bewaffneten Auf­
stand v. 27. Dez. zur Folge hatte. Rog., das damals rund 4200 Polen,. 
1800 Dtsche. u. 500 Juden zählte, w urde am Morgen d. 1. Jan. 19 von 
teils einheim., teils durch Sonderbefehle aus d. umliegenden Dörfern her­
angezogenen bewaffneten Polen besetzt. Die in der Stadt „genügend 
zahlreichen“ Deutschen, darunter m ehrere Res.-Off., leisteten nicht den 
geringsten Widerstand. Verf. bringt dann weiterhin, vorwiegend nach 
mündl. u. schriftl. Ueberlieferung der beteiligten Personen, eine sachliche 
u. eingehende Darstellung d. Organisation u. Tätigkeit der Rogas. Form a­
tionen, die bei Czarnikau, Kolmar u. Budsin kämpften u. 1920 auch an d. 
bolschewist. Front fochten.

Die vorliegende Arbeit des Verf. bildet den bisher umfangreichsten 
Beitrag zu dem bisher recht spärlichen u. mangelhaften geschichtl. Schrift­
tum über die S tadt Rogasen, das Büchlein ist deshalb lebhaft zu begrüssen.

Edm. Klinkowski.

Walki o Rawicz. [K äm pfe  um  R a  w itsch. A ufstandserinnerungen  des 
P ro p s te s  Z dzislaw  Zakrzew ski in  Golejewko]. R aw . 1934. „O r§-
dow nik  P o w ia to w y “. 107 S.

Von beiden S e iten  s in d  in  den le tz te n  Ja h re n  eine A nzahl E inze l­
darste llungen  d e r  A u fs ta n d s - u. G renzschutzkäm pfe 1918/9 ersch ienen , 
von denen uns a b er  n u r  d ie  h ie r  besprochenen zugegangen  s ind . D as 
G egenstück zu der in  D W ZP. 31, S. 336 g en a n n te n  d t. D a rs te llu n g  
von  Dr. H . S chm itz : K am pf um  R aw itsch  b ilden  die vorliegenden  
E rin n eru n g en , die 1921 /2 zuerst im  K re isb la tt  u n te r  dem  S trich  ge­
d ru c k t w orden  w are n . Y>ahei w erden  n ic h t n u r die W affenkäm pfe 
d a rg e s te l lt ,  sondern  auch, wie Vf. im  V orw ort sa g t, d ie  b is  zum
16. 1. 1920 w ährenden „ g e is tig en  K äm pfe, u m  die V ate rlan d slieb e  
d e r  poln . B evölkerung des K reises au frech tzu e rl a lten , die m anchm al 
von dem  lan g w äh ren d en  K riegszustand  u. M angel a lle r  A rt erm üdet 
war, d e r K a m p f m it dem  Zw eifel der eignen Volksgenossen, dem  M angel 
an  B ehördeneinrich tungen , m it der A rbe its lo sigke it u. den F lüch tlingen  
aus dem  p o ln . Kreis te il, schließl. m it In trig e , V erw orfenheit, V er­
leum dung  u. Lockerung a l le r  s it tlic h e n  Begriffe in  d iesen u n ru h ig en  
Z eiten  sowohl u n te r  den fe ind l. d t.  B ew ohnern u. S o ldaten  des G renz­
schutzes wie auch  m anchm al u n te r  der eignen po ln . B evö lkerung  u. 
in  den  Reihen der A u fs tä n d isc h e n “ (3 f.). A ber m an  h a b e  d an k  d e r  
g ö ttl .  Vorsehung erleben  dürfen, w ie das „schon  vö llig  v e rd e u tsch te  (!) 
R aw itsch  in  eine h e u te  re in  p o ln . S tad t u m g e s ta lte t w urde, ebenso  
w ie Sarne u. Bojanow o, wo k a u m  ein poln. W o rt zu h ö re n  w a r“ (4). 
Schon am  10. 11. 18 fa n d  beim  Vf. auf W eisung  vom G eheim en A us­
schuß  in  Posen eine geheim e S itzung vo n  V ertrau e n sleu ten  s t a t t .  
S p ä te r  m u ß te  er sich gegen V orw ürfe verte id igen , w eil e r  versuch t 
h a t te ,  B lu tverg ießen  zu verm eiden. Am 5. 1. 19 rief e r  von der K anzel 
zu e iner Z usam m enkunft im  K onfirm andensaa l au f, weil m an bald 
dem  eignen  V ate rland  nötig sein  werde, u. do rt rie f dann L ehrer Busza 
zum W affen d ien st au f. Seinen Ü bereifer, der ie Deutschen herau s­
fordere, m u ß te  dann Vf. gelegentlich  zügeln (46). Die T ak tik , se lbst 
in  fas t re in  d t .  S täd te n  d ie  B ürgerw ehr halb  poln. aufzuziehen, w urde 
auch in R aw . v e rsu ch t (34). M an erhob  E inspruch  gegen d ie Aus­
schreibung  von  W ahlen zu r D t. N ationalversam m lung  (44), obwohl 
d a s  Gebiet doch  noch n ic h t ab g e tre te n  war, w ährend m an se lbst au s **)

**) gegen sein gegebenes E h ren w o rt. (Anm. d. S ch riftl.)

18*
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Gegenden, wo Polen a n  den F in g ern  zu zählen  w aren, V e rtre te r  zum  
T eilg eb ie ts lan d tag “ in  Posen e n tsa n d t h a tte . A nderseits b e rich te t 
,,V f. aber, auch, daß  , , sogar au f  poln . Seite am tlich e  u. in führenden  
S tellungen  stehende L eute w aren , die sich fü r B elassung von R aw . 
beim  D t. Reich au ssp rach en “ (103). N ich t gerade sehr erfreulich  war, 
d aß  in  G örchen nach dem  E in rü ck en  der poln. T ruppen  die b ek an n te  
, ,R o ta “ der K onopnicka gesungen wurde. D agegen is t  anzuerkennen , 
d aß  f. au ß e r M ißständen  der an d e rn  S eite  (besonders S. 95) auch 
solche der eignen L eute e rw ä h n t (47, 48, 80, 97, 102). W ieder findet 
m an  au f der poln. Seite verschiedene L eute m it d t. N am en wie Gf. 
P la te r , Schw arz, S ta rk , T hiel usw. u. n u r wenige D ruckfehler. T eil­
nehm er au f d t. Seite wie D r. Schm itz e rk lä ren  m anche Angabe fü r  
irrtü m lich . A. L .

Fr. K. Kriebel: Der dt. O stm ark Ehrenbuch. Zus.gestellt v. . . .  59 S.,
7 Abb., 4°. 3 zl.

Mgr. Tad. Jabionski: Lista strat powstania wielkopolskiego. [Verlustliste 
des Posener Aufstandes 1918/19.] W ar. 1936, W ojskowe Biuro Histo- 
ryczne. XII, 103 S.

Zufällig sind die Verlustlisten beider Seiten ungefähr gleichzeitig her­
ausgekommen. Die der Posener Grenzschutzkämpfer, von Fr. K. K., aus 
Kempen, später Hohensalza u. Culmsee, jetzt Frankf. a. O., Hindenburg- 
str. 79 b, bearbeitete, zu der es noch keine Vorarbeiten gab, mit dem 
Untertitel „Für des Reiches Ostm ark sta rben“ enthält nach e. Spruch v. 
W alter Flex ohne jeden Text auf mit Trauerrand versehenen Seiten nur 
die langen Reihen der Gefallenen m it Dienstgrad u. Todestag, gegliedert 
nach den Orten des Todes, aber trotz langjähriger Arbeit sicher nicht 
ganz vollständig. Die Aufmachung ist dem  Gepräge entsprechend würdig.

Mehr amtlich-einfach ist das poln. Gegenstück. Ls enthält nach einem 
Geleitwort des Marschalls Smigty-Rydz ein Vorwort, wonach wesentl. die 
Zeit vom 27. 12.—13. 11. u. die Verluste im Posenschen selbst, nicht z.B . 
bei Lemberg, berücksichtigt sind, also ein Auszug aus der Gesamtliste: 
L ista s tra t wofska polskiego; polegli i zmarli w  wojnach 1918/20 (W ar. 
1934. Rd. 50 000 enthaltend), doch ergänzt, soweit das mögl. w ar. Auch 
hier sind, bes.. für die 1. Wochen, noch Zweifel geblieben. Die 1714 Namen 
werden zunächst alphab. gebracht mit möglichst viel Angaben. Den B e­
schluss machen einige Zahlenaufstellgn. Manche Namen sind nicht sicher 
oder schwanken. Unter den dt. Gefallenen finden sich auch poln. Namen, 
doch der umgekehrte Fall überwiegt. A. L.

Agrieola: Das Wunder an der Weichsel. G erhard S ta llin g  V erlags­
bu ch h an d lu n g  O ldenburg i. O ./B erlin .

V or einiger Zeit b ek lag te  sich das W iln a e r ,S lo w o “ d a rü b e r, daß  
d ie  geschichtl. T a tsachen  in  P o len  seit Jah ren  auf d ie  versch iedenste  
A rt verfälsch t w ürden, in d em  m it V orliebe das V erd ie n s t am  Siege 
P ilsudsk is über d ie  bolschew. T ru p p en  1920 dem fra n zö s . S tab e  zuge­
schrieben  wird. D as  B la tt b e m e rk t d an n  noch im  A nschluß d a ra n , 
daß  es d a h e r  gerade heu te  an  d e r  Zeit sei, d ie  M einung von u n p a r te i­
ischen , m aßgeblichen M ännern anzu füh ren , u m  der W a h rh e it d ie E h re  
z u  geben. N un h a t das deutsche S ch rifttu m , das sich  besonders nach  
A bschluß des F reu n d sch aftsv ertrag es im m er w ieder m it Polen b e fa ß t 
— es se ien  im Z us.hahg m it dem  , , W under a n  der W eichsel!“ n u r  d ie  
in  d t. S prache erschienenen E rinnerungen  P ilsudskis g en a n n t — , 
e inen  neuen Beweis d afü r gegeben, w ie u n rec h t jene K reise haben , d ie 
in  dem  en tscheidenden  Sieg e in  V erd ienst ausländ ischer Mi i tä r s  sehen 
wollen. D azu h a t  dieses B uch noch ein M ann v erfaß t, der m it den 
W orten  des ,,S low o“ in  der T a t  als , ,u n parte iisch  u. m aßgeb lich“ an ­
zusprechen is t :  Der ehem alige Chef des d t. G eheim dienstes a n  der 
O stfron t.
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E s kom m t dem  Verf. w eniger darau f an , den A blauf des po ln .- 
sow jetruss. Krieges in  allen  E in ze lh e iten  zu erfassen, w as — nebenbei 
gesag t — n ich t gerade d as V erstän d n is  fü r  d ie ungeheuer verw< rrenen  
V orgänge fö rdern  würde. A gricola g eh t es v ie lm ehr d aru m , in  seinem  
B uche einen k la ren  Ü berb lick  über den  Feldzug zu geben, von dessen 
A usgang es abhing, ob die a l te  O rdnung  b es teh en  ble iben  oder E u ro p a  
dem  Bolschewismus verfallen so llte. U m  d as  zu erreichen , besch ränk t 
e r  sich n ich t allein  auf m ilitä risch e , ku rze  u. sach l.-trockene Schilde­
ru ngen  der Lage, sondern e rz äh lt in  le ich t faß lich er F o rm  von all dem , 
w as sich dam als au f beiden Seiten  a n  u. h in te r  der F ro n t zutrug.

Sein Buch s tü tz t  sich in der H a u p ts a c h e  au f d ie A ufzeichnungen 
eines f rü h e re n  zaristischen  G eneralstabsoffiz ., der w ährend des Krieges 
in  der n äc h ste n  U m gebung T uchatschew sk is V erw endung fan d . E s 
beleuch te t e indring lich  die S tim m ung  im  H a u p tq u a r t ie r  des russ. 
O berbefehlshabers, w eist au f die Schw ierigkeiten  1 in, d ie  der befäh ig te  
russ. F e ldherr, der d am als  e r s t  26 Jahre a l t  w ar, auf dem  V orm arsch  
gegen Polen m ühelos b ew ä ltig te , b is  er d an n  vor den T oren W arschaus 
in  P ilsudsk i seinen M eister fan d . Ih m  w ollte es tro tz  m ehrfacher W ar­
nungen  seines G enera ls tabschefs  u . w iederho lter V orstellungen  des 
H ö chstkom m and ierenden  K am enew  n ic h t in  den S inn, daß  P ilsudsk i 
se inen  lin k e n  F lügel an g re ifen  könne, um  ih n  dadu rch  zur Aufgabe 
d e r  F ro n t zu zw ingen. A llein  P ilsu d sk i e rk a n n te , wie in  dem Buche 
besonders h ervo rgehoben  w ird , sofort, wo er den H ebel ansetzen  m ußte, 
u m  d ie F ro n t aus den A ngeln zu heben. D aß  er h ie rbe i zwei an d ere  
Vorschläge des  französ. Gen. W eygand, die sich ledigl. en tla s ten d  u. 
n ic h t en tsche idend  h ä tte n  au sw irken  können, in den W ind schlug u. 
d a fü r den e in m a l g e fa ß ten  P lan  n ic h t fa llen  ließ, ze u g t fü r  sein  F e ld ­
herrngen ie . So k o n n te  es zu  d iesem  en tscheidenden  Sieg ü ber d ie  
B olschew isten  kom m en.

D er Leser aber e rk e n n t in  a lle r  D eu tlich k e it die K ü h n h e it des 
E n tsch lu sses  P ilsudsk is, w. w enn er b is  d ah in  n u r sehr und eu tlich e  
V ors te llungen  h a t te ,  wie es eigentlich  zum  „W under a n  der W eichsel“ 
k am , so weiß er je tz t ,  d aß  dieses „W u n d er“ einzig und  a lle in  der E n t ­
s c h lu ß k ra f t eines M annes zu v erd a n k en  w ar, der zielbew ußt an  der 
S te lle  zug riff, wo es zw ar fü r  den F ein d , ab e r  auch fü r ih n  selbst, am  
g e fä h rlic h s te n  war. Denn h ä t te  d am als  der Reitergeneral Budenny 
seinen V orm arsch  au f L em berg abgebrochen  u. d a fü r  a u f  Sam osch 
a b g e d re h t, d a n n  wäre der kühne P la n  P ilsudsk is gescheitert. D a B u ­
denny  diea a b e r  nicht t a t ,  wuchs der Sieg an  der W eichsel ins U n er­
m eßliche a n , so daß  m an in  der T a t  von einem  W under sp rechen  k a n n .

Dem po ln . Volke is t  m it d iesem  Buche, das besonders im  R eiche 
d a s  V erständnis fü r  d ie  A ufgabe Polens in  E u ro p a  noch w e ite r  fö rd ern  
w ird , ein D ienst erw iesen  worden, w ie er b is  je tz t  — ohne G egenleistung  
au f poln. Seite! — e in z ig  d a s te h t .  — ka.

Rud. Kötzschke u. Wol'g- Ebert: Gesch. der ostdt. Kolonisation. Lpz. (1937), 
Bibliogr. Inst. 251 S.

Nach M. Lauberts „Dt. oder slawisch?“ (vgl. Bespr. DWZP 14, 165 ff.) 
u. H. J. Beyers „Aufbau u. Entwickl. des ostdt. Volksraums“ (Dzg. 1935) 
folgt dieser umfangreiche Uebei blick des besten Kenners der ma. Ost­
siedlung. Wie die erstgenannten Werke, umfasst das neue (im Gegensatz 
zu Hampes „Zug nach dem Osten“) die gesamte Zeit bis zur Gegenwart, 
u. z. vom gesamtdt. Standpunkt für den ganzen Raum zwischen Adria u. 
Ostsee. Die Schilderung der landeskdl. Grundlagen der Siedelbewegung, 
der Schlussabschri. über die Siedelungsgestaltung in Stadt u. Land in ihrer 
geschichtl. Entwickl. u. die Karten, bes. wichtig die über ostdt. S tädte- 
gründgn (leider unter Auslassung des österr. Gebietes) stammen v. Prof.
K.s Schüler Dr. W. E., das stark ausgewählte Schrifttumsverz., in dem



278 Besprechungen und Inhaltsangaben

z. B. die Posener Zss. fehlen, v. Herb. Helwig. Bei dem gewaltigen Raum 
u. Stoff dürfen wir wohl nicht sehr bemäkeln, dass die eine oder andere 
Untersuchung gerade auch aus unserm Mitarb.kreis nicht ausgewertet 
worden ist, ebenso das in den vielen Ostsprachen geschriebene Schrifttum. 
Im ganzen ist doch ein Standwerk entstanden, das bald eine Neuaufl. er­
leben dürfte.

Dafür seien ein paar Bemerkgn. nur betr. Polen erlaubt: Als örtl. 
übliche Fachausdrücke fügen wir hinzu: „Annehmer“ (45 u. 132), „Erb­
scholtisei“ (47), „Krug“ (178). Ein Hackelwerk ist wohl auch der Hagel­
berg b. Danzig (74). Rundanlagen gibt es auch in Dänemark; sie sind also 
nicht nur slaw. (75). Der auf eine runde oder mindestens abgerundete An­
lage des M arktplatzes deutende schles. Ausdruck Ring ist als rynek auch 
in westsl. Sprachen übergegangen. Die Zus.haltung grosser Abt. gepan­
zerter Reiter in den ersten Zeiten Polens ist nicht eigentüml., erklärt sich 
vielmehr durch die Entstehung infolge normann. Eroberung. Die Lehns­
herrsch. des Reiches dauerte bis zu den Wenzeln (99). Die Auflockerung 
nach 1138 führte zeitweise zur Auflösung (101). Die Anfänge der dt. Sied­
lung liegen m. E. w eiter zurück (102). Vor der Gründung der herzogl. 
S tad t Posen z. B. gab es schon seit 1231 eine kleinere in der Schrodka 
(vgl. DWZP 22), u. seit 1187 eine Johannitersiedlung, auch deutet die alte 
Gotthardkirche auf eine frühere lose Siedlung dt. Kaufleute (vici Theuton.). 
Dt. S tadtrecht galt nicht nur in Galiz., sondern ganz Polen bis zu den 
Teilgn. (104). Die Aufteilung des O rdensstaates ist nur ein 300 Jahre 
früheres Vorspiel u. Gegenstück zu diesen vielberufenen (116). Einprä­
gungswert sind die Ausführgn. über „Dtld.“ u. „Reich“ usw. (120), er­
freulich auch die Angabe der alten dt. ON, wie Kauen, Garten usw. w enig­
stens nebenbei. Ergänzung seien für Wilna „die W iida“ (103) u. Memel 
für Njemen (130) genannt. In Thorn jedoch ist das Dtm. b is 1920 niemals 
in der Minderh. gewesen (125). Neben der dt. K räfte heranziehenden S trö ­
mung im Herzogtum W arschau 0.42) gab es auch schon eine auf V er­
polung ausgehende (Schwicrigk. im Schulwesen, S teuer- u. Eeitreibungs- 
druck sowie von seiten vieler adl. Gutsbes.). Rawitsch (ebenso auch Boja- 
nowo u. Schwersenz!) sind schon 1638 gegründet w orden (150). Die Dar­
stellung S. 152 könnte den Eindruck erwecken, als ob die dt. Siedlungs­
gruppen um Lodsch, in Kujawien u. im Dobriner Lande erst nach 1823 ent­
standen seien. Die Sachsengänger stammten nicht nur aus Kongressp., 
sond. auch aus Galiz. (160). Bei den Marktanlagen könnte man noch auf 
die beiden verschiedenen Grössen mit u. ohne S trassen  von den Mitten 
der Marktseiten aus verweisen (205). Die Angabe der Gründung v. Brom­
berg um 1240 ist wohl nur ebenso einer der seltenen Druckfehler wie 
Tiefenhausen (206, 126). sta tt Tiesenh. Bedauerl. ist das Fehlen eines 
Namenverz. A. L.

H. Spangenberg: Die Bedeutung der Stadtsiedlung für die Germani- 
sierung der ehern, slav. Gebiete des Dt. Reiches. S chw erin  1935. 
26 S.

D ieser SA. aus d. Jah rb . d. Verf. f. m ecklenb. Gesch. Bd. 99, 
dieses G ebiet bes. b e rü ck sich tig en d , is t e in e  scharfe A useinander­
se tzung  m it den slaw . F o rschern  Jegorov, Tym ieniecki u. M aleczynski. 
N a tü rl. liegen die Dinge b e i uns n ic h t genau so wie in  M ecklenb., ab e r  
r ic h tig  is t auch h ie r  die F ests te llu n g , d aß  die (dort f a s t  aussch ließ l., 
bei un s n u r z. T. d t.) R it te rs c h a f t keinen erhebl. H u n d e rtsa tz  d er 
oberen u. m ittl .  B ürgersch. geb ildet h a t ,  d aß  auch  eine R ückw anderung  
aufs L an d  s ta t t f a n d  gegenüber einer L an d flu c h t, daß  die ganz ü b e r­
wiegende M ehrzahl der heu te  nachw eisbaren  S tä d te  (im  rü ck g e rm a n i­
s ie rten  zeitw eise slav . G esam tgebiet) w ährend der K o lon isa tionszeit 
des 12.— 14. Jh . e n ts ta n d , wobei bei uns die E n tw ick lung  ein wenig
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sp ä te r  verlief. Die G ründung des d t. S täd tew esens w ar (gegenüber 
d e r  zu s ta rk en  H erausstre ichring  der M ark to rte , in  denen  ja  doch schon 
d ie hosp ites der vici T neu ton ico rum  ih re  R olle sp ielten), w irkl. ein 
w irtschaftl. u. ständ ischer U m bruch  (wozu w ieder das unnö tige  u n d  
du rch  1918 fü r uns einen b it te re n  B eigeschm ack  besitzende F re m d ­
w o rt , ,R ev o lu tio n “ ?). A. L.

Herbert Ludat: Die ostdeutsche Kietze. Veröffentlichungen des Vereins 
f. Gesch. der Mark Brandenburg. Bernburg, Kunze, 1936. 224 S-, 1 Kt.

Die bisherige Forschung hielt die Kietze für slaw. Fischersiedlungen 
neben einer dt- Stadt in märkischem Gebiet. Entstanden sollten sie sein 
auf Anordnung der Askanier, die die Slawen in bestimmten Ansiedlungen 
zus.fassen wollten. Hiergegen hatten sich einige Forscher gewandt u. 
hatten erklärt, dass die Kietze bereits vor der dt. Kolonisation bestanden. 
Geben w ir gleich das Ergebnis der vorliegenden Schrift. Bei den Kietzen 
muss man zunächst zwischen alten u. neuen unterscheiden. Vf. gibt eine 
Liste von 202 Kietzorten. Davon sind 18 irrtümlich in der bisherigen 
L iteratur so bezeichnet, 90 sind erst seit 1700 entstanden, bei 20 ist ihre 
Entstehungszcit unbekannt, sic sind vielleicht alter Herkunft. Bleiben 
74 alte Kietze. Dies sind slaw- Dienstsiedlungen im Schutze einer ursprüngl. 
slaw., später dt. Burg. Sie sind nicht auf die Mark beschränkt, es gibt 
auch in Mecklenburg, Pommern u. Posen welche. In Posen drei: Czarnikau, 
Filehne, Scharfenort (Ostrorög). Häufig, aber keineswegs immer, wurde 
in späterer Zeit die Bewohnerschaft der Kietze zum Fischfang verpflichtet, 
Ursprung], leistete sie Dienste aller Art. Dass die Kietze meist (keineswegs 

immer) neben dt. Städten liegen, erklärt sich dadurch, dass im Schutze  
d er ursprüngl. slaw- später dt. Burg auch die dt. S tadt erwuchs. Der 
Kietz liegt also nicht neben der dt. Stadt, sondern die dt. S tadt liegt 
neben dem Kietz. Sehr häufig liegen die Kietze neben den strategisch 
wichtigsten Punkten, an der Netze z. B. neben Czarnikau, Filehne, Driesen, 
Zantoch. Der Vcrf. ist Historiker und Slawist So hat er auch die poln. 
L iteratur voll ausgenutzt ,was man leider nur sehr selten von Würken 
dm ieser A rt sagen kann. Das gibt ihm auch die Möglichkeit zu etymolog. 
Bemerkungen. Eine Ableitung des W ortes Kietz aus dem  Dt. hält er für 
unmöglich *). Er kommt auf Chyz, Hütte als W urzel (dies W ort ist freilich 
in alter Z eit vom dt. Hütte in die slaw. Sprachen gekommen). Der Kietz 
w aren die Hütten vor der Burg. In Pommern gibt es wenig Kietze, hier 
erscheinen andere suburbia (denn um solche handelt es sich schliessl.), die 
W ieken (vicus in den lat .Urkunden), sie nehmen eine ähnl. Stellung ein. 
L u d a t  hat ihnen in der Vierteljahresschr. f. Sozial- u. W irtsch.gesch. 
1935 S 144 ff. einen besonderen Aufsatz gewidmet (über die Beziehungen 
.zwischen vicus u. dt.rechtl. Stadt, wovon er manchmal andeutungsweise 
spricht, hätte er vielleicht mit Nutzen meinen Aufsatz: Die Entstehung der 
S tädte in Polen, Dt. Schulztg. in Polen 1930 X, 294 ff. heranziehen können). 
Festgestellt sei noch, dass mindestens seit dem 16. Jh. ein starker Be­
völkerungswechsel in den Kietzen zu bem erken ist, von einer besonderen 
Abgeschlossenheit, von der die bisherige L iteratur gern sprach, ist nichts 
zu erkennen. Die Germanisierung der Kietze (in der Mark) war im 15. Jh. 
im wescntl. abgeschlossen. Dies stellt er durch interessante Ausdeutung 
der um 1450—1500 in den Kietzen überlieferten Familiennamen fest. — Ich 
will noch einen Schritt über diese wertvolle Schrift hinausgehen. Warum 
gibt es diese Dörfer so zahlreich in der Mark u. im benachbarten Polen 
fast gar nicht? Die Kietze sind ein Ergebnis der Fronhöfe, sie entsprechen 
<len Rataje, Szczytniki, Szewcy usw. des poln. Gebietes. Aber diese 
Namen zeigen uns, dass hier in Polen eine weitergehende Differenzierung 
<der Dienstleistungen stattfand: selten nur sind Dörfer wie Druzyna, Komor-

*) Zu einem andern Ergebnis kommt E. O. Kossmann.
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nicy, wo die Hintersassen zu unspezifizierten Dienstleistungen für die Burg: 
als Folge der üpoleverfassung verpflichtet waren. Dörfer mit Handwerker- 
namen sind aber in der Mark äusserst selten (man kennt 5, dabei einige 
mit ?—): hier setzte die Differenzierung gerade ein, als die Welle der 
dt.rechtl. Kolonisation sie traf, die nach Polen später kam. Auch war. in 
Polen das Abhängigkeitsverhältnis stets stärker (in alter Zeit überwog bei 
den Elbslawen die Wiecverfassung, bei den Polen die Starostaverfassung). 
Und später gibt es in der Mark einen dt. Adel, was in Polen weniger der 
Fall war. So kam es in der Mark nicht zu der Dienstdörferanordnung, 
wie in Schlesien u. bes. in Gross- und Kleinpolen. Auf diesen Wegen wird 
wohl die weitere Forschung sich bewegen müssen. W alther M a a s .

Hans Jak. Schmitz: Besiedlung der Grenzmark. Schneidem ühl 1937*
H e im a tb lä tte rv e r l. (Com eniusbuchh.), 71 S., 17 Abb. 16°.

Ders.: Bollwerk Schneidemühl. ebda. 51 S., 19 Abb.
In  der v. E rich  W eise u. H . J. S chm itz herausgegebenen  neuen 

R eihe G renzland füh re r h a t  zunächst le tz te re r  d ie  beiden genann ten  
k n ap p en , le ich tv e rs tä n d l. geschriebenen u. vorzügl. au sg e s ta tte te n  
H efte  vorgeleg t, die uns m it g roßen E rw a rtu n g en  den nächsten  e n t­
gegensehen lassen . N ur ganz se lten  h ä t te n  w ir eine kl. Bem erkg. d az u . 
Die „gebo renen  P o len “, d ie 1592 in  Kl. D rensen  an g e se tz t w erden 
so llten , w erden wohl nach  dem  b e k a n n te n  S prachgebrauch  einfach 
D t. au s Polen gewesen sein, u. d as  w ürde auch  e rk lä re n , w arum  der O rt 
n u r als d t. b e k a n n t is t  (S. 39). D er ON des V ertrages v. 1343 is t  S. 2& 
v erd ru ck t, oder g ib t es w ir k l. diese F orm ?  — D ie A bb ildgn . um fassen  
kl. K arten , S ta d tp lä n e , geschichtl. B ild er  u. solche der zahlr. schönen  
neuen B au ten  se it 1919, auch das aus B rom b. g e re tte te  S ta n d b ild  
Friedr. d. Gr. im  au fb lühenden  Schneidern. A. E .

Joh. Mollenhauer: Wirtschaits- u. bevöW eru n gsgeographische Ve1“ 
hältnisse der nördl. G renzm ark. D iss . G re if sw. 1935, H a n s  A dler.

D ie  Zus.S tellung  der V e rh ä ltn is se  v . 1910, 25 u. 33 so ll d ie  V er­
ä n d e r n .  fe s ts te lle n , d ie  d ie  Z us.hänge  zw ischen W irtsch .-  u. B evöl­
k e ru n g sa u fb a u  e rfah ren  haben . D ie Zunahm e w ird  f a s t  ganz von  d e n  
S tä d te n , bes. Schneidem ühl, aufgesogen, in den  J. 1925—33 h a t  d a s  
L an d  sogar abgenom m en. H ie r w irk t sich a b e r  wohl auch die schon  
frü h e r, rd . 1870 e insetzende W estw anderung  m it au s , nicht n u r die- 
W irtschaftsverändergn . nach  der n eu en  G renzziehung. , ,M inder - 
h e i te n “frage u n d  B ek en n tn isv erte ilu n g  werden au ch  d a rg e s te l lt .  
39 K arte n  usw. v eranschau lichen  die E rgebnisse d e r  fleißigen A rb .

A. L.
Karol Görski: Pomorze wczoraj i dzis. [Pom m erellen e in s t u n d  je tz t] .

Lwow — Lem berg 1934. P ahstw ow e W ydaw nictw o K si^zek  szkol-
nych. 84 S., 10 A bb.

D en 1. B and d ieser vom  S ta a tlic h e n  Verlag f ü r  S chu lbücher 
herausgegebenen R e ih e  über das Posensche h a t te n  w ir in  H . 27, S. 190 f. 
angeze ig t. In  der V orrede h e iß t es: „D ie E ro b erer ( =  D t.) h ab en  
ih re r  B eu te  n ic h t en tsag t u. w arten  n u r  auf die Zeit, d a ß  innere S tre itig ­
k e iten  oder äußere  G efahren ih n e n  eine neue E ro b e ru n g  dieses fü r  
P o len  u n sc h ä tz b a ren  L andes e rle ich te rn , a b e r  ü b e r  Pom m . w ach t 
die R egierung  Polens, das poln. H eer, u. h in te r  ih m  muß die g a n z e  
N atio n  s teh en , alle  B ürger des S ta a te s . . .  D ieses B ew ußtsein  zu wecken* 
die H erzen  m it  d e r  E rde  a m  Meer zu verb inden , d as  is t die A ufgabe 
dieses B uches.“ . —  E s ze rfä llt in  d ie  A b sch n itte : N a tu r  und  L a n d ­
sch aft; U rgesch.; Bew ohner u. ih re G esittu n g ; V erlust des L a n d e s ; 
Gesch. des P reuß . B undes; D ie E lb in g e r T agung ; E n tsa tz  von Mewe; 
Got. K u n st; N ik . K oppern ik ; Gf. R e inho ld  (v. K rockow -)K rokow ski; 
E x ek u tio n  der T h o rn e r G üter; B ä th o ris  E inzug  in  T h o rn ; A ufb lühen
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d er poln. G esittung ; Die go ttge fä llige  H el. M ort§ska (= v. M ortangen); 
K arl Zaw adzki; Jos. (v. W yben-)W ybicki; Zeiten N apoleons; der 
B edrückung; Ign. Eyskow ski, S t. K u jo t; Theod. (v.) K a lk s te in ; D ie 
kaschub . Bewegung; Pom m . im  neuen P olen ; G dingen u. seine B e­
d eu tu n g ; B ücherkunde (nur poln. W erke e n th a lten d ).

W ährend  das 1. Buch der R eihe von P ap ee  das D eu tsch tum  fa s t  
ganz un tersch lagen  h a tte , b r in g t dieses doch schon m anches darüber, 
auch  über deutsche teilw eise A bstam m ung  von allein  m it einem  Ab­
sa tz  bedach ten  polnischen F ü h re rn , zu denen, d a  d as B uch ja  m it 
poln. Augen gesehen is t, auch N ik. K oppern ik  gerechnet w ird , ebenso 
wie M estw in als „M sciu j“ , die v. B aysen  a ls  B azynski, S im onides a ls  
Szymonowicz usw. a u f tre te n . W enn schon, weil d ie D inge allgem ein  
b ek a n n t sind , erfreulicherw eise z. B. d ie H e rk u n ft der „schönen  M a­
d o n n a “ in  T h o rn  aus S üddeu tsch land  angegeben  w ird, is t  doch m an ch e  
a n d re  B eh aup tung  n ic h t zu rech tfe rtigen . A ber im m erhin  is t  d as  B uch 
doch n ic h t so einseitig  wie d a s  Papeesche.

Auf einiges w ollen wir eingehen . Nur einige slaw . G elehrte e r ­
ac h te n  nach  P rof. K ostrzew ski die ,,B au sitze r K u ltu r“ als urslaw . 
u. den „Ü b erg an g  zu r slaw . fü r  vo llkom m en d eu tlich “ (10). Vf. b r in g t 
auch  die an d e rn  B e h au p tu n g en  d ieser Schule (11). D aß  die „B y lacy “ , 
wegen ih re r  A ussprache des 1 als 1 so g en a n n t, d a m it eine a lte  d t. be­
w ahren , m öch ten  w ir ergänzen  (14), auch, daß  der O rden im  S tre it  
m it  E lle n lan g  deswegen sich an  den P a p s t w and te , weil das von Polen  
e ingese tz te  G ericht e in seitig  poln. w ar (26). D ie „po ln . Schiffe“ im  
13jähr. K rieg w aren  D anziger, die „po ln . D onnerbüchsen“ (55) noch 

ja h rh u n d erte la n g  fa s t  aussch ließ], von D t. bedient. Zum  Teil über 
K oppernik  wäre v ie l zu  sagen. E s  s t im m t n ic h t, daß d ie  Gegend u m  
O ttm ach au , aus d er se ine V orfahren  s ta m m en , im  14. J a h  h. zah lr . 
P o len  aufgew iesen habe. D er N am e S tan is l. bew eist kein  P o len tum , 
w ie wir ö fte rs  fests te llen  m ußten . Zur A bstam m ung  von einer angebl. 
M odlibög verw eisen w ir , ^wie ü b e rh a u p t zu der ganzen  F rage, au f 
P a p r i tz ’ u . Schm auchs A usführungen in  „ J o m sb u rg “ 1/2. W oher 
w ill Vf. w issen, daß  der ju n g e  N ik. „ a ls  K in d  auch poln . h a t  sprechen  
m ü sse n "  (65), wenn kein p o ln . W ort von ih m  überliefert is t , wohl aber 
e tlic h e  d t. Schreiben? „ D a s  D orf im  K u lm erlan d e“ w ar auch keines­
wegs n u r  p o ln ., u. außerdem  w äre es bei dem  P atriziersohn g leich­

g ü ltig , da  e r  n ich t von dort s ta m m t. D ie  E in tra g u n g  in die  N atio  
G erm anica in  Bologna w ird als Ü berlieferung  vom  O heim  her oder 
aus B equem lichkeit gedeu te t (67). D as is t  zw ar sehr bequem , ab e r  
w enig überzeugend. „N ik . sprach  d t., die F am ilie  der M u tte r w ar 
d t. von A bstam m ung, d ie  Schicht, zu der er gehörte , w ar in  T h o rn  
d t. Aber sein S taa tsg e fü h l war po ln . u. fü r  einen P olen  m üssen w ir 
ih n  erach ten .“ N ein , e r  füh lte  sich  s taa tlich  als P reuße, w ie m an a u s  
Schm auchs D arlegungen  ersieh t. W ir können n ic h t anerkennen , d a ß  
d ie  D t. in der O rdensze it keine eigene heim ische G esittu n g  en tw ick e lt 
h ä t te n  (60). W irkl. S täd te sc h ö n h e it sollen n u r  die E in w an d e re r a u s  
den  S tä d te n  des R e iches g e b ra c h t haben  gegenüber den „sch w eren  
u. h äß l. M auern“ d e r  Ordenschlösser, u. d e r  ,poln. H an d w erk er und  
A rb e ite r“ habe sie e rrich te t (! 62). E n tg eg en  S. 63 g ib t es doch a lle r­
h a n d  S chönes in den  über 50 Dorf- u. K le in s ta d tk irch e n  der O rdens­
ze it a l le in  im  K ulm er Lande.

Ü ber d ie  folgenden S ätze  aus dem  T eil ü ber Reinh. Gf. K rockow  
aus dem  H a u se  W ickerow mögen sich d ie  Leser selbst ih re  G edanken 
m achen: „ E s  g ab  im  16. Jh . keinen S tam m eshaß, der sp ä te r e n ts ta n d , 
m ancher D t. fü h lte  sich, obwohl er seine Sprache u. S itte  b ew ah rte , 
a ls  treu e r B ü rg er Polens u. bezeichnete sich im  A uslande als P o len “ 
(gewiß im  S in n e : poln. S taa tsbü rger). „ D ie  K rockow  erlagen  a b ­
wechselnd po ln . u. d t. E inflüssen , aber im m er w ußten sie Polen  tre u  
zu dienen. H eu t haben  sich die Zeiten geändert, u. der S tam m esh aß
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v e rg if te t d as  Zus.leben der V olkstüm er. A ber m an  m uß d a ra n  g lauben , 
d a ß  die überlieferungsm äßige poln. D u ldsam keit, d ie nur T reue von 
den  B ürgern  frem der S prache oder K onfession fo rd e rt, m it der Z eit 
a llen  H aß  besiegen w ird. N iem als näm l. h a t sich Polen bem üht, Sprache, 
G lauben  oder heim ische G ew ohnheit den Zuzüglern zu en tre ißen , die 
u n te r  Polen w o h n ten “ (79), w ährend  es in  D tld . an d e rs  gewesen sei. 
, , Viele P olen  tre u e  B ürger lie fe rten  die in  P om m erellen  u. dem  poln.

. T eil P reußens ansässigen  D t., d ie zah lre iche Scharen von B ürgern  
d t .  S prache u. poln. N a tio n a li tä t  b ild e ten , wie m an  sagen könnte. 
A ber der G ru n d fak to r ih res V erhältn isses zum  S ta a t, in  dem  sie leb ten , 
w ar T re u e“ (79). Selber h a t  m an  zu preuß. Z eit aber diese n ich t fü r  
erw ü n sch t gehalten . W ie d ie D t. ab e r  zu poln . b ehandelt und au sg e ­
sogen w urden, d a fü r is t d a s  Beisp. der T h o rn er D örfer typ isch , d as  
se lb s t offenbar dem  Vf. e tw as e igen tüm lich  erschein t (80 ff.). Z. Z. 
d e r  W iedererw eckung des A lte rtu m s u. des B arocks sollen „ a u s  P o len  
d ie  M eister gekom m en, P o len  die K unstgönner gewesen se in “ . W irk l. 
n u r  u. w aren  die n ic h t g ro ß en te ils  e rs t v e rp o lt?  D as R a th a u s  von 
K u lm  so ll , ,p o ln .-ita l. K ennzeichen“ trag e n , als ob d ie F o rm  der A ttik a  
n ic h t auch  im  R eich n ic h t viel häu fig e r gewesen is t (93). Gewiss is t 
zu  b ed au ern , d aß  F ried , d. G roße a lte  G ebäude e in re ißen  ließ, ab e r  in 
Welchem Z u stan d  h a t te  er sie übernom m en? W enn sie b rau ch b ar 
gew esen w ären, h ä t te  er sie gern  b e n u tz t, denn  er d ac h te  gar n ich t 
d a ra n , poln. E rinnerungen  zu v e rn ich ten , d ie k au m  v o rh an d en  w aren , 
d a  die in  F rag e  kom m enden m eist au s der O rdensze it s ta m m ten . D afü r 
seien  häßl. G ebäude e rr ic h te t w orden, ab e r  das Ziel sei erreicht w orden: 
„ D a s  Aussehen von Pom m . wurde d t . “ (94). W enn das angeb liche  
Ziel so verw erflich is t, w eshalb sind  dann  nach 1918 so v ie le  w irk l. 
D enkm äler g es tü rzt, um gegossen u. durch poln . e r s e tz t  w orden? P o ln . 
D rucke in  Thorn , die übrigens gegenüber den  d t .  w e it z u rü c k tre te n , 
beweisen n ich t P o len tum  der S ta d t ,  so n d e rn  n u r  d ie  B e d eu tu n g  der 
d t.  B uchdrucker u. V erleger tü r  P o le n , fü r  d a s  sie b e s tim m t w aren .

L ehrre ich  is t ,  d aß  A lbr. v . P reu ß en  Siegm . A ugust von der N o t­
w end igke it e iner F lo t te  ü b erzeu g t h a t  (115). F ü h re r  der ep isoden­
h a f t  a u f tre te n d e n  K apersch iffe  w ar S tan . D u n in  W ^sowicz, bei dem 
noch  e in m al das W ik in g e rb lu t se iner nord. V o rfah ren  (D u n in = D ä n e) 
durchsch lug . F ü r d ie Z eit Siegm. I I I .  verw eist Vf. au f  A. Czolow skis: 
M ary n a rk a  w Polsce u. b ra u c h t so n ic h t zu e rw äh n en , daß diese ,,p o ln . 
F lo t te “ d t. Schiffsnam en, F ü h re r, B esatzung  u. B efeh lssprache h a t te  
(118). P reußen  h a t te  übrigens schon v o r  1848 e ine k le ine  F lo t te  (119). 
F ü r  den Schw edeneinfall w ird  nu r angegeben, d a ß  d ie „ D is s id e n te n “ 
a u f  Seiten  K a rl G ustavs t r a t e n  (125 u. 126), a ls  ob d as n ic h t auch  
d ie m eisten  k a th . Polen  g e ta n  h ä tte n , daru n te r d er s p ä te re  König 
Joh. Sobieski! ,,D ie  Schw edenkriege verse tz ten  der po ln . G esittu n g  
in  P om m . einen em pfindl. S toß . Das 18 Jh . ist eine Z eit des V erfalls 
u. der F in s te rn is  in  Polen, w äh ren d  in d e n  dt. S tä d te n  die B ildung  
b lü h t“ , w obei sich viele Dt. m it  Polen u. poln. D ingen  b efaß ten . D a­
n iel Chodowiecki fü h lte  sich n ic h t  als P o le  u. w ar n ic h t „ h a lb  v e r­
d e u ts c h t“ (129), so n d e rn  schon se it m ehreren  G eschlechtsfo lgen im  
d t.sp rach ig en  D anzig D t., auch w enn  er gelegentlich S tiche über poln. 
A ngelegenheiten  fe rtig te . Das t a t  er auch fü r  an d e re  L änder. „ D ie  
preuß . H errsch a ft war fü r  Pom m . eine Zeit der B edrückung , w enn 
a u c h  n ic h t in  gleichem  M aße in  d en  einzelnen Z e iträ u m e n “, (wie ich 
s t a t t  „ E p o c h en “ übersetze). „ G le ic h  n ach  d er T eilung  m ach te  sich 
ein M assenabzug von Polen, F o rtn a h m e  der S ta a tsg ü te r  du rch  d ie 
R egierung u. ih re  B esetzung m it D t., V erdeu tschung  von Schulen, 
Ä m tern , G erich ten  u. R ech t em pfind lich  b e m erk b a r.“ M an setze 
s t a t t  D t. n u r  Polen, so w ird  sich Vf. auch  an  en tsp rechende E rsche i­
nungen  in  neuerer Zeit g u t erinnern , ab e r  das is t ja  das b e k a n n te  
zw eierlei M aß, m it dem  gern  gem essen w ird. „ E s  feh lte  in  Pom m .
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■ein poln. M itte lpunk t, das poln. E lem ent w ar äu ß e rs t schw ach“ (139). 
T h . v. Schön u. Ed. F lo ttw e ll h a t te n  d an n  beschlossen, dieses ,,zu  
^vernichten“ . D azu vgl. m an  M. L a u b e rts  Buch ü b e r le tz te ren ! Die 
B auernbefre iung  soll nu r den D t. zugu te  gekom m en sein (140). S onder­
b a r  m u te t d an n  nur d ie D an k b a rk e it der slaw . B evölkerung gegen­
ü ber der preuß. R egierung an , die sie von den poln . A ufständen  fe rn ­
h ie lt, wie sich ja  auch 1846 bei dem  A nschlag au f S ta rg a rd  zeigte, 
die e in e , .Tragikom ödie g en a n n t w orden sei, fü r  die P a tr io te n “ (gem eint 
s in d  poln ., w ährend die Gegend d am als  f a s t  75 Ja h re  zu P reußen  ge­
h ö rte , auch  eine B eleuchtung  d er „ T re u e “) sei es eine T ragöd ie  ge­
wesen (155). D ie sp ä tere  A usw anderung  n ac h  dem  W esten  des R eiches 
schw ächte die (n ich t erw ähn ten) D t. m ehr a ls  d ie  S law en, n äm lich  
Polen  u. K aschuben , u. die A nsied lungskom m ission  k a u f te  m ehr aus 
d t. a ls  aus slaw . H an d , u. z. für gutes G eld, n ic h t gegen s p ä te r  e in ­
m al v e rw ertb a re  P ap ie re , fe rner fre ihänd ig , n ic h t zw angsw eise, wie 
sp ä te re  A grarreform en (142), m it  A usnahm e von L ipp inken , d as  n ic h t 
„ a ls  eines der 1. O pfer der E n te ig n u n g  fie l“ (154), sondern  a ls  e in ­
ziges im  G ebiet, sehr im  G egensatz zu heu tigen  E rfah ru n g en . Auch 
d ie du rch  B ism arck  v e rd rä n g te n  30 000 Polen  w irk l. n ich tp reuß . S ta a ts ­
an g e h ö rig k e it (152), w obei d ie  Z ah l n ic h t einm al s tim m t, d a  die aus 
d en  an d e rn  P rov . m itg e rech n e t sind , m ach ten  sich ziem lich küm m erl. 
gegenüber denen  der v e rd rä n g te n  D t. sp ä ter. B e tr. der A nsiedlungs­
kom m ission  h e iß t es w e ite r : „ D ie  D t. m uß ten  aus dem  W esten  A n­
s ie d le r  heran h o len , w ährend  der beste  S iedler im m er der ortsansässige 
M ensch ist. D ie 2. schw ache Seite w ar die E in rich tu n g  der S iedlung: 
Alles m a ch te  d er  S t a a t“ (153). T atsäch lich  s tam m ten  rd. 2/s d e r S iedler 
aus dem  heu tigen  P o len , n u r  ein T eil aus W estd tld . R ic h tig  i s t , d aß  
der 2. P u n k t eine gewisse G efahr in  sich barg, ab e r  d a fü r  w aren  d ie 
S iedlungen doch lebensfäh iger als d ie von der im  a lte n  G ebäude der 
K om m ission w ohnenden B ehörde je tz t  e in g erich te ten  po ln ., deren  
B ew ohner übrigens auch  z. T . von w eith er stam m en . W enn I. Lys- 
kow ski in  K ön itz  eine d t. Schule besu ch en  m ußte  (143), is t  er n u r 
ein  L eidensgefährte  v ie ler K inder anderen  V olkstum s, die auch  keine 
m u tte rsp ra c h l. Schule in versch iedenen  S ta a te n  m ehr haben . W enn 

■er üb rigens 1820 geb. w ar, h ä tte  er in  Posen u. andersw o auch noch 
poln . A n s ta l te n  besuchen können. Ü ber d ie  , , gu ten  Jahre des H erzog­
tu m s W a rs c h a u “, wozu ja  n u r ein kl. T eil des G ebiets  gehörte , h a t te n  
Gf. F r. S k a rb e k  u. a. eine e tw as an d e re  M einung. Ü ber d ie G ründe, 
m it denen P aderew ski W ilson „ ü b e rz e u g te “, vgl. m an  Reckes B uch 
(161). A u frü tte ln  u. nachdenk lich  stim m en so llten  folg. S ätze  über 
die neueste Z e it: „N eb en  der so g länzenden  E n tw ick lu n g  des poln . 
K ulturschaffens, die sich  in  einer im m er größeren  Zahl p o ln . B ücher 
k u n d tu t, ist ein la n g sa m e r  V erfall des d t. zu se h e n .“ D ie d t.  K u ltu r ­
a r b e i t  balle sich gänzl. in  D anzig zus. (164). I rre fü h re n d  is t  der S a tz : 
, , I n  der N ach teilungsze it e rrich te ten  die D t. in  den p o ln . L anden  ein  
ganzes N etz eigener W irtschaftsvo rposten , d ie  zur p o lit . K nech tschaft 
e in  neues Joch hinzufügten, d a s  w ir tsc h a f tl.“ (167). Z u n äch st lag  die 
W irtsc h a ft z. Z. der Teilungen sowieso sch o n  g rö ß ten te ils  in  d t. und 
jü d . H än d e n , u. wo neue U n te rn eh m u n g en  in K ongreßp. e n ts ta n d en , 
h o lte  d ie  poln . Regierung se lb e r diese W irtschaftsp ion ie re  heran . Das 
d t. K a p ita l  h a t  n ich t nur ausgesogen, w ie das d a rg e s te llt w ird, sondern 
auch d a s  L a n d  gehoben u . vielen T ausenden  Polen A rb e it gegeben. 
N ur von den  D t. w ird gesagt, d aß  sie „ u n la u te re n  W ettbew erb tre ib e n “ 
(167 f.). Ü b e r die B esetzung d er g u t bezah lten  le itenden  P osten  durch  
N ich tpo len  so llte  Vf. nach der E ntw ick lung  in den dt. Z uckerfabriken 
im  L ande u. dem  Großgewerbe besonders in  O stoberschlesien  lieber 
schweigen. Z u r F rage D anzig— Gdingen (170) lo h n t es sich n ic h t 
m ehr, im m er w ieder d ie g leichen P ro p ag an d ab eh au p tu n g en  vorzu­
nehm en.
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N ur au f ein  p aa r  Beispiele, wie d t. B lu t poln. F ü h re r hervorbrachte*, 
sei noch eingegangen. D er bienenfleiß ige G eistl. S tan . K u jo t, dem  
die Polen  die e rs te  große, w enn auch  unvo llendete  Gesch. des G ebiets 
u. d as  W iederaufb lühen  der schon ziem l. eingegangenen T horner W issen- 
schaftl. Gesellsch. verd an k en , h a t te  einen d t. V ater, einen L ehrer 
„ v o n  großer G ew issenhaftigkeit u. A rb e itsa m k e it“ . Den G eistesflug 
u. d ie F ähigk . soll er n u n  aber von der slaw . M u tter geerb t h aben  
(150). D er weitere G eistliche nam ens R ich te r s ta m m te  aus W est­
falen  (141). Th. v. K a lk s te in  s ta m m t a lle rd ings aus einem  schon längere 
Zeit verp o lten  G eschlecht, ebenso der K aschubenfiih rer Cejnowa aus 
einem  nam ens Ziegenhagen, w as n ic h t g esag t w ird. Bei den anderen  
m üßte das einm al u n te rsu c h t w erden, z. B. bei D onim irski, der schon ­
ziem lich v erd eu tsch t gewesen sei, d a n n  ab e r nach E rw eckung seines 
poln. V olkstum sgefühls , ,n iem als einer P a r te i, sondern  im m er der ge­
sam ten  V olksgem einschaft g ed ien t h a t “ (148). Der K a s te lla n  v. Kulm ,. 
K as. Z aw adzki, d e r  u. a. , ,d ie  unbed ing te  N otw end igkeit der E rled i­
gung der p reuß . F ra g e “ v erk ü n d e te  (126), h e ira te te  eine T ochter von. 
H an s  T heod . v. Schließen au s dem  B a ltik u m  usw. A. L.

Mager, Friedrich: Geschichte der Landeskultur Westpreußens und des 
Netzebezirks bis zum Ausgang der poln. Zeit. B erlin , ,,V o lk  und 
R e ich “ V erlag, 1936. 176 S. K art. 5 Rm .

E in  w ertvolles Buch, d as  von jedem , der sich fü r d ie Geschichte 
der L an d e sk u ltu r  W estp r. u. des N etzebez. in te re ss ie r t, m it w achsen­
der A nteilnahm e gelesen w erden w ird . D er durch seine A rbeiten  zu r 
Gesch. der d t. K u ltu r la n d sc h a ft Schlesw ig-H olsteins u. Niedersachsens- 
b ekann te  Verf. b eg in n t m i t  d iesem  B a n d e  eine R eih e  von S c h r ifte n  
über die L a n d esk u ltu re n tw ick lu n g  der N ordostm ark .

In  m ehrjährigen V orarbeiten  h a t er n ic h t n u r a rc h iv a lisch e  und. 
gedruckte Q uellen s tu d ie r t  u. fü r ih n  in  F ra g e  k o m m en d e  D a rs te l­
lungen eingesehen, sondern  sich, auch., w a s  iü r  e in en  G eographen  u n ­
erläß lich  is t ,  m it  dem  G esich t der L a n d s c h a f t  a u f  R e isen  v e r tra u t  
gem acht. So i s t  e in  "Buch e n ts ta n d e n , d as  u n te r  n euen  G esich tspunk ten  
den  K u ltu rz u s ta n d  des L a n d e s  in  den versch iedenen  Z eiträum en  sch il­
d e r t. Auf eine B eigabe von  K a rte n  is t, um  D ru ck rau m - un d  Kosten, 
zu sp a ren , le ider v e rz ich te t, doch so ll die k a rto g rap h isch e  A usw ertung  
des gesam m elten  M ateria ls  bei günstigerer G elegenheit folgen.

M it der germ an . L an d esk u ltu rg esch  in  vorgeschichtl. Z eit b e ­
g innend , geh t der Verf. zu r slaw .-p reuß . in frühgesch ich tl. Z eit über,, 
sch ließ t d a ra n  die d t. b is 1466 u. en d e t m it d e r po ln . bis 1772. So 
wechselvoll w ie die po litische Gesch. des Landes is t  auch d ie  V erw al­
tungsm ethode  u. k u ltu re lle  E ig e n a r t gewesen. Jed es Volk h a t  dem. 
L an d e  seinen S tem pel au fg e d rü c k t. A ufgabe des K u ltu rg eo g rap h e n  
is t es nun , ,,d e n  lan d esk u ltu rlich e n  W erdegang d e r  L än d e rräu m e, 
wie er sich  im zeitlichen  W a n d e l der K u ltu rla n d sch a ftsb ild e r  zeigt* 
zu un te rsu ch en  u n d  die Z u sam m enhänge  zwischen S ta a t  u. V olks­
tu m  e inerse its  u. dem  Gang d e r  L andesku ltu r a n d e re rse its  au fzu­
decken .“ D as tu t  d e r  Verf. in  d en  einzelnen  A bschn itten , wobei au f 
die D ars te llu n g  der L and esk u ltu rg esch . in po ln . Z e it von S. 50—166,. 
d e r  L ö w en an te il kom m t. Aus d e r  reichen G liederung dieses Teiles, 
e rs ieh t m a n  schon, über welche P u n k te  sich der V erf. h ierbei ä u ß e r t.  
D a  kom m en d ie V erw üstungen d u rch  Krieg u . P est u. die d t. K o lon i­
sa tio n  des 16. u. 17. Ja h rh ., d ie  P olon isie rungsbestrebungen , die p o ln . 
V erw altung  u. W illk ü rh errsch aft, d ie  V ersklavung der B auernschaft*  
der V erfa ll der L an d w irtsc h aft, der K ulturzustand, der B au ern d ö rfe r-  
u. F lu ren , K u ltu r  u. W irtsch a ft der G üter u. D om änen, die fo rs tlich e  
R a u b w irtsch a ft u. der Z u stan d  der W aldungen, W ildbahn  u. Jagd* 
B odenverarm ung u. Ö d landbildung , der V erfall der S tä d te , d as  Ju d en ­
tu m  eingehend  zur Sprache.
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E s is t  se lb stverständ lich , daß  bei der B ehand lung  eines so um ­
fan g re ic h en  S toffes wegen der K n ap p h e it der zu r V erfügung s te h en ­
d e n  G eldm itte l und  der B eschränkung des U m fanges m anchere i 
W ünsche übrigbleiben, deren E rfü llung  den W ert der A rbeit unzw eifel­
h a f t  erhöhen  w ürde u. die v ie lle ich t be i einer 2. Auflage doch berück ­
s ic h tig t werden können. So g lau b e  ich, d aß  d ie vom  Verf. n ic h t be­
n u tz te n , noch vorhandenen R este  der ehem aligen Schönecker Grod- 
gerich tsak ten  w ertvolle B eiträge fü r  die po lnische Zeit lie fern  w ürden. 
D er Verf. e rw ähn t auch  n ic h t die b ek a n n te n  d t.-k a th . K oschneider- 
dö rfer in  der K onitzer Gegend u. ih re  b each ten sw erte  T ä tig k e it auf 
■dem G ebiete der B odenku ltu r, d ie a u f  S. 54 eine S te lle  v e rd ie n t h ä tte n . 
Vor a llem  ab e r f ä l l t  au f, d aß  poln. L ite ra tu r  g a r  n ic h t b e n u tz t is t. 
Gerade bei e iner B ehan d lu n g  d t.-p o ln . G renzlragen  w äre es sehr 
w ichtig  zu hören , ob u. w as in poln. D arste llu n g en  d a rü b e r gesag t 
w ird . N ur h ie r und d a  w erden polnische Ä ußeruugen ä l te r e r  Z eit au s  
d t. W erken übernom m en. W enn au c h  in den  großen  G esich tsp u n k ten  
d as  G esam tu rte il k au m  w esentlich anders au s la llen  w ird, so w äre es 
doch fü r die U rte ilsb ild u n g  in  e inzelnen  P u n k ten  aufschlußreich  zu 
h ö ren , w as po ln . A u to ren  sagen . In  sehr v ie len  K a p ite ln  s tü tz t  sich 
d a s  U rte il des V erf. m it R e c h t au f d ie  K o n trib u tio n sk a ta s te r  v. 1773 
u . au f A ngaben  au s p reuß . Z eit. N eben einigen anderen  B erichten  
h ö re n  w ir ganz besonders häu fig , w as sein sachverständ iger Gew ährs­
m a n n  Ju l. v. P an n ew itz  1829 über die L an d w irtsch aft u. das F o rs t­
w esen sag t. So w ertvo ll diese B erich te auch sind , so zeigen sie uns 
in  der H a u p tsa ch e  doch nur, in w elchem  Z ustande sich das L an d  bei 
d e r preuß. Ü bernahm e  b e fand  und wie tie f  es schließlich gesunken 
war, wobei m a n  sich  aber s te ts  bew uß t sein m uß , daß vie le  Z u stän d e  
a u f  die V erw üstungen des L a n d es  durch die  w iederholten  lang jährigen  
K riege u. Seuchen des 17. u. 18. Ja h rh . zu rückzu füh ren  sind , sie sagen 
u n s  aber n ic h t, wie es z. B. in  der 2. H ä lf te  des 15. u. im  16. Ja h rh . 
-ausgesehen h a t .  E s  w äre also sehr erw ünsch t, gerade über diese ä l te re  
po ln . H e rrsc h a ft e tw as N äheres, als au f S. 50 gesag t w ird , zu hören . 
G anz allgem ein  w ürden au ch  kurze H inw eise auf die g le ichzeitigen 
Z u stän d e  in  den d t. N ach b arg eb ie ten  H in terpom m erns, B randenb ., 
O stp r. von  besonderem  W erte  fü r  d ie B eu rte ilu n g  sein und w ürden 
den r ic h tig e n  M aßstab  geben. L eider sehr kn a p p  sind  die w ichtigen  
u. vieles  e rk lä re n d en  K apitel über das Schulw esen u. die  G esundheits­
pflege ausgefallen . Ü ber d as  B ildungsw esen z. Zt. des O rdens und  
der fo lgenden  poln. H errschaft besitzen  w ir se it längerem  eingehende 
u. um  assende Spezialarbeiten , d ie  dem  Verf. einen zw ar ku rzen , ab e r  
zusam m enfassenden Ü berb lick  n ac h  Ja h rh u n d e rten  erm ög lich t h ä t te n .

Im  In teresse  der v e rd ien stv o llen  A rbe it M agers w äre  es n u r zu 
wünschen, daß  eine zw e ite  A uflage R aum  fü r  solche V erschönerungen  
B öte. E . W aschinski, K iel.

Zaborski, Bogdan: Podatek gruntowy, g^stosc zaludnienia i narodo- 
WOSC mieszkancow na Pomorzil. [G rundsteuer, B evö lkerungsd ich te  
u. V olkstum  der E inw ohner von P om m erellen] T o ru n -T h o rn : In- 
s ty tu t  B altyck i. 1936. 38 S., 2 K a rte n  im  T ex t, 3 bes. u. 1 Orts- 
verz.

D ieser 3. Teil des Sam m elw erkes ,,S to su n k i rolnicze na  P om orzu“ 
w ill d ie  A bhäng igke it des B evölkerungs- u. V o lkstum saufbaus Pom ­
m erellens, w obei im  Osten ein  Zipfel ausgelassen, im Süden ab e r d as  
N etzegebiet b is  O bersitzko— W ongrow itz—H ohensa lza—L eslau  m it­
b e rü c k sich tig t w ird, von natiirl. u. w irtschaftl. G egebenheiten u n te r­
suchen. 'D e r T ex t b rin g t m it Schrifttum sverw eisungen knappe D a r ­
legungen u. besonders V erfahrenserk lärungen , schließl. kurz d ie H a u p t­
ergebnisse des w ich tigsten , 1934 schon besonders erschienenen Teils, 
rtäml. der 3 K a rte n  1 : 300 000, die durch Z usam m enarbeit zustande-
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gekom m en sind. — W ährend  fü r die B evölkerungsdich te die E n t­
w icklung se it der g rund legenden  preuß . K a rte  von 1802 verfo lg t wird* 
w ird fü r die V o lkstum sverte ilung  nu r der durch die bekann ten  M aß­
nahm en  nach  der A b trennung  ungeheuer v erringerte  S tand  des D tm s. 
von 1931 k arte n m äß ig  angegeben. So h ö r t m an  z. B. im  T ex t auch  
nur, daß  , ,f a s t  die H ä lf te  der Dorfes H eia  K olonisten", was fälschlich 
an  die A nsiedlungskom m ission an k lin g t, seien, n ich t, daß  es frü h e r 
re in  d t. war, ebensow enig, d a ß  v ie le  O rte andersw o e rs t v erkaschub t 
w orden sind  usw. D as G ebiet w ar auch  1772 beim  A nfall a n  P reußen  
keinesw egs „z u  m indestens % p o ln .“ , vgl. die noch zu vorsich tige D ar­
s te llu n g  v. Ilse  R hode in  H. 7 der DW ZP. Irre fü h ren d  is t  auch der 
W o rtla u t, der den u n erfah ren en  Leser annehm en  lä ß t, daß  die A n­
siedlungskom m ission schon se it 1800 g ew irk t habe. Ih re  , .in ten s iv e  
u. p lanm äß ige S ied lu n g sak tio n “ h a t  auch  n u r  in einigen K re isen  des 
n ic h t m ehr zum  eigen tlichen  P om m erellen  gehörigen Posener G ebiets 
so gew irk t. D ab e i b rau c h te  sie eine V olkstum sbrücke nach  O stp r. 
n ic h t e rs t  zu b au en , d a  b e re its  lange zwei, längs der K üste  und  der 
N etze, b e s tan d e n , sondern  n u r  die le tz te re  zu verstä rk en . W ieder w ird 
gesag t, d aß  d ie D t. m ehr B odenbesitz  h ä t te n ,  a ls  ihnen  zahlenm äßig 
zustehe , ohne zu sagen, wie es dazu  gekom m en is t. D ie D t. sollen w eiter 
d ie u n fru c h tb a ren  Böden gem ieden, dagegen  ,,d ie  üppigen N etze ­
wiesen, die vorzügliche ku jaw ische u. K u lm er E rd e  gern  besiedelt 
h a b e n “ . E rs te re  h ab en  sie ab e r in  W irk lich k e it e rs t durch  ih ren  F leiß  
aus Sum pf dazu  gem ach t, ebenso durch  W aldrodung N euland  ge­
schaffen, wobei ih n en  die au f  m üheloses E inkom m en bedach ten  poln . 
A dligen o ft genug  rech t sand igen  Boden angedreh t haben. Lehrreich  
is t  im m erh in , daß Verf. sagt, das A grarreform gesetz solle der zu sa m m e n ­
gedrängten kleinbäuerl. u. landlosen  poln. B evölkerung  zu H ilf e  
kom m en. Die in  g le icher Lage in fo lge  d er V erh in d e ru n g  vo n  L a n d ­
ankau f befindliche d t. B evölkerung  is t  ja  ta tsä c h lic h  d avo n  an sg e­
schlossen, w ährend  der d t.  G ro ß gru n d besitz  b e i der "Enteignung fü r  
die , .A grarrefo rm “ -weiterhin b e v o r zu g t h era n g en o m m e n  w ird . D er 
p o lit. P fe rd e fu ß  schaut also auch b e i d ieser w ie a llen  V eröffen t­
lichun gen  des B a lt.  In s titu ts , das je tz t  üb rigens in  G dinden  ist,, 
heraus. A. L.

Jözef Paradowski: Osadnictwo w Ziemi Chehninskiej w wiekacli 
srednich. [D ie B esiedlung des K ulm er L andes im  MA.] =  B a d a n ia  
z dziejöw  gosp. i spol. nr. 28. L em berg  1936. 151 S., 4 K a r t .

Der Verf. besp rich t zu n äch s t die W erke a n d e re r  A uto ren  über 
die S iedlungsgesch. des K. L. ( =  K ulm er Landes). M an h a t sich  b is­
h e r  vor allem  m it der N a tio n a li tä t  der Siedler im  13./14. Jh . befaß t. 
H ier s teh en  sich die M einungen von K ^ trzynsk i u. K u jo t, d ie  h ie r  nu r 
Polen sehen  w ollten, u. P lehn  u. K ro llm an n , die nur P re u ß en  u. d an n  
D t. an n ah m en , sch arf gegenüber, w ährend  Kasiske u . H en k e l einen  
v e rm itte ln d en  S tan d p u n k t e in n ah m en . Es fo lg t dann  e in e  kurze D ar­
ste llung  der physiogeograph. V erhältn isse . W eit a u s fü h rlic h e r  (S. 17 
bis 28) is t  die vorgeschichtl. B esied lung  b eh an d elt, w o er sich eng an  
L§ga an sch ließ t. Es fo lg t dann  e in  langer Abschn. ü b e r das sogen. 
Low iczer P riv ileg  von 1222 für C h ris tian , B ischof v . P reußen. E r  
sp rich t sich  fü r die E c h th e it d ieser U rkunde aus. E s  is t erfreuli h , 
daß  endlich je fnand  gegen die M anie  W. K ^trzynsk is, a lle den D t. 
O rden angehenden  U rkunden  fü r F älschungen  desselben zu e rk lä ren , 
sich erhoben  hat. P aradow sk i g ib t eine neue u. m . E. zu tre ffende  Ü b er­
setzung  dieser U rkunde. D er B ischof e rh ä lt  die 100 D örfer im  K. L. 
n ich t fü r die W iedererbauung  des Schlosses in K ulm , sondern  fü r d ie 
E rlaubn is , d as  versam m elte K reuzfah rerheer du rch  d a s  K. L. nach 
P reußen  ziehen zu lassen. E r d ru ck t die P ap stb u llen  ab , nach denen  
diese E rlau b n is  des Bischofs no tw endig  w ar. D as näch ste  P rob lem
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is t das der Grenzen des K. L. Im  W  die W eichsel, im  S die D rew enz, 
im  N die Ossa, d arü b e r w aren so ziem lich alle einig (er w iderlegt d ie  
A nsichten K qtrzynskis über das M ichelauer L and), aber wie w ar es 
im  NO ? E r  kom m t auf G rund  archäolog. Beweise zu der L in ie P lo- 
wenz-Niedeck. Es folgen d a n n  A uszüge au s den  U rk u n d en  über den  
L an d sch aftsch arak te r des K. L. im  M.A., er h eb t d ie jen igen  h ervo r, 
die vom  W alde d o rt sprechen. D as fü h r t  ihn  zu e iner K ritik  von Schlü­
te rs  W ald k arte  von P reußen, u. er e rk lä r t ,  d ieser h ä t te  zu viel w ald ­
freies L an d  im  K. L. angenom m en. E r  h ä t te  d as  g e tan , weil er sich 
vor a llem  au f die pontische F lo ra  g e s tü tz t h ä t te ,  w as S chlü ter jedoch 
U nrech t tu t ,  d a  er a l l e  K rite rien  a n w a n d te  u. n ic h t n u r eins. Schlü­
te r  n im m t fü rs K. L. 56% W ald (13. Jh .) a n , P a rad o w sk i 78% . In  
der Bespr. der V erb re itung  der im  P riv ileg  von 1222 g en a n n te n  O rte  
kom m t er zur F es ts te llu n g , d a ß  der K re is K u lm  die m eisten , der K re is 
S trasbu rg  die w enig ten  S iedlungen g eh ab t habe. E r  b e h a n d e lt im  
n äch sten  A bschn. die sp ä te ren  V eränderungen  im  S iedlungsbild  und  
is t (gegen P lehn) der A nsich t, die A ngabe von F re ijah ren  im  L o k a­
tio n sp riv ileg  bew eise n ic h t N eugründung . “Ü berhaup t such t er d ie 
Z ahl der N eugründungen  h e ra b zu se tze n  durch  z. T. ers tau n lich e  Aus­
d eu tu n g  der U rk u n d en ste llen . N ach  den  C hroniken, denen des O rdens 
sow ohl wie denen  P o lens, w urde d a s  K . L. im  13. Jh . s ta rk  von den 
P re u ß en  v e rw ü ste t. S einer A nsicht nach , fü r die er jedoch keine Be­
g rü n d u n g  g ib t, s ind  diese N ach rich ten  über die V erw üstung  des K. L. 
s ta r k  ü b ertrieb en . (Der „ G r u n d “ is t n a tü rlich  d er: falls das L and  
s ta rk  v e rw ü ste t w ar, h a n d e lt es sich bei den L okationen  um  N eu­
gründungen , also  n ic h t u m  den W eite rb estan d  poln. S iedlungen). 
D am it kom m en  w ir a u f  d ie  Frage der  N a tio n a litä t der B ew ohner  des
K. L. im  13. Jh . E r  le i te t  d ie  ON. aus dem  Poln. ab. N un  is t  aber  
die poln. u. die preuß. S p rache h in sich tl. der  B ezeichnungen v. B äum en , 
H ügeln , Seen usw. so ähn lich , d aß  es schw er is t, d a rü b e r E n d g ü ltig es  
auszum achen . Doch is t  wohl ein s ta rk e r  poln . A n teil an  der B evölke­
ru n g , vo r a llem  im  Süden, als sicher anzunehm en , w eniger im  NO 
(u. im  O ?), wo wohl P reuße  im  V2.(13. Jh . le b ten . P arad o w sk i b e ­
sc h re ib t d a n n  die Ä nderungen  im  S iedlungsbild  im  13. Jh  (S 113 
b is  119), im  14. Jh . (S. 120— 122), 15. Jh . (S. 126— 128). S. 122— 125 
su c h t e r  d ie  V olkszahl um  1350 zu errechnen u. k o m m t  au f  72 400 E in ­
w ohner, w äh ren d  L adenberger 79 000 e r rechnete. P aradow ski fü g t 
aber noch je  10 000 fü r T horn  u. K u lm  u. je  1500 fü r  die 6 an d e ren  
S täd te  h in zu , kom m t also im  ganzen au f 101 400 E inw ohner, w as m ir 
e tw as hoch erschein t. Im  15. Jh . gab  es nach  ih m  eine A nsied lung  
au f 8 ,5  qkm im  K. L., in  G roßpolen au f 12,3 qkm , w as er m ehr du rch  
die F ru c h tb a rk e it des K. L . als d u rch  die A k tiv itä t  des D t. O rdens 
e rk lä ren  will. D ie S. 129— 138 geben  alle in  den U rk u n d e n  in  den 
einzelnen Jahrh . g e n a n n te n  O rte an , w ährend S. 140/141 der V or­
g an g  der Besiedung u. E n tw a ld u n g  zahlenm äßig in  einer T ab e lle  zus.- 
g es te llt is t, aus der w ir d ie  folgenden Zahlen an fü h ren  w ollen:

Jah r Seen und Süm pfe % W ald los % W ald  %
1222 9,2 12,1 78,0
1300 9 ,2  17,6 73,2
1400 9,2 24,4 66,4
1500 9,2 26,2 64,6

E ine T rockenlegung von  S üm pfen ha t es nach ih m  im MA. n ic h t ge­
geben (?), a b e r  auch so sehen wir eine s ta rk e  U rbarm achung un ter 
der H e rrsch a ft des O rdens. S. 142— 150 gibt er die H aup tergebn isse  
seiner A rb e it auch  in  d t. Sprache. W ir haben bisher m it der K ritik  
zu rückgehalten , wir g lauben, daß  Paradow ski vielleicht ein gu ter 
H isto rik e r is t , ab e r ein schlechter Geograph. M an lese S. 14/15 über 
B öden u. K lim a , S. 77/78 über die pont. F lo ra  (so v e rs te h t er S ch lü ter 
d ah in , daß  d e r  W ald  von der S teppe B esitz ergriffen habe in  einem
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tro ck n e ren  (!!, w okresie bardziej suchym ) K lim a u. m an  sieh t, daß  
physiogeogr. F ragen  ihm  fernliegen. D aher is t  auf seine K ritik  dieser 
w eiter kein G ew icht zu legen. E r  zeichnet die W aldparzellen  (denn 
um  solche h an d e lt es sich im  K. L. einer P arksteppe) zu groß u n d  zu 
seh r zus.hängend, d ah e r kom m t er zu zuviel W ald. N a tü rlich  is t  es 
schwer, den W ald der V orzeit so genau anzugeben, daß  m an  ih n  p lan i-  
m etrieren  kan n . Aber w as soll m an  dazu  sagen, daß  er seine ganze 
m ühsam e B erechnung se lbst um w irft in  S ätzen , wie „W enn  w ir ab e r 
bedenken, d aß  im  K. L. zu B eginn  des 13. Jh . 200 S iedlungen b e s ta n ­
den , so m uß m an die W aldfläche um  m indestens 50%  v e rm in d e rn .“ 
(S. 88). P aradow sk i h a t 78% W ald, die H ä lf te  davon  wäre 39% , 
Schlüter, der „zu  wenig W ald  h a t “, h a t  56% . Ü brigens die E rre ch  
nung  der 200 Dörfer, S. 87/88 is t  genial. Der H erzog von Schlesien , 
d e r  G raf Zyro, der B ischof v. P lo tzk  m üssen im K. L. je 10 D örfer 
haben , ,,d a  nur d a s  ih rer po litischen  u. sozialen S te llung  e n tsp r ic h t“ . 
Ich  k an n  auch  n ic h t einsehen , w arum  ,,locav im us in  v i l la “ Beweis 
gegen eine N eugründung is t . W enn die F orm el , ,v illa m . . . v u lg a rite r  
n u n c u p a ta m “ w irk lich  au f schon bestehende D örfer *) h inw eist, wie 
e rk lä r t  er d an n : V illam  n o s tram  quas vu lgari R ynischdorf nuncu- 
p a tu r “ ? Es gab  also O rte im  K. L., die vor der L okation  d t. N am en 
h a tte n  ? L ocatio  iu re  T heutonico  b ed e u te t häu fig  n u r eine U m w andlung  
eines bestehenden  O rtes, ab e r  se lb st bei d ieser n u r rech tlich en  U m ­
w andlung  erfo lg te sehr häu fig  eine R odung, wie se lb s t H ladylo- 
wicz zugegeben ü a t, also ein  fü r die B erechnung der W aldverm inderung  
seh r w ichtiges M om ent. Doch w ir hoffen , uns gerade d iesen F ragen  
andersw o besonders zuw enden zu können . W alter  M a a s .

Dr. Bronistaw  Nagel: Z iem ia chetm inska [Das Kulmer Land. Teil I].
Torun-Thorn 1935. Inspektorat Szkolny. 144 S.

Das auf Veranlassung v. Kreisschulinsp. Selb  Ms 1 . Veröff. einer Stelle 
f. ethnogr. Forschgn. erschienene H eit bringt nach einem Vorwort eine 
einleitende Erläuterung des B egriffs der w issensch. Heimatkunde, behan­
delt ihre w iss. Grundlagen u. gibt dann (ab S. 80) Beispiele aus einer 
Bearbeitung der Dörfer. Letztere stü tzt sich hauptsächlich auf die grossen 
dt. Kreisbearbeitgn. wie Hans M aerckers Qesch. des Kreises Thorn (Dzg. 
1899—1900), z. T. wörtl., aber meist mit Auslassgn. (z. B. bei Cichoradz 
der zuerst bei M aercker erw ähnten dt. Besitzer), ergänzt sie aber vor- 
geschichtl. (LQga) u. für die letzte Zeit. Die starke Berücksichtigung der 
von der Ansiedlungskommission gekauften Güter bringt einen zu grossen 
Eindruck von ihrer Tätigkeit, gibt aber nützl. Angaben über die Herkunft 
(Kongressp. usw.). Lehrreich ist, dass auch Friedr. d. Gr. schon in Kielpin 
4 dt. Familien aus Polen ansetz te (S. 128), sein Nachf. 1795 in Siegfrieds­
dorf auch 2 poln. (136). Gelegentl. finden sich Druckfehler wie betr. Rogau 
S. 88 (Ende des 18. Ih. Kirche v. D tordensrittern erbaut), Hohenloke (139), 
Gnitten s ta tt Gritten (89), O stran sta tt O strau (133), Ungenauigkeiten wie 
die verhochdeutschte Form Dietrich von Sclozow (90), Dorpusz sta tt Dor­
pusch bzw. vom Dornposch, schlimm er Namensverdrehung wie Jan Staro- 
band für den bekannten Thorner Bürgermeistr. Stroband (142), Volks­
deutungen wie für den QN Chelmoniec — heim koniec (120), Piwniec — 
piwa nie (132). Oefters zeigt sich, dass alte dt. ON zugunsten späterer 
poln. vergessen worden sind. Gelegentl. sind Sagen eingeflochten. Irr- 
tüml. ist die mehrfache Angabe alten Auftretens der Cholera. Sie ist erst 
1831 durch russ. Truppen, die von der Türkenecke gegen den poln. Auf­
stand herangeholt wurden, nach Mitteleuropa übertragen worden. A. L.

*) Anm. d. S ch riftl.: W ichtig  is t  der U n tersch ied  der b es teh e n ­
den  K leinsiedlungen gegenüber den m ehrfach größeren d t.  N eu­
gründungen.
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Przem. D^bkowski: Szkice sredniowieczne. Lwow — Lem berg 1929,
S elbstverl. 39 S.

V orliegendes SA. aus ,,K si§ga pam i^ tkow a ku czci P rof. WL Abra- 
h a m a “ e n th ä lt  außer v ielem  an d e ren  L ehrreichen folg. 2 S tellen : 
„N eben  der poln. u. reuß. Sprache, die m an  als allg. ansehen  k an n , 
w urde noch die d t. verw endet. W eil die Zahl der d t. E inw anderer, 
sowohl im  Adel wie u n te r  den B ürgern , z. T. sogar den B auern  ganz 
ansehn lich  w ar (wcale znaczna), w ar auch  die V erb re itu n g  dieser 
Sprache im  H alitscher L and  ebenso s ta rk . In  den Ä m te rn  und  Ge­
rich ten  des d t. R echtes in  S ta d t u. L an d  h a t te  sie a m tl. B edeutung, 
W eniger g eb rau ch t w urden d ie tschech . u. m ad j. S p ra ch e“ (22). 
„H o p p e lte  NO. kam en  d a n n  vor, w enn e. O rtsch . e. d t. u. e. po ln ischen  
N am en h a tte . D eren Z ah l war v e rh ä ltn ism äß ig  n ich t g roß, am  m eisten  
gab  es im  S anoker L a n d  u. im  K r. L an d sh u t. Als Beisp. erw ähnen  
w ir: San. L d . : B rzozöw -B resen, B rzozow o-Lobentanz, D om aradz- 
D om aretz, Jasionka-B ischofsw ald , P oraz-K unzendf. — K r. L . : Albi- 
gow a-H elw igeshow , H andzlöw ka-H enselhow , K rzem ienica-K rem necz, 
L ancu t-L anghenhow  (?), M arkow a-M arkenhow , Nowawies - Nawe 
D orph, S an in a-S ch o n erw alt. K r. S am bor: S lone-Zalczborg“ , also 
Salzburg . F o rm en  wie die d re i le tz te n  (G egenstück z. B. fü r die 
m d a . au- s t a t t  eu -F o rm en  N aum burg  a. Qu. i. Schles.) können helfen, 
d ie  H e im at der Bew. zu erg ründen , wie nebenbei bem erk t sei.

A. L.

Beiträge zu r  H eim atkunde  Oberschlesiens. III. Leobschütz 1936. „Leobsch.
Z tg r. 289 S.

Die beiden 1. Bde. w aren in H. 30 angezeigt worden. Der neue um­
fangreichere, von der Heimatkdl. Arbeitsgemeinsch. der Lehrer an den 
höh. Schulen (West)OS durch den verdienten Dr. Ernst Bednara-Leobsch. 
hgge. zeigt neue Veri.namen, erstmalig auch Beiträge aus der Vorgesch., 
Volkskde. u. Philos. Nach des Dichters Fried. Demi Einstimmung bringt 
Alfr. Arndt eine Nachlese zu Geschwendts Handb. i. den U nterricht der 
dt. Vorgesch. in Ostdtld. u. ihren Gegenwartswert. Nach einem Gedicht 
v. Hans Krüger wirbt Bernh. M alewski um Teilnahme für das Schicksal 
der W isente.

Von einem Ueberbaum im Kr. Neisse berichtet Otto Roche, v. Ueber- 
pflanzen im Kr. Leobsch. der Herausgeber, der Barockkunst der Zister­
zienser in OS Dr. Georg Beck, der Herkunft des obschl. Blockhauses im 
Ostoderland W erner Grundmann. Der Hirschberger „Füllamorkt“ v. St. 
Hirschberg ist ein willkommener Beitrag zur Volkskde. der Frau, u. A. J. 
Scherholz verwendet seine erw anderten Beobachtungen über Korngeister um 
Leobsch. für siedlgskld. Erkenntnis. Eine Reihe Beitr. steuert der fleissige 
Th. Konietzny bei. U eber die älteste Coseler Urkunde, 5 v. Hinterwald 
zur Siedlgsgesch. des Klosters Klosterbrück, wobei allerdings wegen des 
Alters nicht zu viel für die Sf. herausspringt. E r bespricht unbeachtete 
Inschr. u. Kunstdenkm. der Marienkirche Kasimir, teilt 3 unbekannte Urkd. 
v. dort mit u. zeigt, dass manche Bauern schon 3—400 J. auf ihrem Hof 
sitzen; er beschreibt u. deutet den Grabstein des Ehepaars v. Schlewitz 
in B ergstadt, bringt Schauspielerverz. u. Vorspiel eines Oberglogauer 
M ysterienspieles v. 1648 u. stellt den eigenwilligen Philos. Hugo Otczipka 
vor, aus dessen „Philos. der Synthese“ eine Probe gegeben wird. Dr. 
Aloys Lerche zeigt, dass OS bis 999 unter böhm. Herrschaft stand. Zeno 
Kurzeja teilt aus dem Rosenberger Stadtarchiv 10 dt. u. 4 lat. Urkd. v. 
1404—1686 mit, Dr. Bednara druckt erstmalig das Hosmannsche Allerwelts­
stadtbuch nach 3 Hdschr. ab u. untersucht seine Quellen u. Glaubwürdigk. 
Dr. Hil. Fröhlich stellt schliessl. die wissensch. Beilagen der preuss. höh. 
Lehranstalten 1924—1934 im Dienste v. OS zus. — Hoffentl. regen die

19Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen Heft 33. 1937.
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schönen Beiträge auch die Amtsbriider in OstOS, wo allerdings 3 Gymn. 
jetzt eingegangen sind, an, etwas, wenn auch Kleineres aus der Heimatkde. 
zu veröffentlichen. A. L.

Helmut Klocke: Dt. u. madjar. Dorf in Ungarn. 3. Beiheft zum Archiv 
für Bevölkerungswissensch. u. -Politik, Lpz., Hirzel, 1937. 97 S. 2 Kärtch.

Hier sind 4 Dorfmonogr. vereinigt; eine bezieht sich auf das madiar. 
Dorf Verpelet, Komitat Heves, eine auf die dt. Dörfer Apar, Hant, Nagy- 
vejke in der Tolnau (Schwäb. Türkei), eine auf das dt. Dorf Tevel, ebenda, 
und eine auf das dt. Dorf Kunbanja in der Batschka. In letzterem ist das 
Grossbauerntum ausschlaggebend u. seine wirtschaftl. u. gesellschaft. V er­
hältnisse werden genau untersucht. In Tevel dagegen haben wir es mit 
Klein- oder höchstens Mittelbauern zu tun. In den 3 Dörfern Apar, Hant, 
Nagyvejke haben w ir teils „kleine“, teils „grosse M ittelbauern“. Anders 
sieht es im madjar. Dorf Verpelet aus. Einmal haben w ir hier Grossgrund­
besitz, der in den dt. Dörfern fehlt. Dann haben wir alle Besitzgrössen 
von kleinsten Parzellenbesitzern (114 haben weniger als 1 Kat. Joch) bis 
zu Gross-, aber vor allem Mittelbauern (10—20 Kat. Joch). Der Adels­
besitz verschwindet (der Verf. untersucht die Besitzverhältnisse rück­
w ärts bis 1860), z. T. kaufen Bauern ihn auf, z. T. aber Juden, die ihn ge­
wöhnlich .vorher pachten. Dieses Eindringen der Juden fehlt ebenfalls im 
dt. Dorf. Die dt. Bauern halten meistens den Besitz durch die Anerben­
sitte zusammen, während bei den M adjaren Realerbteilung herrscht. Bei 
günstigen Umständen kaufen sie dann etwas dazu, aber meistens findet 
eine starke Verringerung der Besitzstücke statt. Die sog. Agrarreform  
hat die Agrarstruktur nur oberflächl. beeinflusst, wie der Verf. mehrfach  
zeigt. Auch die Rolle von Handel, Handwerk u. Intelligenz schildert er. 
Seine Forschungsrichtung ist sehr interessant, von der ähnlichen „Rural 
Sociology“ unterscheidet sie sich durch stärkere Betonung der völk. V er­
hältnisse. Man sollte ähnliche Studien wie die hier gezeigten auch in 
Polen vornehmen. W. M a a s .

A. Blanke: Aus vergangenen Tagen des Kreises Schlochau. Schl. 1936. 
E m il Golz. 216 S., 10 Abb.

N ach dem  Buch über die S ta d t  Schl. ,,A u s Schlochaus vergangenen  
T ag e n “ h a t  der rüh rige  H eim atfo rscher n u n m eh r diese Gesch. der 
77 O rte  des K reises nach  einem  e tw as  kurzen Ü b e rb lic k  über den  K reis 
hgg., in  vo lk stü m l. F o rm  ohne Q uellenhinw eise, anscheinend  vor
P . Panskes, in  DW ZP. 30, 206 ff. angezeig ter Q uellenverö ffen tl. a b ­
geschlossen. So ergänzen sich  die b e id en  Werke. A. L.

Kuczera, Aleksander: Sambprszczyzna. I lu s tro w a n a  M onografja 
M ia s ta  S am bora i E k o n o m ji S am borskiej. [D as S a m b o re r  L and . 
B eb ilde rte  M onogr. der S ta d t  S. u. des S am borer B ezirk s]. Bd. I. 
S am bor 1935. 492 S.

D er V erf., R ich te r  des A ppellationsgerich tes in  Lem berg, h a t eine 
gründ liche, fleißige u. sachliche A rbeit geliefert, d e re n  sich auch  ein  
F achh isto riker rühm en  könnte. U n s in te re ss ie r t vor a llem  das 5. K ap ., 
in  dem die m .a. d t. E in w an d e ru n g  b eh a n d e lt w ird. Auf G rund  des 
dem  L a n d sh u te r  Vogte H einrich  gew ährten  P riv ilegs s iede lten  sich  
1390 in  d e r S ta d t  D te., dagegen au ßerha lb  der S ta d tm a u e r  M asovier 
an  (S. 152/3). In  der 1. H ä lf te  des 15. Ja h rh . t r e te n  vorw iegend  d t. 
N am en au f, die jedoch sp ä te r  v e rp o lt w erden, z. B. F ra n k  ■— F ran - 
kowicz, F ü rm a n  — F urm ankow icz, G rund  — G rynd  ■— G ryndow icz, 
H anusz — H anusow icz, Schm uk — Szm ukow ski, Schw ab —  Szwabi- 
kowski, Schulz — Szulcowicz, W est — W estkow ski, Z elm an —> -owicz, 
K r u k a r ----- rowicz, N ikiel — N iklow icz usw. Sehr au fsch lußreich  is t
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die Zus.Stellung der B ürgernam en  v. 1440— 1550 (S. 161/2) u. 1580 
bis 1772 (S. 162— 194). Im  16. J a h rh . t r e te n  im m er noch zah lre iche 
d t. N am en  au f: L en a rt, K ylar, Ip n a r  usw., fe rn er d t. N eueinw anderer 
wie ,,h o n estu s  H anusz, exped ito r b o m b a rd o ru m “ (1588), S zarlem berck , 
der P äch te r der Salzbergw erke (1600), der B ürger W ilh. Scholz, der 
C hirurg  Z im m erm ann usw. A ngaben  über d ie V ogtei H einrichs, 
S. 200 ff. E ine in te ressan te  G erich tssache des d t. „ C h iru rg e n “ H anus 
Z im m erm ann  b rin g t Verf. au f S. 217/8, ein V erzeichnis der im  J. 1568 
S choß-S teuer zahlenden B ürger au f S. 243. D en vorw iegend  d t. C ha­
ra k te r  der S ta d t nach  der L o k atio n  zu d t. R ech t b e to n t der Verf. noch­
m als S. 444 bei der S childerung der Z ünfte. D er W o rtsch atz  des d t. 
H andw erks h a t  sich b is h eu te  in  S. g e h a lte n : w irt, w ochlon, fa je ra m t, 
lichtg^s, m a js te rs z tu k  usw. — A usführliche K ap ite l b eh an d e ln  auch  
die Geschicke d er U k ra in e r u. Ju d en  in  der S ta d t. D ie w enigen B e i­
spiele d eu ten  zu r Genüge an , daß  das B uch  fü r den E rfo rsc h e r  d er 
Gesch. des D tm s. m anches Neue b rin g t. K. L.

S. Wolinski i M. Owczarzak: Powiat Mogilenski [Der K re is M ogilno]. 
T rem essen-T rzem eszno 1930. 48 S., 4 D iagr. 1.6°.

D ie k l. H e im a tk d e . is t  in  enger A nlehnung b e tr . E in te ilg . u. In h a lt  
a n  die v. L eh re r P . B rosig  1901 bei F r. E bbecke-L issa hgge. des Kr. 
Mog. g ea rb e ite t, n a tü rl . m it E infügung  der inzw ischen eingetretenen  
Ä nderungen  u. E rg än zg n ., doch ohne K arte . Die A nsiedler sind  n ich t 
n u r a u f  „ a u s  po ln . H a n d  g e k a u fte n “ G ütern  an g ese tz t w orden, wie 
ich das betr. K ö n ig s treu  genau  weiß, da  dieses G ut V erw and ten  g eh ö rt 
ha t. D as Schulw esen s te l l te  auch  n ic h t  ,,z. Z. der E ro b erer“ ein  E n t-  
volkungsw erkzeug dar, sond. n u r  nach dem  K u ltu rk am p f, u. auch  d a  
b lieb  der R e lig ionsun terrich t w enigstens g ro ß en te ils  poln. D ie S ta d t  
Mog. is t  au ch  1772 n ic h t re in  poln . gewesen, w enn sich auch  A. W a r­
schauer d a s  h a t  e in reden  lassen . Von des gleichen Verf. „G esch . der 
S ta d t  P ak o sch  w ird  der T ite l in  poln . Ü b erse tzung  in  A nfüh rungs­
s tr ic h e n  gegeben, dagegen „B re v is  D escrip tio“ v. J. K o ry tk o w sk i 
r ic h tig  a u f  la t .  Aus dem  a m  Schluß befind l. G em eindeverz. e rs ieh t m an, 
d a ß  d a m a ls  noch 12 G em einden eine d t.-ev . M ehrheit h a tte n .

A. L.
Wanderungen um Meseritz u. in  N achbargeb . der K r. S chw erin , B om st 

u. O sts te rn b erg , bearb. v. Dr. R. Ehrhardt. F rk f. (O.) 1936, L a n d e s­
frem d enverkeh rsverband  M ittl. O stm ark . 128 S. 0,60 RM.

Nach R . F rases  W anderb . fü r  die G renzm ark  P .-W . (vgl. D W ZP. 
24, 173) ist d ieser neue geschm ackvolle F ü h re r  m it 1 b u n te n  T ite lb ild , 
3 K artensk. u. 66 L ic h tb . erschienen, der ein  gu tes  B ild  der Gegend 
g ib t u. den R e iseverkeh r sicher fö rd e rn  w ird . A. L.

Kurt Lück: Die Geschichte des Deutschtums in Chodziez (Kolmar) und 
Umgebung. Posen 1937. D t. B üchereiverein . 59 S „  16 Abb., 1 K t. 
16°. (U nsere H e im at, H. 1).

M it einem  erw eiterten  S onderdruck  au s dem  „L a n d w . K a le n d e r“ 
e rö ffn e t d e r  verd ien te  Verf. eine neue vo lk stüm l. S chriften reihe zur 
F ö rd e ru n g  d e r  dt. H eim atb ild u n g  u. Farn.Ü berlieferung in P. D as 
handl. H e f t  i s t  vorbildl. in  seiner A rt, kurz die w ichtigsten T atsach en  
aus der G esch. der Gegend den B ew ohnern u. R atsch läge  für d ie do rtige  
Sippenf. m itz u te ile n , wobei d e r b illige Preis u. die beigefügten  A b b - 
d ie V erb re itu n g  fördern . Zwei a lte  H eim atforscher, L ehrer a. D. F erd . 
Bensel u. R e k to r  a . D. A. K oerth , kom m en in der D ars te llu n g  m it zu 
W orte. E in ige  äh n l. Arb. fü r an d re  kl. G ruppen oder S prachinseln  
sind  in  A rb e it. A. L.

19*



292 Besprechungen und Inhaltsangaben

Kazimierz Matuszewski: Z przeszlosci miasta Jarocina [Aus der Ver- 
gangenh . der S ta d t  Ja ro tsch in ], Po. 1937, S elbstv ., F re d ry  6. 54 S., 
3 Abb., 1 P lan .

N ach der ch ro n ik artig en  Gesch. der S ta d t J. v. St. K arw owski 
(in R oczniki Tow. P rzy j. N au k  Pozn. 1902), die m ehrfach b eric h tig t 
w ird, fo lg t m it diesem  W erk eine kü rze re  Sam m lung von E inzelau is. 
über d. W appen, den angebl. D oppelnam en (J.-K esselberg , der n ic h t 
überzeugt), S tud. des 15. u. 16. Jh . in  K rak ., eine S ta d ta b b ild u n g  v. 
1661 (aus dem  D resdner U n ik a t: I te r  in  M oschoviam  A ugustin i L iberi 
B aronis de M ayerberg , 1680, Zeichn. m it d t. E rk lä ru n g  v. Jak . S to rk  
abgeb ilde t), e. S ta d tp la n  v. 1794 (v. B ohrd t, g ep rü ft v. Grapow), d ie 
B ürgernam en  des gleichen Ja h re s  u. den P lan , die küm m erliche S ta d t  
zum  Dorf zu m achen, die S ta d ta k te n  b is zum  18., d. B evölkerung  im  
19. Jh ., ih re  B eru fsv erte ilu n g  um  1850, den W iderhall des A ufstandes 
1863, die B ü rg e rm str., u. den Schluß m ach t eine B ücherkunde.

A. L.
Ludwik Musiol, Pszczyna: Monograf ja Historyczna. [Pleß, H is to r.

M onogr.]. K a tto w itz  1936, 596 S.
D ie als Bd. I I I  der M onogr. d e r K a tto w itz e r  Ges. d. F reunde 

d. W issensch. hrsg. reich  i l lu s tr ie r te  M onographie v. P leß is t  eine der 
h e rv o rra g en d sten  S tad tg esch ., d ie uns in  den le tz te n  Ja h re n  in  die 
H ände kam . Die D arste llungsw eise  is t  vo lk stüm lich , die Quellen 
u. d. L ite ra tu r  sind  in  einer bes. Ü b ersich t angegeben, am  Schluß be­
f in d e t sich außerdem  noch e. U rk u n d ean h an g , d ie Urk. allerd ings  
z. gr. Teil in poln. Ü bersetzung. Die na türlich  im m er schwierige E in ­
te ilu n g  d. S to ffes  i s t  h ier in  einer R eihe von Sachgebieten  durch g e­
führt, ze itliche W iederholungen u. e. gew isse  U n ü b e rs ic h tlic h k e it s in d  
dabei unverm eidbar. D ie Gesch. d. S ta d t  is t  jedoch  sehr a u s fü h rlic h ,  
in te ressan t u. ob jek tiv  gesch ildert. D er V t. m u ß  d ie  v o n  der po ln . 
Forschung  z. T. b e s tr i t te n e  G r ü n h a g e n s c h e  A n s c h a u u n g  von der 
S law isierung Ober Schlesiens i. d. 2,. H a l l te  des 15. Ja h rh . nach  einer 
d u rch au s d t .  E poche iü r  P le ß  b e s tä t ig e n . D ie in  d e r 2. H ä lf te  des
13. Jh . e n ts ta n d e n e  au f e iner ä l te re n  slaw. B urg sied lu n g  au fbauende 
d t.  K o lo n isa tio n ss tad t h a t te  b is in  die M itte  des 15. Jh. eine wohl 
aussch ließ l. d t. B evölkerung. D. Vf. w idm et der V olkstum sfrage g roße 
A ufm erksam keit und  s te l l t  fes t, daß  b is in d ie  g en a n n te  Zeit a lle  e r ­
h a lten en  B ürgernam en  d t. s ind , u. daß  ähnlich  Teschen, B ielitz, A usch­
w itz , L iebenw erde (Kpty), B euthen , G leiwitz, S oh rau , R a tib o r, F re i­
s ta d t  im  M.A, f a s t  aussch ließ lich  dt. Bew ohner h a t te n  (S. 222/3). E r  
b r in g t sowohl d ie m itte la lte r l. B ürgernam en als au ch  eine R e ih e  in te r ­
essan te r, von d t. P ersonennam en  abge le ite te r F e lderbeze ichnungen  
(rola K lozilm anow ska 1444 z. B.). E in  einziger poln . B ü rgernam e, 
Sm olka, is t  vor 1466 ü b e rlie fe rt (1449!) Um  die M itte  d. 15. Jah rh . 
erfo lg te  d ie  V erpolung d. B ü rgerschaft. D urch  ein neu  aufgefundenes, 
1466 begonnenes S tad tb u c h  von  P leß  ist d. Vf. in der g lück lichen  Lage, 
den vö lkischen U m schwung e ingehend  zu verfolgen. In  der S chrift 
w urde die d t. S prache zunächst vom  Tschech. v e rd rä n g t;  dieses 
Tschech. is t  a llerd ings s ta rk  p o ln . d u rch se tz t. Auch die Z usam m en­
se tzung  d er B ürgerschaft in den spä teren  J h .  w ird  u n te rsu ch t; be­
sonders n ach  der preuß. B esitzerg reifung  erfolgte e in  s ta rk e r  d t. Z u­
zug. Die d t.  S prache sp ie lte  fre ilich  zu allen  Zeiten in  Pleß eine m ehr 
oder m inder große Rolle. In  der R efo rm ationszeit d ie n te  in der S ta d t ­
schule L u th e rs  d t. K atech ism us als Lesebuch, im 17. Jh . sogar bei 
den k a th . S chu lk indern  (! — S. 374). Die d t. F orschung b rau c h t sich 
m it d ieser S tad tgesch ich te  nun n ich t zufrieden zu geben, d as  m a n n ig ­
fache d t. K u ltu rleben , die d t. H errschaftsbesitzer m it der d ie  ganze 
U m gebung befruch tenden  K u ltu rau ss tra h lu n g  des H ofes, das Leben 
der au s Pleß hervorgegangenen  großen d t. M änner (d. M aler E d u a rd
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E n g erth , d. F re ihe itskäm pfer F erd . F riedr. F ü rs t v. A nhalt-C oethen, 
der B erliner B aum eiste r R aschdorf, der L iederd ich ter von Mühler, 
d. S e lbstschu tzführer H öfer u. a.) b ilden  d an k b a re  G egenstände fü r 
w eitere F orschungen u B earb e itu n g en , W. K.

Ant. Gajda: Monografia Sompolna z d o d a tk iem  o L ubstow ie i okolicy 
[Einzelschr. über Sompolno sowie L ubstow  u. Um gebung], K ahle- 
Kolo 1936. Selbstverl. 112 S., 2 W app. 16.

Die Arb. v. L ehrer A. G. is t  v e ra n la ß t v. dem  b ek a n n te n  F orscher 
A. B reyer, der seinen S toff m it zu r V erfügung s te l l te  (n a tü rl. h a u p t­
sächlich  über D t.) u. g rü n d e t sich so n s t bes. au f  2 Bde. U rkunden- 
abschr., d ie  zu südpreuß . Zeit g em ach t w urden. Auch E d. H a u p t­
m ann h a t  geholfen. So nü tz l. d ie m it dem  P la tz  fre igeb ig  um gehende 
Arb. is t, so m ach t sie  doch die v. K. G ram s v o rb e re ite te  g r. A rb e it, 
die auch  w ich tige volkskdl. A ngaben  e n th a lte n  w ird, n ic h t überflüssig . 
H offen tlich  w ird  sie b a ld  ged ru ck t. A. L.

Neusulzfeld, die Wiege der Brüder in Polen. Zum  ioo -jäh r. Ju b iläu m  
v. P red ig er Eug. Hochgeladen. H gg. im  Ju b e lja h r  1937. , .L ib e rta s“ 
m. b . H ., L odz. 61 S.

Sulzfeld  is t  eine große d t. S iedlung unw eit Lodz. H ier, in dem 
1801 g eg ründe ten  O rt, w urde die e rs te  H errn h u te r  oder B rüdergem eine 
in  P olen  gegründet. D ie Gesch. d ieser Gemeine e rz äh lt der Verf. in 
der vorliegenden , fesselnd geschriebenen u. m it 20 B ildern  versehenen 
Schrift, die ein  w ertvo lle r B e itrag  is t  zum  S chrifttum  über das D ttm . 

in M itte lp o len . a. k.

A. R. Franz: P reß b u rg , die ehem alige H a u p ts ta d t  U ngarns, d ie  H a u p t­
s ta d t  der Slowakei, eine a l te  d t. S ta d t. B in. u. S tu ttg ., G renze und  
A usland, 1935, 83 S., 25 B ilder, 2 P läne.

P re ß b u rg , die "Donaustadt, in  der 3 V ölker e in an d e r begegnen, 
h a t  in  dem  W iener P rof. A nt. "Rieb. " F r a n z  einen kund igen  S ch ilderer 
se iner K unstdenkm äler gefunden . E r  b a t  in  vorliegendem  H eftc h en  
einen  g u te n  Ü berblick  ü b er Gesch. u. B a u k u n st der H a u p ts ta d t  der 
S low akei gegeben. P reßburgs K u n s t h a t  s te ts  in  engstem  Zusam m en­
hang  m it d e r  österr.-süddt. gestanden , vor a llem  m it  W ien, um 1600 
auch m it A ugsburg , h a t aber se lbst, auch nach U ngarn h inein , neben 
W ien k a u m  eine richtungw eisende B edeu tung  e rh a lten  au ß e r w ährend  
des 10jährigen A ufenthalts des großen B arockb ildhauers R afae l D onner. 
Die B lü tezeit der S ta d t w ar das Z e ita lte r  M aria T heresias; das tra -  
di,tionslose B auen  der tschechoslow ak. G egenwart sch läg t dem  S ta d t­
b ild  offenbar schw ere W unden.

)Vlan m öchte w ünschen , d aß  noch m ehr o s tm itte leu ro p . S tä d te  
ähnliche D arste llungen  ih rer künstlerischen  V ergangenheit finden; es 
w äre hier noch v iel vergessenes d t. K u n stg u t wieder zu en tdecken . 
D ie A ussta ttung  ist fre ilich  dem  ursprüngl. g ep lan ten  Zweck, a ls  R e ise­
fü h re r  zu dienen, n ic h t  an g ep aß t, u. die W iedergabe und  A nordnung  
der z. T. gu ten  B ild e r läßt zu  wünschen übrig . D aß  der N am e des 
o stg e rm . K ultu rvo lks der W andalen  zur K ennzeichnung von heu tigen  
B a u sü n d en  m ißb rauch t w ird (S. 38 Anm kg.), h ä t te  freilich  in  dieser 
S ch rift n ic h t Vorkommen d ü rfen . —- h t .—

Marian Hepke: Sandomir, Polens zukünftiges Industriegebiet. B rom ­
berg, Jo h n e , 1937. 33 S. 3 K ärtchen , 2 Abb.

M it d iesem  5. H eft der S chriftenreihe , ,O stpo len“ (deren frühere  
H efte hier H . 28, S. 168, H. 30, S. 223, 275 besprochen wurden) beg ib t 
sich der Verf. nach M ittelpolen, geographisch gesehen. Aber O stpolen 
is t auch ein  ziv ilisato rischer Begriff, dessen H aup tkennzeichen  ökono­
mische R ü ck stän d ig k e it ist. Und der M inister K w iatkow ski w ill Ost-
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polen heben  durch  Schaffung von In d u s tr ie  in  M ittelpo len , im  , , D rei­
eck der (m ilitärischen) S ich e rh e it“, eben bei S andom ir. Hepke, m it dem  
, ,f la i r “ des Jo u rn a lis te n  begab sich in  diese Gegenden. Von In d u s tr ie  
is t h ier heu te  keine Rede (obwohl solche im  16. Jh . hier b estand ), alles 
d as  is t  Z ukunftsp rog ram m . E r  g ib t keine A n tw ort au f die F rage, wie 
w eit dies je  R e a litä t w erden w ird. E r  b e ric h te t anschau lich  über das 
S andom ir von heu te  und te i l t  vieles m it über d as  S andom ir der V er­
gan g en h eit, wobei besonders der s ta rk e  deu tsche E insch lag  vom  13. 
zum  16. Jh . hervorgehoben  w ird. Auch d ie um liegenden S tä d te  w erden 
b eh an d elt. Im  ganzen ein rech t in te re ssa n te s  B üchlein, dem  w ir viele 
Leser w ünschen. W. M aas.

Friedr. Wecken: Taschenbuch für Familiengeschichtsforschung. L p z . 
1937. D egener u. Co. 5. A ufl. 244 S.

Die 1. Aufl. k a m  1920 h erau s. Auch d ie neue is t w ieder ein  zu­
verlässiger F ü h re r, nach  der V orrede jedoch h au p tsäch l. fü r d as  D t. 
Reich zugeschn itten , w äh rend  die grenz- u. a u s la n d d t. G ebiete bes. 
im  R ah m en  der neuen  ,, W egweiser “-R e ih e  b eh a n d e lt w erden sollen. 
D iese B eschränkung  k a n n  m an  m it R ü ck sich t au f den n ic h t zu ü b e r­
sch re iten d en  U m fang  v ers te h en , n ic h t aber, d aß  V erf. von D t sp rich t, 
w enn er R e ichsd t. m ein t. So t r e n n t  er auch  scharf die , ,A usländ. 
U n ivers., d ie von D t., z. T. in  g roßen  S charen , besuch t w u rd en “ 
(146) von den , ,D t. H o ch sch u len “, g em ein t denen im  D t. R eich  im  
je tz ig en  U m fang , so d a ß  also se lb s t im  geschlossenen S p rachgeb iet 
liegende wie in  In n sb ru ck , G raz usw. in  d e r e rs te ren  R eihe erscheinen, 
g ar n ic h t zu reden  von d e r  d t. Univ. P ra g  oder d e r ö stlich sten  d t .-  
sp rachigen in  C zernow itz. E benso  s te h t  es m i t  den fa m ilie n k u n d l.  
Vereinen (150 ff.)  so, daß  zw ar 5 balt. g en a n n t  w erden , a b e r  n ic h t 
die D anziger Gesellsch. U nsere H is t. Ges. P osen  b e f a ß t  s ieb  zw ar 
n ich t allein  m it den F ragen , h a t  ab e r  au c h  s c h o n  a l le r le i  d a rü b e r  hgg. 
Im  K irchenbuchverz. (121) f e h lt  d ie  S m e u ö s c h e  Z us.S te llung  fü r  den 
Reg.bez. P osen  — gelegenPL -wird xiä,Tn\. a/vich dasTDt. R e ich  in  den a l te n  
G renzen b e h a n d e lt  (im  „ D t .  W oland“ 1930, H . 10 ff.). D iese p a a r  
B em erkgn . m ögen der n ä c h s te n  A ufl. zugute kom m en. Als allgem . 
E in le itu n g  is t  d as  W erk  a ltb e w ä h rt. A. L.

Hans Hopf: Die Freie Stadt Danzig. F am iliengesch ich tl. W egw eiser 
d u rch  S ta d t  u. L and . H . 6. Lpz. 1937. D egener u. Co. 40 S. 
3.30 G.

D er F arn .fo rscher e rh ä lt  in d iesem  W erk erschöpfende A uskunft 
über die arch iv . u. l i te r .  Q uellen  für d a s  Gebiet. B ei allen  O rten , d ie 
m ehr a ls  100 E inw . haben , i s t  fü r  beide B ekenntn. v e rm e rk t ,  wo sie 
e in g ep fa rrt sind  u. früher e in g em ein d e t waren. E benso  s in d  andere  
Q uellen  an g e fü h rt. E in  O rtsv erz . nach  dem ABC. e r le ic h te r t  das 
Suchen. Auch d e r  e rfah ren ste  Forscher unseres G eb. f in d e t  im m er 
neue u. zuverlässige Angaben. A. G.

Die älteren Personenstandsregister Schlesiens, in : Schles. G esch .b lä tte r 
1937, N r. 2.

Als E in l. in  ein gep lan tes V erz. der ält. P ersonenstandsreg . Schl, 
is t  dieses H eft erschienen, das folg. B e itr. e n th ä lt : K . E n g elb ert: D ie 
k a th .  K irchenbücher; E .E b e rle in : D ie ev .K b.; B .S cho lz : P ers .s tan d sreg . 
u. D u p lik a te  v. K b. bei Ju s tiz -  u. a n d e rn  B ehörden ; A. v. L y n ck e r: 
Die M ilitärkb .; K. T h a lh o fe r: D ie A bt. f. K b. im  Erzbischöfl. D iözesan- 
arch iv ; W. S chw arz: Die K b .a b t. im  Ev. Z en tra la rch iv  f. d. K irchen- 
prov. Schl.; H . O. Sw ien tek : S ta a tsa rc h iv  u. S tad ta rch iv e  im  R ah m en  
der schles. Pers.S tandsforschung . Bei der A bstam m ung  der V orfahren  
v ieler A ngehörigen unserer V olksgruppe aus Schl, is t d as  H e ft auch 
fü r uns w ichtig . A. L.



Besprechungen und Inhaltsangaben 295

Przemyslaw Dabkowski: Szlachta zasciankowa w Korczynie i Kruszelnicy 
nad Stryjem [Der Kleinadel in Korczyn und Kruszelnica am Stryj, O st­
galizien]. Sammlung „W schod“ Nr, 13. Lemberg 1936, 122 S., 10 Abb.

Der Lemberger Rechtshistoriker legt ein hübsches Büchlein über ein 
interessantes Problem vor. Es gibt in Polen noch eine ganze Reihe von 
Dörfern, die nur vom Kleinadel bewohnt sind. Dazu gehören die obigen. 
Der Oberlauf des Stryj (alte S trasse nach Ungarn) w ar mit vielen festen 
Schlössern besetzt, solche auch in den beiden Dörfern (S. 8). Vielleicht 
w ar das der Grund, warum sich hier soviele Kleinadelige niederliessen, 
viell. wollten sie auch nur hier in dieser Berggegend freier sein als in der 
Ebene. Nach der lokalen Tradition ist der Adel in den beiden Dörfern 
walachischer, die Bauern tatarischer Abstammung. Tatsächl. haben eine 
Anzahl Bauern tatarische Namen, während für Kruszelnica ein Dokument 
von 1395 existiert, in dem W ladyslaw  Jagiello zwei W alachen Gebiete hier 
zuweist (abgedruckt S. 61—67). Dabkowski beschreibt die Sitten u. Ge­
wohnheiten der Adligen einerseits, der Bauern andrerseits. Es besteht ein 
Unterschied im körperl. Habitus, bis vor einigen .fahren auch in der Klei­
dung. Bauern wie Adlige sind griech.-kath., sind Ukrainer, doch sind die 
Adligen den Polen freundlicher gesinnt, was sich schon durch die Ver­
wendung poln. Vornamen äussert, gehen sie in die Städte, so polonisieren 
sie sich. W irtschaftlich sind sie in derselben Situation, sie treiben au;h 
dieselbe Art Landwirtschaft, nur betreiben die Adligen ausserdem Bienen­
zucht (S. 23). Im Anhang sind einige Stammbäume u. einige W irtschafts­
urkunden des 18.119. Jh. abgedruckt. W. M.

Herbert Ludat: Legenden um Jaxa vo n  K ö p e n ic k . L pz., H irze l, 1936.
54 S. (D eu tsch land  un d  d er O sten , B d. 2).

1157 v e r tre ib t AAbx. d. B ä r se inen  N ebenbuh ler J a x a  aus der 
S ta d t  B ran d en b u rg . — \\1%  s t i rb t  J a x a  G raf von M iechöw in  K le in ­
polen. —  D er polnische M agnat P e te r  W la s t (geblendet u n d  la n d e s ­
f lü c h tig  1145), h a t einen Schw iergersohn  Ja x a . — M an k e n n t eine 
A nzah l M ünzen des 12. Jh . m it der A ufsch rift ,, Jacza  de Copnic“ oder 
,, Ja k z a  C o p tn ik  Cne“ .

E s e rh e b t  sich nun die F ra g e : S ind diese v ier J a x a  iden tisch  ? 
D er P osener N um ism atiker u. ehern. M useum sdir. G u m o w s k i  
h a t  d ies b e ja h t  und in der ,,S la v ia  O cc iden ta lis“, (Bd. V II  u. V III)  
und  im  „P rze g l^ d  Pow szechny“ (Bd. 190) eine A rt B iograph ie dieses 
J a x a  gegeben. Es sei ein  sorb. F ü rs t  gewesen, der au f B e tre ib en  der 
D eutschen n ic h t zu r E rb fo lg e  in B ran d en b u rg  zugelassen  w urde. E r  
floh nach Polen, wo e r  zu E hren  au f stieg und  Schw iegersohn P e te r 
W las ts  wurde. S p ä te r eroberte  e r  einen Teil B ran d e n b u rg s  (m it der 
S ta d t  Köpenick), wo e r  Münzen prägen ließ , k o n n te  s ic h  aber, v o n  
den  poln . Königen im  Stich gelassen , n ic h t gegen A lb r. den B ä re n  
h a lte n . E r  ging nach Polen zu rü ck , wo er a ls  G raf v. M iechow starb# 
In  d e r  vorliegenden S ch rift w e is t L u d a t  n ach , daß  d a s  a lles P h a n ­
ta s te re ie n  sind . Ob d e r  Schwiegersohn W la s ts  und d e r  G raf von M ie­
chöw  id e n tisc h  sind, u n te rsu c h t L udat n ic h t,  jedoch is t er auf G rund  
der D u rch arb e itu n g  d er um fangreichen  d t .  u. po ln . L ite ra tu r  d e r An­
sich t, d a ß  beide n ich ts zu tu n  haben m it  dem  B randenburger oder 
dem K öpen icker Ja x a . D iese beiden sind  iden tisch , d. h. der aus B ran ­
denburg 1157 vertriebene u. der, d e r in K öpenick die M ünzen p rägen  
ließ. D iese w erden abgebildet. L u d a t v e r tr i t t  auch die M einung, d aß  
d ie Gegend u m  K öpenick um die M itte  des 12. Jh . u n te r  d e r  O ber­
h errsch aft Schlesiens u. d a m it Polens s tan d . — Die A rbeitsw eisen 
Gumowskis s in d  übrigens schon ö fter G egenstand scharfer K ritik  
v. d t. u. poln . S e ite  gewesen. W althe r M aas.
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Rud. Grieser: Hans von Baysen. E in  S ta a tsm a n n  aus der Zeit des 
N iederganges der O rdensherrschaft in  P reußen. M it 2 A bbildungen 
au f 1 Taf. u. 1 K arte . 131 T ex tse iten  u. A nhang. — D tld . u. der 
O sten. B and  4. — S. H irze l, L eipzig, 1936.

Die G eschichte eines V erra ts , doch keineswegs die eines la n d ­
läufigen V errä te rs. — Den V erra t se lb st kennen w ir und haben  über 
ih n  nu r e i n  U rte il. E s is t  der ungeheuerlichste  u. folgenschw erste, 
der den d t. O sten be tro ffen  h a t. E in  ganzes in sich geschlossenes d t. 
L an d  w urde in  frem de H ände gesp ielt, u. was aus d ieser T a t  w urde, 
w ar ein  13-jähriger, fü rc h te rlic h er  K rieg, dessen E nde die Teilung 
des O rd en sstaa tes  b rach te . 300 Ja h re  vor der 1. T eilung Polens, d ie 
d a m it also n ic h t a lle in  in  der G eschichte s te h t, sondern ih re V orläufer 
h a t . Dem  w eiten  d t. O sten  ab e r  w urde durch  den V errat, von 1454 
eine W unde geschlagen, d ie  e rs t  nach  Jah rh u n d e rten  la n g sam  v e r­
n arb en  sollte.

Der M ann n u n , der den V erra t vollzog, ,,d er v o rg ifte  lam e trac h e  
und basiliscus h e r  H an s  von  B ayßen , a lle r  v o rre te r der e rg este“, der 
soll au f e inm al kein  V errä te r  sein! D as w ill schier unglaublich  klingen. 
R ud . G rieser u n te rn im m t m it seinem  B uche den V ersuch einer E h ren ­
re t tu n g  dieses M annes. Es geschieht d ies n ich t zum  erstenm al, denn 
b ere its  1875 t a t  d as  im  R ah m en  e iner kurzen  Lebensbeschreibung 
K arl Lohm eyer, indem  er sowohl seine re ine  d t. A bstam m ung  a u f­
zeig te wie auch au f seine B em ühungen  um  die H ers te llu n g  eines t r a g ­
b aren  F riedens zw ischen L an d e sh errsch a ft u. S tän d en  hinw ies. Doch 
m it der Z eit w urde eine e rn eu te  D eu tung  und Schilderung  der P e r­
sön lichkeit H ansens v. B aysen  notw endig . G iiesers A rb e it ka n n  h ie r­
bei noch insofern  a u f besondere B ea ch tu n g  Anspruch erheben, als 
sie , , zum  w eitaus g rö ß te n te il a u f Funden im  S taa tsarch iv  zu K ön igs­
berg (enthaltend vor a llem  G eschäftsbücher der  H o ch m eis te rk an z le i 
u. das O rdensbriefarchiv) u. zu D anzig  a u fg e b a u t is t .

Grieser geh t so vor, d aß  er z u n ä c h s t in einem k u rze n  K a p ite l 
B aysens A bstam m ung  ur Jugend behandelt, u m  d a n n  n ach e in an d e r 
den M ann in  se iner Stellung als des M eiste rs D iener, als des H och­
meisters Geschworener R a t ,  als P o litik e r  zw ischen O rden und den 
S tän d en , als F ü h re r  des B undes, als S precher der R ebellen (Abfall 
vom  O rden) u. sch ließ lich  als p reuß . G u b ern a to r von des poln. Königs 
G naden  zu zeigen. E s lie g t in  der N a tu r  der D inge, daß d a s  Buch 
d a m it zu einer geschlossenen D ars te llu n g  der G eschichte des A bfalls des 
preuß. B undes vom  O rden sich ausw eite t. In keinem  A ugenblick aber lä ß t 
die K unst des D arste lle rs  den  M ann, um  dessen V erständn isu . gerech te 
W ürdigung er bem üh t is t, au s unserem  B lickfelde verschw inden.

W ir erleben die T rag ik  des Geschehens. E in e  L an d e sh e rrsch a ft 
s te h t  im  S tre it  m it ih ren  a u f  E rw eite rung  u. S icherung  ih re r  F re i­
h e ite n  bedach ten  S tänden; e in  M ann, beiden  Teilen v e rb u n d e n , s te ig t 
rasch  zum  gegebenen V e rm ittle r  empor, um  ebenso b a ld , im  en tsche i­
denden A ugenblick nicht g eh ö rt, zum  Führer d e r R ebellen  zu 
werden. W ir sehen  die D inge im  A nsatz, beobachten  ih re  E n tw ick ­
lung  u. . . .  wissen um  das E n d e . Und w ir  können dem  M anne, den 
das Schicksal b es tim m t hat, den  V erra t m it  seinem N am en zu decken, 
eine gewisse T eilnahm e nicht versagen . D as m indert unsere A bscheu, 
den w ir vor d er ruchlosen T at em pfinden , in keiner W eise herab. A ber 
d ie  M öglichkeit, einen solchen V organg  gew isserm aßen in  der Z e it­
lu p e  zu verfolgen, lä ß t F ragen  au fkom m en  u. ih re  B ean tw o rtu n g  f in d en , 
d ie  sonst im  V erborgenen ble iben  würden. H ierb e i w ird G eschichte 
L eh rm eiste rin  in  m ehr a ls  e iner B eziehung.

Grieser n en n t H . v. B. einen S ta a tsm a n n  aus d er Zeit des N ieder­
gangs der O rdensherrschaft in  P reußen . Ich g laube, daß  d a m it der 
M ann etw as zu hoch veran sch lag t w ird. N ennen w ir ihn  doch lieber 
einen führenden  P o litik e r  aus jener ereignisschw eren Zeit. Ä. M.
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Artur Wagner: Johannes Heydeke. SA. aus „Jahrbb. f. Qesch. Osteuropas“
1936.

Die „Jahrbb. f. Kultur u. Gesch. der Slawen“ u. die „Zs. f. osteur. 
Gesch.“ sind seit 1936 zu den v. Hans Uebersberger hggen. „Jbb. f. osteur. 
Gesch.“ zus.gelegt worden. Im 1. Heft hat der leider kürzl. jung verstor­
bene Dr. A. Wagner aus Jaroslau, zuletzt Leiter des Osteuropa-Inst. Brsl., 
ein lehrreiches Lebensbild v. Joh. H. auf Grund des zahlr. Schrifttums u. 
v. Qiiellenveröff. herausgebracht. Der aus der verbreiteten Farn, der 
v. Heyde, u. z. aus dem Zweig Damme b. Stettin stammende H., mit 
Humanistennamen Mirica, war seit 1466 Vizenotar u. v. 1481 1500 Stadt­
schreiber u. Kanzler v. Krakau, ein Freund der damaligen Human, u. v, 
Veit Stoss, dem Schöpfer des berühmten M arienaltars, zu dessen Erich- 
tung „nullus tum Polonus subsidia aut eleomosynas praebuerat, sed multi 
deridebant“, wie H. in seinem Bericht erzählt. An der M arienkirche selbst 
w ar er „praedicator Theutonicus“ , einer der letzten, che die H auptgottes­
dienste 1537 in eine andre verlegt wurden. Bei seinem Tode 1512 hinter- 
liess er noch eine Stiftung für dt. Prediger, der Hochschule Incunabeln, 
w ar also einer der vielen dt. W ohltäter, auf die hauptsächl. das zurück­
geht, was das alte Krakau noch an Schönem u. W ertvollem aufzuweisen 
hat. — Die letzte Arbeit des Verf. zeigt, welchen Verlust die Geseli.- 
wissensch. durch seinen frühen Heimgang erlitten hat. A. L.
Jan Pi^tka: Wit Stwosz. W ielki a r ty s ta  sredniow iecza. P o lak  K rako- 

w ianin. [Veit S toss. Der große K ünstle r des M.A., ein Pole aus 
K rakauJ. W ar. 1936. 110 S.

Die N a iv itä t  des Verf. is t k au m  zu überb ie ten . Zw ar haben  die 
poln. G elehrten K leczko w sk i u. D e ttlo ff e inw andfrei nachgew iesen,
V. S toß stam m e aus N ürnberg , aber die Legendenepidem ie in  Polen  
i s t  so s ta rk  v e rb re ite t, d aß  die ern stzunehm ende  F orschung  ih r  gegen­
über nahezu  m achtlos ist. Selbst die der poln. A uslan d sp ro p ag an d a  
d ienende Zschr. ,,Po\ogne L it te ra ir e “ 1933, N r. 80/81, S. 4, k o n n te  
m it ih re r  F ests te llu n g  vom  , .sculpteur a llem an d  ne ä N u re m b e rg “ 
n ic h t verh indern , daß  h in te rh e r  eine ganze 'Reihe , .v o lk s tü m lich e r“ 
H eftch en  erschien, die V. S toß als Polen  in  A nspruch nahm en . P. h a t 
nun  zw eifellos das V erd ienst, m it seinem  unzurechnungsfähigen Ge­
schw ätz d ie  B ekennerschar der , ,W it  S tw osz“-Legende tödlich b la ­
m iert zu haben. W ir selbst beabsich tigen  n ich t, m it  K anonenkugeln  
au f den  a rm e n  Spatzen P. zu schießen, da  er ohnehin  in  der polnischen 
w issenschaftl. Welt als du rch  die K ritik  T. Szydlow ski’s (,,Now a Ksi£},z- 
k a “ , 1937, VII, 393) erschossen g ilt. Sz. bezeichnet ih n  als ,,un fäh ig  
zu wisscnsch. u. logischem  D enken“ u. m ach t sich über ih n  lustig . A ber 
viell. hat gerade d a ru m  ein Teil der poln. Presse die A rtik e l des P a ­
tr io te n  P. gern v e rö ffe n tlic h t.. . .  K. L.
Etienne Batory. Roi de Pologne. Princc de Transylvanie. Krak. 1935. 

Acad. Polonaise, bzw . hongroise.
Die auf poln. Anregung erschienene Festschr. zum 400. Gcb.tage des 

bekanntl. ursprüngl. aus einem sächs. Grafenhause stammenden Herrschers 
(27. 9. 1533) hat sich verspätet, ist aber ein stattl. Sammelbd. geworden, 
bei dem der poln. Ausschuss unter J. Dabrowski mit 10 Verf. u. 380 S., 
der madj. mit 8 Vf. u. 132 S. vertreten ist. Die Beiträge v. St. Komornicki* 
E. Ku ritze, K. Lepszy, .1. Natanson-Leski, J. Siemieriski, St. Kutrzeba, j! 
Rutkowski, T. Glemma, O. Laskowski, A. Knot, A. Aldäsy, W. Birö, A.' de 
Diveky, L. Szadeczky, Lukinich, E. Haraszti u. a. berühren die verschie­
densten Seiten der Aussen- u. Innenstaatskunst, Rechts-, W irtschaftsfragen, 
Kriegswesen, Kirche, Herkunft, Hof, Privatleben u. Bildnisse des H err­
schers, wobei jedoch die Beziehungen zum Westen gegenüber denen zum 
Osten (Moskau) u. Norden (Danzig) stark zurücktreten, vgl. ZVG Schl 
1936, S. 463 f. A. L.
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Joseph Pekar, Wallenstein 1630— 1634. Tragödie einer Verschwörung.
Bin. 1937, Alfr Metzner. XII +  711 S. u. 1 Bd. Anmerk. 336 S.

Eine seltsame Fügung hat es gewollt, dass diese dt. Ausg. des be­
kanntesten u. wohl auch wichtigsten W erkes des tschech. Historikers er­
schien, als der Verf. seine Augen für immer schloss. Eine fast tragisch 
zu nennende Fügung, denn nach seinen eigenen W orten ist der 1. Bearbei­
tung, die 1895 erschien, die wissensch. W irkung über einen „recht be­
schränkten Kreis heimischer Forscher“ hinaus versagt geblieben, u. er 
wollte der Neubearbeitung zum Todesjahr Wallensteins, 1934, das gleiche 
Schicksal ersparen, in dem Bewusstsein, „dass es wohl erst durch eine 
dt. Bearbeitung seine wissensch. Aufgabe vollkommen erfüllen würde“ 
(S. X.). Die Neuerscheinungen der Jahre 1934 u. 1935 sind herangezogen 
u. verarbeitet, so dass es sich, genau genommen, um eine 3. Ausg. handelt.

Das W erk ist bezeichnend für die von P. begründete hist. Schule der 
Tschechen, die gegenüber der auf Palacky zurückgehenden und von Masa- 
ryk weitergebildeten fast propagandistisch zu nennenden Auffassung mehr 
konserv. C harakter träg t u. sich nicht scheut, ihre Forschungsergebnisse 
auch gegen Lieblingsideen der tschech. Nationalisten durchzusetzen. Dabei 
legt auch P. ein vollgültiges u. vielleicht um so ergreifenderes Bekenntnis 
zu seinem Volkstum ab (vgl. insbes. d. Schl. 709 f.). Das Wesentliche, was 
hier der vorwiegend dt. W allenstein-Literatur hinzugefügt wird, ist abge­
sehen von dem E rtrag einer tiefschürfenden Forschungsarbeit gerade das 
nationalböhm. Moment. W. hat — das ist das Ergebnis, zu dem P. ge­
langt — aus Ehrgeiz u. Rachsucht gehandelt. Aber seine polit. Pläne sind 
undenkbar ohne den revolutionären Willen der böhm. Stände, der durch 
den vernichtenden Schlag am W eissen Berge ausgelöst worden war. 
Interessant ist dabei für uns vor allem der Hinweis auf eine gewisse 
Parallelität zu den Bestrebungen der poln. M agnatenschaft jener Zeit. 
Auch hier der Gegensatz zu allen absolutist. Tendenzen des H errschers. 
Das 2. bedeutsame Ergebnis der P .schen A rbeit is t die Feststellung, dass 
W. u. mit ihm die nationalböhm. R evolu tion äre u. Em igranten an der E r­
reichung ihres Ziels nicht vom  K aiser in W ien gehindert wurden, sondern 
von dem in sächs. D iensten stehenden Brandenburger Qf. Arnim (Boitzen- 
burg). Er ist der etw a gleichaltrige, aber an Charakter u. Fähigkeit über­
legene Gegenspieler W.s, der ihn auch eigentl. besiegt hat. Von Beruf 
Offizier, hatte er lange dem Schwedenkönig Gustav Ad., zwischendurch 
auch ein Jahr Polen im Türkenkrieg (1621) gedient u. hatte später in W.s 
Heer schnelle K arriere gemacht. Weil er sich nicht zum W erkzeug bran­
denburgfeindlicher Politik hergeben wollte, nahm er 1629 seinen Abschied, 
u. w ir sehen ihn in den hier behandelten 4% Jahren als engsten M itarbeiter 
des sächs. Kurfürsten, vom 1. Juli 1631 an als sächs. Feldm arschall, d. h. 
Kommandanten des neuen kurfürstl. Heeres.

Der Ausgangspunkt des P .schen W erkes ist die Entlassung W .s aus 
dem kaiserl. Dienst auf Drängen des Kurfürstenkonvents in Regensburg 
im Aug. 1630. Nicht ohne Mitwirkung seines Beichtvaters, Lamormain, der 
wieder vom Jesuitenorden u. vom P apst Richtlinien hatte, kam der Ent­
schluss Ferdinands zustande, den böhm.-protest. Emporkömmling, der zu 
gefährl. Selbständigkeit gelangt war, fallen zu lassen. Von dem Augenblick 
dieser plötzl. Entlassung an war der Herzog v. Friedland, „von Gottes 
Gnaden“, zum erbitterten persönl. Feind des Kaisers u. aller seiner Ver­
bündeten, bes. der Kurfürsten, geworden. Ein „grenzenloses Selbstgefühl“ , 
das sich aus dem beispiellosen Aufstieg herleitete, „langte bis in die himm­
lischen Räume: es w ar überzeugt davon, dass des Mannes Geschicke in 
den Sternen vorgezeichnet seien, u. aus den S ternen wollte es Lehren für 
Gegenwart u. Zukunft herauslesen“ . (53 f.) In seinem astrolog. Aberglauben 
hatte er sich oft das Horoskop stellen lassen, zum 1. Mal v. Kepler, der 
ihn übrigens seiner Nativität nach mit dem 1605 gestorbenen poln. Kanzler 
Zamojski verglich, ein bem erkenswerter Hinweis auf die besondere, dem
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in Prag lebenden Gelehrten wohl bekannte persönl. Stellung W.s als An­
gehörigen des eingesessenen politisierten Adels.

P. glaubt feststellen zu können, dass W. vom ersten Tage seiner un­
freiwilligen Heimkehr ab sich nur damit beschäftigte, wie er sich an dem 
Kaiser rächen könne, u. dass alle politischen Ideen, die er aufgriff, alle 
Verbindungen, die er anknüpfte, nur unter diesem einen Gesichtspunkt zu 
verstehen sind.

So gesehen, haben alle seine Handlungen nach der Entlassung ihre 
Folgerichtigkeit. Er nimmt die Verbindung zu den böhm. Emigranten auf, 
den Trägern der Hoffnung auf Befreiung von den Habsburgern. (60 f.) Dann 
lässt er sich vom Gf. Arnim erst schriftl., bald auch persönl. von der Lage 
im Norden unterrichten (71). Nicht ohne besondere Absicht w ird er auf 
eine Verteidigung seines Herzogtums Mecklenburg verzichtet haben, um 
das Gustav Ad. in diesem W inter kämpfte (75 f.). Er bemühte sich dabei, 
die Lieferung von Getreide an die kaiserl. Truppen zu verhindern. Ange­
sichts des Vorrückens des Schwedenkönigs versucht der Kaiser, W. trotz 
der Opposition der Liga wieder als Feldherrn zu gewinnen. Aber gerade 
da sucht W. nun die Verbindung zum feindl. König, wobei die böhm. Na­
tionalisten vorgeschoben w erden (81 ff.). Aber Gust. Ad. hält sich zurück, 
weil er offenbar dem Herzog nicht traut. Denn W. bemüht sich, dem Kaiser 
gegenüber ständig das Gesicht zu wahren. Zu seiner Hauptstütze auf der 
anderen Seite wählt er sich Arnim, der doch etwas ganz anderes will u. 
die Politik der sog. „3. P arte i“ betreibt, d. h. der selbständigen dt.-ev. 
Machtbildung zwischen dem Hause Oesterr. u. den Einfluss suchenden 
fremden Mächten. Eine der wichtigsten Folgerungen daraus w ar die Los­
lösung der ev. Sache im Reich von dem  schwed. Einfluss (126 ff.). Schon 
im Sommer 1630 hatte er die brandenb. Stände von der Gefährlichkeit 
eines Bündnisses mit Schweden überzeugt. Er ist, wie P. im einzelnen 
nachweist, nur deshalb mit W. in Verbindung geblieben, um seine reichs­
feindlichen u. das Anstand begünstigenden Pläne schliessl. durchkreuzen 
zu können.

W., dem es gelingt, sich vom Kaiser den Auftrag zu Verhandlungen 
mit Sachsen zu verschaffen, unterstützt heiml. den Einmarsch der Sachsen 
in Böhmen im W inter 1631/32, obwohl damit die Sache der Nationalböhmen 
verraten w ird. Gerade um die Absichten der böhm. Emigranten zu durch­
kreuzen, h a t Arnim diesen Vorstoss unternommen. Je tzt ist die Not des 
Kaisers so gross, dass er alles daranwendet, W allenstein zurückzugewin­
nen, u. d ieser nimmt das Angebot tatsächl. an. Auf der Zus.kunft in Kau­
nitz, die dem Kaiser gegenüber als offizielle Verhandlung dargestellt wird, 
entwickelt e r  Arnim u. den böhm. Verschwörern gegenüber seinen Frie­
densplan. Er ist „nicht der Vorschlag eines kaiserl. Friedens, sondern weit 
eher das Programm einer mit dem Feinde verbündeten kaiserfeindl. Revo­
lutionspartei“ (176 f.). E r wollte dartun, dass er nur zu dem Zweck w ie­
der General des K aisers werden wolle, um in dieser Stellung, mit der 
Armee in der Hand, am  meisten g e g e n  den Kaiser ausrichten zu können. 
Man kann es, sagt P-, „für unzweifelhaft erachten, dass in Kaunitz der 
Herzog versichert hat, auf seinen revolutionären Plänen zu verharren, u. 
dass er vielleicht auch, wie dies Arnim behauptet, gesagt hat, er wolle 
alles dahin dirigieren, dass der Kaiser mit seinem ganzen Hause schmerzl. 
sehen u. empfinden wolle, dass er einen Kavalier beleidigt habe“ (169 f.).

Dam it w ar für W. die Marschroute vorgezeichnet. Am 15. Dez. 1631 
wird er zum kaiserl. General ernannt u. das erste Opfer seiner Rachepläne 
ist der K urfürst v. Bayern, den W. dadurch, dass er reichliche militär. 
U nterstützung verspricht u. dann nicht schickt, ins Verderben stürzt. 
Gust. Ad. kann in München einziehen u. Bayern verwüsten (200). Es folgt 
eine Zeit der schwierigen Verhandlungen mit Sachsen, in denen der grund­
sätzliche G egensatz der Politik W.s u. Arnims immer mehr zutage tritt. 
W. legt alles darauf an, seine eigene Macht in Böhmen zu verstärken, u.
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Iiess die übrigen Fronten des Reiches nunmehr völlig im Stich. Der Plan 
eines grossen Umsturzes zeichnet sich allmählich im Hintergründe ab. 
Im Mai 1633 ist in Qitschin wieder eine Zus.kunft mit den böhm. Revo­
lutionären, auf der W. schon keinen Zweifel mehr darüber lässt, dass er 
an eine Vereinigung seiner Truppen mit der feindl. Armee denkt. „Die 
vereinigten Heere sollten die Friedensbedingungen von sich aus festsetzen.“ 
Für sich selbst denkt W. an nichts geringeres als die Krone Böhmens 
(307 f.).

In peinlich sorgfältiger Schilderung nach den einzelnen Quellen arbeitet 
P. dann die Lage in u. um Schles. heraus, in das W. im Frühjahr ein­
m arschiert ist. Von Mai bis Sept. werden höchst verwickelte Verhandlun­
gen darum geführt, die aber ergebnislos enden, weil W. fürchtet, am Hofe 
habe man etwas gemerkt. Vorübergehend versucht er, den Kaiser durch 
anscheinend heftige Vorstösse gegen den Feind zu beruhigen. Das einzige 
praktische Ergebnis ist die Vernichtung der kl. böhm. Emigrantenarmee 
unter Gf. Thurn. Anschliessend wird den Kurfürsten ein schriftl. Friedens­
vorschlag W .s vorgelegt. Es w ird aber nichts daraus.

Und nun rollt das Drama schnell ab. W ieder ist es Bayern, das vom 
Herzog im Stich gelassen wird. Diesmal gibt sich der Kaiser jedoch nicht 
wie 2 Jahre vorher zufrieden. Er verlangt Unterordnung W.s u. lässt es 
darauf ankommen. W. dagegen versucht den Konflikt so zu lenken, dass 
die Armee ihn als den ihren ansehen muss. An der Spitze der Armee 
wollte er dann seine Bedingungen stellen, unterstützt von dem heiml. ver­
abredeten Beistand der bisher feindl. Armeen. Der ihm dieses Konzept 
verdorben hat, ist Arnim.

P. bringt den Gegensatz noch einmal auf eine klare Formel: „Zwei 
Wege, zw ei Möglichkeiten des „Friedens“ gab W. die Situation an die 
Fand: den einen kann man als den dt„ den anderen als den böhm. be­
zeichnen. Den ersten empfahl der Leiter der säebs. Politik, Hans Georg 
v. Arnim; den anderen wünschten die mit W . konspirierenden habsburg- 
feindl. Malkontenten im "Lande selbst, 'wollten die böhm. Emigranten u. mit 
ihnen Schweden u. E rankr. Im  Sinne des einen sollte der Herzog sich 
mit der Erzwingung eines gerechten Friedens begnügen, der im Reiche 
(u. damit wohl auch in Böhmen) in relig. u. polit. Beziehung die Zustände 
vor dem Kriege erneuern, womögl. auch Dtld. von den Einflüssen u. 
Heeren der fremden Nationen — Schweden, Franzosen u. Spanier — be­
freien sollte u. von den verbündeten Heeren W.s, Sachsens u. Brandenb. 
gegebenenfalls auch gegen den Kaiser zu erzwingen gewesen w äre.“ 
(695 f.).

Es waren grosse, hist. Aufgaben gestellt, aber W. w ar ihnen nicht 
gewachsen, denn er sah ständig nur das persönl. Rachebedürfnis. Alles 
andere w ar ihm Mittel zum Zweck. Trotzdem  sind diese andern Dinge 
da, und w ir können den Ablauf dieser viereinhalb Jahre nicht verstehen, 
wenn w ir nicht auch den böhm.-nationalist. Anspruch einrechnen, gegen 
den Arnim als unerbittl. Gegner steht. „Durch Arnims schicksalvollen 
Anteil und Beitrag w ird  die H istorie Ws. ein Ringen der dt. u. der böhm. 
Ideen über die Ncugestalutng Europas“ (706). Das tragische Ende Wallen­
steins im Schlosse zu Eger war zugleich das trag. Ende dieser böhm. 
Ideen, die an diesem Manne als an ihrer letzten Hoffnung hingen. Viell. 
konnte nur ein böhm. Geschichtsschreiber wie Pekar diese Tragödie in 
ihrer ganzen Tiefe aufdecken u. darstellen. G. S.

Janina Bergeröwna: Ksiezna Pani na Kocku i Siemiatyczach [Die fiirstl. 
Herrin auf Kotzk u. Siemiatycze]. Archiwum Tow. Nauk. w Lwowie, 
dzial II t. XVIII zesz. 1. Lemb. 1936. 441 S. 2 Kt., 1 P orträt.

Ueber die Fürstin Anna Jablonowska geb. Fürstin Sapieha, Gräfin zu 
Kotzk, Siemiatycze usw., ist zwar schon viel geschrieben worden, aber
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entweder vom Standpunkt der Fachwissensch. („A. J. als Naturwissen­
schaftlerin“ oder dergl.) oder blosse Lobeshymnen. J. Berger' versucht hier 
ein einigermassen objektives Bild der wirtschaftl. Ideen u. Tätigkeit dieser 
bedeutenden Frau des 18. Jh. zu geben. Sie tut es in der Weise, dass sie 
die berühmten „Ustawy powszechne dla dobr moich rzgdcow“ (Allg. Be­
stimmungen für die Verwalter meiner Güter) 1786 — die Fürstin selbst 
hatte sie übrigens schon in einer vorläufigen Ausgabe 1777 in Danzig dt. 
erscheinen lassen — abschnittsweise bespricht, und zw ar mit Berücksichti­
gung des uns überkommenen Aktenmaterials, so dass ein Vergleich zwi­
schen Theorie u. Wirklichk. stattfindet. Leider ist das reiche Archiv der 
Kotzker Herrschaft während des W eltkrieges fast völlig zerstört worden, 
besonders die Folianten, die die Kassen- u. sonstigen W irtsch.aufzeich- 
nungen der Fürstin in 35jähr. Tätigk. enthielten, bestehen nicht mehr. Hier 
sind wir auf die Auszüge angewiesen, die Bochenski 1895 veröffentlichte. 
Aber es gibt anderswo viel Material über die W irtschaftsweise der Fürstin. 
Das vorliegende Buch zerfällt in 14 Kap. Das 1. führt uns die Biographie 
der Fürstin vor (geb. 1728, gest. 1800), das 2. ihre iiterar. Tätigk. (W irt­
schaftslehre u. Gärtnerei), das 3. ihre agronom. Grundsätze, das 4. die 
W aldwirtsch., das 5. die Viehzucht, das 6. die Industrie auf ihren Gütern 
(keine Luxusmanufakturen, wie so viele andere Magnaten, sondern auf 
heimischen Rohstoffen aufgebaute „Notwendigkeitsbetriebe“), das 7. den 
Handel. Das 8. beschreibt die Herrschaft der Fürstin u. die Tätigkeit 
ihrer Kanzlei, das 9. die Organisation der Arbeit auf den Gütern. Wie ge­
sagt, jedesmal nach den betr. Artikeln der „Ustawy“ u. unter Vorführung 
von Rechnungsbelegen, Gerichtsbeschlüssen, Briefen usw. zur Illustration 
des blossen G esetzestextes. Das 10. Kap. betrifft die soziale u. wirtschaftl. 
Lage der Bauern (die Fürstin hatte 107 Dörfer), das 11. die der S täd ter 
(sie hatte 14 Städte), das 12. die der Juden. Hier gibt die Verf. zu Beginn 
immer eine allg. Einleitung, welche die Lage der betreffenden sozialen 
Klasse im 18. Jh. in Polen im allg. schildert, ehe sie auf die Verhältnisse 
in den Jablonowskischen Gütern eingeht. Das 13. Kap. sucht festzustellen, 
wie weit die „Ustawy“ einen Fortschritt darstellten. Sie kommt zum Er­
gebnis, dass die Fürstin zw ar wenig wirklich Neues schuf, sondern nur 
das Beste der damaligen Agrartheorie u. -Praxis zur Anwendung brachte, 
dass aber die blosse Schaffung geregelter Verhältnisse u. Ordnungen schon 
sehr bedeutsam  war. Das 14. Kap. sucht noch einmal Theorie u. Praxis 
der Fürstin gegeneinander abzuwägen. Sie hatte ungeheure Güter, sie 
bew irtschaftete sie mit grossem Fleiss u. starkem  Ökonom. Sinn 35 J. lang, 
und doch w urden sie ihr am Ende ihres Lebens abgepfändet, u. die Fürstin 
starb arm, einsam u. so unbekannt, dass die Verf. als erste das Todesjahr 
u. das Grab in Oströg feststellte. Denn Anna Jablonowska übernahm die 
Güter stark verschuldet, führte eine kostspielige Hofhaltung, gab grosse 
Summen für charitative u. patriotische Zwecke u. machte immer neue 
Schulden. Diese w urden ihr schliessl. verhängnisvoll. Sie teilte eben alle 
Irrtüm er des landbesitzenden Adels (nicht nur des poln. . . .) hinsichtl. des 
Personal- u. Realkredites. 2 K arten veranschaulichen die Güter in Pod- 
lachien, Lubliner Land, Wolhynien, Rotreussen. Auch Heubude bei Danzig 
gehörte der Fürstin. Deutsche wohnten in der Stadt Kotzk (S. 286), arbei­
teten als Gewerbetreibende (S. 54) u. G ärtner (S. 211) bei ihr. Sie empfahl 
den Bauern den Anbau von Kartoffeln (S. 237). Sie hatte Schulen für die 
Kindern der Bürger, dagegen nicht der Bauern. Sie verbot Legate an die 
Kirche unter Schädigung der Leibeserben (S. 208), eine damals häufige 
Erscheinung. Zuerst begünstigte sie die Zünfte, später schaffte sie sie ab 
und verbot sie (S. 300). Ich will jedoch keine weiteren Einzelheiten aus 
diesem stattl., sehr fleissig u. ordentl. gearbeiteten Bande anführen, zu dem 
man die Verf. nur beglückwünschen kann. Die Drucklegung ist technisch 
gut. W. M a a s .
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Friedrich d. Gr. in Oberschlesien. S onderheft ( J u n i-Ju li  1936) der 
Zschr. „ D e r  O bersch lesier“ . O ppeln. 92 S„ viele A bb., 1 K arte.

D as vorliegende H e ft erschien  zum  17. 8. 1936, dem  150-jähr. 
T odestage des großen K önigs. — Prof. A ndreae sp rich t im  A ufsatz 
„ F r ie d r . d. Gr. u. S chlesien“ über die in  den po lit. T estam en ten  au s­
g ed rück te  A ußenpo litik  F r. D er H au p tfe in d  w ar Ö sterr, der den V er­
lu s t Schlesiens nie verschm erzen  w ürde. D aher such t F. innenpolitisch  
d ie H erzen der Schlesier' Ö sterr. zu en tfrem den . W ie w eit ih m  dies 
in  OS. gelang, zeig t der A ufsatz von Kl. Lorenz „ D a s  persönliche V er­
h ä ltn is  des A lten  F ritz  zu seinen O berschlesiern  nach geschichtl. und 
vo lkstüm l. Ü berlie fe rung“ . Ü ber „ F r .  d. Gr. u. N eiß e“ sch re ib t H p tm . 
S chneider/ über die an d e re  friederiz ian ische F estu n g , Cosel, P. Ko- 
n ie tzn y  , ,F r .  d. Gr. u. C osel“ . P. Roem er b eh a n d e lt „D e r K önig  u. 
d ie B a u e rn “ u. ze ig t die F ürso rge F r. fü r die L andw irtschaft. Aber 
vor a llem  Berg- u. H ü ttenw esen  dan k en  ih m  viel. D arü b er sch re ib t
G. F olw aczny , ,F r .  d. Gr. u. d a s  oberschles. Berg- und  H ü tten w esen “ . 
Schlesien so llte  die G ew erbeprovinz P reußens w erden. Deswegen 
w urden  in  ih m  v ie le  G ew erbesiedlungen angeleg t, vor allem  im  Ge­
b irge  u. in  den oberschlesischen W äldern . D arü b er b e ric h te t genauer
H . Schienger: „ D ie  friederiz . S iedlung in  S chles.“ m it einer schönen
K arte , einem  V erzeichnis von 479 D örfern  u. v ielen  Abb. Fr. g lau b te , 
d aß  bes. der K lerus d as  V olk fü r  Ö sterre ich  zu gew innen suchte, und 
w ollte  d ah e r w enigstens d ie O rdensleu te ö ste rr. E in flüssen  en tziehen  
durch  E in rich tu n g  se lb stän d ig er O rdensprovinzen . D arü b er sch re ib t
L. P e try : „ D ie  E rric h tu n g  schles. O rdensprov inzen  u n te r  F r. d. G r.“. 
„ D ie  B a u tä tig k e it F r. d. Gr. in  O S .“ beschreib t m it  vielen  B ild ern
H. J. H elm igk. Cornelius M üller sp rich t über  „  Fr. d. Gr. in  den  B ild e rn  
Adolph M enzels“, von denen einige abgeb ilde t w erden, d a ru n te r  ein  
bisher unbekann tes B ild n is  Fr. d. Gr. Der K önig  t r a t  sich. 1769 in  
Neiße m it Joseph I I .  D abei fan d e n  au ch  Opernauitührungen s ta t t .  
H ierüber sch re ib t au f G ru n d  der Akten. Al. Dubinski „ D ie  K om ische 
Oper F r. d. Gr. b e i dem  B esu ch e  "K-aisex Jo sep h s I I .  in  Iseiloe 1769 . 
F . S tum pf g ib t eine n ü tz lic h e  Z us.S te llung  „ S c h r if te n  u. A rbeiten  
ü ber den  A lten  F r i tz  in  O S .“ . E in ig e  davon  w erden  d a n n  noch ge­
so n d e rt besp rochen . W. M.

Dr. Mychajlo Antonovye: Knaz Repnin — generalgubernator Saksoniji.
[F ü rs t R epn in  — G eneral-G ouverneur von Sachsen], U kra in isch . 
W issenschaftl. I n s t i tu t  B erlin , 1936. 8°, 1 P o r t r ä t  +  63 +  (1) S. 

D er uk ra in . H is to rik e r e n tw irf t u n s  ein B ild  des F ü rs te n  Nik. 
R epnin-V olkonskij w ährend se in e r R egierung  in  d e r  S te llu n g  eines 
kais.-russ. G enera l-G ouverneurs von S achsen  in den  J. 1813— 1814. 
F ü r se ine A rbeit b en ü tz t d er V erf. hauptsäch lich  d ie M a te ria lie n  des 
P reuß . Geh. S taa tsa rch iv s in  B e rlin  u. des Haus-, H of- u n d  S ta a ts ­
arch ivs in  W ien, fe rner d t. g ed ru c k te  Q uellen  u. h is to ris c h e  W erke, 
schließl. au ch  die russ. geschriebenen N o tiz en  der F ü rs t in  B a rb a ra  
R epnin . N ach  Dr. A n tonow ytsch  is t  R epn in  V e rtre te r  u. B eschützer 
der B evö lkerung  des b esetz ten  S achsen  n ic h t  nur v o r  den P reußen , 
sond. au c h  vor den russ. T ruppen . D er A ufsatz  b e t r i f f t  ausschließl. 
d ie  sächs. G eschichte u. g ib t m anche  E rgänzungen  zu den  Forschungen  
ein iger sächs. H isto rik e r, besonders derjen igen  von F erd . P la th n e r  
u. G ü n th er K lem m  über d ie  Zeit der russ. B esetzung  1813— 14.

N. A n d ru sjak .

Hermann Blumenau. Jahrbuch des Volksbundes für das Deutschtum 
im Ausland 1937. 128 S. T ex t u. 32 S. Abb. K a rt. Rm. 1.10. B in  
W. 30, 1937. V erl.: G renze u n d  A usland .

Zum  3. M ale e rschein t dieses k le ine P fin g s tjah rb u ch  des VDA., 
das a lljä h r. den N am en eines v o lk sd t. F ü h re rs  oder H elden  t r ä g t .
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H euer is t  es H. B lum enau  gew idm et, dem  G ründer der g le ichnam igen  
d t. K olonie im  b ras il. S ta a te  S a n ta  C a th a rin a . Von den B e iträg en  
die dem  M anne und  seiner Schöpfung gelten , is t  die W ürdigung  B lu- 
m enaus durch G. A rtu r K oehler, den H erausg . des , ,U rw a ld sb o te n “, 
hervorzuheben .

Den zw eiten Teil des B ändchens n im m t wie im  V orjah re  die 
, , C hronik  des J a h re s“ ein, d ie in  k n a p p s te r  F o rm  alle  w ich tigen  V or­
gänge in  den d t. V olksgruppen  w ährend  des B e rich ts jah res  zusam m en­
s te llt .  Die Chronik is t  in  diesem  Ja h re  e rg ä n z t du rch  ein  Nam ens- 
u. O rtsverz., das k ü n ftig  a lljä h rl. beigegeben sein  w ird.

Von den übrigen  B e iträg en  seien  besonders hervo rgehoben  ein 
A ufsatz des B e au ftrag te n  fü r bev ö lk eru n g sp o litisch e  F rag en  u. A uf­
gaben  in  der F ü h ru n g  der d t .  V olksgruppe in  R u m än ien  A lfr. C sallner 
über ,,D as  A uslanddeu tsch tum  u. die R assen - u. E rb g e su n d h e its ­
pflege im  R e ic h “ , e in  A ufsatz ü b er ,,M u n d art oder H o c h sp ra c h e ? “ 
von dem  E lb in g e r D ozenten  D r. G eorg Schliebe, ein B e itra g  über d as  
D tm . in  R io  G rande do Sul von P a s t. W ilh . Schütze in  C andelaria  
u. ein  R ü ck b lick  au f d ie E n tw ic k lu n g  des d t. Schulwesens in  O s t­
obersch lesien  w äh ren d  der le tz te n  15 Jah re  von B runo  Preuss (m it 
T abellen ). D a m it s in d  ab e r nu r einige der w ich tigsten  B eiträge aus 
dem  v ie lse itig en  I n h a l t  herausgehoben . A lle Teile des B ändchens 
s in d  im  T e x t u n d  au f T afe ln  b eb ild ert.

D en hübschen  U m schlag, der d as  F am ilienw appen  d. B lum enaus 
sinnbild lich  verw ende t, ze ichnete w iederum  A lbrech t H eubner. W er 
dieses B ändchen  b e s i tz t , w ird  auch seine beiden V orgänger und  die 
fo rtlau fende R e ih e  se iner N ach fo lger erwerben wollen. *

Franciszek Kacki: Ks. Stanislaw Stojalowski i jego dzialalnosc spoleczno- 
polityczna \St. St. u. seine sozialpolit. Tätigkeit]. Badania z dziejöw 
gospod. i. spol. Nr. 31. Ucmberg 1937. 213 S., 1 Porträt.

St. St. stammte aus altem Adel (Wappen Sternberg), der jedoch so 
verarm t war, dass die Ur- u. Grosseltern griech.-kath. geworden waren, 
um als Geistliche leben u. doch die Familie fortpflanzen zu können. Der 
junge St., geb. 1845, benahm sich auf dem Lem berger Gymn. derart, dass 
er mit 17 J. relegiert wurde. Er trat dann in den Jesuitenorden ein, in 
dem er bis 1875 verblieb. 5 J. w ar er dann Vikar in Lemberg. Schon 
als Jesuit w ar er in enge Berührung mit den galiz. Bauern getreten, u. 
sozialpolit. Probleme w aren es, die den jungen reichl. ehrgeizigen P riester 
vor allem beschäftigten. Er wurde Stadtverordneter in Lemberg. Aber 
seine sozialpolit. Ansichten gefielen der damals allbeherrschenden konserv. 
Partei nicht. Auf ihr Drängen ernannte ihn der Erzbischof 1880 zum 
Propst in Kukliköw bei Zötkiew. Aber man erreichte das Gegenteil des 
Gewollten mit dieser „Verschickung“. Denn jetzt fand St. erst sein 
eigentliches W irkungsfeld. Er nahm sich vor, die damals des nationalen 
Bewusstseins fast ganz entbehrenden galiz. Bauern national zu erwecken. 
Das aber war nur möglich, wenn man auch ihre soziale Lage besserte. 
So m usste es zum Kampfe mit den Konservativen kommen. Verwaltung 
u. Gerichtswesen waren völlig von ihnen abhängig, auch in der Kirche 
herrsch ten  sie. So lange die von St. hggen. Bauernzeitschr. „Wieniec“ u. 
„P szczölka“ vor allem moralisierende Betrachtungen enthielten, wurden 
sie von Starosten, Geistl. u. Lehrern stark  unterstützt u. verbreitet. Als 
aber polit. u. soziale Forderungen laut wurden, begann der Kampf gegen 
St. Zeitungsbeschlagnahmen, Redeverbote, Verhaftungen, Geldstrafen 
sollten ihn „kirre machen“. Als alles nicht half, wurde ihm 1890 die 
Pfarre weggenommen, über sein Vermögen Konkurs verhängt u. er gerade 
im Momente des heissesten Wahlkampfes % Jahr in Untersuchungshaft 
wegen „B etruges“ geworfen. Zwar entfielen in der Gerichtsverhandlung
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alle Vorwürfe bis auf einen (für den er 4 Wochen Haft erhielt), aber seines 
Bleibens in Galizien w ar nicht mehr. Er ging nach Teschen-Schles. So 
weit führt uns der 1. Band der gut geschriebenen Biogr. Hervorgehoben 
sei noch das gute Deutsch der Zus.fassung S. 195—208. W. Maas.

Jöz. Pilsudski: Erinnerungen u. Dokumente. Ed. 2. Das Jahr 1920. Essener 
Verlagsanstalt. Geb. 8.50 RM.

Der Bd. ist ausgewählt u. bearb. v. Maj. Dr. W aclaw  Lipinski u. Gen.- 
konsul J. P. Kaczkowski. Reichskriegsmin. Gen.oberst v. Blomberg hat 
ein Vorwort beigesteuert. Der poln.-bolschew. Krieg wird in seinen ein­
zelnen Teilen dargestellt. Erfreulich ist, dass auch Abhandlgn. des in­
zwischen erschossenen Gegenspielers des Marschalls, des Sowjet. Führers 
Tuchacevsky über den Vormarsch über die Weichsel beigegeben werden, 
so dass auch der die beiden slaw. Sprachen nicht beherrschende Leser ein 
beiderseitiges Bild der wichtigen Vorgänge v. 1920 erhält. A. L.

Jöz. Matuszewski: Immunitet ekonomiczny w dobrach kosciola w 
Polsce do r. 1381. [Die W irtsch aft!  Im m u n itä t auf den G ütern der 
K irche  in  P o len  b is 1381]. Pos. 1936. Tow. P rzy j. N auk . 602 S.

D as in  den ,,A rb . der H is t. K om m iss.“ als Bd. 10 erschienene 
s t a t t !  W erk g rü n d e t sich au f einige A rb. u. eigne Forschgn. auch  b e tr. 
d e r  E c h th e it  des Q uellenstoffes. Z unächst w erden die Zweige der 
E rte ilu n g  b eh an d e lt, die se it der 2. H ä lf te  des 12. Jh . vorkom m t. 
D aneben  w erden den g e is t!  S te llen  la n d e sh e rr !  Monopole e rte ilt. 
Vf. b eh a n d e lt die F rage der E in b u ß e  durch  den H errscher (n icht zu  
groß, weil m eis t fü r  unbes ied e lte  G ebiete erteilt). Für das n ic h t  
überall gleiche V erhä ltn is zu m  d t. R ec h t ze ig t er, daß le tz te re s  m ehr 
den Hörigen, erstere m ehr dem  B esitze r  zu g u te  kam . D er 2. T e il b a n d e lt  
die einzelnen Stellen (B istüm er, K ap ite l, K lö ste r, P farrkirchen, S p i­
tä ler, R itte ro rden) ab , wobei d ie  zah lr . Verschiedenheiten, wohl au f 
die auch  r e c h t!  Zersplitterung der Z e it zrrrückgehen, indem  die T e il­
fü rs ten  im  W ettbew erb die U n te rstü tzu n g  der K irch e  suchten . A. L .

Alb. Meye: Das Stralrecht der Stadt Danzig (1532—1793). Dzg. 1935 
Quellen u. Darstellgn. zur Gesch. W estpr., hgg. v. W estpr. Gesch.verein, 
H. 18)

Nach O. Günthers früherer Darstellung stellen die beiden Arb. v. W alter 
Meinecke (Diss. Marb. 1932) u. die vorliegende eine neue Gesamtbehand­
lung dar, getrennt durch die Einführung der Carolina. So dankenswert eine 
solche ist, leidet sie doch an einer von der Gegenwart übernommenen Ein­
teilung sta tt der in den Quellen gegebenen, u. a. vgl. „Altpr. Forschgn.“ 
1937 S. 148 f. A. L.
Kirche, Staat u. Volk in Polen. H gg. E v g !  M atschappij, A m ste rd am

1937. 62 S.
D as H eft tr ä g t  den  U n te r t i te l :  E in  B erich t über d ie  L age der 

Evg.-A ugsb. K irche in  Polen. E s  e n th ä lt  zunächst e in  V orw ort von 
A. G. H . v a n  H oogenhuyze, dem  Vors, der Evg. M atschapp ij, der 
sich  durch  Besprechgn. u. E rkund igungen  in  P. se lb st u n te rr ic h te t 
h a t .  D an n  w erden in  geschickter F o rm  b eh an d elt: D er k irchliche 
T a tb e s ta n d , d. E n ts te h u n g  der K irch en  Verfassung, u n d  des Gesetzes, 
der In h a lt  der g ese tz !  Regelung, ih re  A usw irkungen, die G leichbe­
rech tigungsfrage u. d ie Folgen für die an d e rn  evg. K irchen, von denen 
ja  inzwischen schon d ie E v .-U n ierte  K irche in  O.-S. b e tro ffen  w orden 
is t. In  der A nlage w erden a b  S. 33 d ie  g ese tz !  B estim m ungen aus 
der S taa tsverfassung , das K o n k o rd a t m it der rö m .-k a th . K irche und  
d as D ekret b e tr . des V erhältn . des S taa te s  zur ev.-augsb. K irche ge­
b rach t. Der ern sten  Arb. sind  viele n a c h d e n k ! L eser auch  im  R eich 
zu w ünschen. R. St.
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Georg Klawun: Die Rechtslage der Unierten Evgl. Kirche in Ober­
schlesien. Pos. (1937), L u th e rv e rl. 42 S.

D as (auch in  poln. S prache als H dschr. erschienene) W erk von 
L an d g e r.ra t a. D. G. K. beg ründe t die k irch l. A uffassung, die die 
zu r B egründung des Gesetzes v. 16. 7. 37 gegebene, a ls  ob die R e­
gelung  durch den Beschluß der K reissynode P leß v. 1923 n ich t gesetzl. 
festgeleg t worden sei, m it dem  H inw eis au f die se it der Zeit s tän d ig  
gepflogenen V erhandlgn. abw eist. W eiter w ird  gezeigt, d aß  die R e­
gelung tro tz  des vorläufigen G epräges e tl. endgü ltige  B estim m ungen  
en th ä lt . Inzw ischen is t  schon eine 2sprachige G egenschr. v. P f. T y tz- 
Sosnowitz erschienen: D as vorläufige K irchengese tz  im  L ich te  der 
15jähr. T ätigk . der B ehörden  der ev.-un. K irche in  O .-S. A. L.

Das poln. Grenzzonengesetz mit Ausführungsverordnung. Ü b e rse tz t 
u. e ingele ite t v. D r. Heinz Meyer. Bin. 1937, C. H eym ann . 34 S.

D as vom  O ste u ro p a -In s titu t B rs l. hgge. H eft is t  v. G olla in  DM P. 
jg . 4, H . 2/3, S. 121 ff. so au sfü h rl. angezeigt w orden, daß  w ir h ier 
d a rau f verw eisen können . A ngesichts der T atsache, daß  die Ges. L ex 
in  Posen se it b a ld  20 J. d ie  poln. Gesetze in  zuverlässigerer Ü ber­
se tzung  h e ra u sb rin g t, is t  es schade um  diese D oppelarbeit. A. L.

H erbert Kniesche: Das Volk in der W irtschaft. Ein Versuch vom Stand­
punkt volkstheoretischer W irtschaftsbetrachtung — an Beisp. aus dem 
Wirtschaft!. Nationalitätenkampf. Schriften des Instit. f. Grenz- u. Aus- 
landsdtm. an der Univ. M arburg , H. 10. Gust. Fischer, Jena 1937. 336 S. 
RM. 12.

Das Problem der nation. Minderheiten ist erst in der Nachkriegszeit 
;in den Fragenkomplex zwischenstaatl. Politik aufgenommen. Auch das 
19. Jh. kennt zahlreiche Volksgruppen in fremdem Staatsgebiet, ihre Exi­
stenz durfte aber, obwohl bekannt u. unumstritten, nach Möglichkeit nicht 
berührt werden, der M utterstaat musste sogar häufig darauf verzichten, 
seine Sympathie für Volksteile in fremdem Land deutlich werden zu lassen 
(Vgl. etw a Rothfels: Bismarck u. der Osten). Mit den durch den W elt­
krieg hervorgerufenen Umwälzungen hat die Minderheitenfrage internatio­
nale Regelung u. Anerkennung gefunden, zugleich aber mit der Festlegung 
des Minderheitenschutzes als ethische Forderung beginnt überall ein ver­
schärfter Kampf g e g e n  die Minderheiten.

Kniesche, dessen gründliche Kenntnis des Auslandsdtms. seine Schrift 
besonders w ertvoll machen, hat den wirtschaftl. Nationalitätenkampf her­
ausgegriffen. E r untersucht zunächst, wie weit der Begriff „Volk“ im 
Wirtschaftsdenken überhaupt mitspricht. Dem Ausdruck „Volkswirtsch.“ , 
•den wir heute vielfach als Notbezeichnung der Wissensch. empfinden, liegt 
ein tiefer Sinn zugrunde, wenn w ir eine W irtschaftspolitik erreichen, die 
sich auch einmal von rein wirtschaftl. Gesichtspunkten losmachen kann 
u. dem ganzen Volk inner- u. ausserhalb der Staatsgrenzen dienen will. 
K. verfolgt in einem lehrgeschichtl. Ueberblick die Entwicklung des Volks­
gedankens von der Klassik bis in unsere Tage.

Auf die nationalen Minderheiten bezogen wird der Wirtschaftskampf 
besonders deutlich. Die Massnahmen der Nachkriegszeit, wie Agrarrefor­
men, W irtschaftsprotektionismus, Boykottbewegungen, So'ndergesetze, Aus­
schluss der Minderheiten vom wirtschaftl. Wettbewerb, Zuwanderungs­
druck, das alles sind Stufen im Wirtschaftskampf, die uns praktisch vor 
Augen stehen u. hier nicht einzeln behandelt zu werden brauchen. Den 
ersten Angriffspunkt hat überall der Grossgrundbesitz gebildet, nächst ihm 
die Industrie. W ir finden deshalb stets ein starkes Bauerntum als sicherste 
‘Grundlage volklicher Selbstbehauptung. Die hier geeignete W irtschafts-

20Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen Heft 33. 1937.
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form ist das Genossenschaftswesen, dessen W erdegang in den verschie­
denen Hoheitsgebieten ausführlich behandelt wird.

Die Beisp. stammen besonders aus der Geschichte der dt. Volksgrup­
pen in der Tschechosl., in Polen, Rumän., Südslawien, im Baltikum u. in 
Südtirol, daneben aber auch aus der Gesch. der Polen im Dt. Reich, der 
Ukrainer in Polen, der Italiener in Frankreich u. a. W ährend das Dtm. in 
der Tschechosl. besonders ausführl. besprochen wird, klagt der Vf. dar­
über, dass der wirtschaftl. Aufbau der dt. wie der anderen Volksgruppen 
Polens bisher überhaupt noch nicht eingehender bearbeitet worden ist. 
Dieser Mangel macht sich leider bem erkbar. So w äre z. B. Anm. 152 auf 
S. 327 zu erw eitern: Die in den letzten Jahren festgestellte Zunahme des 
Genossenschaftswesens der Minderheiten in Polen trifft n i c h t  auf das d t. 
Genossenschaftswesen zu (Vgl. hierüber Ldw. Zentralwochenbl. f. Polen 
Nr. 33/1936 „Zur Abw ehr“). Wie wertvoll gutes Quellenmaterial ist, sieht 
man an der Darstellung unseres Gebietes in der Vorkriegszeit, wo der 
Vf. den Ausführungen Bernhards folgt, leider nicht auch Leo W egener 
heranzieht.

Ungemein wichtig scheint uns die Forderung des Vf., die Problem atik 
u. Methodik des wirtschaftl. Nationalitätenkampfes stärker zum Gegenstand 
Wirtschaftswissenschaft!. Forschung zu machen. Für die richtige Bew er­
tung des Auslandsdtms. ist noch viel zu leisten. „W eder um dem „Nutzen“ 
eines Frem dstaates zu dienen, noch um den „Interessen“ der Heimat för­
derlich zu sein, sondern einzig u. allein um sich selbst u. damit einem 
Teil Volk eine eigene Daseinsgrundlage zu schaffen, haben volksdt. Grup­
pen den unendlich schweren Existenzkampf in der Fremde auf sich ge­
nommen u. unentwegt fortgeführt“ (284). O hl ho ff.

D ornet Oljancyn: T o rh o ve ln i z n o s y n y  Ukrajiny z L a ip c ig o m  u  XVIII st.,
[Die H andelsbeziehungen der U k ra in e  zu  L e ip z ig  im  18. Jh .], N asa 
K ultu ra, W ar. 1936, Jg. I I ,  H . 1 (10), S . 7 2 — 74. .

D er V erf. b e r ic h te t v o n  se inen  “F o rschungen  in  L eipziger A rch iven , 
u. z. R a ts - , H an d e lsk a m m era rc h iv  u . „A rch iv  u. M usikbibi, des 
H auses B re itk o p f u . H ä r te l“ . I n  dem  le tz te n  h a t  er v iele uk rain . u. 
russ. B ücherbeste llungen  a n  die V erlagsbuchh . v. B r eit köpf gefu n d en . 
Z um  Schlüsse e rw äh n t er d ie jen igen  U kra iner, die diese im  e rs te n  
V ierte l des 19. Jhs. besuch t haben . N. A— k.

Leon Koczy: Zwiazki handlowe Wroclawia z Polska do korica XVI w-
[Handelsbeziehgn. Breslaus mit Polen bis Ende des 16. Jh.] Katt. 1936.
Instytut Slgski. 34 S.

Die Abhandlung des eifrigen und vielseitigen Posener Forschers ist in 
der Reihe „Das poln. Schlesien, Vorträge u. Abhandlungen, Nr. 18“ er­
schienen, u. diese Einreihung B reslaus passt ja in die bekannte Richtung 
des K attowitzer Schles. Instituts. Sie. gibt ähnlich wie W endt, auf dt. u. 
poln. Vorarbeiten gestützt, einen sachkundigen Ueberblick. Einige Dinge 
sehen w ir aber anders. Nachdem z. B. Verf. festgestellt hat, dass erst: 
im 13. Jh. Breslau eine bedeutende Handelsniederlassung geworden sei, 
sagt er, es sei ein Fehler anzunehmen, diese Entwicklung sei ein aus­
schliesslicher Erfolg der Bestiftung zu dt. Recht, da schon vor 1214 ein 
Jahrm arkt wohl aus Anlass des 1136 von P eter Dunin veranlassten Vin- 
zinzablasses (17) bestanden habe. Gewiss, der Bestiftung werden ebenso 
wie in anderen Städten auch schon dt. Kaufleute vorangegangen sein, 
ebenso wie die später (S. 25) bezeugten Beziehungen nach Reussen 
(Reusche =  Reussische Str.) auch im wesentl. durch dt. Kaufleute gepflegt 
wurden. Denn wenn Kasimir d. Gr. sagt, er habe mit seinen Leuten 
Reussen erobert (S. 16), so waren das doch, wie w ir aus K. Lücks Buch 
Wissen, meist Untertanen dt. Volkstums. Die Behauptung, dass Krakam
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im 14. Jh. nicht so dt. gewesen sei, wie allg. angenommen (17), beruht, 
wie öfters wohl auf irrtümlicher Zuzählung vieler Einwohner mit kirchL 
Namen zum Polentum, bes. der verschiedenen Stanisl., die oft genug 
Dte. waren, benannt nach dem Landesheiligen. Meist landes-, nicht volks- 
mässig aufzufassen ist auch, wenn Vf. sagt, die Ausfuhr von Rohwaren 
im 15. u. 16. Jh. sei „in der Hand des poln. Elements“ gewesen (29). Sonst 
gibt das Heft aber einen klaren Ueberblick mit einigen Zahlenaufstellungen 
über die Entwicklung, in der der Zollkrieg mit Polen u. die tragische 
Handelseifersucht mit andern grossenteils dt.sprachigen Städten dort wich­
tig waren. Im Schrifttumsverzeichnis fehlt L. P etry s Buch: Die Popplau 
u. s. Aufs, in ZVGS. Bd.68. A. L.

Stanislaw Siegel: Ceny w Warszawie w latach 1701—1815. [Die P re ise  
in  W arschau], B a d a n ia  z dziejöw  spol. i gospod., n r. 25. L em berg  
1936. 379 S. (dabei 9 S. fran z . R esum e, auch  die T ite lk ö p fe  d e r  
T abellen  sind  fran z . gegeben).

H ier w urde schon über f rü h e r  erschienene B än d e  zur P reisgesch. 
Polens b e r ic h te t (H. 29, S. 521; H . 30, S. 236). D er vorliegende B and  
sch ließ t sich  m e th o d isch  eng a n  d ie V orgänger an , um  eine leichte 
V erg le ichbarke it h e rb e izu fü l ren . D er Verf. t a t  in  d r e i jä tr .  A rbeit 
702 B än d e  a l te r  S ta d t-  u. K ra n k en tau srech n u n g en , K au fm an n s­
bücher u. derg l., außerdem  fü r die Ja h re , wo ihm  d era rtig e  Q uellen 
n ic h t genügend zur V erfügung s ta n d e n  (bes. 1794— 1815), 79 Jah rg . 
v. Z eitungen  durch gesehen. Die E rgebn isse t a t  er in 249 T abellen  
au f 240 S. u. in  9 D iagr. d a rg e s te llt. E s w urde die P re isen tw ick lu n g  
von 103 W aren beobach te t, d abei 65 L eb en sm itte l, 9 K le id u n g ss tü cken , 
29 B aum ateria lien  usw. D ie L ö h n e  u. G ehälter  w urden in  41 F ä lle n  
verfo lg t. D ie P re ise  sind  z. T. in  zl, z. T. in  G ram m  S ilber angegeben, 
u m  d ie U ngleichheiten  der W ährungen  u. die G eldversct lech te ru n g  
auszuschalten . W ir w ollen h ier nu r eine k leine T abe lle  w ieder geben. 
N im m t m a n  d as P re isn iv eau  der U ebensm itte l 1701—05 als n o rm al 
a n , so lä ß t  sich folgende T ab . m achen  ( +  P re ise rh ö h u n g , +  +  s ta rk e  
P re ise rh ö h u n g , — P re isv erm in d eru n g , 0 keine Ä n d eru n g ):

1706— 10 0
1726— 3 0 +  +  
1746— 50 +
1766— 70 0
1 7 8 6 -9 0  +
1806— 1 0 +  +

1711— 15 +  
1731— 35 0 
1751 — 55—  
1771— 75 +  
1791— 95 +  
1811— 15—

1 716— 20 +
1736— 4 0 + +
1756— 60 0
1776— 80 — 
1796— 1800—

1721— 25 — 
1741— 45 — 
1761— 6 5 +  +  
7181— 85 +
1801— 0 5 +  +

H ierin  spiegeln sich der N ord., d e r  S iebenjähr. u. d ie K riege N apoleons, 
d ie  preuß. Zeit u. d ie  des G roßherzogtum s W arschau  w ieder. D aß  
L ebensm ittel, B a u sto ffe  u. M ieten  im allgem einen  s te ig en , is t n ic h t  
verw underlich, b e tru g  doch d ie  E inw ohnerzah l W arschaus (ohne V o r­
s tä d te )  1750 (vorher n ich ts b ek a n n t)  13 400, 1787 ab e r  90 000, um  
1797 au f  65 000 zu sinken, a ls  W arschau ke inen  K önigshof m ehr be­
h e rb e rg te , 1810 h a t  es 77 700, 1816 81 000 Einw. W ich tig  is t noch, 
d a ß  d ie K aufm annsbücher vorw iegend, d ie  S ta d tb ü c h e r der V o rs tad t 
L eszno  1733—93 aussch ließ l. in d eu tsch e r S prache geführt sind, 
w äh ren d  un s in  den R echnungen  fü r den K önigshof (1779—81) häufig  
die f ra n z . begegnet. E in w ichtiges K ap . (S. 27*—34*) b efaß t sich m it 
der F ra g e  d e r  P re is tax en , d ieser Geißel des poln. H andels. Doch s tan d en  
sie in W a rsch a u  w eitgehend au f dem  P ap ie r; 1707 soll ein P fund  Fleisch 
2 gr kosten , es k o s te t ab e r 3 gr., e in  S tein  T alg  soll 7,50 zl kosten , er 
k o s te t ab e r 12 zl. Dies is t der T ax p re is  d a iü r  1792, der M ark tp re is  
ab e r  is t 24 z l usw. W eitere B ände sind angekündig t. D ann  hoffe ich 
a u f  diese seh r w ich tigen  P roblem e zurückkom m en zu können. Siegel 
h a t te  ein S tip en d iu m  d er R ockefellerstiftung  u. des Fundusz K u ltu ry

20*
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N arodow ej, die D rucklegung  w urde von der S parkasse  in  W arschau  
u. der S ta d t, zus. 5100 zl b e z ah lt; hoffen  w ir, d aß  auch das Geld fü r 
d ie  D rucklegung der an d e ren  B ände sich finden  läß t. D er H erau s­
geber, P rof. B u jak , weiß ja  G eldquellen  zu finden. So is t seine S am m ­
lu n g  nun  au f 30 B ände angew achsen . G ra tu la m u r! W. M aas.

Boman Rybarski: Kredyt i lichwa w Ekonomji Samborskiej w XVIII 
wieku. [K red it u. W ucher in  der K rondom äne S am bor im  18. Jah rh .].

== B a d an ia  z dziejöw  spolecznych i gospodarczych, n r. 30. L em berg 
1936. 130 S.

P rof. R y b a rsk i b e re ite t  ein  Buch über die K ronendom äne S am bor 
vor. Als einen N ebenertrag  seiner S tud ien  ergab  sich diese in te re ssa n te  
S ch rift über die K re d itv e rh ä ltn isse  der B au ern  u. S täd te r  d ieser 
g rö ß ten  K rondom äne. Es is t  ein  in  d ü ste ren  F a rb en  gehaltenes 
Bild. M an n ah m  b ish e r  an , d a ß  es den  B au ern  auf den K ön igsgü te rn  
besser ging als denen au f p r iv a ten . D as b le ib t auch  rich tig , sow eit es 
d ie F ro n d ie n ste  u. d ie Z inszah lungen  fü r d ie R echnung  der königl. 
V erw altung  an g eh t. A ber neben diese L eistungen  sch ieb t sich im  
18. Ja h rh . —- u. je  w eiter d ie Z eit fo r ts c h re ite t, desto  m ehr — eine 
zw eite A bhängigkeit, d ie vom  G läubiger. D ie E rh ö h u n g  der S ta a ts ­
s te u e rn , T ru p p endurchm ärsche  und  d a m it  verbundene B ra n d sch a tzu n ­
gen, M ißern ten  u. derg l. zw angen d ie  B a u e rn  (u. z. T. die S täd te r) , 
A nleihen aufzunehm en. Als S ich e rh e it w urde o ft d as  (kgl.) F e ld ­
stü ck ch en  dem  G läubiger v e rp fän d e t. D ie D arleh en  w urden zu rü ck ­
g ez ah lt u. die Zinsen ab g e za h lt te ils  in  Geld, te ils  in  na tu ra , d. h. durch  
D ienstle istungen  u. W aren. R y b a rsk i berechnet, daß d ie A b gaben  
u. Frondienste fü r  diese G läubiger d ie B auern o f t  s tä rker  b e la s te te n  
als die Leistungen fü r  die kgl. V erw altung. W er w aren  d ie  G läu b ig er?  
N ehm en wir das J a h r  174L D am als sc h u ld e ten  d ie  Sam borer B au e rn  
im  ganzen 189 941 zl. D avon  70 ,2%  d en  umwohnenden A dligen , 
18,6% G eistl. u. K irch en , 3 ,5 %  Ju d e n , 7 ,7 %  P e rso n e n  a n d e re n  S tan - 
des (M üllern, Sclinlzen, ü in  n. w ieder B ü rg ern ). D ie  S chuldsum m e 
fü r  jeden  H ü fn e r b e tru g  d a m a ls  42,5 zl. D iese S um m e m ag k le in  e r ­
scheinen , ab e r m a n  m uß bedenken , d aß  d am als  ein  A rb e its ta g  6 b is 
10 gr g a lt, d a ß  er also  fü r  einen  zl ( =  30 gr) 3 oder 5 Tage a rb e ite n  
m u ß te , also gegen 200 T age fü r  d ie ganze  S chuldsum m e u. das n eb en  
d er A rb e it fü r die kgl. V erw altung . U nd  d abe i m uß m an noch d ie  
Z inszahlungen berücksich tigen . Ih re  Z inssätze w aren  erschreckend  
hoch, fü r 1741 diese T ab e lle : E s nehm en

v. 100 A dl. 100 G eistl. 100 Ju d . 100 And.
b is  1 0 % ----- 37 91 15 —

10— 20% . . . . 17 —- — 67
2 0 % ................ 37 7 26 33
ü ber 20%  . , 10 1 57 ■—

Die V erw altung  o rd n e te  einige M ale an , d a ß  nicht m e h r als 10% zu 
nehm en sei, auch  w urde streng v e rb o te n , d ie  kgl. F e ld e r  in  P fan d  zu 
geben, doch  b lieb  dies a u f  dem P a p ie r .  Auch wurde den  B auern  bei 
stren g en  S tra fe n  v erb o ten , in S chu lden  zu g e r a te n . . .  doch geschah 
n ic h ts  P ositives, um  die B au ern  von  den a l te n  Schulden zu befre ien  
u. neue n ic h t aufkom m en zu lassen . R yb. is t der A nsich t, es k o n n te  
n ich ts  P ositives geschehen, da d ie  K rondom äne im m er n u r fü r d re i 
Ja h re  v e rp a ch te t w urde, u. jeder P äch te r so v ie l w ie möglich in  den  
3 Ja h re n  h erau sw irtsch a ften  w ollte. Die A rb e it e n th ä lt  noch v ie le  
an d ere  in te ressa n te  S tre iflich ter au f d ie  A g ra rp o litik  des 18. Ja h rh . 
E in , a lle rd ings sehr knappes, franz . R esum e is t beigegeben.

W a lth e r  M aas.
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Tadeusz Lutman: Studja nad dziejami handlu Brodow 1773—1880. (Studien 
zur Handelsgesetz der Stadt Brody in Galizien 1773—1880). — Badania 
z dziejöw spol. i gospod. Fr. Bujaka Nr. 26. Lemberg 1937, 364 S.

Lutman, dem man schon eine Darstellung des Handels von Triest 1775 
dankt, legt hier eine ausführliche Handelsgesch. von Brody vor. Schon 
zu altpoln, Zeit war es ein wichtiger Handelsplatz mit dem Osten. Oesterr. 
erklärt Brody u. Umgebung nach der Erwerbung Galiziens zum Frei­
handelsgebiet. Das Freihandelsprivileg wird 1773 erlassen, 1778 abge- 
schaft, 1779 erneuert, dann ein Hin und Her bis 1787, wo Brody und ein 
Gebiet von 264 qkm aus dem österr. Zollgebiet ausgeschlossen wurde. 
Dieser Zustand dauerte bis 1880. In den ersten 50 Jahren hat dies Frei­
handelsprivileg Brody sehr geholfen. Besonders w ährend der Kontinental­
sperre war Brody einer der wichtigsten Handelsplätze Europas. Auch die 
Bevölkerung wächst: 1778 10 887, 1806 16 359, 1830 19 478, 1851 17 714, 
1880 20 071, 1910 20 309, 1931 17 905. Die Bewohner w aren vor allem 
Juden, 1852 84%, 1880 76%, 1921 66%. Deutsche gab es dort fast nicht, 
1855: 43. Die dort gemeldeten P ro testan ten  w aren wohl auch meist Dt., 
es gab 1810: 121, 1860: 44. Das Privileg u. die Kämpfe um seine Ab­
schaffung bzw. Aufrechterhaltung beschreibt der Verf. im 1. Teil, bis 
S. 160. Der 2. Teil betrifft die Handelsstatistik; er ist sorgfältig gearbeitet. 
Da zwischen Eigen- u. Durchfuhrhandel zu unterscheiden ist, gibt es vier 
Handelsrichtungen: Ein-, Ausfuhr, Eintrittsdurchfuhr, Austrittsdurchfuhr. 
Alle W arenarten werden besprochen (bis S. 291). Er behandelt auch die 
Frage der Vor- u■ Nachteile des System s u. das gesondert für Brody, die 
Umgebung, Galizien, Oesterr. Daran schliessen sich S. 294— 344 genaue 
Statist. Tabellen. Diese haben auch dt. Titelköpfe. S. 345—358 dt. Zus.- 
fassung. Welche W aren kommen in Betracht? Bei der Einfuhr vor allem 
Roh- u- Hilfsstoffe zur Fabrikation wie Schafwolle u. Flachs (vor allem 
bis 1860), Felle, Häute, Tierfette, Federn, Haare, Borsten. Diese W aren 
gingen in den W esten der Monarchie, da Galizien sie selbst besass. Bei 
der Ausfuhr vor allem Fabrikate, bes. W ebwaren, Kurz- und Galanterie­
waren, Sensen, Musikinstrumente, Lederwaren. Von 1860 ab auch Ma­
schinen, M etallwaren, Chemikalien, Zucker. All dies kam aus dem Westen 
der Monarchie, Galizien produzierte das nicht. Eintrittsdurchfuhr, sie ging 
nach Preussen, Triest, Süddtl., Türkei. Die Waren sind dieselben wie 
bei der Einfuhr nach Oesterr. Auch bei der Austrittsdurchfuhr sind die­
selben W aren  wie bei der Ausfuhr zu bemerken, im Gegenteil, die Mehr­
zahl der Fabrikate stammte aus dem weiteren Ausland, nicht aus Oesterr. 
Die „preuss.“ W ebwaren waren freilich meist engl. Ursprungs, auch die 
Kolonialwaren stammten natürl. nicht direkt aus Preussen. Der Handel 
Brodys spiegelt die P hasen  der russ. Handelspolitik u. die allg. polit, Lage 
wieder. Das Ende des Handelsprivilegs 1880 erscheint natürl., als die 
Handelspolitik ganz Europas andere Wege einschlug, vor allem der See­
handel eine viel grössere Rollen spielte. Die Schrift Lutmans ist ein w ich­
tiger Beitrag zur W irtschaftsgesch. des 19. Jh-, bes. seines 2. Drittels.

W. Maas.

Andrzej Battaglia: Görnictwo sl^skie. K atto w . 1936. In s ty tu t  Slqski., 
77 S., 232 Äbb.

M it e inem  m ächtigen  A ufw and a n  K räften  u. Geld a rb e ite t die 
poln. S e ite  über Schl., d a ru n te r  auch ein Gebiet, d a s  doch zweimal, 
im  MA b is  zu m  N iedergang in  der Gegenref. u. dann  se it F ried r. d. Gr.’
V. D ten. h o ch g e b rach t worden is t . D as zeigen allein  die ma. F ach- 
w orte, die in s  P o ln . übernom m en worden sind  u. je tz t  m öglichst durch 
eigne n eu g eb ild e te  e rse tz t werden. E ine L iste  w ird der D ars te llu n g  
in  der E isen  u . Z ink im  V orderg rund  stehen , beigegeben. A. L.
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Kurt Groba: Der Unternehmer im Beginn der Industrialisierung Schlesiens*
Breslau, Hist. Komm. f. Schlesien, 1936, 31. S.

Um 1800 haben wir in Schles-, der Gewerbeprovinz Preussens, zwei 
wichtige Gewerbe, die im Uebergang zur Industrieform begriffen sind: die 
Hüttenindustrie Oberschlesiens, die Leinen- u. Tuchfabrikation Mittel- u. 
Niederschlesiens. Die Hüttenindustrie ist zuerst staatl., die Staatshütte 
{Königshütte 1802) wird von Privatunternehm ern nachgeahmt, zunächst 
von Magnaten, Graf. Ph. Colonna, später Graf Henckel-Donnersmarck, 
Fürst Hohenlohe. Bürgerliche sind selten: Karl Godulla u. der Schotte 
John Baildon. Andere erst 1852/3. Aber von 1808 ab herrscht in Preussen 
der Liberalismus, der Staat zieht sich aus der W irtschaft zurück, er „w artet 
auf Privatunternehm er“. Diese kommen zunächst nicht, besonders nicht 
in der Textilbranche. Die Textilkaufherren aus Hirschberg und Breslau 
werden keine Unternehmer, mit der einen Ausnahme von Wilh. Alberti. 
Dieser arbeitet mit eigenen Maschinen, dagegen baut Cockerill 1820 als 
Engländer in Grünberg eine W ollspinnerei nach engl. Muster. Aber die 
Schles. Tuchmacher sind konservative Handwerker, auch w ürgt die russ. 
Zollgesetzgebung. Daher erfolgt die Auswanderung nach Lodz. In der 
Person des Präsidenten der Preuss. Seehandlung Rother, einem Schlesier, 
greift der S taat wieder etwas ein, und 1838—45 entstehen einige Spinne­
reien gerade in den Elendsquartieren der W eber. Aber das W ichtigste 
ist der Bau der Eisenbahnen um 1850. Diese bewirken eine weitgehende 
Industrialisierung. Führend ist hier der Artillerieoffizier C. F. Kulmiz. 
Die W irtschaftsform ist die Aktiengesellsch. Es gibf nun drei Typen des 
Unternehmers: den Staatshüttenbeam ten, der sich selbständig macht, den 
technich vorgebildeten Offizier, den Handwerker, der jedoch meist ausser­
halb seines Faches etwas leistet: Borsig war Zimmermann. Gelehrte 
gingen nicht in die Industrie, einmal gab es keinen P atentschutz, dann 
war die nun herrschende romantische G eistesström ung dem abhold. Die 
genannten Unternehmertypen standen m eist diesem  „Geistesleben fern, 
das machte sie zu Tatm enschen. E rs t in der P erson  W erner Siemens ist 
das Bündnis zwischen V /isseusch. u. Industrie geschaffen, so charakte­
ristisch für die deutsche Industrie des späten 19. u. 20 Jh. Die Schrift 
G robas gibt eine hübsche Einführung in die hier angedeuteten Probleme.

W. M.
Polen und seine Wirtschaft. Kgsbg. 1937. I n s t i tu t  f. O steurooäische

W irtsch a ft, hgg. v. D r. hab . P. H. Seraphim . 60 T ex ts ., 117 K a r te n ­
b lä t te rn  v. Gerh. F ischer.

Zw ar haben  die le tz ten  J a h re  eine v e rh ä ltn ism äRig um fangreiche 
d t .  L ite ra tu r  über Polen g eb rach t. Die m eisten d e r  V eröH entl. aber 
haben  einen m ehr reno rtagem äß iges G epräge u. bleiben d a m it  a n  der 
Ober fläche haften . D aneben g ib t  es eine ganze fte ihe  w issensohaftl. 
V erö ffen tl., die a b e r  n a tu rg em äß  n u r E inzelfragen d er P o litik , Be­
völkerung  oder W irtseh . P olens behandeln . Das I n s t i t u t  fü r Ost- 
europ. W irtsch . h a t  zum  1. M ale den V ersuch  u n te rn o m m en , eine 
z u  s. f a s s e n d e  D a r s t e l l u n g  zu geben  u. h a t  g le ichzeitig  
einen  n e u a r t i g e n  W e g  b esc h r if te n : an  d ie  Stelle einer um fang r. 
u . se lb stv e rstän d l. schwer lesbaren M onogr. u. an  d ie S te lle  u n ü b er­
s ich tlichen  Zahlenstoffes i s t  eine k a rto g rap h . D arste llu n g  der w ich­
tig s te n  G ru n d frag en  Polens g e tre ten .

I n  117 K artenb l. m it 350 E in z e lk a rten  is t h ier v e rsu ch t, ein B ild  
der geschichtl. u. d er geopolit. F rag en  Polens zu zeigen u. in  b re ite m  
R ahm en  die bes. w ichtigen, aber auch  bes. u n b ek a n n te n  A ufbau fragen  
d er poln . W irtsch . aufzureißen. Von besonderem  In te re sse  d ü rfte n  
gerade auch die bevölkerungspo lit. K a rte n  sein, die d ie F ra g en  der 
B evölkerungsverteilung  u. G liederung, der K onfessions- und B eru fs­
verte ilung , des W achstum s der Bevölk. sowie schließl. au ch  der vo lk l.
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G liederung der Bevölk. d arste llen . Im  einzelnen v e rm itte l t  der A tlas 
d a n n  einen übersich tl. E inb lick  in  die H au p tfrag e n  der L andw irtsch ., 
d ie  B etriebsgrößengliederung  der A grarreform , de la n d w irtsch a ftl . 
E rzeugung usw. I n  gleicher W eise sind  die S tan d o rte  der In d u str ie , 
d ie  E ntw icklung, der In d u str iev e rte ilu n g  in  P olen  k arten m äß ig  fe s t­
g eh a lten , die B edeutung der Gewerbe- und  H andelsgesellschaften , der 
Genossensch. h erausgeste llt sowie d ie E n tw ick lu n g  der W irtsch a fts­
k o n ju n k tu r  durch ars te llu n g  der P reis-, L ohn- u n d  A bsatzverhä lt- 
nisse gekennzeichnet. G leichzeitig  e rg ib t sich gerade auch  aus dieser 
K arten d ars te llu n g  das im m er w ieder a u fta u c h e n d e  P rob lem  der g ru n d ­
sä tz lichen  V ersch iedenartigkeit d er T eilgeb ie te , der in n e ren  S pan­
nungen. E iner D arste llu n g  der E n tw ick lu n g  u. V erte ilu n g  des poln. 
A ußenhandels is t ein um fangr. Teil über die versch iedenen  G ebiete 
des V erkehrsw esens angeschlossen, aus dem  d ie u n g le ich e  D ich te  des 
E isenbahnw esens, d ie  U nen tw ickeltheit der B in n en sch iffah rt in  den 
versch iedenen  Teilgeb., d as  Zurückbleiben der M otorisierung  d eu tl. 
w ird. E in  A bschn. ü ber Geld-, K red it- u. B ankw esen sch ließ t d ie 
Ü bersich t ü ber die w irtsch . H au p tp ro b le m e  P olens ab . Ih m  fo lg t ein 
au fsch luß r. K a r te n te il , der sich m it  F ragen  des k u ltu r . L ebens b e ­
f a ß t  u. e in  B ild  des au ch  h e u te  noch im m er großen A nalphabetism us, 
der geringen  E n tw ick lu n g  des Schulwesens, der H ochschu lverhä ltn ., 
bes. au ch  der V erju d u n g  der H ochschulen  g ib t. A nhangsw eise sind  
n a n n  noch ein ige K arte n  über H eer, F lo tte  u. L u f ts tre itk rä f te  ge­
geben.

D as Schw ergew icht der A rbe it lieg t zweifellos au f dem  K a rte n ­
te il, d e r vom  L e ite r  der po ln . A b t., Doz. Dr. S e r a p h i m ,  zus. m it 
dem  techn. A ss is t. Gerh. F i s c h e r ,  der ih m  eine e in h e itl., w irksam e 
u . ansprechende F o rm  der D arste llung  gab, b e a rb e ite t w orden  is t. 
V orangeste llt is t d iesem  K a rte n te il ein  v e rh ä ltn ism äß ig  um fang r. 
T e x tte il , der au t die K arte n  Bezug n im m t u. den  S toff, au s dem  d iese 
K a r te n  e n ts ta n d e n  u . errechnet sind , a u sb re ite t, zugleich ab e r  auch  
d ie  g ru n d sa tz h a f t w ich tigen  A u tbau tragen  P o lens an d e u te t.

D ie ganze A rbeit is t  zw eifellos m it äu ß e rste r W i s s e n s c h a f t  1. 
S o r g f a l t  gem acht w orden, du rch  die W ahl der D arste llungsfo rm  
ab e r zug leich  doch so g es ta lte t, daß  sie sich  n ic h t n u r a n  den W issen­
sc h aftle r, sond. an  einen b r  e i t e n  K r  e i s all derer r ich te t, die  sich 
ü b e rh a u p t fü r  die F ragen  des O stens in te ressie ren . D ie Sachlichk . 
w issensch. D arstellung verbunden  m it der P la s t ik  der A nschauung  
-.zeichnet d ie  Arb. aus, d ie  auch äußerl. in  ansp rechender F o rm  (G anz­
le inenum sch lag , ho lzfreies P ap ier) erschienen is t  u. zu dem  fü r  d a s  
um fangr. W erk  ungew öhnl. n ied rigen  P re ise  von n u r 6 ,— Rm , b e ­
zogen werden k an n  (in  Polen 25%  N achlaß), *

Gero Wolig. Frh. v. Gersdorff: Die Entwicklung der poln. Handelsver­
tragspolitik. B in . 1935. Ju n k e r  u. D ü n n h au p t. 180 S. 6 RM . gr. 8°.

W ährend  die beiden A rb . v. K arl M ainz: Der poln . A ußenhandel 
(B in ., V olk  u. R eich  Verl. 202 S.) u. d ie  v. P e te r-H einz  S eraph im : Die 
H an d e lsp o litik  P o lens (desgl., 114 S., b e id e  in den  Schriften  des In s tit. 
f. O steuropäische W irtsch . a m  S taatsw issensch. In s t, der Univ. Kgsbg.) 
d ie  F ra g e n  g e tre n n t b eh an d e lt h a tte n , f a ß t  die etw as sp ä te r  im  gleichen 
J a h re  ersch ienene Diss. des H au p tgeschäftsfüh re rs  der Dt. V erein igung 
u n se re r  V olksgruppe, über den T ite l h inausgehend , T atsach en  u. F ragen  
d er G esam th an d e lsp o litik  P olens geschickt zus.: von ih ren  V oraus­
se tzu n g en  u. Z ielsetzungen über die F ülle  der M itte l hinw eg b is  h in  
z u  G esta ltu n g  u. W irkung. W eiter zeichnet es sich durch  s tre n g  ge­
g lie d e rte n  A ufbau  u. G enauigkeit des V erfahrens aus. Sie is t  e in  
Z eugnis e c h te r  W iss., im  S inne b es ter d t. Schule. B. H.
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Hans Ulrich Scupin; Die neuen lettländischen Wirtschaftsgesetze in ihrer 
Auswirkung auf die dt. Volksgruppe in Lettland. Hamburg, Hanseatische 
Verlagsanstalt 1936, 76 S.

Im Jan. 1936 wurde die Liquidation der Grossen u. der Kleinen Gilde 
in Riga verfügt, das Millionenvermögen vom Staat bezw. Stadt konfisziert. 
Der Verf. weist nach, dass die Rechtstitel dazu mehr als fadenscheinig sind- 
Die lett. P resse hat es auch offen zugegeben: es handele sich wie bei der 
Agrarreform um die Wegnahme dt. Besitzes, um die dt. Mindeiheit Wirt­
schaft!. zu entwurzeln, „Lettland den Letten“. Die Arbeit, die vor allem 
juristisch ist, bringt auch etwas Material zur Gesch. der Gilden (sie be­
stehen seit dem 13. Jh.) u. einige Ansichten der Gildenhäuser von aussen 
u. von innen. Da in Lettland seit dem Staatsstreich der Regierung Ulmanisr 
„Kriegszustand“ herrscht, die Verfassung u. das Parlam ent abgeschafft 
sind, ist das Dtm. dort ohnmächtig. Selbst „Le Temps“ vom 31. 3. 36 be­
zweifelt die Rechtmässigkeit des lett. Vorgehens. W. M.

Dr. E. Woermann: Die Wirtschaft!. Lage der Danziger Landwirtsch. 
unter dem Einfluß der Danzig-Poln. Zollgemeinschaft. Dzg. 1929* 
A. W . K afem ann . 96 S.

Otto Baehr: Produktions- u. Absatzverhältnisse für Milch u. Molkerei­
produkte im Gebiet der Freien Stadt Danzig. D iss. Dzg. 1931. K afe­
m ann . 41 S., 5. K t., 1 A ufstellg .

Otto Stübner: Der Stand der Mechanisierung in der Landwirtsch. Polens.
D iss. Dzg. 1931. K afem ann . 78 S.

Alex. v. Harnier: Entwicklung u. Ergebnisse der Agrarreform in Polen.
Diss. Dzg. 1931. K afem ann . 56 S.

W enn auch der In h a lt  der gen a n n ten  Arb. z. T. überho lt i s t *. 
sollen die doch der bücherkdl. V o lls tänd igke it halber  noch n a c h trä g l. 
hier kurz  erw ähn t werden, zu m a l die le tz te n  beiden vo n  A n gehörigen  
unsrer V olksgruppe s tam m en  u. z. T. po ln . S ch rifttu m  m itb e rü c k ­
sichtigen. W . f t.

Hans v. Ondarza-Hasche: Die augenblickliche Lage der westpoln. Land­
wirtschaft. D üsseldf. 1933, G. H . hl ö lte . 61 S., m it D iag r.

D ie u n s  le id er v e rs p ä te t  zugegangene Diss. von  D r. H. v. O .-H . 
au s  Jezio rk i, K r. L issa-L eszno  w ird  h ier w enigstens kurz e rw ä h n t, 
w eil sie sozusagen die F o rts , der bei uns erschienenen von Dr. A lb rec h t 
S ch u b ert aus G rüne-G ronow o, K r. L issa  is t, d ie d ie Z eit von 1919— 29. 
b e h a n d e lt h a tte . B is in  d ie neueste  Z eit re ich t n u n  schon d a s  B u c h  
von P rof. O berländer. Die vorliegende au fsch lußreiche Diss. b e t r i f f t  
d ie Ja h re  1928— 32, se it denen sich m anches geändert h a t. A. L.

Theodor Oberländer: Die Landwirtschaft Posen-Pommerellens vor und 
nach der Abtrennung vom Deutschen Reich. Berlin 1937. V olk- u. 
R eich-V erl. 118 S.

D ie n a tü rlich e n  V oraussetzungen  für d ie  E n tw ick lung  der land- 
w irtsch aftl. P ro d u k tio n  sind fü r P osen  und Pom m . keinesw egs günstig» 
wie schon D r. A. S chubert in D W Z P. 14 gezeig t h a tte  u. dessen Buch 
h ier fü r d ie  le tz te  Z eit ergänzt w ird . Die L a n d w irtsc h a ft Posens u n d  
P om m erellens is t d arau f angew iesen, sich vorw iegend a u f  den A nbau 
w enig w ertvo ller P flanzen , K arto ffe ln  u. Roggen, zu  beschränken . 
T ro tz  der U ngunst der n a tü rl . V erhä ltn isse  h a t  die L an d w . Posens u. 
Pom m . du rch  die Zugehörigkeit zum  d t. Bezugs- u n d  A b sa tzm a rk t 
vor dem  K riege einen hohen In te n s itä tsg ra d  e rlang t. D a  beiden W oje- 
wodsch. an d ere  als von d e r  Landw . erzeugte N a tu rsch ä tze  fehlen* 
haben  sich h ie r  vor dem  K riege au ß e r der ra tio n e ll arb e iten d en  L andw . 
u. den m it ih r  verbundenen  Industriezw eigen  keine besonderen  I n ­
d u strien  entw ickeln  können. Die rohsto ff- bzw. ab sa tz o rie n tie r te n  
In d u s tr . haben  verkehrsgünstigere  S ta n d o rte  gew ählt.



Besprechungen und Inhaltsangaben 313

D a nach  dem  K riege m it der Ä nderung  der po lit. G renzen auch  
die durch  eine ja h rzeh n te lan g e  E n tw ick lung  en ts tan d en en  w irtschaftL  
Z usam m enhänge g es tö rt w urden, is t die L a n d w irtsc h a ft in  Posen un d  
Pom m . vor neue T a tsac h en  g es te llt w orden, die ih re E n tw ick lu n g  
n ach te ilig  beeinflussen. P rof. O berländer, ein  gu ter K enner der w irt- 
schaftl. V erhältn isse Polens, der zudem  von B eruf L an d w irt is t, be­
h a n d e lt  in  seinem  neuen B uch ein rec h t bedeu tungsvo lles P rob lem , 
vor d as  die W irtsch aftsp o litik  des poln. S ta a te s  ges te llt is t. D er Leser 
b es itz t zugleich ein um fassendes N achsch lagew erk  über die W irtsch . 
Posen-Pom m erellens, fü r d as  in  sachl. W eise w issenschaftl. Stoff u. 
am tlich e  s ta t is t .  Q uellen verw endet w orden sind . G.P.

Dr. Adolf Sauer: Das natürliche Grünland vom Goplosee bis Dratzig u. 
im Gebiet des diluvialen Thorner Stausees. D iss. D an z ig  1937. 65 S., 
6 K t. u. D iagr.

D er sein R it te rg u t D om brow ken (D ^bröw ka ku jaw ska) K r. H ohen - 
salza bew irtschaftende  Vf. h a t  sich  gr. V erd ienste  durch  seine t a t ­
k räftige  M ita rb e it u. um sich tige  P la n u n g  bei der M elioration  des Dzie- 
m onabruches erw orben . Seine E rfa h ru n g e n  u. E rk en n tn isse  haben  ih m  
die vorliegende w ertvo lle  A rb. erm ög lich t, in  der er einen Ü berblick 
über B esch a ffen h eit u. N u tzu n g  des n a tü rl . G rün landes im  u n te r ­
su c h ten  G eb ie t (68 800 ha) g ib t u. n iitzl. V orschläge für seine B e­
h an d lu n g  u. V erbesserung  m ach t. W. R eschke.

Stefan Gluecksmann: Ruchy spoleczne w Gdansku w pocz^tkach re- 
formacji (1522— 26). [M ouvem ents socials ä D an tz ig  au  com m en- 
cem en t de la  re fo rm a tio n ]. SA. au s : S praw ozdania z posiedzeh  
Tow. N auk. W arsz. 1937, A b t.  2. 26  S.

Vf. g ib t nach  d t ,  u. poln . D arste llu n g en  u. Q uellen, e rg ä n z t durch  
einen neuen  F u n d e in e s  S chandbriefes (ged ruck t: K w art. H is t., Bd. 50, 
H . 3) e ine geschickte kurze D ars te llu n g  der ere ign isre ichen  Ja h re , 
d ie fü r po ln . Leser nü tz l. is t. L ehrreich  is t , d aß  auch  Vf. an g ib t, d aß  
die so wie so schon schw ere L age der S ta d t  sich v e rsch ärfte , als der 
B ischof v. K ujaw ien e rs tm alig  s t a t t  der frü h e ren  D anziger einen P o len  
Ja k . L ongus zum  O ffizial der so g u t wie re in  d t. S ta d t e rn a n n te , , ,einen 
g ierigen  u. herrschsüch tigen  M a n n “. Auch an d e re  S ch atten se iten  
der versch iedenen  P arte ien  w erden n ic h t verschw iegen  (13, 26). Auf 
E inzeih, d e r  eigenartigen V erzahnung v. B ekenn tn is- u. S ch ich tungs­
fragen  u. d a s  verw irrende H in  u. H er der E n tw ick lu n g  gehen w ir n ich t 
ein, zum al d ie  Dinge ja  au ch  d t. schon m ehrfach  d a rg e s te llt worden, 
sind . A. L .

V
Dmytro Cyzevskyj: Ukrajinsii druky XVIII st. v Nimeoeyni. [U krai­

nische D rucksch riften  des 18. Jh s. in D eutsch land], N asa  K u ltu ra , 
W ar. 1936, Jg. I I ,  H . 1 (10), S. 3— 12, H . 3 (12), S. 181— 187.

H ier bespricht d e r  Verf. d ie  Ü bersetzung  der v ier d t. re lig iö sen  
W erke, die vom K ijiv e r  L ingu isten  Simeon T odorskyj, dem  sp ä te re n  
o r th o d . Erzbischof v o n  Pskow (Pleskau) ( f  1754), s tam m en . Die au s  
dem  p ro te s t .  M ystiker Joh. A rn d t ü b erse tz ten  u. in  H a lle  im  J. 1735 
g ed ru c k te n  ,,V ier B ücher v o m  w ahren C h ris te n tu m “ (die e rs te  dt. 
Aufl. i s t  1605 erschienen) w urden  d a n n  in  der U kra ine  u. R uß land  
allg. gelesen . Das ,,In fo rm a to riu m  B ib licum “ v. A rn d t h a t in  der 
T odorsky j-Ü berse tzung  den  T ite l , ,E rk lä ru n g  der Hl. S ch rift“ (Halle 
1734). D ie Ü bersetzung  des W erkes von Aug. Herrn. F rancke  „ D ie  
Lehre vom  A nfang  C hristlichen Lebens, bestehend in  \ ier T eilen: I. I n  
einer g rü n d lich en  A nleitung  zu r w ahren  Buß und G lauben a n  G o tt. 
I I .  In  einem  e in fä ltig en  U n terrich t, wie m an die H. Schrift zu seiner 
w ahren E rb a u u n g  lesen solle. I I I .  In  einer schriftm äßigen A nw eisung, 
re c h t und G o tt gefä llig  zu beten . IV. In  einer kurzen P rü fung , ob m an
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den w ahren lebendigen G lauben  an  C hris tum  habe  oder n ic h t"  erschien 
in  H a lle  1735, dagegen w ird  die Ü bersetzung  des in  H a lle  1704 ge­
d ru ck te n  „A n fan g s der C hristlichen  Lehre. Zum G ebrauch fü r die 
G antz U nw issende und  U nfäh ige Vieles zu le rn e n “ n u r in  H an d sc h rift 
au fbew ahrt. D abei an a ly s ie r t der Verf. die Sprache der b e tr. Ü b er­
setzungen , die sowohl a lts la v . a ls  uk ra in . E lem ente  au fw eist. E r  e r­
w äh n t d as  V erbot der russ. o rth o d . Synode v. 1743, die Ü bersetzungen  
der W erke v. A rn d t zu lesen, dessen E in fluß  au f uk rain . S ch rifts te lle r  — 
M ystiker, u. z. den P rio r des K losters in  N eam tu  (Moldau) P ajissij 
V elyekovskyj (1722— 1794), den Philosophen  Gregor Skovoroda 
(1722— 1794) und  Sim eon H a m a lija  (1743— 1822), bem erkbar is t. Zum  
Schlüsse g ib t der Verf._ d ie E rsche inungsjah re  der russ., tschech., p o ln . 
u. serb. (wendischen) Ü bersetzungen  der W erke v. A rndt.

N. A ndrusjak .
Eugenjusz Boss: Sprawa robotnicza w Krölestwie Polskiem w okresie 

Paslfiewiczowskim 1831—1855. [D ie A rb e ite rfrag e  im  K önigreich 
Polen in  der P ask jew itsch -Z e it von 1831— 1855]. W ar. 1931. 138 S. 
(R ozpraw y H is t. T ow arzystw a N aukow ego W arszaw skiego. T. X , 
H . 1).

D ie F orschung  von Boss v e rd ien t A nerkennung , da  der Verf. ein 
w enig begangenes G ebiet b esch ritte n  u. seine E rgebn isse  zum  größ ten  
Teil au f A rch ivalien  au fg e b au t h a t. F ü r  die GTesch. der d t. E in w an ­
d erung  in  K ongreßpolen is t  das Buch von w esentlicher B edeu tung , 
d a  B. w ah rh eitsg e treu  die günstige R olle der d t. S iedler h e rv o rh eb t: 
„ D ie  Rolle der H an d w erk er u. A rb e ite r  d t. H e rk u n ft im  K önigreich 
w ar im  allgem einen günstig . Auf dem  G ebiete der eigentlichen A rb e it  
b rach ten  sie K e n n tn is  u. E rfa h ru n g  m it , a u f dem  G ebiete des so zia l­
organisatorischen Z usam m enlebens waren sie ebenfalls das  V orb ild  
fü r  viele spätere poln . berufliche u. soziale O rg a n isa tio n en . Ü brigens 
wurden alle Berufs- u. S elb sth ilfeverbände der H a n d w e rk e r  u. A rbeite r 
u n te r  M itw irkung der d t. E in w an d e re r  g e g rü n d e t, z. B .  die Z ünfte , 
H andw erkerladen , B rü d e rk a s s e n  n sw . l n  n a tio n a le r  H in s ic h t h a t te  
d ie E in w an d e ru n g  einer g roßen  Z ah l von  D t. keine  ungünstige  B e­
d eu tu n g  fü r  d ie  B elange des p. V o lkes. . . (S. 136). D er Verf. be­
h a n d e lt  im  1. K ap . „ D ie  A rb e ite rv e rh ä ltn isse  au f dem  H in te rg ründe  
der allg . w irtsc h a f te , p o lit. u. sozialen  L age des L andes vor Pask je- 
w itsch. — 2. K ap. „O rg a n isa tio n  u. S tan d  des A rbe ite rdasein s zur 
Z eit P a sz k .“ — 3. K ap. „S o z ia le  F ürso rge u. ö ffen tl. W oh ltä tigke it. — 
4. K ap. „ D ie  p. A rbeiterbew egung. Ih r  soziales, p o lit. u. n a tio n a les  
Gepräge. K. L.

Longin Malicki: Zarys kultury materjalnej Görali iSl^skich [A briß der 
m aterie llen  K u ltu r der schles. G oralen], K attow itz, Schles. Museum, 
1936. 103 S. 4°. 113 A bb.

D iese dankensw erte M onogr. b eh a n d e lt die Dörfer B ren n a , Istebna , 
Jaw o rzy n k a , K oniaköw  u. W isla  (W eichsel). Sie lieg en  in  den schles. 
B eskiden, z. T. im  T al der W eichsel oder ih re r  N ebenbäche, z. T. au f 
B erghängen, wie K oniaköw , d a s  höchste B esk idendorf, 700 m. N ach 
kurzer B ehandlung  der Lage, des K lim as, der S iedlungsgesch., der 
an thropolog . u. D ia lek tv e rh ä ltn isse  (S. 9— 14) kom m t er zum eigen tl. 
T hem a d er m aterie llen  K ultur, d ie  er in  21 Abschn. beschreib t. D ie 
D örfer e n ts ta n d e n  im  16. Jh. im  Z usam m enhang m it  der W allachen- 
H irten -W an d eru n g , K oniaköw  als R odesiedlung im  17./18. Jh . D ie 
B evölkerung leb te  frü h er vor a llem  von der A lm w irtschaft, doch se it 
d er B auernbefreiung , 1853, erschw ert die G rundherrschaft diese a u ß e r­
o rden tlich , so daß  sie, wie in  den  ganzen K arp a th en  s ta rk  zurückgeht. 
So t r i t t  d er A ckerbau t r o tz  ungünstigem  K lim a u. arm en B öden in 
den V ordergrund. A ußerdem  S am m elw irtschaft (Beeren, P ilze), W ald­
a rb e it, F ischerei in  den B ächen, B ienenzucht. (In a lle r le tz te r  Zeit
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f),F rem d en in d u strie“ bes. in  W isla). Alle diese Lebensw eisen w erden 
uns m it besonderer B erücksich tigung  des e thnog raph isch  W ichtigen  
i n  T ex t u. Abb. v o rg efü h rt (S. 15—34). E s fo lg t Speisenzubereitung , 
H olzbearbeitung . D ies is t  wohl der w ich tigste  Gewerbszweig. H erv o r­
zuheben  s in d  h ier die schönen Schöpf gef äße, czerpaki. F lech tere i, 
W olle- u. H an fbearbe itung . D ie T öpferei is t  h eu te  verschw unden. 
E isen  w ird  noch b ea rb e ite t. G ut is t  der Abs. (viele Abb.) über die 
K leidung, d ie noch ganz im  H ause  h e rg e s te llt w ird  (S. 53—61). M it 
dem  R ückgang  der A lm w irtschaft schw indet auch d ie  G ora len trach t. 
E in  technisch  w ertvo ller Abs. über B au- u. S iedelw eise f in d e t sich 
S. 61— 75, Abb. 67—92. D ann  folgen G eräte , M öbel, W agen, L eite rn . 
E in  L ite ra tu rv erze ich n is  u. ein D ia lek tlex ik o n  (der B e ac h tu n g  von 
G erm anoslav ikern  em pfohlen!) verv o lls tän d ig en  d a s  W erk, d a s  durch  
eine ausre ichende fran z . Zus.fassg. auch  w eiteren  K re isen  zugäng lich  
.ist. D er Verf. h a t  sich  auf die B eschreibung b esch rän k t, e r s t  nach  
Vorliegen genauer M onogr. a u s  an d e ren  G ebieten  sei ein  V erg le ichen  
möglich, d as  einen  W e rt h ä t te .  D iesen  V ergleich so llte  m an  u. E . 
d an n  n ic h t n u r  m it po ln ., so n d e rn  au ch  m it slovak. G ebieten u. m it 
d t .  K a rp a th en k o lo n ie n  d u rch fü h ren . W. M aas.

Fritz Hippier: Wissenschait und Leben. Carl W in ters  U n iv e rs itä ts ­
b u ch h a n d lu n g , H eid e lb erg  1937. 70 S. 1.90 Rm .

D ie d t .  R ev o lu tio n  unserer T age h a t  alle  G ebiete der L ebens­
g e s ta ltu n g  u. d a m it auch  die W issensch. ergriffen . D abei feh lt es 
n ic h t a n  übere ifrigen , wie ängstlichen  oder auch bösw illigen S tim m en 
der Z e it. U m so  b each ten sw erte r sind  V eröffen tlichungen , die, von 
Sachkenn tn is u. V era n tw o rtu n g sb ew u ß tse in  getragen, nach  K la rh e it 
u. Z ielsetzung fü r  die d t. W issen sch a ft streben . Der Verf. d e r v o r­
liegenden  S chrift, e iner von d er ju ngen  G enera tion , ehem als B erliner 
S tuden tenschaftsfüh re r, d a n n  O berb an n fü h rer im  S tab e  der R eichs­
ju g e n d fü h ru n g , kennzeichnet die neue d t. W issenschaftsidee , indem  
«er o ft a n k n ü p f t a n  die große T ra d itio n  d t. G eisteslebens. D as in n e rs te  
W esen d t.  G eistes b ed e u te t: sich se lb st erfü llen . Vor a llem  zwei Ge­
fa h re n  g i l t  es zu m eiden: Z w ang u. D ogm a.

E in ig e  V e r tra u th e it m it ph ilosophischen  B elangen m uß beim  
Lesen d e r  S ch rift wohl vo ra u sg ese tz t w erden. D ann  ü berrasch t die 
F ü lle  des a u f  engem R aum  gebo tenen , d ie Frische der D ars te llu n g  
un d  K la rh e it  der G edankenführung. T rn .

Dr. Julian Krzyzanowski: Romans polski wieku XVI. [D er po ln ische 
R om an des 16. Ja h rh .]. L ub lin  1934, 283 S.

Zu den zah lreichen  w ertvo llen  B eiträgen  des le ttlä n d isc h e n  U niv .- 
P ro f. Krzyzanowski, d ie  der Geschichte des po ln . S c h rifttu m s ge­
w idm et sind, kom m t d a s  oben angefüh rte  W erk  hinzu. Inzw ischen  
h a t  der Verf. w eitere  tie fschü rfende  lite ra r .-h is to r. S tu d ien  m. ä h n ­

l ic h e n  Sonderfragen v e rö ffen tlich t, wie d a s  B uch ,,P a ra le le , s tu d ja  
poröw naw cze z pogran icza l i te r a tu ry  i fo lk lo ru “ (W ar. 1935). D as 
e rw ä h n te  W erk über den po ln . R om an des 16. Ja h rh . fu ß t au f so rg ­
fä l t ig e n  V orarbeiten . Der V erf. m ußte a u s  se ltenen  u. schw er zugäng ­
lic h e n  D rucken  der poln. u. ausländ. B üchere ien  Auszüge m achen 
u. A b sch rif te n  anfertigen , u m  auf G ru n d  des gew onnenen au s fü h r­
lichen  S to ffes Vergleiche an zu ste llen  u. Schlüsse zu ziehen. I n  Polen 
g ib t es noch  n ic h t v iel A rbe iten  über d ie E rforschung  des a l te n  R o­
m ans. J t ld .,  F ra n k r. u. E ng land , ja  sogar R uß land  sind  in  dieser 
H insich t w e ite r. D ie E rforschung der a lten  poln. R om ane is t  nach  
den A usfüh rungen  d. Verf. aus vielerlei G ründen notw endig . Die M o­
tiv e  in  der po ln . U n te rh a ltu n g s lite ra tu r  weisen auf die m ann ig faltig sten  
V erb indungen  zw ischen dem  M orgenlande, Griechenl. u. R om  e in er­
s e its  u. W esteu ropa m it Polen anderseits , zwischen den ä lte s te n  Zeiten
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u. der G egenw art hin. S ta rk  sind  die äg y p t., indischen, persischen,, 
jüd . u. a ltg e rm an . E inflüsse, die b is in  die G egenw art hineinreichen. 
Spuren a lte n  S agengutes begegnen w ir bei K ochanow ski (Abweisung 
d. G riechenboten, Schachspiel), K rasick i (z. B. A benteuer des Do- 
sw iadczynski), Mickiewicz (Ahnen, 3. Teil, B alladen), Slowacki, Sien- 
kiewicz, Zerom ski, T e tm aje r u. W yspianski. D en d t. F orscher w ird 
b es tim m t auch die F rage in te ressieren , wie s ta rk  die d t. E inflüsse 
au f dem  G ebiete der U n te rh a ltu n g s lite ra tu r  w aren u. welche Rolle 
bei der V erb re itung  dieses L esestoffs d t. S ch riftste ller und  D ich ter, 
V erleger u. B uchdrucker sp ie lten . Auch h ier g ib t das W erk einige 
w ichtige Aufschlüsse. Es sei bem erk t, daß  der U n terh a ltu n g sro m an  
in  Polen  bedeu tend  sp ä te r  als im  übrigen E u ro p a  E ingang  fan d ; d a ß  
d as Lesebedürfnis des poln. P ub likum s n ich t so s ta rk  en tw icke lt w ar 
wie d o rt u. die schöne L ite ra tu r , jeder S elb ständ igke it u. Ü berlieferung  
bar, in  Polen in  der H a u p tsac h e  den  frem den D ruckerm eiste rn , V er­
legern u. B uch h än d lern  se in  bescheidenes D asein  v e rd a n k t. N ich t 
alle nach  Polen  v e rp flan z te n  R om ane e rfre u ten  sich des Z uspruchs 
des L esepublikum s. A ußerdem  g e lan g ten  sie nach  P olen  bedeu tend  
sp ä te r  als zu den  w esteurop. V ölkern. D ie U rsachen  dieser E rsch e i­
nung  sind  verschieden. W ichtig  w ar vor allem , daß  Polen von den 
w esteurop. K u ltu rm itte lp u n k te n  — den  S tä d te n , K lö s te rn  u n d  dem  
höfischen  L eben  — ab g e sc h n itte n  w ar. E s m a n g e lte  Polen a n  d ie­
sen L ebensbedingungen  u. L ebensäußerungen , d ie im  W esten  a ls  
eine täg lich e  u. se lb s tv e rs tä n d lic h e  L ebenserscheinung  g a lten  un d  
d ah e r auch  in  dem  S c h rifttu m  keinen  n ach h a ltig en  W iderhall 
fanden . Von der G leich fö rm igkeit u. E in tö n ig k e it des g e s e ll­
schaftlichen  Lebens jen er  Z e it ze u g t z. B. der U m stand, daß S ien -  
kiew icz in  seinem  R o m a n  ,,D ie  K r e u z r i tte r “, in  dem  O stp reu ß e n  um  
die W ende des 14. zum  15. Jahrh. darg este llt w ird , d ie  G e s ta lte n  eines 
irrenden  R itte rs  (De Lorche) u. eines W an d erm ö n ch s (S anderus) nach 
dem V orbilde ähn licher G esta lten  b e i C e rv a n te s  u . “Bocaccio zeichnete. 
D aher sp ie lten  die R o m an e a ls  f re m d es  E rz eu g n is  in  d e r E n tw ick lung  
des po ln . S c h r ifttu m s  kerne so w esen tliche R o lle , w ie d as  im  W esten 
der F a ll  w ar. T ro tz d e m  b lieb en  sie au ch  in  P o len  n ic h t ohne B edeu­
tu n g , w ie d as  b e re its  an g e d eu te t w orden is t. U n te r  den  a lte n  U n te r­
h a ltu n g sro m an e n , d ie in  P olen  ü b erse tz t, um gefo rm t und —  sei es. 
u n m itte lb a r  oder m itte lb a r  — als V orb ild  für d . poln . D ich tkunst d ien ten , 
d ie endlich die R olle eines B indegliedes zwischen dem  alten  E rz ä h le r ­
gu t u. dem  sp ä teren  poln. S ch rifttu m  spielten, gehören  n ic h t z u le tz t 
auch  d te . Von diesen sind  z. B. im  Buche e r w ä h n t : Die Gesch. vo n  
der schönen M elusine, D ie schöne M agelona, F o rtu n a tu s , M arkolf, 
Eulenspiegel, Kurzweilige H is to rie  von  dem K aiser O c tav ian , D ie 
Gesch. vom K aiser O tto  u. a . Zw ischen Reys , , G eschichte in  L an d "  
u. P au lis  „S ch im pf und E r n s t “ , K irchofs , ,W en d en m u th “ , L u th e rs  
„T isch red e n “ u. H ans S achsens „D er K olben im K a s te n "  bestehen 
m ancherle i Beziehungen. D ie m eisten R om ane u. E rzäh lungen , die 
m it der V erb re itung  der B u c h d ru c k e rk u n s t auch in  P olen  E ingang  
fanden , sind  gekürz te  oder e rw e ite r te , m ehr oder w en iger freie Ü b er­
setzungen oder U m arbe itungen  ä l te re r  w esteuropäischer, d a ru n te r  
auch d t.  A usgaben. „ D ie  Gesch. vom  L eben  Alex. d. G r.“, die in  
Polen  e r s t  in d er 2. H ä lf te  des 16. Jah rh . b ek a n n t w urde, verfaß te  in  
D tld . u n te r  dem  T ite l „B u ch  von  T ro ja “ K onrad  von W ürzburg b e re its  
im  Jah re  1287. „ D ie  Gesch. v o n  den sieben W eisen", nach  dem W o rt­
la u t  und dem  S til zu u rte ilen , is t  eine Ü bersetzung  des in  S tra ß b u rg  
erschienenen g le ichnam igen W erkes. „Ä sops L eben“, d as  in  P o len  
zum ers ten m a l von dem  A rzte B e rn h a rd  aus L ub lin  b ea rb e ite t w orden 
is t u. im  L au fe  der Zeit rec h t v ie le  A usgaben erleb t h a t, fu ß t au f  der 
d t. von S teinhoevel in  A ugsburg 1477 besorg ten  A usgabe. Auch dieser 
F a ll is t  fü r den D eu tsch tum forscher n ic h t ohne B edeutung. G riff
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doch derselbe B ernhard  in  der V orrede eines an d e ren  W erkes, eines 
m edizinischen u. V eterinärbuches, die ,,hö fisch“ gewordene K irche 
u. ih re  D iener an ; ebenso b e s tr i t t  er in  B riefen an  G leichgesinnte die 
U nfeh lbarke it des P ap ste s  u. e rk a n n te  die H eilige S chriit a llein  als 
einzige R ich tschnu r in  G laubenssachen  schon im  J. 1516 an . D te. 
V orlagen d ien ten  ih m  bei der B earb e itu n g  des poln. ,,Ä sops“ , auch 
in  seiner k ritischen  E in ste llu n g  der K irche gegenüber w ar er „ P ro ­
te s ta n t“, was zur A nnahm e b erech tig t, d aß  er seiner A bstam m ung 
nach, wie so viele andere L ub liner B ürger jen er Z eit, ein D t. war. 
W ichtig  sind die A usführungen über den „ M a rc h o lt“ (den d t. „S alo - 
mon u. M arco lfus“) den poln. E ulensp iegel, über d ie S a tire n , re li­
giösen S tre itsch riften  u. andere lite ra risch e  E rzeugnisse, d ie in  enger 
V erbindung m it dem  d t. P ro te s tan tism u s stehen , oder ü ber die B e­
ziehungen der poln . F ace tien  u. Schw änke zu äh n lichen  d t.  A nekdo ten- 
sam m lungen  (etw a H ulsbusch).

Da die d t. U n te rh a ltu n g s lite ra tu r  in  den poln. B ü rgerk re isen  
m it ih rem  s ta rk e n  d t. E in sch lag  n ic h t u n b ek an n t w ar — wie der Vf. 
zeigt — o ft a ls  U n terlage  fü r die Ü bersetzungen  in  die U andessprache 
d ien te , is t  es au ch  n ic h t verw u n d erlich , daß  m an  in  den angefüh rten  
T ex ten  h in  u. w ieder d t .  W ö rte rn  im  poln, G ew ände begegnet. M an 
f in d e t solche S ä tz e : „u d e rzo n o  w tr^ b y , b<gbny i s z a l m a j e  (Schal­
m e ien ); i „w in n e j z o f e c z k i  w net d la  posilen ia uczyni^.“ (von 
s a u f e n  =  G e trä n k ) ; „ ju z  h a u s k n e c h t  b^dzie w szystkiego 
p iln o w a l“ u. a.

Den W ert des Buches erhöhen  die zah lreichen  und  ausgezeichneten  
W iedergaben der T ite lb lä tte r , T ex te  der a lte n  D rucke, wie auch  andere  
erläuternde I llu s tr a tio n e n , zus. 94 B ilder , d a ru n te r  27 a u f  besonderen 
B lä tte rn . M. K  a g e.

Karol Badecki: Polska liryka mieszczanska. [S tä d tisc h e  L y rik  in 
Polen. L ieder, T änze, P ad u an e r], L em berg  — Lwow 1936. Tow. 
N aukow e. X X X I, 491 S. (Z aby tk i P ism ienn ic tw a Polskiego V II).

Vf., d er schon 1925 u. d a n n  m ehrfach  über d as  s tä d t.  S ch rifttu m  
g e a r b e i te t  h a t ,  g ib t h ier e rs tm a lig  eine k r it .  S am m elausgabe der z. T. 
n u r  noch in  einem  S tück  e rh a lten en  L iebesliedersam m lungen , deren 
b illig e  Ja h rm a rk tsa u sg a b e n  wegen ih res freien  Tones von der  G eist­
l ic h k e i t  v e rfo lg t u. m eis t v e rn ic h te t w urden. Von den irgendw o e r ­
w ähn ten  e in ig en  20 sind noch 13 v o rh an d en , z. T. Ü bernahm en  aus 
dem  17. J h „  stam m end aus dem  F ranzos, u. I ta l .  (P aduaner), m eist 
ohne Verf. —  Es w äre eine A ufgabe fü r d ie B resl. U niv., zu u n te r ­
suchen, ob n ic h t auch E in flüsse  der schles. d t. D ich terschu len  v o r­
liegen oder ä l te r e  d t. V orlagen , d a  die ü b erlie ferten  poln. und  auch 
ein ige reuß. L ieder usw . m eist ä u s  den im  M.A. s ta rk  d t.  besiedelten  
Gegenden Galiziens stam m en , d a n n  aber w eit v e rb re ite t  w urden. 
L eider is t bei k e in er S am m lung eine L iedw eise e rh a lten . Den S to ff  
h a t  Vf. in  zahlr. B üchereien  P olens, D tld s , R ußlds. u n d  Schw edens 
gesam m elt. Kach e in e r  längeren  E inl. folgen d ie W erke in  buchs ab e n ­
g e tre u em  A bdruck m it  w issenschaftl. A p p a ra t, darau f V erzeichnisse, 
au c h  eins der a ltp o ln . A usdrücke. Bei m anchen  is t  die H erk u n ft aus 
dem  D t. angegeben, bei e tlic h en  aber n ic h t  (b lanki, borg-, bark-, bra- 
m ow ac, d a n k , fo rt-a , -el, g rü n t, gw alt, k ie rm asz , k ite l uswi). A. L.

Jan Kochanowski: E ine Auslese aus seinem  W erk. Aus dem  Poln. 
ü b e rtra g e n  v. Sp. Wukadinovic. B rsl. 1937, W. G. Korn. 136 S „ 
1 A bb-Schon in  H . 22, 203 f. war die tre ff l.,  1930 erschienene Ü bersetzung  

des K rak au e r, au s  W ien stam m enden  Prof, für G erm an istik  S. W. 
b e tr .  des H u m an is te n d ra m as  „A b fe rtig u n g “ sowie die ebenfalls fe in ­
füh lige , von Sup. A. R hode v erfe rtig te  des „S ch ach sp ie ls“ angeze ig t.
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W enn e rste res  W erk nunm ehr w iederum  m it g rößeren  ansprechenden: 
E in le itungen , überzeugend bes. in  der zu den ,,T h re n o d ie n “, und  
e rw eite rt durch  38 e tw as in  usum  D elphini ausgew äh lte  Gedichte, 
herauskom m t, so is t  d as  sehr dankensw ert, aber n ich t gerade eine- 
,,l i te ra r .  E n td e ck u n g “, wie der Verl, au f dem  Schutzum schlag  schreib t. 
In  der geschm ackvollen  neuen Ausg. is t ein gegenüber der T ite lv ig n e tte  
von S. W. M atejko  e tw as geschm eicheltes B ild  des D ich ters von Ja n  
M atejko  beigegeben. D iese K ochanow sk i-Ü bertragung  is t  m ehr zu 
begrüßen  a ls  z. B. d ie im  gleichen Verl, erschienenen v. Mich. Choro- 
m ansk i, vgl. dem n äch st K. Lück neues Buch. A. L.

Th. Wotschke: Des Herborner Alsted Verbindung mit Polen. SA. au s : 
A rch. f. R eform ations.gesch . 33 H. 3/4. S. 145—64.

Ü berraschend v ie lse itig  sind  die Beziehgn., die der unerm üdl. 
F orscher au fdeck t, lehrreich  d ie 13 B riefe au s dem S taa tsa rc h iv  W ies­
baden  im  A nhang , s ta m m e n d  v. P e tr . G oluchow ski (z. B. über den 
N ürnb. E in w an d e re r L au r. S täu b er, der ,,fe ro c itas  pon tific ia  in  p a tr ia  
mea, quae n o s tra m  relig ionem , quod ei a d im a t fa s tu m  e t ven trem , 
peius cane e t angue o d i t“, der W unsch Goluchow skis, d aß  sein Sohn,, 
der ih m  Sorgen m ach t, t r o tz  seines W iderw ilens d t. lesen u. schreiben 
le rnen  soll), an d e re  s tam m en  v. A ndr. G aiow ski, Joh . M otolski, Jo. 
P aris  D rohojew ski, N ie., Sigism. u. A ndr. Goluchowski, Zelenski und 
Chelm ski, C hristoph  R ozanow icz. A. L.

Zofja Ciechanowska: Llteratura liiemiecka a polska w XVIII w. [Das d t  
u. poln. Schriftum im 18. Jh.j ln: Pam Rtnik literacki 1936 (33, H. I),. 
S. 20—34.

Auf eine Reihe Arb. der bekannten Kennerin zu den Fragen hatten  wir 
ir: bl. 26, S 227 hingewiesen. Nunmehr zeigt sie, dass auch schon in der 
Sachsenzeit iege Beziehgn. bestanden, wobei das dt. Bürgertum , das ja 
meist nicht aus den Zeiten nach den T e ilu n g e n  stam m t, verm ittelt. Bücher­
sammler u. Gelehrte kommen aus dem Reich, Polen bilden sich an dt. Hoch­
schulen, vor allem Kgsbg. Buchhändler u. Verleger sind Dte. oder dt. ge­
bildete Polen. Dt. Vorbilder w erden entweder unm ittelbar oder nach 
französ. U ebersetzgn. übernommen. Viele Fragen seien aber noch un­
gelöst, vgl. Germanoslavica IV, S. 340 f. A. L.

Z. Ciechanowska: Literatura niem. w Polsce w pierwszych latach roman- 
tyzmu [D. dt. Schrifttum in Polen in den 1. Jahren der Romantik]. Krak. 
1936. SA aus P race historyczno-literackie ku chci Ign. Chrzanowskiego 
S. 323-46.

Vf trägt hier neue Stoffe u. Verweise für die 1. Hälfte des 19. Jh. zus. 
u. nennt die damaligen poln. Uebersetzgn. u. Aufführgn. v. G rillparzer u.. 
Kleist, vgl. Germanoslavica 1936, S. 341 f. A. L.

Ivan Mireuk: Christi]an Voll ta joho skola na Ukrajini. [C h ris tian  W olff 
u. seine S ch u le in  der U kraine], A nalecta O rd in is S. B a s ili iM ., B d.V I, 
H eft 1—2, Lem b. 1935, S. 287— 296.

D er Verf. e rw äh n t d ie an W olff gerich te ten  E in ladungen  der russ. 
H errscher P e te r  d. Gr. u. K a th a r in a  I., die S tellung  des P rä sid en ten  
d e r  A kadem ie d er W issensch. in  P e te rsb . einzunehm en, u. u n te rr ic h te t 
d ab e i über die B eziehungen zweier uk rain ischen  R a tg eb er des Z aren„ 
T heophanes Prokopovyc (1681— 1736) u. S tephan  Javorsky j (1658 
bis 1722) zu W olff. D ann  b eh an d elt er die System e des ph ilosoph . 
Schulbetriebes in  der K ijive r A kadem ie, wo D av id  N aseynskyj (f 1793) 
als d e r e rs te  A nhänger der w olffischen P hilos. tä t ig  w ar. In  dem  Lem - 
berger Collegium  R u th en u m  w erden von M ireuk die P ro f. P e te r  L odij 
(1764— 1829) u. Iv a n  L avrivsky j (1773— 1846) den W o lF ia n e rn  zu­
gezählt. N . A— k*
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Adam Bar: Zwolennicy i przeciwnicy Silozofji Hegla w polskim czaso- 
pismiennictwie (1830— 1850). [Die A nhänger und  Gegner der P h ilo ­
sophie H egels in  der poln . Z e itsch riften lite ra tu r]. A rchiw um  kom isji 
do b a d a n ia  h is t, filozofji w Polsce. K rak . 1933. S. 73— 198.

In  der K am pfzeit der poln. R o m an tik er m it den K lassikern  is t in  
Polen  eine bem erkensw erte B elebung au f dem  G ebiete d. Philosophie 
zu verzeichnen. D ie R o m an tik e r t r a te n  fü r ein  vo lle  F re ih e it des künst-, 
lerischen  u. d ich terischen  Schaffens ein u. w o llten  diese F re ih e it auch 
au f d as  G ebiet des po litischen  L ebens e rs treck en . U m  ih ren  Idealen  
eine feste re  G rundage zu sichern , s tü tz te n  sie sich au f die A nschauungen 
u. L ehren  der g rößeren  d t. Ph ilosophen . Aus d iesen  B estrebungen  
h inaus erw uchsn  die Schriften  der S taa tsm än n er, W issenschaftler und 
Schöngeister der poln. „ S tu rm -  und  D ran g p erio d e“, w ie O strow ski,, 
G rabow ski u. vo r a llem  M ochnacki. D er Y erf. b eh a n d e lt in  der a n ­
geführten  A rbe it die S te llung  d. poln . W eishe itsleh rer u. W eishe its­
freunde in  der o benangegebenen  ku rzen  Z eitsp an n e  von 20 Ja h re n . 
Es w erden d ie einzelnen w issenschaftl. Z eitschrL ten der 1. H ä lfte  des, 
19. Ja h rh . au fg ezäh lt u. d a s  V e rh ä ltn is  der poln. V ertre te r  der W eis­

h e its leh re  zu den  g roßen  d t .  P h ilo so p h en  eingehend besprochen. Von 
den  b ed e u te n d e ren  p o ln . D en k e rn  w erden an g e fü h rt: K rem er, Ciesz- 
kow ski, L ib e lt ,  T re n to w sk i u. H oene-W ronski; von den Philosophen 
zw eiten  R a n g es  —  K am iensk i, D em bowski, M ajorkiew icz, Ziemi^cka, 
B ochw icz, G rabow ski, P rzezdziecki, H olow inski u. a. Zu den V er­
t r e te r n  des geistigen  Lebens in  Polen  gehören auch einige bedeutende 
G eschichtsschreiber, R ech tsgeleh rte  u. S chriftste ller, d a ru n te r  Helcel,. 
D om in ik Schule , H u b e , R zew uski, K raszew ski u. N arcyza Zmichow- 
ska. D ie m eis ten  sind  A n h ä n g er  H egels und nur wenige (vor  allem  
Ziemi^cka) G egner des ein fluß re ichen  d t. Philosophen. D ie  A nhänger 
legen dessen S chriften  aus, s tre i te n  m ite in a n d e r u. m it den G egnern 
oder b a u e n  in  u n m itte lb a re r  oder m itte lb a re r  A bhäng igkeit von dem  
B erlin er D enker se lbständ ige L ehrgebäude auf. M anche s teh en  au f 
s tre n g  w issenschaftl. G rundlage u . v ex tre ten a n f diese W eise die P h ilo ­
sophie in  d u rch au s w ürd iger W eise, andere  hingegen w agen über d ie 
von  d e r  k a th .  K irche g ese tz ten  engen S chranken  n ic h t h inauszugehen  
(vor a llem  K ozm ian u. H olow inski). Auch andere  G rößen des d t. 
geistigen  L ebens w erden in  diesem  Z usam m enhänge g e s tr e i ft , so H erder , 
Schelling, F ich te , H a rtm a n n , K a n t, F euerbach  u. a .; neben diesen 
P h ilo sophen  auch  einige A usleger u. L ebenssch ilderer der d t. D enker, 
vor allem  H egels.

B ezeichnend is t die S te llu n g n ah m e L ib e lts  zur d t. W eisheitsleh re 
im  allgem einen und zu H egel im  besonderen. E r  te i l t  d ie gesam te 
Philosophie in  eine g e rm .-d t., in d e r die V ern u n ft den  h ö ch sten  R a n g  
e inn im m t u. G o tt m it d em  W elta ll g le ichgestellt w ird , u. eine slaw isch- 
p o ln ., die den S toff a ls  etw as durchaus R eales an s ieh t, G o tt a ls e in  
persönliches Wesen a n e rk e n n t u. in  erster L in ie  der W irk lich k e it u n d  
dem  prak tischen  L eb e n  diente. T ren tow sk i t r i t t  fü r eine n a tio n a le  
P h ilo soph ie  ein u. e rk lä r t ,  d a ß  den drei O ffenbarungen  der W elt — 
d e r n a tü r l . ,  geistigen u. g ö ttlich e n  die d re i  Ideen —  die em pirische, 
m e tap h y s isch e  u. tran sz en d e n ta le  en tsprechen , w obei die ersten  zwei 
den  K e rn  d er germ .-d t. Philosophie ausm achen , d ie  gö ttliche  dagegen 
in  d e r s law ., vor a llem  der po ln . P h ilosophie zum  bew ußten  A usdruck 
kom m t. A uch  der H eglianer Cieszkowski n e ig t zu äh n lichen  An­
schauungen . D ie A bhand lung  ist eine n ich t zu un te rsch ätzen d e  Be­
re icherung  des S ch rifttum s über d ie poln. Philosophie. M. Kage.

Ernst Leury: Leben u. Dichten Otto Roquettes. In : D er d t. H u g e n o tt.
1936. N r. 3 u. 4. (H rsg. Pf. Lorenz, B in. W. 62).

Der Aufs, b r in g t  kurze A ngaben über den in  K ro tosch in  1824 
geb., d an n  in  Gnesen, B rom b., F ra n k ft. a. O. usw. aufgew achsenen
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D ichter, auch seine Fam iliengesch. u. einige b isher unveröffen tlich te 
Briefe an  die im  hohen  A lte r in D a rm s ta d t lebende ehern, hess. Hof­
schauspielerin  A nna E th e l. Vf. p la n t w eitere V eröffentl. A. L.

Friedr. Just: Der Wandale. S elbstverl. 112 S. 16°. (G erm anen  an 
der W eichsel. H . 1).

U nsere V olksgruppe is t n ich t reich  an  S ch riftste llern , die vo lks­
tü m lich  zu schreiben verstehen . Um so m ehr is t diese neueste, zuerst 
in  der ,,D t. R dsch. in  P o len “ - B rom berg  erschienene, die Z e itu m ­
s tä n d e  getreu  w iedergebende, lebensvolle geschichtl. E rzäh lu n g  des 
v ie lseitigen P fa rre rs  v. S ienno b. K lah rhe im  (K otom ierz), von dessen 
zah lr. W erken w ir schon e tliche  angeze ig t h aben  (vgl. H. 4, 100; 16, 
188; 18, 197; 20, 199; 22, 202; 23, 192; 27, 224 f.), zu begrüßen . B ei 
der gegenw ärtig  s ta rk e n  A n teilnahm e an  der D orf- u n d  H e im a t­
forschung  sei besonders noch au f sein  schon vor 20 J. ersch ienene 
B uch: 300 Ja h re  Posener S chu lzendorf: N eudorf bei C zarn ikau , h in ­
gewiesen. A. L.

Frühlingssang u. Ernteklang. G edich te v. Friedr. Just, V ertonungen 
fü r einstim m . Chor v. Herrn. Stephan u. Paul Sturm. K arlsruhe , 
F rz. T afel. 8 S.

11 stim m ungsvolle  L ieder v. S a a t u. E rn te  unseres b ek a n n te n  
H eim atd ich te rs  u. -fo rschers h aben  h ier eine ansprechende V ertonung  
gefunden  u. sind  im  Verl. f. Neue D t. V olksm usik herausgekom m en. 
V erblüffend geschickt dem  S til des 16 Jh . nachem pfunden  i s t  z. B. 
L ied 8, bes. gefällig  L ied  10. In  die A kkordbuchstaben  fin d e t  m a n  
sich schnell h in e in , n u r  d ie gelegentl. B ezeichnung 3er T öne  ü b e r­
e inander a u f diese W eise m a ch t zu n ä ch st etw as  Schw ierigk. H o ffen tl. 
werden die L ieder auch bei uns b ek a n n t. A. L .

Fr. K. Kriebel: Wir von der Weichsel u. Warthe. K ü s t r in -N e u d a m m , 
V e r l. D t . O ste n. 40 S . 16 °.

D ie F rz . L ü d tk e  gew idm ete  G ed ich tsam m lu n g  des au s Südposen 
s tam m en d en  V erfs. g ib t der k äm pferischen  S tim m ung  der a l te n  O st­
m ärker, d ie  ih re  H e im a t verlo ren  haben , e rg reifenden  A usdruck, e n t­
h ä l t  ab e r auch  re in  ly r. G edichte. M anche re izen  s ta rk  zur V ertonung . 
Am  besten  kennzeichnet den W ert d ie  T atsache , d a ß  die A ufl. v. 
1000 S tück  vergriffen  is t. A. L .

D. Folke Holmsfröm: Das eschatologische Denken der Gegenwart. Drei 
Etappen der theolog. Entwicklung des zwanzigsten Jahrh. . . . übersetzt 
von Lic. Harald Kruska; Bertelsmann 1936.

Das Werk ist mehr, als eine Bibliographie. Holmström hat die gesamte 
Theologie der Gegenwart unter e i n e m  Gesichtspunkt dargestellt, u. z. 
von einer, wenn nicht d e r  wesentlichen Seite: der eschatologischen. Die 
Lehre von den letzten Dingen, vielfach ein Gegenstand abwegiger Speku­
lationen, ja irreführender Sektengründungen, ist in der christl. Theologie 
mehr u. mehr in die Schlüsselstellung gerückt. Die Vollendung der Ge­
schichte, mehr noch: ihre Beurteilung in der Gegenwart u. Vergangenheit 
vom Christentum aus erfolgt in der Eschatologie. Folgerichtig führt sie 
zum Anspruch der absoluten Totalität u. ewigen W ahrheit. Wenn w ir 
vielleicht heute schon am W endepunkt der Theologie- u. Kirchengesch. 
stehen, so wird dieser durch die Eschatologie bezeichnet. Holmström 
zeigt nun in umfassender Schau auf, welche Denker u. welche Gedanken 
diesen Umbruch vorbereiteten, einleiteten u. augenblicklich die stärkste 
Beachtung verdienen.

Zwei Hauptepochen in der Geschichte der Eschatologie werden unter­
schieden: die zeitgeschichtliche u- die „ungeschichtliche“ Epoche. In der
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■ersteren kommt der Verf. auf die religionsgeschichtl. Fragestellungen des 
ausgehenden 19. und des beginnenden 20. Jahrh. zu sprechen, unter denen 
die Deutungen des Lebens Jesu die zentrale Stellung einnehmen. Denn 
hier ist zweifellos die Grundfrage zu lösen, was J e s u s  von den letzten 
Dingen zu sagen hatte.

An zwei Theologen dieser Epoche werden die entgegengesetzten 
Lösungsversuche aufgezeigt: an Troeltsch u. Kahler.

Die zweite, „ungeschichtl.“ Epoche beginnt mit dem W eltkrieg u. der 
■durch ihn hervorgerufenen völligen Umwälzung des politischen, kulturellen 
u. religiösen Lebens- Die bedeutendsten Theologen u. die von ihnen her- 
-rührenden Schulen der Nachkriegszeit behandelt der Verf. hinsichtlich ihrer 
Stellung zur Eschatologie. Es ergibt sich dabei, dass schon in der Theo­
logie jener Zeit die Eschatologie entscheidende Fragen aufgibt. In einem 
-abschliessenden Kap. versucht der Verf. schliesslich eine Darstellung der 
n e u e n  Orientierung. Die besondere Note des Verf-, der mehr als ein 
-Berichterstatter, nämlich ein Theologe eigener Prägung ist, liegt wohl 
wegen seiner Zugehörigkeit zur Schwedischen Kirche in der Begründung 
•seiner offenbarungsgeschichtl. Synthese, wie sie in der Theologie seiner 
Kirche nicht ohne Vorgang ist.

W ir haben deshalb • gern von dem vorliegenden W erk Kenntnis ge­
nommen, weil der Verf. in H errn P farrer Lic. Kruska in Libau (Lubowo) 
nicht nur einen geschickten Uebersetzer aus dem Schwedischen, sondern 
auch einen theologisch ihm verwandten M itarbeiter gefunden hat. Es ist 
•ein gutes Zeichen, dass ein Geistlicher der Unierten Evg. Kirche in Polen 
persönliche u. wissenschaftl. Fühlung mit einem hervorragenden V ertreter 
■der ehrwürdigen schwed. Kirche besitzt. . . . th.

Stefan Truchini: Geneza szköl realnych w Wielkiem Ksiestwie Poznari- 
skiem [Origines des ecoles reales dans le Grand Duche de Poznan]. 
W ar. Gebethner i Wolff, 1936, 267 S. Bibliotheca Universitatis Liberae 
Polonae, Serja B Nr. 2 [25).

Das vom W arschauer Kultus- u. Bildungsministerium unterstützte 
Buch, veranlasst durch die 75-Jahrfeier der Berger-Oberrealschule in 
Posen, aber später herausgekommen, beruht auf der Durchsicht der dt. 
Schulgesetzgebung, des Staatsarchivs u. der Raczyhskibiicherei Posen u. 
des Bildungsarchivs Warschau, hätte also wohl eine breitere Quellen- 
.grundlage erhalten können. So anerkennenswert das Bestreben des Verf. 
ist, dem poln. Leser einen Ueberblick über die Entstehung des Realschul­
wesens zu vermitteln, so geht er darin wohl etwas zu weit, wenn er z. B. 
genau die preuss. Prüfungs- u. Ausbildungsvorschriften für die Lehrer an 
höh. Schulen im I. Teil des Buches angibt. Dtld. nennt er „die Heimat des 
Realschulwesens“ (S. 11). „Daher muss man tro tz  grosser Verdienste 
Frankreichs in dieser Richtung den Dt. den Vorrang in der Schaffung der 
selbständigen u. unabhängigen Realsch. zuerkennen“ (S. 26). Und ab­
schliessend mit dem Teil heisst es: „Jedenfalls muss man zugeben, dass 
die Schulgesetzgebung des preuss. Staates die Gesamtheit der Fragen 
um fasste u. der von ganz Europa in dem von uns besprochenen Zeitraum 
voraus w ar“ (S. 78).

Für in diesem Teil möglichen Einsparungen hätten wir lieber etwas 
G enaueres über die dt. Realsch. in Krotoschin v. 1844 u. Bromberg 1851, 
ferner die 1853 zugleich mit der Posener eröffneten in Fraustadt u! 
Rawitsch gehört, die nur ganz beiläufig erwähnt werden. Dann wäre 
erst das Them a voll erschöpft worden. Verf. behandelt in Wirklichkeit 
nur im 2. Teil die Entstehung der Realsch. in Meseritz (jetzige Grenzmark 
P.-W.) u. im 3. Teil die der Berger-Oberrealsch. Posen, diese recht aus­
führlich. Gelegentlich spricht er von Verdeutschungsabsichten. Praktisch 
waren aber sämtliche Städte, in denen Realsch. entstanden, entweder 
•fast rein oder mindestens überwiegend dtsprachig, auch Posen, das ja erst
Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Poleu Heft 33. 1937. 2 1
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nach 1880 eine poln. Mehrheit erreichte, u. die Veranlassung ging eben 
von diesen rührigeren dt. Bürgerschaften aus, die aber in Posen z. B. 
zunächst nicht gerade sehr opferwillig waren, während der poln. Graf 
Eduard Raczynski zu einer grossen Stiftung bereit war, wenn die Schule 
unter entscheidenden poln. Einfluss kam. Mehrfach erkennt der Verf. an,, 
dass das Zus.leben der Posener Dt. mit den Polen „entfernt w ar von 
nationalistischem Chauvinismus“ (118), sowie der Oberpräsident Gf. Arnim 
„ein Mann von guten Absichten u. im allg. wohlwollend gegenüber den 
Polen eingestellt“ (157). Entgegen dem sehr gerechten Verhalten des 
M agistrats Posen — dieser klagte ja noch 1879 gegen eine Anordnung der 
Regierung, sta tt der bisher üblichen zweisprachigen Strassenschilder rein 
dt. anzubringen, vgl. Jaffes Buch —, stimmten die poln. Stadtverordneten 
gegen eine städtische Unterstützung für die Realklassen am evg. Friedr.- 
Wilh.-Gymn., die der S taat nach solchen am poln.-kath. Mariengymn. Ende 
der 40er Jahre eingerichtet hatte (S. 201). Dagegen die Berufung des 
verpolten Franzosenabkömmlings Motty als 1. Oberlehrer der städt. Real­
schule „spricht für die unparteiische Haltung sowohl des Kuratoriums der 
Schule wie der Stadtverw altung u. bestätigt auch die von uns früher er­
w ähnte nicht verdeutschen wollende Einstellung der dt. Bewohner Posens“ 
(223). Dieser kgl. preuss. Oberlehrer Motty hatte wegen Beteiligung am 
Aufstande 1846 seine Stellung verloren, w ar aber schon 1849 wieder ein­
gestellt worden. „Von 21 Männern des Lehrkörpers waren 9 Polen, 10 Dt., 
2 Juden, aus der Prov. Posen stammten 13“ (S. 227). Die S tadt hatte 
also völlig gerecht die Vergebung der Lehrstellen vorgenommen. Auch 
der Entwurf des Direktors betr. der Verteilung der dt. u. poln. Sprache 
„stand weit über jedem Verdacht von Verdeutschungsabsichten u. be­
handelte Dt. u. Polen gerecht“ (S. 229). Aber da noch Latein v. der 1., 
Franzos, v. der III. u. Engl. v. der V. KI. der 6-klass. Anstalt hinzukamen, 
waren die Sprachen gegenüber den Realfächern zu sehr bevorzugt, Die 
ersten Schülerzahlen betrugen übrigens kennzeichnender w eise 174 evg., 
146 kath. (darin ja auch noch Dt.'.) u. 172 luden, die die dtsprachigen 
Abteilungen besuchten, w ährend die P olen  ihre eigenen bekamen. Also 
auch hier zeigt sich w ieder, dass an der Art, wie der preuss. S taat noch 
ein M enschenalter nach Beginn seiner 2. Herrschaft ab 1815 seine nicht­
staatssprachigen Untertanen behandelte, sich mancher S taat u. M agistrat 
nach 1918 ein Vorbild hätte nehmen können, obwohl es üblich ist, sich 
selbst als duldsam zu rühmen u. die Preussen sofort als wilde Verdeutschen 
hinzustellen.

Ab S. 235 folgen Quellenstellen, eine kurze französ. u. dt. Inhalts­
angabe u. ein Personenverz. In den nicht poln.sprachigen Stellen finden 
sich Fehler. Die Prov. hiess damals nicht Grossfürsten-, sondern Gross­
herzogtum. Eine ausführliche poln. Bespr. des Buches von einer poln. 
Kennerin ist im „Kwartalnik historyczny“ 1936, H. 3, S. 509—15 er­
schienen . A.L.

Helmut Speer: Das Bauernschulwesen im Gouvernement Estland vom 
Ende des achtzehnten Jahrh. bis zur Russifizierung. (A bhandl. des 
In s t. f. w issenschaftl. H eim atfo rschung). D orpa t 1936. 522 S.

In  d e r  E n tw ick lung  des £ u rc h  die deutsche S e lb stv erw a ltu n g  
geschaffenen V olksbildungsw esens s ta n d  das a lte  E s tla n d  im  allg . 
h in te r  dem  fo rtsch rittlich e ren  L iv la n d  zurück , u. w ir w aren b ish e r 
über diese fü r die B eurteilung  d e r  d t.-b a lt. Gesch. so w ichtige F rag e  
in  E s tla n d  kaum  u n te rr ic h te t. D ie vorliegende Schrift Speers fü ll t  
diese Lücke aus u. g ib t in  b re it  ange leg ter, eng an d a s  b en u tz te  M a­
te ria l ange lehn ter D arste llung  ein  unpassendes Bild der Gesch. des 
estn ischen  V olksschulw esens vom  18. Ja h rh . b is  zum E nde d er se lb ­
stän d ig en  L andesschu lverw altung  1885. P asto ren sch a ft u. Adel, K on­
sis to rium  u. R itte rsch aft, w aren die beiden K räfte , die nebeneinander
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u. e inander ablösend  die estn ische V olksschule geschaffen haben . U n te r  
v ielen  Schw ierigkeiten u. W iderständen  innerha lb  der R itte rsc h a f t, 
der B auern  se lb st u. der P e te rsb . R egierung  ging der Weg in  a llm ä h ­
lichem  A ufstieg von der ein fachen  Leseschule als V orbere itung  zum  
K o n firm a tio n su n te rrich t b is  zum  ausgeb ildeten  d ich ten  V olksschul­
ne tz  m it den n iederen  G em eindeschulen u. den höh. K irchspielschulen , 
die im  L aufe  des 19. Ja h rh . eine w esentl. B ild u n g ss tä tte  des estn . 
Volkes w urden. B is zu r M itte  des vorigen Ja h rh . lag  dabei die Schaffung 
u. E rh a ltu n g  der Schulen allein  bei den d t. O rganen  der L andesver­
w altung , der R itte rsch . u. der K irche. S p äte r w urden d an n  die E sten  
bew ußt m ehr u. m ehr m it herangezogen, u. n ach  dem  Schulgesetz v. 
1856 w urden  die B auerngem einden  v e rp flic h te t, ih re  Schulen se lbst 
zu e rh a lten . P ra k tisc h  lag  aber auch  d an n  noch d ie H a u p tv e ra n t­
w ortung  u. - la s t bei den d t. G utshöfen. S eit dem  B eginn  der es tn . 
na tio n . Bewegung w urde  d ie Schule zum  en tscheidenden  M itte lp u n k t 
der W eckung des n a tio n ., es tn . B ew ußtseins. G erade d ie L eh re r 
s ta n d en  v ie liach  im  L ag e r d e r ra d ik a le n , linken , be i den R ussen gegen 
die d t. L an d esh err sch. A n lehnung  suchenden  Bewegung. E s is t  eins 
der w ich tig sten  E rg eb n isse  der U n tersu ch u n g  Speers, den Nachweis 
e rb ra c h t zu h a b e n , d a ß  der eigen tl. F e in d  der estn . V olkw trdung  icht 
bei den  d t .  S tä n d e n  des L an d es, sondern  im  russ. S law ophilen tum  u. 
P an slaw ism u s zu suchen  w ar. E rs t se it den russ. A ngriifen  der 60er 
J a h re  is t  von  e iner E n tn a tio n a lis ie ru n g  der E sten  die Rede u. w ird  
d ie  Schule im  P ro g ram m  dieser russ. B estrebungen  zu einem  p o lit. 
In s tru m e n t d e r  R ussiliz ie rung . D as gleichzeitig  beschw orene G espenst 
der G erm anisierung  d er b a lt. P rov inzen  h a t ta tsäch l. n iem als vo rher 
e rn s th a f t in  d e r  A b sich t d e r  d t. L a ndesverw a ltung  gelegen. 1885 w urde 
dieser d as  Schulw esen in  E s tla n d  entzogen  u. der Weg fü r  d ie  Russi- 
fizierung  d a m it freigegeben. M it der K läru n g  d ieser Z us.hänge h a t  
Speer der d t. u. es tn . F orschung  einen w esentl. D ien st erw iesen.

W . Conze.

Stau i potrzeby nauki polskiej o Slasku (.Stand u. Bedürfnisse der poln.
W issensch. über Schles., Sammelwerk, Schriftl. Rom. Lutman). Katt.
1936. Insty tu t Slaski. 525 S.

Die S tattl. Sammelarb. des ebenso wie das Baltische m it vielen Mit­
arbeitern u. sehr reicht Geldmitteln arbeitenden Schles. Instituts bringt 
zurückschauend einerseits bücherkdl. Uebersichten über das bisher von 
poln. Seite für die Erforschg. Schles. Geleistete, anderseits vorausschauend 
Fordergn. für die Zukunft, wobei für die gesch. W issenschaften auch Schl, 
in diesem Sinne betrachtet wird, für die Natur-, W irtsch.- u. Sozialwiss. 
nur das jetzt volk. poln. Die Pläne für die vielen Zweige der Wiss. sind 
sehr umfangreich u. vielseitig, doch steigen einem wegen der A rbeits­
richtung des Instituts gewisse Bedenken auf. Nur ausnahmsweise w ird 
die bisherige dt. Leistung, die für das Gebiet doch weit überwiegt, richtig: 
gewürdigt, die poln. vielfach überschätzt. F ür Einzeih, sei auf ZVGSchl. 
1936, S. 464 ff. verwiesen. A. L.

Erich Kulke: Die ma. Burganlagen der Mittleren Ostmark. B o ttro p
i. W . 1935, W. P o stb erg . 69 S. fol.

In  d e r  schönen u. gut a u sg e s ta tte te n  Diss. w ird  die Gegend zw ischen 
S chivelbein , Lagow  u. D t. K rone behandelt, u. z. Lebus, M ohrin, Me- 
seritz, Z ielenzig , B ernste in , B erneuchen, Zehden, Zantoch, D ram burg , 
H assendf., Z üh lsdorf (davon ein PN), Damm see, Gr. M ellen, R aven ­
ste in , F ü rs ten fe ld e , Tankow , Neuwedell, Tütz, M a rie n tla l, ’ Tem pel­
burg , K ürtow , a u s  der Neu m ark  Schivelb., D riesen, K üstrin , Arns- 
walde, H erm sdf., H ochzeit, D raheim , Lagow. Bes. w ichtig  sind  die 
17 S. L agep läne , Skizzen u. Abb. nach eigenen G eländeaufnahm en,

21*
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w ährend im  T ex t gelegentl. ü b erh o lte  A nsichten  nach dem  S ch rifttu m  
. a u f tre te n . D afür w ird  ein Verz. gegeben, fe rn er eine Jah resübersich ts­
ta fe l. A. L.

Herbert Weinelt: Probleme schlesischer Burgenkunde, gezeigt an den
Burgen des Freiwaldauer Bezirkes. Darstellungen u. Quellen zur schles.
Gesch. Bd. 36- Breslau, Trew endt & Granier, 1936, 135 S. 32 Abb.

Stellt den Versuch dar, die Theorien Schuchhardts über den Burgen- 
bau auf ein schles. (heute tschecho-slow.) Gebiet anzuwenden. Schuch­
hardt unterscheidet 2 Stile im Burgenbau, die er „fränkisch-normann.“ und 
„german.-sächs.“ nennt. Die erstere Burg ist römischen (d. h. mittelmeer-) 
Ursprungs, die letztere nördlichen. Die fränk.-norm. Burgen sind vier­
eckig mit einem festen W ehr- u. W ohnturm („Donjon“) als Hauptteil, die 
germ.-sächs. Burg ist meist rundlichen Grundrisses, kein Haus ist beson­
ders ausgezeichnet- Die sächs. Burgen vor allem auf Bergkuppen, die 
fränk. im Tale auf geschütteten Hügeln oder mit W assergräben umgeben. 
Soweit die Theorie. W einelt unterscheidet nun in seinem Gebiet die vom 
Bischof von Breslau angelegten Burgen sächsischen Typs auf den Höhen: 
Reichenstein, W üstes Schloss bei Jauernig, Jauernig-Johannesberg, Edel­
stein, Leuchtenstein, Koberstein, Quingberg, W üstes Schloss u. Rabenstein 
bei Einsiedel von den Burganlagen der dt. Rittergeschlechter. Nach 
Pfitzner w aren das „Flandrenses“, was nach E. Schw arz u. Weinelt Mittel­
franken u. Rheinländer bedeutet (?). Er führt hier folgende Burgen bzw- 
Burgwälle auf: Jauernig, Krebsgrund , Hahnberg, Gostitz, W eissbach 
Gurschdorf (2 X ), Friedeberg, Niklasdorf, Hermannstadt, Endersdorf. Adels­
berg, Gröditz, W ildschütz, Freiwaldau, Saubsdorf, Weidenau. Den Einwand, 
dass diese Bauten z. T. vorgeschichtl. und somit slaw. Ursprungs seien, 
weist er folgendermassen ab: 1) alle vorgeschichtl. Burgwälle seien grosse 
Ringwälle, alle Spitzwälle seien hochmittelalterl., 2) die S law en kannten 
selbst keine Burgen, u. was sie bauten, w aren  Anlagen sächs- Art, gelernt 
von ihren nächsten Nachbarn. Beide P unk te  sind recht anfechtbar. Im 
Posenscheti gibt cs vorgcscbicbt\. Spitz'wäYlc. In Polen  Känn. mnn nicht 
sagen, dass alle Burgbauten Nachahmung dt. Bauten sind. Zantoch hat ge­
zeigt,’ dass dort die pommerschen Slawen unter wikingischen (lies nor­
mannischen) Einfluss bauten, dagegen die Polen von dt. Vorbildern unbe­
einflusst. W o bleibt da die Uebernahme sächs. M uster? Wenn Schuhmacher 
(Die Ringwälle der Provinz Posen 1924) Herrenburgen in Posen Polen 
zuschreibt, macht sich W einelt über ihn lustig, kennt aber die neuere 
Burgw alliteratur über Posen gar nicht (Dylik, Kowalenko, Maas), das 
Buch Lega über Pommerellen hat er zw ar in seinem Literaturverzeichnis, 
aber es ist nicht benutzt, seine Kenntnisse ostpoln. Burgen bezieht er aus 
der Essener „W estdt- illustr. Zeitung“ 1935, Nr. 10, 22 . . . Da seiner 
Theorie die ON im Wege stehen (z. B. Groeditz kommt natürl. von Gro- 
d’isko =  Burgwall), so schreibt e r  S. 120 diesen Satz: „Vielleicht entstam­
men diese Ortsnamen nur einem deutsch-feindlichen Zeitgeist“. W as soll 
das bedeuten? Die Arbeit ist w ertvoll als Material, die beigebrachten 
Burgbeschreibungen u. Abbildungen helfen bei weiterer Forschung, da­
gegen sind die Schlussfolgerungen zumindest zweifelhaft. W. Maas.

Mich. Walicki: Polska sztuka gotycka [Got. Kunst in Polen], War. 1935.
57 S. u. 105 Abb

Der v. Doz. Dr. M. W. bearbeitete Katalog der Apr.-Mai 1935 v. der 
Ges. zum Schutz der Denkmäler der Vergangenh. in W arschau veran­
stalteten Ausstellung, hgg. mit Unterstützg. des Fundus f. völk. Gesittung, 
bringt zunächst eine kurze Einl. über die zumeist aus dem Krakauischen, 
Masow., Mittelp., Posen u. d. Kulmerland zus.gebrachten Kunstgegenstände. 
Für die vokl. Herkunft dieser finden wir Bemerkgn. wie die: „Wir können 
noch nicht das Volkstum der westpr. Künstler entscheiden, die äusserst
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häufig Dte. waren. Aber waren sie es nur? Selbst wenn sie gegen Ende 
des MA die Mehrheit bildeten, hat doch ihre Kunst in der 2. Hälfte des 
15. Jh. manchen W iderhall des poln. Ingeniums in sich aufgenommen.“ ' 
Wenn als heim. W erkstätten Krakau, Thorn u. Lublin u. a. erwähnt w er­
den, so w aren das damals doch noch ganz überwiegend dt.sprachige 
Städte, u. bei manchen andern sind schon die ONformen wie Rychnow 
(Reichenau), W arta (Liebenwerder), Tym-owa, Tylman-owa, Grywald 
usw. aufschlussreich. Dass die Künstler aus Böhmen (czescy) auch meist 
Dte. waren, wird man auch vergebl. suchen. Sieht man den nächsten 
Teil, der die einzelnen Bildwerke behandelt, durch, so findet man doch 
oft Einflüsse aus Mecklenb., Süddtld., Westf., Rheinl., bes. aus Schles., fer­
ner Erzeugn. der W erkstatt v. Veit Stoss, wenigstens W it Stosz genannt, 
denen gegenüber franz. usw. ganz zurücktreten, unter den örtl. bes. oft 
Thorn. W ir übersetzen also richtiger „Got. Kunst in P .“, zumal manches 
aus der Schnitzkunst u. den Gemälden Einfuhrware ist. In den ausge­
wählten Abb. finden w ir keinen Fall wie seinerzeit in der entsprechenden 
Ausstellg. in Posen die Inschrift S. Catherina, wo also die Namensform 
schon den dt. V erfertiger verriet, aber man sucht vergebl. etwas typisch 
Poln., vielmehr könnte es sich ebenso gut um eine dt. Kunstausstellung 
handeln. A. L.

Aleks. Birkenmaier: Typograficzny zasöb drukarni Akademji Zamojskiej
w r. 1617. [Der S ch riften v o rra t in  der B uchdruckerei der Zam oyski-
ak ad em ie  i. J . 1617], K rak . 1936. D ru k a rn ia  N arodow a. 64 S.
10 zl.

Gegenüber den b isherigen  b iicherkundl. oder a rch ivalistisch  ge­
faß ten  Arb. über die 1593/4 g eg rü n d ete  B uchdr. i s t  diese  neue bib lio­
ph ile  (Aufl. 300) ty p en k u n d licb , erm öglich t durch ein von F rau  E rzepki- 
Posen gekauftes 12 b lä ttr. U nicum  der K ra k au e r Jagailonenbücherei 
über d a s  T y p en inven ta r v. 1617. D ie 14 vorhandenen  S ch riftg a ttu n g en  
(gebrauchsfähige, P unzen  u. M atern) w erden in  A lphab . u. M u stern  
ab g eb ild e t, d a s  In v e n ta r  verö ffen tlich t u . eingehend besprochen . 
G eschichtl. lehrreich  is t , d a ß  neben dem  u rsp rüng l. a lleinherrschenden  
d t. E in flu ß  durch den K ra k a u e r  J . Januszow ski auch rom an . a u f tr i t t ,  
ab e r d a n n  w ieder v e rd rä n g t w ird. E rw ä h n t werden der P unzenschneider 
Konr. F ö rs te r-K ra k a u  u. sein Geselle M ath . Genie au s  B rsl., daß  sich 
K anz ler Zam oyski 1599 in  D tld . um  einen tü c h tig e n  M eister bem üht, 
w eil er m i t  dem bisherigen  S tan d e  seiner D ruckerei n ich t zufrieden 
is t  (37), g e n a n n t w ird B ursiu s (40), Sim on P iec to v iu s  (44) usw. Vf. 
w endet sich dagegen, d a ß  sie fälschl. P iechow ski, B ursk i usw. g en a n n t 
w erden, sch re ib t a b e r  selber gewöhnl. Szym on Szymonowicz s t a t t  
Sim on Sim onides. N eue Aufschlüsse erfo lgen über Januszkow sk is  
,,N ow y k a ra k te r  p o ls k i“ v. 1594 u. in e in igen  schrifttum sgesch ich tl. 
F ragen . A. L .

Das Oppelner Rathaus. Festschr. zur Rathausweihe. Verlag: Der Ober­
schlesier, Oppeln 1936. 37 S., 19 Abb.

Da der Rathausturm in Oppeln am 15. 7. 34 einstürzte, musste das 
ganze Rathaus umgebaut w erden. Der neue Bau, weitgehend eine Erneue­
rung des alten, stammt von Joh. Schmidt, der hier über die Baugesch. 
berichtet. Im alten Bau w aren zwar sehr alte Fundamente (1400??), doch 
stam m te er hauptsächlich aus d. J. 1598 und 1818. Der Turm w ar oft um­
gebaut. Einige der Abb. zeigen historische Stadtansichten. W. M.

Schlesienbändchen 1—4. B rsl.-D t. L issa 1936, Flem m ing.
M an d a r f  es a ls  eine dankensw erte T a t bezeichnen, die d ie L an d es­

ste lle  fü r H eim atp flege in N iederschles. in V erbindung m it der N ieder- 
schlesischen L andesg r. der D t. A kad. un ternom m en  h a t, indem  sie
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d ie  S chriften reihe  durch D r. G ün ther G rundm ann , P ro v .k o n serv a to r, 
h e rau sg ib t. Die e rs ten  4 B ändchen  sind  in  gem einsam er A rb e it e r ­
schienen u. w erden fo rtg e se tz t, um  schließ!, d as  gesam te k u ltu re lle , 
h is t .,  s tä d te b au l. u. w irtsch a ftl. B ild  des schles. L andes in  den Ge­

g e b e n h e i te n  des R aum es en tsp rech en d  kn ap p er, ab e r k la re r  und  dem  
ganzen  Volke v e rs tä n d l. A rt zu g es ta lten .

Bei der Schaffung d ieser S chriften r. w ar so m anches zu bedenken. 
D ie einzelnen B ändchen so llten  n ich t te u e r  sein, sie m ußten  an d e rse its  
a b e r  auch w ürd ig  u. w ertvo ll in  der buch techn ischen  G esta ltung , u n ­
ta d e lig  in  der W iedergabe v. B ildern  u. P ho tos sein, so llten  sie ih re r  
B estim m ung  en tsp rechend  auch  w irk lich  den erfo lgreichen  Weg ins 
V olk m achen. D ie Lösung k a n n  als ein  M eisterw erk  bezeichnet w erden. 
D ie K arto n s  der einzelnen  B ändchen  w urden  versch iedenfarb ig  ge­
d ru c k t. D ie k ünstle rische  A usg esta ltu n g , U m schlag  wie D ru c k an ­
o rdnung  s ta m m tv o n  F ra u  K ow alsk i-T annert, den D ruck, auf K u n s td ru c k ­
p ap ie r u. in  ho lzfre iem  W erkd ruck  — gleich m e is te rh a ft, beso rg te  der 
G raphische G ro ß b e trieb  fü r B uch- u. O ffse td ruck , B rsl., H um m erei 
39/41.

D ie B ändchen  w irken  schon m it ih re r  äußerlichen  G esta ltu n g  
sehr w erbend. L ite ra risch  g ew erte t s ind  sie eine au ß e ro rd e n tlic h  e r ­
freu liche  T a t. G anz gleich, wer d ie B ändchen  e inm al in  der H a n d  
g e h a b t u. gelesen h a t ,  w ird  sie zueigen h ab en  u. d ie R eihe fo rtse tzen  
w ollen. Im  1. B an d  ,,D a s  a l te  B res lau , eine got. G ro ß s ta d t“ ze ichnet 
R ud. S tein , dem  Schlesiens H a u p ts ta d t  die W iedererw eckung so vieler 
a l te r  K u n stsch ätze  v e rd a n k t, in  se iner anschau lichen  u. fesselnden  A r t  
d a s  B ild  der Gesch. u. E n tw ic k lu n g  der a lten , schönen S ta d t. D er L eser 
le rn t auch, unm erklich , aber so sicher von den knappen  u. tre ffs ic h e re n  
Begriffserklärungen g e fü h rt, m i t  den A ugen  des K u n s tv e rs tä n d ig e n  
Breslau sehen, die  reiche B ild a u ss ta t tu n g  is t  b e i d ie sem  S chauen  d er 
alten  got. W erte w ertvo ller H elfer.

Im  2. B a n d  ,,F riedx . d. G r. u . S ch le s .“ g e s ta l te t  K lem . L orenz 
d a s  B ild  des g roßen  P reußenkönigs u. seines segensreichen  W irkens 
in  Schl. M it dem  Vf. sp ü ren  w ir dem  Z e itg e is t nach , sehen  den K önig
u. L a n d e sv a te r  u. verm ögen  au f G rund  dieser spannend  gesch ilderten  
S chau  auch  in  un se re r Z eit noch, zu erfo rschen , welch gew altiger A n­
te i l  ih m  an  der k u lt. u. w ir tsch a ftl. F orm ung  des G ebiets zukom m t. 
Auch in  diesem  W erkchen s in d  w ieder d ie  P ho tos ein  besonderes Ge­
schenk , vor a llem  d as des e rs t  1935 en td eck ten  Ö lgem äldes von Adolf
v. Menzel ,,D er A lte  F r i t z “, d a s  uns den K önig so e rg re ifen d  m enschl. 
wie au f keinem  an d e ren  der zah lre ichen  G em älde ze ig t.

O berschi., d a s  L and  der G ru b en  u. H ü tte n , der sc h w e rs ten  k ö r­
perlichen  A rbeit, des w u n d erb aren  M enschenschlages, d a s  L a n d  der 
zw ischen lieb l., erhabenen  u. w u ch tig en  B ild e rn  so v ie lfä ltig  w echseln­
den L an d sch aft, d er reichen V erg an g e n h e it u. des s ta u n e n sw e rte n  
k u lt. u n d  w irtsch aftl. Lebensw illens in  u nse re r Zeit, b r in g t  uns W alte r 
K rause  im  3. B ändchen  , ,O berschi., d a s  L an d  der W älder u. S ch lo te“ 
so rech t nahe. W ir g lau b en , daß je d e r  Leser g an z  bes. a b e r  der O ber­
schlesier, d e r  seine H e im a t kenn t, den  B and  m it  besonderem  G enuß 
lesen  wird.

Des schles. B erggeistes R ü b ezah l schließlich h a t  sich im  4. B ändchen  
Jos. K lap p e r m it d e r L iebe des h e im atv erb u n d en en  W Tssenschaftlers 
u. pädagogisch  wie p la u d ern d en  E rz äh le rs  angenom m en. E in  schöner 
B lick  über d a s  w esentl. G esam tb ild  des L egendenschatzes um  den  
H errn  d e r  Berge, R übezahl, w ird  h ie r geboten . D ie W iedergabe a l te r  
S tiche  u. G em älde u. zuvor ih re  m eiste rl. A usw ahl verd ienen  ganz 
bes. lobende E rw äh n u n g . (*)
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Kpt. Dr. Stefan PomaransM: Juljan Stachiewicz (1890—1934). W ar.
1935, W ojskowe B iu ro  H isto ryczne. 48 S., 1 Abb.

Im  vorliegenden SA. aus Bd. 32 des , .P rzeg l^d  H is to ry c z n y “ 
.zeichnet ein M itarb . v. Gen. J. S t. ein ansprechendes L ebensbild  des 
v ie lse itigen , a n  einer L ungenk rankhe it vorzeitig  verst. begeisterten  
P o len  (Sohn eines L em berger A rztes u. d. A niela K irchm ayer), der 
t r o tz  seines Leidens im m er seine fröhl. s trah len d en  b lauen  Augen b e­
h ie lt u. Großes geschafft h a t. G eologiestudent, a rb e ite t er fü r Pil- 
sudsk i, im m er w ieder sp ä te r  sein V ertrau en sm an n  (K om p.führer in  
d. Legionen, H eeresdep. des N K N ., in  d. P O W ., Chef des E ngeren 
S tab es, 1920 des S tabes der. M itte lfro n t, im  K riegsm in is te rium  usw.). 
Schon M ai 1919 re g t er d ie Schaffung einer G eschichtl. A b teilung  des 
G en.-S tabes an , d ie dan n  zum  G esch.-H eeresbüro  a u s g e s ta lte t  w ird, 
g rü n d e t H eeresarch ivab t. usw., a rb e ite t  an  d. Schaffung  eines In s t, 
f. Forschgn. zur neuesten  Gesch. Polens, r ic h te t u n erm ü d l., w enn 
auch u n te rb ro ch en  du rch  K uren , ein  u. sch re ib t se lbst eine R eihe (auf- 
gezählter) W erke u. A ufs., so au ch  in  dem  v. ih m  an g ereg ten  ,,P rz g l. 
h ist.-w o jskow y“ . Obw ohl k e in  F re u n d  der D t., em pfieh lt er seinen 
Vg. E rn s t  E ilsbergs , ,D u rch b ru ch  b e i B rzez iny“ als M uster f. jeden 
, ,d e r  den  K rieg  l ie b t  u. d. käm pferischen  M enschen sc h ä tz t“ . Vor 
e iner solchen P e rsö n lic h k e it w ird  auch  der zeitw eilige Gegner A chtung 
h ab e n . A. L.

G e r h . S a p p o k :  D ie  A n fä n g e  d e s  B is tu m s P o se n  u. d ie  R e ih e  se in e r  B isc h ö fe
v. 968— 1498. Lpz. S. Hirzel. 1937. 154 S. (Dtld. u. der Osten. Bd. 6).

Nach mehreren  Aufs, in den DMP u. ZVGS, bei denen allerdings einige 
Aufsätze, wie die v. M. Kage u. R. Starkad in den „Dt. B lättern in Polen“ 
1924 u. 1926 u. die Arbeit von Sieniawski über Otto v. Bam bergs Missions­
reise nicht beachtet sind u. w ir einige Kleinigkeiten anders sehen, folgt 
die vorliegende grössere Arbeit des jungen schles. Forschers, gestützt auf 
«ein umfangreiches Schrifttum in mehreren Sprachen u. eigene Forschungen 
in Polen. Im 1. Teil (bis S. 61) w ird der Stand der Frage übersichtl. d a r­
gestellt, wonach auf dt. w ie poln. Seite Stimmen für u. gegen die ursprüngl. 
Unterstellung unter Magdeb. zu verzeichnen sind. Das Ergebnis der vor­
sichtigen, durch Heranziehung von ähnl. Fällen gut unterbauten Unter­
suchung ist folgendes: M ehrere Gründe sprechen dafür, dass bei der Grün­
dung O tto  d. Gr. führend gewesen ist, in dessen weiten Plan der Ver- 
christlichung der Slawen östlich der Saale—Elbe Posen mitgehörte, wobei 
•er also über die Oder hinausging. Posen ist 968 nicht als Missionsbistum 
begründet (episcopus Posnaniensis), also auch in das gleichaltrige Magdeb. 
«ingegliedert. Später überging die Kurie diese Zuteilung, um ihren W eg 
freizumachen für Gnesen, gegen das noch 1133 kurz Magdeburg Erfolg hat.

Der 2. Teil behandelt die persönl. Verhältnisse u. polit. Beziehungen 
der Bischöfe bis zum Abschluss des Werkes v. Longinus 1498, „Dlugosz“ ge­
nannt, dessen Unzuverlässigkeit immer w ieder nachgewiesen u. dessen 
ßischofsreihe mehrfach berichtigt wird (Zus.stellung S. 141). Dt. Abstam­
mung sind sicher die beiden ersten gewesen, wahrscheinl. auch Ederamm, 
Mich., Bernh. u. Arnold. Politisch unterstanden die Bischöfe zunächst dem 
H errscher, der sie einsetzte (erst dt., dann poln.), seit 1211 herrscht über­
w iegend Kapitelwahl, schliessl. gewinnt der weltl. Arm wieder den Haupt- 
Einfluss. Die Zeit um 1300 bedeutet die der stärksten Förderung der dt. 
Siedlung. Schliessl. werden die einzelnen Bischöfe behandelt, von denen 
•einige Beziehungen zu Schles. haben. Fast ausschliessl. sind es Adlige.

Zum Inhalt nur einige Bemerkungen: Nicht nur Holtzmann nimmt 
mormann. Abstammung der Pasthen an (S. 17), auch andre dt. u. poln. 
Forscher vor u. nach ihm. Im Aufstand von 1034 sehen wir auch einen 
völkischen gegen die grösstenteils fremde Herrenschicht (S. 67). Der Name 
<ies Uradelsggeschlechtes der Lezczyc weist auf Lestic zurück, wie auch
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Mitglieder des Herrscherhauses heissen u. schon von Cadlubo als astutus. 
=  listig erklärt werden. Das spricht gegen die von Semkowicz angenom­
mene französ. Abstammung des Adelshauses, wie wir auch manche andere 
Ableitung poln. Heraldiker nicht anerkennen können. Erwünscht w äre bei 
sprechenden W appen wie Schwan, Stirnbinde ( =  gerundete Odalrune) 
auch die dt. Namensformen anzugeben, um eine Anschauung zu ermög­
lichen, auch einheitl. Habdank zu schreiben, wie das früher die Polen 
selber machten, ferner Qaudentius u. nicht zwischendurch Radim, weil 
nicht von jedem Leser vorausgesetzt werden kann, dass er die Gleichheit 
kennt. Wenn die Polen im CDMP die richtigen Urkundenformen anwenden,, 
sollten w ir nicht Kietlicz schreiben, ebensowenig Mieszko usw. A. L.

P. Eduard KneiJel: Die evg.-augsb. Gemeinden der Kalischer Diözese^
P lau e n  i V. 1937. G. W olff (u. V erb an d  d t. V olksbüchereien , K a tto -  
w itz , M arjacka). 284 S., 8 A bb., 1 K a rte . (O std t. H e im a tb ü c h e r. 
Bd. 10)

W enn schon  im  e. p reu ß . Geb. d as  B edürfn is nach  einer neuen. 
D ars te llu n g  der ev. K irchengesch. tro tz  W ern er-S te ffan is  Buch von 
1904 fü r  Pos. u n d  H arn o ch s  v. 1890 f. W estp r. vo rlieg t, so e rs t rec h t 

fü r  K ongreßp., d a  d as  W erk  v. E . Busch schon 1867 ersch ienen  un d  
sehr se lten  gew orden is t . E ine  R e ihe G em eindefestschr. usw. sind  
n ü tz l., erse tzen  ab e r eine G esam tb earb e itu n g  n ich t. N unm ehr is t  
ein  ganzer K irchenkre is m it seinen 19 Gern, sa m t F il. vorb ild lich  und  
au sfü h rlich  durch  den P a s to r  v. B riesen-B rzeziny  bis zu r G egenw art 
b eh a n d e lt w orden. D as G ebiet, d as  zeitw eise auch m it Südpos. Zus.~  
hänge h a t te  (1775 Zugehörigk. zu  B ojanow o, 1794 Z u te ilu n g  e in iger  
südpos. Gern, bis Z d u n y  u. K ro tosch in  an Kal.) w ird erst insges. u n d  
dann  nach den einzelnen  Gern, u n te r  B erücksich tigung  vo n  G rü n d g . 
(m eist E nde 18. J h.), E n tw ick lg , in  A ufs te llgn . ü b e r S ee lenzah l. 
K irchensprache, P a s t.,  K an to re n , K ü s te r, K irc h e n  u n d  B ethäuser,. 
K i.kolegien, K a n to ra te , S chu len  (e rsc h litte rn d e r  R ü c k g an g  zu n e u ­
poln ischer Z eit), F ried h ö fe , V ereine , W irtsch ., soz. G liederung u n d  
e in g ep fa rrte  O rte  b e h a n d e lt. F in e  F ü lle  lehrr. S to ffes is t  nach  dem  
S c h r if t tu m  u. v o r a llem  au s  v ie len  A rchiven zus.ge tragen , z. B ., d a ß  
noch  1847 E in tra g g n . v. k a th .  P rö p s ten  f. evg. E inw . geschehen s in d  
(23). F ü r  Sf. is t  auch  d ie F ü lle  der vorkom m enden  N am en, d ie  u n s  
einen  Ü b erb lick  über die V erb re itu n g  geben (m eist schles.) w ich tig . 
Schade is t  nu r, d aß  kein  N am enverz. beigegeben is t , d a s  die V erw en- 
dungsm öglichk. u. den A bsatz  s ta rk  verg rößern  w ürde. Im  N o tfa ll  
m üß te  d as  noch andersw o n ac h g eh o lt w erden  wie fü r  W erner-S teffan i 
b e re its  geschehen. Die le tz te  V ergangenh . w ird  ebenso sachl. u . le iden­
schaftslo s wie d ie  Gesch. oder n u r  wenig b e rü h rt, w as ab e r  u n te r  den 
gegenw ärtigen  V erh ältn . v e rs tä n d l. is t. M an  kann sich schon  au f d ie  
sp ä te ren  Bde. der so glückl. an g efan g en en  neuen R e ih e : F o rschgn . 
zur Gesch. der ev .-augsb. K irch e  in  P. freuen . A. L.

Leon Halban: Religja w Trzeciej Rzeszy [D ie R elig ion  im  D r i t te n  
R eich], Lwow 1936, Tow. N aukow e, Ski. gl. G ubrynow icz i Syn, 
Lwow. (A rchiw um  Tow. Nauk. we Lwowie, D zial I I ,  Tom  X V II , 
zesz. 2). 2 +  404 S.

D as d u rch au s ak tu e lle , auf w eitestgehender K en n tn is  der e in ­
schlägigen L ite ra tu r  basierende, b e i a lle r  W issenschaftlichkeit in te re s ­
sa n t geschriebene B uch  H a ib a n s  b esp rich t zunächst das V erhältnis- 
der R elig ion zu V olksgem einschaft u. S ta a t  im  D t. R eich , wobei H . 
der M einung is t , der n a tio n also z ia lis tisch e  S ta a t u. d ie  P a r te i seien 
d er R eligion gegenüber n e u tra l, es liege ab e r in  der D ynam ik  der n a tio - 
nalsoz. W eltanschauung , auch die R elig ion n u r a ls  ein T eilgeb ie t d e r  
j,B ew egung“ anzusehen, das dem  G anzen ebenso d ienen müsse, w ie
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S ta a t  u. P arte i. D er Verf. sch ild e rt h ie rau f die „ d t-c h r is tl .“ R ich ­
tu n g e n  innerha lb  des P ro te s ta n tism u s  sowie die , .neuheidn ischen“, 
, , d t.g läu b ig en “ Tendenzen, G ruppen u. P ersön lichkeiten , u. b eh a n d e lt 
d an n  d ie V erein ig te d t.  evg. K irche ( ,,R eichsk irche“) u. das K o n k o rd a t 
des R eiches m it dem  A postol. S tuh le. E igen tüm lich  is t H .-s A nsicht, 
der N ationalsozia lism us sei im  G runde genom m en d i e  a n ti-u n iv e r­
sa listische Bewegung des d t. G eistes u. a ls solche nu r die F o rtse tzung  
des P re u ß en tu m s vor dem  W eltkriege.

D en eigen tlichen  S inn des heu tig en  d t. K irchenkam pfes w ird 
wohl in  sp ä te ren  Ja h re n  n u r ein  W eiser uns zu e n th ü lle n  verm ögen, 
der zu tie fs t relig iös u. zugleich en tsch ieden  d t. is t. An H .-s W erk w ird 
er ab e r n ic h t Vorbeigehen können. D as frzs. , ,R e su m e “ am  E n d e  des 
Buches w ird  ih m  d ie B enu tzung  dieser fleiß igen  A rb e it w esentlich  e r­
le ich tern . F . M an they , P e lp lin .

Heinr. Harmjauz: Volk, Mensch u. Ding. O st-E uropa-V erl. K gsb. 
u. B in . W. 35. 182 S.

Auf diese in  den S ch riften  d e r  A lb.-U niv. (Geistesw issensch. 
R eihe, Bd. 1) herausgekom m enen  e rk e n n tn isk r it. U ntersuchungen  
zur vo lkskd l. B eg riffsb ild u n g , d ie bedeu tendes A ufsehen erreg t und 
eine ganze R e ih e  von  B esp r. h e rv o rgeru fen  haben , sei h ie r nu r kurz 
h ingew iesen , doch m uß eine w irkl. Bespr. einem  K enner der F rage 
V orbehalten  b le ib en . A. L.

Georg Schreiber: Volk u. Volkstum. Jb . f. V olkskunde. Mchn. 1936, 
Jos. Kösel u. Fried. P u s te t .  312 S., 33 Abb. au f  16 K u n std ru ck ta f.

D as in V erb in d u n g  m i t  der  Görresges. von Prof. D r. G. Sch. 
hgge. s ta t t l .  W erk e n th ä lt  B eiträge  v. 30 vo lkskd l. F o rsch ern  vieler 
d t .  L andsch . u. S täm m e, von denen der v. Jos. K lap p e r: Religiöse 
V k. im  gesam tschles. R a u m  (S. 69— 99) u. der v. Jos. D em le itn e r: 
F am ilien k u n d e  u. Vk. (231—40) herausgehoben  seien. E s w erden  
W esenzüge v. B ra u c h tu m  u. S itte , h e im a tl. A rt u. e rd h a fte r  V er­
w urzelung  h erau sg ea rb e ite t, gelegentl. auch A useinandersetzung m it 
an d e rn  V olkstüm ern . B esonderer W ert is t au f die seelisch-geistigen 
B ereiche des V k.liehen gelegt. A. L.

Karl Gustav Feilerer: D as deutsche Kirchenlied im Ausland. M ünster 
1935. ( , ,D eutsch tum  u. A u s la n d “ , 59/60 H .).

W ä h ren d  über d as  K irchen lied  des B innend tm s. se it geraum er 
Z eit w eitre ichende U n tersuchungen  vorliegen, welche s tän d ig  durch  
N euerscheinungen u. S p ezia la rb e iten  erw eitert w erden, is t dieses Buch 
ein erster V ersuch, d ie  Pflege des d t. K irchenliedes des gesam tenA us- 
lan d d tm s. im  Z usam m enhänge darzustellen . D iese v erd ien stv o lle  
A rb e it s teh t som it in  den  großen  B em ühungen der H eim at, die v ie l­
fach  abgerissenen F ä d e n  zu den  A uslandd t. neu  zu knüpfen.

F. fü h rt uns d u rch  alle E rd te ile , du rch  alle  L änder, d u rch  a lle  
W inkel au s lan d d ter. S iedlungen, wobei im m er k la r  zum  A usdruck  
k o m m t, daß  es sich u m  vollw ertige D eutsche h an d e lt, w elchen S taa ten  
sie  au ch  angehören mögen. L eider u n te rlä u f t ih m  d abe i einm al die 
B ezeichnung  , ,d t.-le ttisch e  D ich te r“ , frü h e r sa g te  m an dafür ,,d t.- 
ru s s .“ , be i uns w ürde m an  also sagen , ,d t.-p o ln .“ , jene unglückselige 
B ezeichnung, die w ir entschieden ab lehnen  m üssen, u. gegen d ie w ir 
d a ru m  so em pfind lich  sind , weil sie der typische A usdruck e iner v er­
gehenden Z eit is t, die im  A uslandd t. (soweit er n ich t R eichsangehö­
riger ist) e in en  zw eitrangigen Dt. sah  ■— was F. gerade n ich t will, w ie 
au s seiner ganzen  D arste llung  hervorgeht. Als handfeste  G rundlage 
d ienen  ih m  d ie zahllosen Gesangbücher, die von den A uslanddt. be­
n u tz t  w erden. F . zeigt uns die E n tw ick lung  von dem  aus der H eim at 
bei der A usw anderung  m itgenom m enen H eim atgesangbuch  über das
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E igengesangbuch  bis h in  zu dem  von der H e im at dargebo tenen  E in ­
heitsgesangbuch , wobei w ünschensw ert gewesen w äre zu erfahren, 
w elche B ew eggründe zu der Schaffung eines solchen E inheitsgesang­
buches fü r das A usland  g efü h rt haben . D as W erk zeichnet sich durch  
k la re  Ü bersich t u. strenge W issenschaftlichkeit aus, genaue In h a lts ­
üb ersich t u. viele F u ß n o ten  m achen es zugleich zu einem  N achschlage­
werk. Bei diesen V orzügen v erm iß t m an  doch ö fter eigene S tellung­
nah m e u. B eu rte ilung  du rch  den  Verf. Bei dem  A bschn itt , ,P o len “ 
is t  le ider die evgl. K irche in  G alizien  u n te r  L eitu n g  von D. Zöckler 
vergessen w orden. W as uns se lbst a n b e tr if f t ,  so w ill unser neues Ge­
sa n g b u ch  gerade keine E igenen tw ick lung  e in leiten , sondern s te h t 
bew uß t in  dem  g rößeren  Z usam m enhang  des ,,O s t“-gesangbuches, 
u. d a m it im  E inheitsgesangbuch .

H elm u t F r a n k e ,  P f., N e u s ta d t a. W arth e  —  N ow em iasto.

Jan Patock: Kopa sz^topörk. [E in  Schock B auern lieder]. G dynia —- 
G dingen 1936, P a tro n a t  P om orskiej Szkoly S z tu k  P i^knych . 95 S.

E tw a s  von der südkaschub . V olksliedersam m lung  v. Prof. K a- 
m iensk i, der auch  K aszebscie n u ti (H. 1, 13 L ieder m it F o rtep ., W ar. 
1936, Tow. M uzyki P olskiej, 16 S. slaw . u. 6 S. d t. T ex t, 3 zl) v er­
ö ffe n tlic h t h a t, erschien die vorliegende no rdkaschub . unseres M it­
a rb e ite rs  aus H. 30, der die 60 L ieder neben  v ielen  an d e ren  in  seinem  
e in s t zur O rdenszeit d t.sp rach igen , d a n n  v erk asch u b ten  H eim atdo rf 
S tre llin , K r. P u tz ig  (M eerkr.) von s. G ro ß v a te r Joh. D e ttla ff , dessen 
F rau  u. M ath ilde Gaffke, schon in  se iner Jugend  gehört u. a u fg eze ich n e t 
h a t. So sind die zu m  Schluß zu s.g este llten  W eisen n ic h t so schw er  
Wissenschaft!, a u sg e s ta tte t wie d ie des nach dem  P h o n o g rap h en  a u f ­
genom m enen G egenstücks, aber d a fü r le ich ter der A llg e m e in h e it zu ­
gänglich, zum al 10 L ieder in  d t. Ü bersetzung  v. R u t  S as-K ied ro w sk a  
u. Gulgowski gegeben w erden (S. 72 ff.), w ä h re n d  so n s t d er T e x t au ch  
fü r den Poln . v e rsteh en d en  B e n u tz e r  n ic h t  im m er e in fach  v e rs tä n d l. 
is t. D eshalb h a t  D r. W . P n iew sk i au c h  au ß e r e in er p o ln . E in l. auch  
ein  kasch n b . A usdrücke n. d t. L e h n w o rte  e rk lä re n d es  W ortverz . u n d  
sp rac h l. B em erkgn . b e ig es teu e rt, ebenso J. P . po ln . geschichtl. und  
b ib liog r. A ngaben. In h a it i ,  sind  es Liebes-, Ehe-, H irten -, W aisen-, 
T rauer-, relig ., S o ldaten lieder usw., wobei, w ir w eder das W ort P o len  
noch P reußen  an tre lfen , in  le tz te re r  R e ihe  ab e r ein  offenbar d e r Zeit 
n ach  1813 en ts tam m endes ,,W oj la n d v e r i“ . W’ie sich  aus den  P rze- 
p jise  e rg ib t, sind  doch n ic h t a lle  L ieder auch im  poln . S prachgeb iet 
b e k a n n t, wohl ab e r die m eisten . Auch diese fü r w eitere K reise b e ­
s tim m te  S am m lung v erd ien t d ie  B each tu n g  der M usikgesch ich tler.

A. L.
Erich Bleich: Urväter Art. V olkskund l. B ilder aus d e r  G renzm ark  

Posen - W estpreußen . (B e ih eft der G renzm ärk. H e im a tb l. Jg. 1934. 
Schneidem ühl 1934. 80 S.

B leich, der u n s  se it J a h re n  durch se ine  verd ien stv o llen  vo lk s­
kund lichen  F orschungen  b e k a n n t is t  (leider besitzen  w ir keine e n t­
sp rechenden  neueren A rbeiten  ü b e r  d ie d t. N etzesied lungen  in  Polen), 
h a t  h ier seine im  L aufe der J a h re  fü r  die G renzm ärker geschriebenen 
A ufsätze  zusam m engefaß t. N eben 2 kurzen  Kap. „L eb en sw eish e it 
u. M u tterw itz  im  grenzm ärk. V o lksm unde“ , „V om  S am m eln  der 
vo lkstüm l. Ü berlieferungen unserer G ren zm ark  P.-W . “ , nehm en V olks­
lied , S itte , B rauch  und V o lksg lauben  den  g rö ß ten  R a u m  ein. D ie 
A ufforderung B leichs, w ir m üß ten  gerade im O sten  W ah rer der a l te n  
Ü berlieferungen sein, g ilt auch  fü r  uns. U nsere im  N etzegau  w ohnen­
d e n  P fa rre r, L ehrer u. alle a n  der vö lk ischen  A rbe it B e te ilig ten  m üßten  
dieses H eft erw erben, um  es als M uster fü r ähn liche A rbe iten  in  ih rer 
H e im a t zu benu tzen . K u rt Lück.
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Märchen aus Posen u. Westpr. Aus dem  V olksm unde au fg eze ich n e t v. 
Mich. Kölm, e rz äh lt v. Kurt Gutowski. S chneidem ühl 1937. SH . 
der G renzm ärk. H e im atb ll. (Com enius-Buchh.). 109 S.

D ie M ärchen s tam m en  aus S ax aren  (vgl. über d iesen O rt H . 28 
den  B e itrag  v. W ilckens), wo sie M. K ölm  aufgezeichnet h a t , ohne daß 
sie wie seine a n d e rn  W erke d am als  b e k a n n t w urden. U m  so erfreu licher 
is t bei der verhä ltn ism äß ig  geringen Zahl v. b ish er ged ruck ten  M ärchen 
au s unserm  G ebiet ih re  Veröff. nach  der W iederen tdeckung  durch 
K. G utow ski. E s w äre lehrreich  festzu ste llen , welche aus dem  M ans- 
feld ischen m itg eb rach t u. welche d o rt u n b e k a n n t s ind , wie sicherl. 
vom  S chäfer u. dem  Tod v. G raudenz. A lbr. S ch ä tzk i h a t  s tilv o lle  
Zeichngn. beigegeben. A. L.

Adalb. Kuhn: Märkische Sagen u. Märchen n eb s t einem  A n h an g  Ge­
bräuche u. A berg lauben . B in . 1937, F. A. H erb ig . 388, 22 S.

D er W iederabd ruck  der e rs tm a lig  1843 von  dem  weil. D ir. 
des K öln. G ym n. B in . v e ra n s ta l te te n  S am m lung v. 243 Sagen, 
16 M ärchen u. v ie len  V o lksb r. i s t  sehr n ü tz l., weil das B uch lange v er­
g riffen  w ar. W . G ra b e r t h a t  der N euaufl. ein V orw ort beigegeben. 
D a d a s  W erk  50 J. ä l te r  is t  als die v. O tto  K noop von unsere r H ist. 
Ges. Pos. hggenen  S agen  u. E rzäh lgn . aus der P rov. Pos., is t es n a tü rl . 
im  V o rte il. A. L.

Erich S ie la ff:  P o m m e rsche Sagen. Lpzg. 1935, H egel und  Schade. 
160 S. (Dürrs S a m m lg . d t.  S agen  27).

Bei der B edeu tung  d er P om m ern  fü r die d t. B esied lu n g  Polens 
se i kurz auf diese A usw ahl v. 66, in  Volks- u. landesgesch ich tlichen  
Sagen g e te ilte  Sagen aus über 4000 A ufzeichnungen hingew iesen, 
vgl. B a lt .  S tu d ien  1936. S. 468. A. L.

Volkstänze der Dt. in Mittelpolen, esam m elt u. hgg. v. Karl Horak,
bzw. au c h  Rob. Klatt. P lau en  i. V., G. W olff. H . 3 u. 4. Je  16 S.

D ie frü h e ren  H efte  der R e ihe h a tte n  w ir in  H . 31, 317 f. an g e­
zeigt. H . 3 e n th ä lt 1 7 R u n d tän ze  versch iedener A rt (Aufzüge, D reher, 
R he in länder, M azurka, H opser, G alopp u. bes. H a lb ta k te r-P o lk a  
u. W alzer), a lle  aus dem  K r. K ahle-K olo s tam m end . W ährend  h ier 
w ohl m sist einheim ische V olksm usik vo rlieg t, sind  v. den 16 S ing­
tä n ze n  des H . 4 m ir au c h  e tl. au s  dem  Posenschen u. m einer Jugend  
a ls  K inderlieder b ek a n n t. Es is t  lehrreich, daß  sie in  K ongr.p . noch 
gelegentl. bei H ochzeiten  u. gesell. Z us.künften  auch von  jü n g e re n  
E rw achsenen g e ta n z t werden. Noch lehrreicher w äre ab e r  die F e s t­
ste llung , ob es aus d em  Gebiet s tam m ende u. im  D t. R eich  u n b e k a n n te  
g ib t, u. falls ja , d e re n  V eröffentlichung. A. L.

A tla s  d e r  F re ien  S ta d t  D a n zig . Hgg. v. Nie. Creutzburg unter Mitwirkung 
v. Wolfg. La Baume, Wilh. Hollstein u. a. Danzig 1936. 29 Kt., 35 S. Text.

Das ist wirklich ein sehr guter Atlas, er ist technisch gut ausgestattet, 
der D ruck ist vorzügl. Er macht der Danziger Druckerei (Ottomar Stein­
bach) alle Ehre. Die Karteninhalte stammen von den besten Sachkennern. 
Im Allg. bechränken sie sich auf das Gebiet der Freien Stadt, oft zeigen 
sie auch die östl. anschliessenden Gebiete um Elbing u. Marienburg. Es 
ist schade, dass nicht auch die anschliessenden westl. Gebiete mit zur 
Darstellung gebracht wurden. Es wird zwar erklärt, dass sei unmöglich 
gewesen wegen fehlender entsprechender statist. Grundlagen (S. III), das 
stimmt z. B. für Kt. 15—18, aber nicht für Kt. 5, 8, 9; bei Karte 11 hat
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man sogar für Danzig u. die Ostgeb. Daten aus verschiedenen Jahren ge* 
nommen. — Nach einer allg. Uebersichts-, einer Höhenschichten-, einer 
geolog. u. einer Bodenkarte, finden w ir als Kt. 5 eine solche der vor- und 
frühgesch. Besiedlung. Und schon hier treten die Unterschiede der 3 Ele­
mente der Danziger Landschaft scharf hervor: Die Höhe, die Niederung 
u. die Nehrung. In der Bronzezeit ist nur die Höhe besiedelt, in der La- 
Tene-Zeit sind es vor allem die Höhenränder (u. einige Aufragungen in der 
Niederung), ebendort erscheinen die Siedlungen des frühen Ma. (einige auf 
der Nehrung), die eigentl. Niederung ist siedlungsleer. Denn sie w ar noch 
unbewohnbar, w ar grösstenteils W asser. Kt. 6 zeigt uns die ungeheure 
Kulturarbeit der Eindeichung u. Entwässerung des Gebietes mit dem fein­
verästelten System von Kanälen u. Kanälchen, ein W erk, das der Dt. Orden 
begann, die Holländer im 16. Jh. fortführten, u. das heute wieder stark  in 
Angriff genommen ist. Bodenkultur u. Verkehrslinien zeigt die nächste: 
Karte, die Formen der ländl. Siedlungen die folgende. Hier bietet der Be­
arbeiter, Willy Quade, methodologisch einiges Neue. Die drei Landschafts­
elemente zeigen sich auch hier deutlich (und w ären bei Einschliessung 
auch der Nachbargebiete im W esten noch besser hervorgetreten). Die ge­
waltigen Veränderungen der preuss. Zeit zeigen die Kt. 9 (Bevölkerungs­
verteilung 1772) u. 10 (ebenso 1923), es sind vor allem die Verkehrslinien 
richtunggebend für die Vergrösserung der Bevölkerung, aber auch die 
Nehrung erscheint nun als kräftige Siedlungszone. Es folgen Karten des 
Glaubensbekenntn., der M uttersprache 1923 u. der polit. Willenskundgebung 
1920 u. 1933. Die nächsten Karten sind für den W irtschaftsgeographen von 
erhebl. Bedeutung: E rnteerträge v. Weizen u. Roggen (Kt. 15), G erste 
u. Hafer (16), Zuckerrüben (18) u. Kartoffeln (17), wobei die jedesmal erst­
genannten Feldfrüchte vor allem in der Niederung, die zw eitgenannten auf 
der Höhe auftreten. Instruktiv ist die Karte der G rössenklassen der land­
wirtschaftlichen Betriebe: geogr., hist. u. soziale Momente verflechten sich 
hier. Ein sehr glücklicher Gedanke liegt den drei folgenden Karten zu­
grunde: Die Landschaft um Danzig 1813 (Kt. 20), 1890 (Kt. 21), 1930 
(Kt. 22). W elch gewaltige Aenderung der Kulturlandschaft in nur einem 
Jahrh.t Kt. 23 gibt eine genaue Ansicht des Hafens, 1 : 30 000, Kt. 24 das 
Gebiet des Hafenausschusses u. der poln. Post. Danzig ist aber vor allem 
Hafen, sein Handel wird auf den Karten 25 (Einfuhr u. Ausfuhr), 26 
(Kohlen-), 27 (Holz-), 28 (Getreideausfuhr), 29 (Seew ärtige Einfuhr nach 
W arengruppen) dargestellt. Der Text S. 31—35 gibt graph. Darstellungen 
u. ermöglicht Vergleiche mit Gdingen: Aufstieg Danzigs bis etwa 1929, wo 
der Gesamtaussenhandel Polens anwächst, dann Abfall, da der Gesamt- 
händelsumfang sich vermindert u. Gdingen mehr und m ehr begünstigt w ird. 
Der Atlas gibt hier viel zu denken. Ueberhaupt ist er ein gutes An­
schauungsmittel für allerlei Fragenkomplexe. W . M a a s .

Georg Hoffmann: Rund um den Kranich. Öhringen, F . R a u . 176 S. 
u. 146 L ich tb . R m . 3.85.

M an k ö n n te  d as  Buch eine Monogr. des K ran ichs nennen , un d  
doch is t  es m ehr als das . Indem  es die U m w elt des K ran ich s b e rück ­
sich tig t, seinen ganzen L ebensraum  m it einbezieht, k a n n  das Buch 
vom  natu rw issenschaftl. w ie künstlerischen  S ta n d p u n k t als vorb ild lich  
bezeichnet w erden. P rach tv o lle  B ilder in  großer A nzahl beg le iten  
den Text. Sie sind  in  ih re r  u n ü b ertre ffl. G üte das E rg eb n is  n ich t n u r  
techn ischer V ollkom m enheit, sondern  auch  liebevoller N a tu rb e tra c h ­
tu n g  und vo lle r H ingabe a n  die N a tu r . So is t  ihre B e trac h tu n g  ein  
Genuß für den  N a tu rfre u n d  wie fü r  den  P h o to g ra p h en  u. jeden  k ü n s t­
lerisch em pfindenden Menschen. D as preis-werte Buch in geschm ack­
vollem  L einenband  k a n n  b es ten s  em pfohlen  w erden. D. V.
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J a h r e sb e r ic h te  für dt. G e sc h ic h te . Unter redakt. Mitarb. v. P . S attler hgg. 
v. A. Brackmann u. F. Hartung. Lpz., K. F. Koehler. 9./10. Jg. 193314 
2 Bd. 875 S. (1935); 11. Jg. 1935 2 Ed. 722 S. (1936).

Die beiden vorigen Jgg. w aren in H. 30 S.278 angezeigt worden. Durch 
Zus.legung 2er Jgg. konnte die Spanne zwischen Berichts- u. Erscheinungs­
jahr auf eins verkürzt w erden, wenngleich unter Schwierigkeiten. Neu 
hinzugekommen in dem stolzen W erk sind die Abt. Fainil.gesch. (Polthier), 
eine Rückschau zur Agrarfrage, im letzten Jahr eine hist. Bildkunde u. 
•eine über Funde u. Ausgrabgn. zur frühma. Gesch., wofür weniger wich­
tige gekürzt oder ausgelassen wurden. Die Bearb. sind für die uns bes. 
angehenden Geb. die gleichen geblieben, nur ist im letzten Jg. Schles. v. 
Appelt u. L. P e try  übernommen worden. Das Register konnte um ein 
Schlagwortverz. aus den beiden Teilen (Bücherkde. u. Forschgsber.) e r­
weitert werden. A. L.

M arja F r ie d b e r g o w a : B ibljografjja H is to rji P o lsk ie j  z a  rok  1933 i 1934
[Bücherkunde der poln. Gesch. für 1933 u. 34). Lwöw-Lemb. 1936. 176 S.

Jg. 1932 hatten wir in H. 28 S. 138 angezeigt Der neue Doppeljg., als 
Beilage des „Kwartalnik historyczny“ erschienen, ist eine hervorragende 
Leistung von Frau Friedberg, die, natürl. mit Hilfe der Büchereien, über 
500 Zschr. ausser den Bucherscheingn. selbst durchgesehen hat, wobei Dr. 
Z. Ciechanowska m itgew irkt hat. Da der Begriff der poln. Gesch. weit­
gefasst ist, werden die verschiedensten  Sprachen berücksichtigt u. kommen 
3872 Nrn. zus. Dabei sind diese innerhalb der Abt. nicht einfach ABC- 
mässig, sond. sachl. bzw. zeitl. geordnet u. eine gewaltige Fülle v. Bespr. 
mitgenannt. A. L.

Nowa Ksi^zka. W ar. se it 1934, T rzaska , E v e r t i M ichalski.
Nach dem  E ingehen  einer früheren  b iicherkd l. Zs. is t  der ge­

n a n n te  Verl, m it d ieser, jäh rl. 10 H. b ringenden  Zs. e ingesprungen . 
M eist b ring t sie a u ß e r  einem  L eitau fs. (z. B. in  Jg. 4, H . 3: S t. K<g- 
trz y n sk i über d. H andbuch , d. poln. Geschichtlers, in  H ; I. K az . Cza- 
chow ski über d. p o ln . S ch rifttu m  1936) im  B erich tte il eine größere 
A nzah l B uchbespr., e in g e te ilt nach  den einzelnen S achgebieten  und  
schließl. eine B ücherkunde, in  der allerd ings für das d t. S chrifttum  
in  P. m anches feh lt, schließl. ein Verz. der eingegangenen Zschr. Die 
U m sch lagse iten  nennen  N euerscheinungen des rührigen  Verl. Schrift­
le i te r  is t  D r. S tan . Lam . A. L.

G e r m a n o s la v ic a . Brünn-Prag-Lpz.—Wien. Rud. Rohrer, 4. Jg., 382 S.
Der neue Jg. enthält in 2 Doppelheften folg, grössere Aufsätze; 

R. Fischer: Die slav. ON des Egerlandes (nach neuesten sprachvergieichen- 
den Verfahren unter Berücksichtigung der Mdda., z. T. gegenüber den bis­
herigen Darstellungen abweichende Erklärgn., einige als germ. nachge­
wiesen); L. Franz: Wenn Altertümer wachsen (beginnend mit den Fabe-
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ieien v. Loriginus u. seinen Nachschreibern); V. Jirät: Das Platenbild in d e r  
tschech. Lit.; ders.: Mächas Stellungnahme zu den germ. Literaturen; 
A. Mehlan: Zur Gesch. der dt.-bulg. Beziehgn.; M. Murko: Das Original 
v. Goethes „Klaggesang“ in Schrifttum u. Volksmund durch 150 J.: 
K. Stählin: Entstehung des Panslavismus. An kl. Beiträgen steuern bei 
A. Bern: Ein unbekannter Turgenevbrief; D. Gerhardt: Paul Fleming u. 
Russid.; V. Jirät: Dt. u. tschech. künstlerische Kultur; R. M arsan: W ailen- 
steinforschung; P. Wohlfa.rth: W ar Jos. Conrad ein engl. Dichter? 88 Bespr. 
u. Notizen (auch über unsre Zss.) machen den Beschluss. A. L.

Dt. Archiv für Landes- u. Volksforschung. Hg. A. B rackm ann , H. 
H assinger, F. M etz, S chriftl. E . M eynen. Lpz., H irzel. 1937. 1. Jg.,. 
H . 1— 3, 792 S.

D as 1. H eft d e r . großaufgezogenen neuen V ie rte ljah rssch rift is t 
in  Jg. I I I ,  H. 10 der DMP. au sfü h rl. angezeig t w orden, so d aß  w ir 
uns h ier kü rzer fassen  können . Von den durchw eg leh rre ichen  Auf­
sätzen, die bes. die G renzfragen  u. -lande  in  W est u. O st b e tre ffen , 
kom m en fü r  uns bes. in  F ra g e : W. W eizsäcker: E in d rin g en  u. V er­
b re itu n g  der d t. S ta d tre c h te  in  B öhm . u. M ähr., H . Z atschek : Die 
W itigonen u. die B esiedlung Südböhm ens, A. B rac k m a n n : Die Aus­
g rabungen  in  Z antoch , H. G. O st: D ie B esiedlung der nördl. G renz­
m ark  u. d as  südöstl. H in te rp o m m ern s im  16. Ja h rh .,  E. Schw arz: 
F o rts c h r itte  u. Aufg. der sprachw issensch . V olksforschungen in  den 
S udeten ländern , sowie H. A ubin : Zur E rfo rsch u n g  der d t. O stbe­
wegung. D ieser w eitschauende B e itra g  w ird im  2. (u. 3.) H . fo rtg e ­
se tz t, aus dem  sonst noch den O sten  b e t r . ; E. O. K o ssm a n n : Z u r  
Gesch. der d t. Tuchm acherei in  M itte lpo len , F. F eldm ann: M a. M usik-
u. -pflege in  Schles., A . K a ra sek -L a n g er: D t. V olkskundeforschung  
im  heutigen Ungarn, E. W olters:  B evölkerungsbew egung d. e in ze ln en  
Völker u. V olksgruppen in  der T schechoslow akei, G. A n b in : E n t-  
stehungsgesch. der no rdböhm . Textilindustrie, J. W  e id le in : D t. K olo­
n isa tio n  (1722— 6) in  U ng ,, I n  TL. 3 l in d e n  w ir u. a. au s  dem  O sten
v. E. L eh m an n : V o lkskunde  u . -g renze ; O. S ch ü rer: M a.licher K irch en ­
b a u  in  der Z ips; A. B u rk a rd t:  V olksbiologie des u n g arlän d . D tm s.; 
A. P fa lz : D ie M da. des K o rd d o n a u ra u m s; K. G ruber: Der n iederländ . 
E in fluß  in  der B a u k u n s t des D t.o rd en slan d es P r.; W. M itzka : D ie 
S am m lung  des W ortschatzes in  den G renzgeb. des d t. S prachraum es. 
E inzelbespr. b ringen  die ausgezeichnet a u s g e s ta tte te n  H efte  n ich t, 
aber in  H . 1 is t  eine w ich tige Zus.Stellung der B ücherkunden  1927 
b is 36 (O sten ab  S. 244), in  H . 2 sind  2 über U n te rs te ie rm a rk  u n d  
K ärn te n , in  H . 3 v. F. P r in z h o rn : A u sw ah llite ra tu r  1931— 7 über 
D anzig  u. die ab g e tre ten en  re ic h sd t. Geb. in  Polen  ersch ienen . So 
sch ließ t sich d ie schm erzl. em pfundene Lücke nach E in s te llu n g  der 
D t. H efte  f. Volks- u. K u ltu rb o d en fo rsch u n g  langsam  w ieder. Auf 
die w eite ren  H efte  der u n te r S ch riftl. v. E . Meynen, d em  Verf. des 
nü tz l. B uches: D tld . u. D t. R eich , s teh en d en  Zs. sind w ir gespann t.

A. L.
Auslandsdt. Volksforschung. V ierte lja h rssch r., hgg. v. H an s  Joach im  

Beyer (un ter M itw irkung  v. 15 andern ). S tu ttg . 1937, Enke. H. 1 
b is 3. 360 S.

Diese ebenfalls neue Zs. is t in  d e r  A ufm achung bescheidener, in  
der Z ielsetzung ab e r  anspruchsvo lle r a ls  d a s  DALV., wobei wohl d as  
B estreben, etw as N eues zu bringen, frü h e ren  L eistungen  n ich t ganz  
gerech t w ird , wie d a s  je tz t  bisw eilen geschieht. D ie d t. F orschung  
in  P olen  darf wohl sagen, d a ß  sie sich im  S inne der F o rderungen  des 
H erausgebers schon lange b em ü h t, volksw issenschaftl. zu a rb e iten
u. die E rgebnisse dem  N achw uchs nahezubringen , vgl. den B eitrag.
v. R . S ta rk a rd  im  ,, Ja h rb . d t. L eh rer in  P o len “ 1928, w orin z. B. auch
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schon die m enschenkundl.-rassische S eite  b e rü h r t w ird. W enn d a rin  
noch n ich ts  Großes geschehen konn te , lag  es n u r am  M angel a n  ge­
schu lten  M itarbe ite rn . — Von den 3 A rbeitsgeb ._ O std t., w estd t. V olks­
raum ), wo is t die G renze fü r den Süden?) u. Ü berseed tm . gehen w ir 
h ie r n u r kurz  au f d as  1. ein , zum al eine ausfüh rl. Anzeige von H . 1 
in  DM P. I I I ,  H . 10 vorlieg t. In  F rag e  kom m en also : E . H ölzle: D ie  
su d e ten d t. F rage in  V ersailles, L. M ackensen: D t. V olkskundearbeit 
in  L e ttla n d , H. H a lle r: Zwei S chw abensiedlungen in  Syrm ien von 
den Aufs, in  H. 1, J. P fitz n e r: Jos. P ekar u. die D t., G. F ochler-H auke: 
D as nordw estböhm . D tm ., G. v. M ende: Die S te llung  der N ationen  
in der Sow jetun ion  nach  der V erfassung  1936 in  H. 2, A. C sallner: 
M ischehen in  den siebenbürg .-sächs. S tä d te n  u. M ärk ten , E. Am­
burger: Desgl. im  s tä d t.  D tm . A ltru ß lan d s, O. F o lb e r th : S t. L. R o th s 
Schicksalsweg in  H. 3. D aneben  finden  sich a llgem einere  T hem en  
wie A. v. W eiss: Z w eisprach igkeit u. S p rach th eo rie  (h ierüber auch  
seit langem  B eiträge in  der ,,D t. Schulztg. in  P o len “), C. P e te rse n : 
Die V olksw irtschaft!. A ufgabe des H an d w ö rte rb . des Grenz- u. Aus- 
lan d d tm s. Neben diesen Aufs, erscheinen  k ü rze re  F o rschungsberich te , 
u. a. v. K. H o rak : D as V olkslied  der D t. in  P o len . D ie sonstigen A bt. 
heißen : F o rschung  im  n euen  S c h rif t tu m  (u. a. auch  einige Bespr. au s 
unse rm  A rbe itsgeb ie t), W issenschaf t l .  K urznach r., B espr.büch erkunde, 
gelegentl. M ittig , der S ch riftl. usw. A. L.

Jomsburg: V ölker u. S ta a te n  im  O sten  u. Süden E uropas. V jschr.
Lpz., S. H irze l. Ab A pril 1937. 2 H.

D iese neue, v o rnehm  a u s g e s ta tte te  Zs. w ird v. Joh. P ap ritz  u n d  
Willl. Koppe in  V erb indung  m i t  H. A ubin, A. B rack m an n , Th. O ber­
länder, W. Recke, F. Rörig , O. Scheel n. H. Uebersberger hgg. und 
b r in g t im  1. H . folg. A ufs.: F. R örig : O stsee u. S ta d t  im  M.A. (S tad t-  
g ründgn . d ienen den w irtsch . Zielen der h in te r  ih n en  s te h en d e n  d t. 
F e rn h än d le r, aber auch  d a n k  ih re r e rzeugn isfö rdernden  T ä tig k . der 
A nregung der E ig en k rä fte  der E inze lländer); E . P e te rse n : N im p tsch  
u. s. B ed eu tu n g  f. d. schles. F rühgesch . (nach neuesten  G rabungen  
V o ro rt germ . V olksreste noch ziem l. lange); E . O. K ossm ann: D ie  
p reuß . L an d e sau fn ah m en  in  Polen 1753— 1806 (D arste llung  u. K enn­
ze ichnung  m it g u ten  b u n ten  P roben  versch iedener A ufnahm en und 
Ü b e rs ic h tsk a rte  der preußischen  L an d e sau fn ah m e 1793— 1806, vgl. 
D W ZP. 31, 304 ff., doch w eit m ehr gebend); H. S chaeder: D ie U r­
sachen  des U ntergangs des a lte n  po ln . S ta a te s  im  U rte il der h eu tig en  
poln. Ö ffen tlichkeit. (E h re n re ttu n g  B obrzyhskis durch  verschiedene 
Forscher); W . Meder: D ie V erfassungsentw icklung E st-  u. L e ttla n d s . 
In  der A bt. S c h r ifttu m  b eh a n d e lt W. Vogel die F rage der O stsee­
herrsch aft, W. P e te rsen  neueres S ch rifttu m  zur Vorgesch. d. O stens, 
T h . Schieder d as  R eich  u. die litau isch e  F rage im  W eltkriege, G. Ip se n  
d ie ehel. F ru c h tb a rk e it in  Schweden, F. H . Seraphim  V erkehrsfragen  
d e r  Ostsee in d t. u. poln . D arste llung . F e rn e r  w erden 20 A rb e ite n  
au s  dem  D t. O sten, P o len , dem  Norden u. dem  B a ltik u m  besprochen  
u. N ach r. gebracht. —  Ebenso is t  H . 2 e in g e te ilt. In  den  Aufs, h an d e ln  
A. B rack m an n  über die A nfänge der p o ln . O stseepo litik  (zielbewußt 
e r s t  n ac h  dem  W eltkrieg), T h . O berländer über die w irtschaftliche 
N o tlag e  der frü h er preuß. P rov . Posen u. W estp r. (vgl. sein neues 
B uch), V. C. H ab ic h t: E in  M eisterw erk  des d t. M onum entalstiles in  
S k an d in a v . (G ürte l u. S chnalle in  Dune gefunden, m it A bbildungen), 
H. S c h m a u c h : Nie. C oppernicus —  ein D t. (überzeugende Z usam m en­
fassung  m it e t l.  Q uellenstellen  im L ich tb ild  u. Abb.), J. P ap ritz  ü b er 
die N ac h fa h re n ta fe l des L ukas W atzenrode (Aufs. u. D arste llung  m it 
Abb.). K leinere  B e iträg e  steuern  bei K. L angenheim : Die neueren 
slaw . u. w iking. B odenfunde in  O std tld ., St. B ack m an -L u n d : K arl X II . 
u. der K am pf u m  d as Schicksal O steuropas, L. K arsten s: Vorgesch.
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der liv länd . B auernbefre iung , F. A. D oubek: Die N a tio n a li tä te n v e r­
h ä ltn isse  in Pom m er eilen nach  d. Zählung 1931 (m it K re isau fste llung  
1910, 21, 26, u. 31), A. L oessner: D ie poln. See- u. K olonialliga, P. D iels: 
G abr. K orbu t. W ieder folgen 21 B espr. u. N achr. u. h in te rb le ib t e in  
vorzüg licher E in d ru ck . A. L.

Folk: Zs. des In te rn a t .  Verb. f. V olksforschg., T he Jo u rn a l of th e  In t .  
A ssociation for F o lk lo re  an d  E thno logy . 1/1. Lpz., S. H irzel.

D as uns zugegangene 1. H eft der neuen Zs., hgg. v. A. C am pbell- 
U ppsala , R. G. G air-E d inbu rgh , L. M ackensen-R iga u. J. de Vries- 
L eiden  b r in g t zunächst d ie N iedersehr, über die V erbandsgründung, 
d a n n  eine R eihe w ertvo ller A ufs., so v. L . M ackensen: H eim at, K olonie, 
U m volk  (m it v ie lse itigen  Beisp. ank n ü p fen d  an  W a lth e r  K uhn  u. W al. 
M itzka). Es fo lg t v. CI. V. T refo is: L a  Technique de la  C onstruc tion  
ru ra le  en bois (betr. F lan d e rn  m it 27 Abb.), v. J. de V ries: E in ige Be- 
m erkgn. zur K arto g r. (V orschlag e in h e itl. A nlage der V olkskunde­
a tla n te n ) , v. R . C h ris tian sen : N ow egian fo lk lore-research  th ro u g h  
25 y ea rs  (über 134 W erke u. Aufs.), v. S. A n to n iad is : Le m ouvem ent 
fo lk lo ris te  en Grece, G. R . G air: T he p resen t s ta te  of F o lk  C u ltu ra l 
s tu d ies  in  th e  B ritish  Isles, v. W. A nderson: E s tla n d  (alle kürzer). 
D en Beschluß m achen  5 Bespr. in  versch iedenen  S prachen , wie auch 
den Aufs, ku rze Z us.fassgn. in  e iner an d e rn  W eltsp rache beigegeben 
sind . A. L .

Nauka Polska. [Die poln. W issensch. Ih re  B edürfnisse, A ufbau  und  
E ntw icklung.] Bd. 22. W ar. 1937. IX , 433 S.

Der neue ß d . e n th ä l t  folg. Beiträge: St. Ossowski: Die h u m a n is t .  
Wiss. u. die Sozialideologie; S. S zczen iow ski: E in f luß  der  N a tu r ­
lehre au f die E n tw ick lu n g  der heu t igen  G esittu n g ; J. R u tk o w sk i: 
Um die H ebung des S tandes unseres wiss. S chaffens. (E in te i lu n g : 
F orm ulierung der F rage; M angel a n  S am m lu n g , B ü n d ig k e it , Ü b e r ­
gehen v. S chw ierigk .; H o h lh e it; A b h il ie m it te l ; S ch lußbem erkungen . 
D arin : V eröffen tlichung  v . zu s.ia ssenden  A rb., d ie  au f  den  E rgebnissen  
k le inerer E in z e lth e m e n  vo n  S tu d . b e ru h e n , d u rch  P ro f, is t  nü tz lich  
u . r ich tig , w enn N am en  der S chüler g en a n n t sind  u. gesag t w ird, was 
E ig e n tu m  des L eh rers u. w as der S chüler is t) ; M. D an ilew iczow a: 
D as  wiss. Leben des ehern. Lyzeum s v. K rem enz (auch einiges über 
d t .  L ehrer u. E inflüsse); S t. S ta s ia k : Ind ische W iss. e in st und  je tz t ;  
A rt. G örski: D t. W iss. (an läß l. des V ortrags v. K u rt H ild e b ra n d t, 
S. 111. ff.). In  der poln. C hronik  w erden u. a. a n  Sonderw iss. M eeres- 
u. K olonialfragen, sowie B ildungsgesch., Wiss. u. K u n st im  S ta a ts ­
h a u sh a lt und  E rgänzungen  zum  V erz. der w iss. E in rich tu n g en  
u. V ereine gebrach t, in  der des A uslandes werden b e h a n d e lt:  E ng ld ., 
F ra n k r., D t. R eich (Wiss. A kadem ikerh ilfe), R ußland , U SA., Schw eden, 
Z w ischenstaatl. E in rich tgn . D ie Bespr. erfassen  W erke in  5 Sprachen. 
Die w issensch.kundl. B ücherkunde 1932— 34 e n th ä lt d ie sm a l Lebens­
beschreibungen  v. w iss. A rb e ite rn  in  P olen . A. L.

Organon. In te rn a tio n a l Review. W arschau , M ianow ski - I n s t i tu t ,
1. Jah rg . 1936. 304 S.

M ax Scheler, Leop. v. W iese u. ihre Schüler h a b e n  vor ein igen 
Ja h re n  den  neuen W issenschaftszw eig , , Soziologie des W issens“ b e ­
g ründet. Selbst ein  so p rak tisch es Volk wie d ie E ng länder haben sich 
wissensch.soziolog. F ragen  zuw enden m üssen: d ie B ritish  A ssiociation  
for th e  A dvancem ent of Science h a t  au f  ih ren  le tz ten  Ja h re sv e rh an d ­
lungen versch iedentlich  d ie F ragen : W as is t W issensch.? W elche 
Rolle sp ie lt sie in  unserer K u ltu r  ? W elche M enschentypen a rb e ite n  
in  ih r?  W ie k an n  m an  sie fö rdern? usw. behandelt. Schon frü h e r 
h a t  die vom  M ianow sk i-In stitu t se it 20 Jah ren  herausgegebene Zsch.
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„.N auka P o lsk a“ m anche w issensch .theoret. (neben vielen p rak tischen ) 
Problem e behandelt. D ie neue vor uns liegende in te rn a tio n a le  Zschr. 
d ie n t ausschließl. der D iskussion dieser F ragen. Sie w ird  e ingele ite t 
durch einen A ufsatz (englisch =  e.) , .W issensch .lehre“ v. M aria u. 
S tan . Ossowski (S. 1— 12). D an n  fo lg t (französisch =  fr.) ein  sehr 
in te re ssa n te r  B e itrag  des b ek an n ten  Sprachforschers Ja n  R ozw adow ski 
"über W issensch., R elig ., K u n st (S. 13— 19). F ranc. B u jak  schre ib t 
(e.) über den W issenschaftler u. den M ann der T a t, als M enschentypen 
(S. 20—33). E in  w ichtiges P rob lem  der neuen W issensch. is t dies 

., ,W ie kom m t die schöpferische T ä tig k e it des W issenschaftlers zu­
s ta n d e ? “ A. B. D obrow olski v e r la n g t (e. S. 290—294), W issenschaftler 
u. E rfin d e r so llten  genaue psychologische B eobach tungen  an  sich 
se lbst an s te llen  u. diese als D okum ente verö ffen tlichen . D iesem  V er­
langen  kom m t im  vorliegenden  H eft der b e k a n n te  französ. M a th e ­
m a tik e r Em ile Borei nach, der (fr. S. 33— 42) einiges au s  se iner w issen- 
schaftl. Lebensgesch. b esch reib t (dabei den E in flu ß  der d t. M a th e ­
m a tik e r C an to r u. W eie rstraß  au f ih n  hervorhebend). F ü r die F o rscher 
der ä l te ren  Zeiten m üssen w ir h eu te  versuchen , d as  W erden ih rer Ideen  
aus gelegentl. Ä ußerungen , B rie fen  n. dergl. zu erschließen. D as tu t  
h ie r Alex. B irk e n m aie r  fü r  K op ern ik u s (fr. S. 111— 134). Ü berhaup t 
is t  d ie  Gesch. der W issensch. sehr w ichtig  fü r die Soziologie des W issens. 
K az. D obrow olsk i b esch re ib t (e. S. 43— 110) die poln. W issensch. bis 
zum  E n d e  des X V I. Jh . Ich  hoffe, d a ra u f in  anderem  Z usam m enhang  
zurückkom m en zu können. Czeslaw B ialobrzesk i g ib t (e. S. 295— 304) 
einen w arm em pfundenen  N achruf auf M aria Sklodow ska-Curie. — 
Wie s te h t  die Wissensch. h eu te  in  Polen d a?  D arau f a n tw o rte t der 
H a u p tte il des B uches, fr. S. 135—289: Es werden hier  sy stem atisch  
d ie  U n iversitä ten , w issensch. Gesellsch., A rchive, B ib lio th ek en  u. die 
O rgan isa tion  von 30 verschiedenen W issensch.zw eigen b eh an d e lt, 
w orauf allg. B em erkungen über die s ta a t l .  u. p r iv a ten  S ubven tionen , 
die d e r W issenschaft zufließen, folgen. R eiche B ibliogr. E s is t  dies 
fü r jeden , der das G eistesleben im  gegenw ärtigen Polen s tu d ie r t, e ine 
g rund legende A rbeit, deren  W ert noch erh ö h t w ird  durch die B eigabe 
eines genauen  In h a ltsv erz . (fr. u. poln.) a lle r in  den vorliegenden 
20 B än d en  der , ,N a u k a  P o lsk a “ verö ffen tlich ten  A ufsätze. 1 y2 S. 
(161— 162) sind übrigens den nich tpo ln .  W issensch. Gesellsch. ge­
w idm et, h ie r  finden w ir auch diese Z tschr. e rw äh n t. W. M aas.

Grenzmärkische Heimatblätter. Schneidemühl 1936, Grenzmärk. Ges. 12. Jg.
ln den „Einzelbildern aus den Posener Grenzschutzkämpfen“ (vgl. für 

frühere DWZP 31, S. 336) stellt der verdiente Herausgeber, Oberstudienrat 
Dr. H. .1. Schmitz, ausführl., auf vielerlei Quellen gestützt, Schneidemühls 
Anteil an der Abwehr des poln. Aufstandes u. die Kämpfe im entsprechen­
den Abschnitt dar (S. 1—52). Zum Tage der W ahlen zur Nationalversamm­
lung heisst es: „Anstatt draussen vor den Toren zu kämpfen, schlug man 
drinnen W ahlschlachten“ (22), aber i. a. stand die Stadt ihren Mann. Die 
nützl. Zeittafel zum Posener Aufstand u. den Grenzschutzkämpfen des glei­
chen Verf. (113—30), die Erinnerungen an die Kämpfe bei Filehne v. Major 
Karl Beutler (131—9), sowie die Mitteilg. zweier Denkschr. (140—8) u. die 
U ebersetzung v. 3 Abs. aus dem 1928 unter Decknamen erschienenen Pose- 
ncr Buch „Ziemia zlotowska“ : „Wie das Flatower Land bei Dtld. ge­
blieben“, übersetzt mitgeteilt v. Pastor Dr. Perdelwitz (149—62), betreffen 
weiter diese Zeit. — 100 J. zurück führt uns der Beitrag v. Prof. M. 
Laubert: Episoden aus der Verschwörertätigk. der Gf. Mielzynski-Köbnitz 
(53—80), aus dem die Nachsicht u. genaue Gerechtigk. der damaligen Re­
gierung ersichtl. ist. — Auszüge aus den sog. „Monatl. Zeitungsberichten“ 
derselben zu südpreuss. Zeit zur Lokalgesch. der Grenzmark teilt cand. 
Edm. Klinkowski mit (81—91), u. P. D. Dr. Th. Wotschke zeigt uns den
Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 33. 1937. 2 2
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als Feldherrn bekannten Joach. Rüd. v. der Goltz als Politiker, näml. Ge­
sandten des Gf. Kurfstn. u. Vermittler mit dem König u. Adel in Polen 
(163—9), w eiter kurz Schweriner Gelehrte u. Konitzer Bürgersöhne auf 
Univers.lehrstühlen (98 ff.). Dr. Schmitz behandelt weiter die Schädelfunde 
v. Baldenburg, die durchgetriebene lange Nägel als entehrende V erschär­
fung nach der Hinrichtung aufweisen (93—7), u. teilt eine Privilegbestäti­
gung f. Krummfliesser Hütte, A. O. Nath für Trebisch mit. Sprachl. lehr­
reich ist der Aufs. v. Dr. Jos. Rink über die Arbeiten der dt. Bauern in 
Koschneider Mda. (180—9). 26 Bespr. u. einige Mitteilgn. u. Nachrufe be- 
schliessen den Inhalt der beiden Hefte, neben denen die rührige Gesellsch.. 
noch Sonderveröff. hgg. hat. A. L.

Deutsche Monatshefte in Polen, Z eitsch r. f. Gesch. u. G egenw art des 
D tm s. in  Polen, hrsg. v. V. K au d e r u. A. L a tte rm a n n , 3. Ja h rg . 
(1936—37). 661 S.

D er 3. Jg. h ä l t  sich d u rch au s au f der H öhe d er vorangegangenen  
Jg . H eft 3 /4  b esch ä ftig t sich  m it dem  D tm . M ittelpo lens u. b e leu ch te t 
die d t. d a se lb s t w irk sam en  K rä fte  vom  M itte la lte r  (L a tte rm an n ^  
M itte la lt. D tm . i. K ongreßp.) b is in  die Je tz tz e it. Ganz ähnlich  w erden 
in  H eft 8/9 die frü h e ren  F orschungsergebnisse über W olhynien durch 
v ie r grundlegende A ufsätze  (d a ru n te r  W. K uhn, D. K irchenbücher 
a ls  G esch.quelle d. W olh. D tsch ts.) ergänzt. D as le tz te  H eft (Ju n i 
1937) is t  ein  O .-S .heft, der A b lau f der G enfer K onvention  über O .-S. 
gab  den A nstoß zu r H erausg . P ro f. W alz zeig t h ie r die vö lk e irech tl. 
L age Oberschles. au f, Joh. G olla b esp rich t den I n h a lt  der fü r d. G renz­
bew ohner w ichtigen poln. V erordn, über d. Staatsgrenzen,  M anfred  
L a u b e rt schreibt über die Vorgesch. der poln. Bewegung in O.-S. u n d  
zw ing t  d. Leser zu m  N achdenken  über gewisse  G egenw artserschei­
nungen. Auch sonst sind die einzelnen  W issenszw eige g u t v e r tre te n .
L. Zotz besprich t in  einem  größeren  A u fsa tz  den  S ta n d  d er V orgesch .- 
forschung in  O stdeutseh l. u. P o len . D ie  gesch. A rb e ite n  b e rü ck sich ­
tig e n  bes. d. K irchengesch ich te  fSappok, D t. A u fb a u k rä f te  in  der 
C hristian isierung  P o lens, M a n th ey , P e lp lin  e. W erk  d t. Z isterzienser* 
P e try , D . R e fo rm a tio n  u . d. d t. O sten), K u ltu rgesch . (K age, D eu tsche 
M eister d. po ln . B u c h illu s tr ., H ae rte l, D. D t. i. d. k lass. L ite r. R u ß ­
la n d s , W aschinsk i, Aus d. Gesch. des d t. S ch u lth e a te rs  in A ltpo len ) 
u. S iedlungsgesch. D ie E rgebnisse volkskdl. F orschungen  in P olesien , 
G alizien u. M ittelpo len  v erö ffen tlich en  K arasek  - L an g er und K la tL  
M inderheitenfragen  w idm en sich K au d e r ((Dt. V olksgruppen  in O s t­
europa) F ranze (D. R echt d. poln . M inderh. in D anzig) und M arcw art 
(D. D ritte  R eich u. die V ölker ohne S taa ten ). B iographische A rbeiten  
über d t. K ünstle r behandeln  n u r  Schlesier, u. z. den  M aler N eu m an n  
d. Z eichner H eier u. d. K om pon isten  C zajanek. Z ur zeitgenöss. po ln . 
L ite ra tu r  e rg re ift der b e k a n n te  K ra k au e r G erm anist W ukadinovic: 
das W ort. G. S appok  zeichnet „ P o ln isch e  R eiseb ilder“ , von  C. H oin- 
kes-B ielitz  is t  ein F ragm ent e ines allem  Anschein n a c h  sehr guten 
gesch. R om ans „M eiste r A n d reas“ geb rach t. Bei einem  einzigen Auf­
sa tz , dem  von G olla über „ L a n d  u. L eute im  oberschles. In d u s tr ie ­
bezirk  v o r d. K riege“ h aben  w ir au f gewisse Schiefheiten  hinzuw eisen, 
d ie  A usführungen über d ie  R assem erkm ale d e r  O berschlesier u. ih re  
E rk lä ru n g  (S. 16) sind vö llig  u n h a ltb a r . W ir w ünschen gerade d ieser 
w ichtigen Zschr. w eiteres gutes G edeihen. W. K.

Der Kulturwart, M itteilungsb l. d. D t. K u ltu rb d s. f. Poln.-Schles. t .  
z., K a tto w itz , 1. u. 2. Jg ., 1935/6, 88 u. 36 S.

S e it N ovem ber 1935 g ib t H e llm u t Zipser, der neue L e ite r  des 
D t. K u ltu rbundes, d. D ach o rg an isa tio n  d. d t. V ereine in  der W oje­
w odschaft Schles., den ,, K u ltu r  w a r t“ , heraus. Den L esern  w erden  
N achrich ten  aus dem  V ereinsleben, d. Leben d. d t. V olksgruppen
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in  O .-S., in  d. anderen  po ln . L an d este ilen  u. d, w eiten  W elt geboten . 
E . H au p tau fg ab e  is t  d. D arb ie tu n g  geeigneten M ateria ls  f. die Aus­
g es ta ltu n g  der k u ltu re llen  A rb e it der angeschlossenen V ereine. Auch 
die l i te ra r .  u. w issenschaftl. A ufsätze (e. gesch. v. Joh. G olla z. B. 
b eh a n d e lt den  a lte n  S ilberbergbau  v. Chorzow) u. die B uchbespr. 
d ienen  zur S tä rk u n g  des D tm s. Der nü tz lichen  Zeitschr. is t  w eiteste  
V erb re itu n g  zu w ünschen. W. K.

Kronika Miasta Poznania [C hronik  der S ta d t  Posen. V iertelj.schr.
f. G esittungspflege der H a u p ts ta d t  P. Red. Z. Zaleski], M agistrat.
Jg . 12— 14, 1934— 6.

Aus den frü h e ren  Jgg. h a tte n  w ir ein ige B e itr . gesondert ange­
zeig t, auch  aus den le tz ten  als SA ersch ienene wie J. L e itg eb er über 
den Pos. H an d e l u. v. Dr. A lfr. B rosig : M at. zur Gesch. d. K u n st im  
Posenschen. F o rtg e se tz t w ird  der B e itrag  v. K. K a n ta k  über Pos. 
B ernhard iner. — An w eiteren  größeren  Aufs, finden  w ir: v. Ks. D r. No- 
ryskiew icz: D ie S äk u la risa tio n  des B e rn h .k lo ste rs , D r. J. S taszew sk i: 
P. vor 125 J. (12,2); D r. L . K oczy: S tu d ien  zur W irtsch .gesch. der 
Pos. Ju d en  1650 (12, 3— 13, 2—3), S t. W asy lew sk i: D ie ersten  Sozia­
lis te n  in  P. u. ih re  P o esien  1881—2 (12, 3), D r. Al. K arp iriska : P.-So- 
la tsc h  a ls  frü h g esch . S ied lu n g ; E tl .  über Rieh. Berwiriski (13 u. 14, 2), 
d a ru n te r :  d ie  d t.  P h ilo s . (13, 4), M. M ika: Dr. Jos. S tru th iu s  (Strusiek  
g en an n t) u . se in  G eschlecht (13, 2—3, R ich tigstellg . bisheriger A ngaben, 
V a te r  der M älzer N ik. S t., M u tter E lis. B ederm ann , des b erü h m ten  
A rz tes F ra u en  P. U nger u. K a th . S torch , auch u n te r  den V erschw ä­
g erten , deren  S ta m m ta f .  gegeben w erden, etl. d t. N am en, wenn auch  
in poln. Schreibg. genann t ,  in A nm . m e is t  la t.  Q uellenste llen ); 
K. K a n ta k : D as Pos. S tü ck  d er C hronik  K om orow skis, J. T. D ybow ski: 
L or. B en ze ls tje rn a-E n g eströ m ; Mgr. E . S lab § c k a : ,,G a z e ta  W. Ks. 
P ozn .“ 1815—65 m it L ebensläu fen  der S chriftl. (13, 4); D r. A. W ojt- 
kow sk i: Jos. Lukaszew icz als G esch.forscher *) (fleißig, ab e r  n ic h t ohne 
N ach p rü fu n g  zu benu tzen , W ich tigk . fü r R efo rm at.gesch .); J a n in a  
S zw em in(öw na): K asprow icz u. d as  MA (14.1). A. W ojtkow ski g ib t 
w e ite r a ls  V orläufer zu e in e r gr. A rb. über G f. E d . R aczyhsk i als Gesch.- 
fo rsc h e r  einen kurzen  Ü berb lick  (R. ließ  , ,p ro p te r  honorem  g en tis“ 
z. B. L ukaszew icz bei H erausg . v. P aseks D enkw ürdigk . geradezu T ext 
fä lschen , L . m ußte v ie l helfen  u. än d e rn , bei R. m onarch ist. G rund­
e in ste llu n g  w eit getrieben , beide Juden  ungünstig  beurte ilend). E s 
fo lg t eine um fangr. A rb. v. Ks. E dm . M ajkow ski: D er Siegel- u. D enk­
m ü n z k ü n stle r  Fried. W ilh . Below 1822— 95 (als einziger herv o rrag . 
K ü n stle r des 19. Jh . in  Pos. bezeichnet, Sohn eines preuß. M usketie rs 
Joh. Fried, u. einer a u s  der B esetzungszeit nach  den  B efreiungskriegen 
m itgebrach ten  F ranzösin  H oue in  R aw itsch  evg. g e tau ft, S chü tz ling  
des Polizeipräs. v. M inuto li, k a th .  gew. u. v e rp o lt, P o lin  g e h e ira te t, 
h i l f t  Ü bergängern  zu m  A u fs tan d  1863, v e rh a f te t  aber fre igesp rochen ,

*) Verf. b e h a n d e lt L. a ls  Gegenbeweis gegen P ro f. F r. B u jak s A n­
sc h au u n g , daß  in d e r  b e tr . Z eit nu r po ln . G elehrte d t. A bstam m ung 
d a u e rn d e re  L eistungen  v o llb ra c h t h ä t te n  (N auka P olska XV, War. 
1932, S. 203 ff.), u. daß  b e i L. der dt. E in flu ß  durch E rziehung  in  der 
d t. P as to ren fa m . R o tw itt  in  B nin  u. d ie  d t. Univ. eingew irk t habe. 
E r  sei au c h  bei F ra n z isk a n ern  in P eisern , im Pos. u. K alischer Gymn. 
gewesen u. h a b e  in  K rak au  s tu d ie r t, n ich t au f  einer d t.  H ochschule, 
also sei d t.  E in f lu ß  , .ausnahm sw eise schw ach“ gewesen. Ich weiß zw ar 
n ich t, ob auch  in  Peisern  u. K alisch d t. Lehrer w aren, aber m an k a n n  
doch n ich t sag en , d aß  d a s  Pos. Gymn. sich e rs t nach  1815 la n g sam  in 
eine d t. Schule u m g e s ta lte te ; u. der K rakauer L ehrer, Georg Sam . 
B and tke , wie ja  Verf. auch  se lbst sag t, daß  , ,durch ihn  der E in fluß  des 
d t. u. p ro t. G eistes au f ih n  s tä rk e r  einw irk te als durch R o tw itt .“

22*
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Schöpfer sehr v ie ler K irchensiegel des E rzsprengels u. etl. poln. D enk­
m ünzen, N achahm er d t. V orb ilder, V erfertiger v. K unstgegenständen  
a u s  E lfenbein , S peckstein  usw. u. v. D ruckstöcken). — P. T ia low sk i 
s te l l t  Leben u. T ä tigk . des B uchhänd lers Val. S tefariski d a r  (geb. 1813 
a ls  Sohn eines g ew a lttä tig e n  u. nach  B ereicherung  strebenden  F ischers 
in  der S chrodka, le rn t in  der H ofbuchhand l. Decker, fü llt B ildungs­
lücken  aus, geh t zum  A u fs tan d , beg n ad ig t, 3 Ja h re  S o ldat am  R hein , 
Geselle, F rau  g rü n d e t D am enkonfek tionsladen , e rh ä lt K onzession 
fü r  B uchd ruckerei 1839 u. B uchhand l. 1840. W egen V erb re itung  v e r­
b o ten er dem okr. Schriften  G eldstra fen , V erschw örertä tigk ., 8. 11. 1845 
v e rh a fte t, fre igesprochen , L eihbüchere i, m ehrere Ztschr. u. Z tgn., 
K onzessionsentziehung, G ründung  eines Speditionshauses u. G etre ide­
geschäftes. Als E rsa tz  fü r L iga P o lska G ründung einer , ,B ru d ersch aft 
d er Ju n g frau  M aria der K önigin  der K rone P o len s“ a n  der S t. M a rtin ­
k irche. F ahne m it C h ristu s u. L a n d k a rte  des h ist. P o len  einschl. K ijiv, 
m it Adligem  u. B auer, d ie sich  H a n d  reichen. N ach  öffentl. T ragen  
in  U m gang B eschlagnahm e. N ach Z us.bruch des G eschäfts is t S t. in 
W estpr. a ls H olzlieferer tä t ig ,  v. d o r t verschw örerische V erbindungen 
u. R eisen  nach  K ongreßp., P aßen tz iehung . R eg t N ationalfonds durch  
V erzich t au f  kostsp ielige V ergnügungen an . F ü r öffentl. A nregung 
zu allg. A ufs tand  2 J. F estu n g  W eichselm ünde 1863— 4. In  P e lp lin  
a ls  H o lzhänd ler tä tig , G ründung  v. L andw irtsch . vereinen  tro tz  gleich­
g ü ltig e r H a ltu n g  der G eistlichk ., auch  V orschußkasse. Z u le tz t A rt 
relig .-rtiyst. P ropag. m it m essian ist. E insch lag . 1877 fa s t vergessen 
g es t., v e rk a n n t v. Adel u. G eistl. ,,W ie u n rech t also d ie V ergessenh., 
d ie  den N am en St. bedeck t ! “ (14, 3). —■ Dr. A. Brosig  behande lt  d ie  
Gesch. der S te in d ru c k k u n s t  in P. (ganz überwiegend Dte.,  Polen bei 
Dt. lernend), K. K a n ta k  l ie fe r t  Versuch einer  L ebensbeschreibung  des 
Pos. poln. P redigers Val. P asse r (W röbel **) g e n a n n t, d e r in  d e r R e­
form .zeit die k a th . K irche v e rte id ig t) . — A. W o jtk o w sk i sc h re ib t ü ber 
das W under der 3 H ostien  1399 n. einen  v ergessenen  P a t r o n  der S ta d t  
P ., (Andr. Corsini) w obei d ie  trü b e re n  A nsich ten  d a r  g es te llt u. ü b e r­
p rü f t  w erden. U rk u n d l. B ew eise fü r  d ie  Schuld der Ju d en , w ie Legende 
w ill, n ic h t v o rh an d e n  (14, 4).

An k le in eren  B e iträg e n  von verschiedenen V erf. seien g e n a n n t 
d ie  ü ber den poln. P ub liz . u. D ich te r P et. D ah lm an n  u. s. F am ilie  
(12, 1, V ate r evg. au s B rsl., E lte rn  Ö konom  K arl D. u. Hel. M a tis  au s  
Ciesle), E rinnergn . an  Bol. E rzep k i (12, 4) u. A ngaben  über se ine Po- 
sener S am m elm appen  (14, 4), K alender der Pos. D om inikaner, d ie 
Legende über d as  Pos. S chw ert des P e tru s  im  D om  (12, 1), d a s  A uf­
ständ ischen lager R ogalin  1848 (Frage der P lü n d eru n g  des Schlosses 
d ad u rc h  n ich t g ek lä rt, auch p reu ß . S o ldaten  vielf. P o len  aus d e r  P rov., 
scharfe  U rteile  d e r  Gf. K onst. R acz. u. des Gf. G rabow ski ü ber Jak . 
K rau th o fe r, sp ä te r  K rotow ski, E rw äh n u n g  etl. dt. N am en , auch  des 
gf 1. V erw alte rs  Georg Busse), ü b e r  den vergessenen Pos. M usiker Max. 
G recki (14, 1), ü b er Gf. Lor. B en ze ls tje rn a-E n g eströ m  u n v erö ffen t­

lic h te  W erke (B esitzer eines M a jo ra ts  in Schweden u. eines G utes in 
Pos., ließ  m anches ungedruck t, L ebenserinnergn ., epische u. lyr. W erke, 
iim  der poln . Sache d ienen  zu k ö n n en  (14, 2), über u n b ek a n n te  P re ­
d ig te n  V al. P assers , P osener A rm enier, die d t.  R eifeprüfungsaufs. des 
D ich ters J. K asprow icz, der v. P rof. H offm ann  a m  M ariengym n. 
w ohlw ollend b e u r te ilt  w urde u. ih m  durchha lf, (14, 3), Zar Alex, am
23. 10. 1805 auf der D urchreise n ach  B erlin  in Pos. d ie  S ta d t nach  der 
Reisebeschreibung v. F ried. W ilh. W isselinck, über den ehern. S chu lku rato r 
Bern. Chrzanow ski, der v ie lse itig  fü r d ie  poln. Sache tä t ig  war (14, 4).

**) In  W arschauers S ta d tb u c h  is t in  den  90er Ja h re n  des 15. Jh.
. 2 X ein P e tr . Sperling  verzeichnet, aber kein  W röbel. Also wohl N a­
m enverpolung  wie so oft.
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D er lau fende Teil b r in g t  Aufs, über W irtschafts -, S elb stver- 
w altungs-, V ereinsleben, S ta tis tik , gewöhnl. eine C hronik der w ichtigeren  
E reign isse, N otizen  u. eine Ü bersich t über Veröff. auch in  den Ztgn. 
G en an n t seien von e rs te ren  auch längere wie der über den A u fen th a lt 
v. K asprow icz in  Pos. 1899 u. den Zoolog. G arten  1919—36 (14, 4).

A. L.

Schlesisches Jahrbuch fü r d t. K u ltu ra rb e it  im  gesam tschles. R au m , 
9. Jg ., W. G. K orn , B reslau  1937. 147 S.

S eit e tw a 10 Ja h re n  is t  der A rb e itsk re is  fü r gesam tschlesische, 
S tam m esk u ltu r  tä t ig , u. b em ü h t sich, die besondere landschaftliche 
sprach l. u. geschichtl. S endung des schles. S tam m es fü r d ie d t. K u ltu r­
au fgabe im  O sten zu erforschen  u. herauszuste llen . D a d ie frü h e r a ll­
jä h rlich  s ta ttg e h a b te n  K u ltu rta g u n g en  an  versch iedenen  O rten  des 
an  d re i S ta a te n  au fg e te ilten  schles. R aum es infolge d e r  Schw ierig­
keiten , die die n ic h td t. S ta a te n  m ach ten , n ic h t m ehr s ta ttf in d e n  können , 
is t d a s  Ja h rb . d as  einzige v erb in d en d e  B a n d  u. A usspracheorgan  des 
K reises gew orden. D er vorliegende Ja h re sb a n d  1936/37 b r in g t eine 
A rbe it von D r. Schienger ü ber d ie V erte ilu n g  der W ald- u. S iedlungs­
flächen  im  schles. R a u m  u m  1200; e inen  w ich tigen  A ufsatz von P ro f. 
D r. M aetschke ü b er d ie  schles. F lu rnam enfo rschung , ferner 2 Beiträge 
ü ber d ie  B e v ö lk e ru n g slag e  in  Schles. u. die schles. Volksweise. N icht 
w eniger a ls  5 A ufsätze  sind  d a n n  dem  schles. S udetend tm . u. einer 
dem  Z ipser D tm . in  seinen k u ltu re lle n  B eziehungen zu Schles. ge­
w idm et. E rfreu licherw eise  finden  w ir in  dem  m it vielen K arten  und  
B ildern  gesch m ü ck ten  W erk auch  je  einen B e itrag  von D r. D oubek- 
B erlin , , ,D e r  schles. S ied lungs-  u. S p rach rau m  in  S üdposen“ und von 
D r. W eiser-P rag , , ,Z u r M u n d a rt der B ie li tzer  S p rach in se l“ . D r. Dou- 
b ek  g ib t eine Ü bersich t über die m .a. d t. K o lon isa tion  P osens, deren 
Ü b erre ste  w ir vor allem  im  F ra u s tad t-L is sa -R a w itsch e r L an d  an tre ffen , 
u. s te l l t  ih r  die neuere vom  16.— 18. Ja h rh . entgegen , b esp rich t d a n n  
die Z w eite ilung  des d t. B odens in  Südposen nach  den S ied lungsfo rm en  
u. schließl. nach  den S prachun tersch ieden . D ie m .a. K o lo n isa tio n  
w urde von den g le ichen  d t. S täm m en  g e trag en , deren  A ngehörige 
auch  Schlesien besiede lten . E in  e inhe itliches m.d. Sprachgebiet re ich te  
d am als  von  Schles. b is nach  B innenp reußen  h inein . D as ,,V acuum “ 
des 16. J a h rh . ,  durch P o lon isie rung  u. soziale W andlungen  h e rb e i­
g efü h rt, w urde nur im  südl. T eil Posens von aus Schles. kom m enden  
B au ern sch ich ten  au fg e fü llt; es e n ts ta n d  die n d .d t.-m .d t. S p rach ­
grenze. D a s  Z usam m entreffen  von S ied lungsraum -, S iedlungsform - 
u. M undartg renzen  is t  ein  E rg eb n is  des geschichtl. K o lo n isa tio n s­
vorgangs. K.

Zeitschrist des Vereins für Geschichte Schlesiens, hrsg. v. E rich  R a n d t ,  
70. Bd. B res lau  1936, 550. S.

D. um fangreiche Bd. i s t  H einrich W en d t, d. ehem al. D ire k to r  
d. B reslauer S ta a tsa rc h iv s , zum  70. G eb u rts tag e  gew idm et. W ir 
k ö n n en  leider n u r d. T ite l d. z. T. g rund legenden  A ufsätze bringen 
u. können  nur h ie r  und d a  ein paar W o rte  über den In h a lt sagen. 
H . Jessens A ufsatz „S ch lesiens T rauer b. Tode F ried r. d. G r.“ steh t 
wegen d. 130. T odesjah rs F ried r. d. G r. an d. Spitze. D. beiden Vor­
a rb e ite n  z. „Schles. U rk u n d en b u ch “ sind  d ie  w ichtigsten  B eiträge. 
M ax -Jo sep h  M idunsky  u n te rsu c h t die b erühm te S chu tzurkunde H a ­
d rian s  IV . fü r das B is tu m  B reslau  von 1155. An ih rer E c h th e it is t n ic h t 
m ehr zu zw eifeln, die K aste llane iau fzäh lung  is t keine völlige U m ­
sch re ibung  d e r  B res lau e r Diözese um  die M itte  d. 12. Jh . im S inne 
S chu ltes, Vf. s ie h t d. Zweck in e. ungefähren A bgrenzung gegenüber 
dem  B is tu m  P ra g  u. im  N orden gegen das E rz b is tu m  G nesen-Posen. 
H a n n s  K ru p ick a  n im m t zu r E ch the its frage  der v ie lu m stritten en  Leu-
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buser S tif tu n g su rk u n d e  von 1175 S te llung  und  kom m t au f G rund  
e. scharfsinn igen  paläograph ischen  K ritik  zu dem  E rgebnis, daß  d a s  
D okum ent eine aus dem  E nde  des 12. Jh . s tam m en d e K opie e. ech ten  
U rkunde is t. D am it w erden die A nfänge der d t. K olon isation  fü r die 
M itte  d. 12. Jh . e rn eu t festge leg t. Jos. G o ttsch a lk  e n tw irr t die N ach ­
r ic h te n  über d ie beiden m itte la lte r l. P ias ten b u rg en  in  O ppeln, d ie 
E rgebnisse sind  bes. h in sich tlich  der O ppelner A usgrabungen  bedeu­
tu n g sv o ll. K onr. W utke  sc h re ib t in  V erb, m it F r. N ie län d er ü ber 
, , U rsp rung  u. B edeu tung  des B rieger S ta d tw a p p e n s“, E . M aetschke 
ü ber d ie ,, E n ts te h u n g  d. H enricus p au p e r (B reslauer R echnungsbuch)“, 
T h. G oerlitz über den Verf. zweier B res lau e r R echtsbticher, Joh. 
H alb sg u th  über e. A u fs tan d  in  Ja u e r 1516. D er B e itrag  v. A. Sabisch 
, ,B a ltn a s a r  P ro m n itz  a ls  K anon ikus i. B res lau  1526— 36“ is t  w egen 
d. neuen E rk en n tn isse  zur frü h en  schles. R eform ationsgesch . w ichtig. 
W eite re A ufsätze beschäftigen  sich m it d. schles. P seudoh is to riker 
H osem ann, m it Joh . F echner u. s. poe tischen  L andeskunde  (17. Jh .), 
m it G raf Alb. Jos. H o d itz , d. F reunde  F ried rich s d. G r., m it der Gesch' 
des B res lau er H is to r . Sem inars, m it dem  schles. Gesch.Schreiber Jacob  
Schickfus. D en L eser u n se re r Z e itsch rif t w ird  auch  der S chußau fsa tz  
von  Gerh. S appok  ,,Z u r  E n tsteh u n g sg esch . d. poln . S ta a te s“ s ta rk  
in te ressie ren . Sappok  g ib t e. vorzüg lichen  Ü berb lick  über die v. d. 
m aßgebenden  poln. u. d t. F o rsch ern  v o rg e trag e n en  T hesen. In  dem  
S tre i t  um  den S inn des R egests ,,D ag o m e iu d e x “ en tsch e id e t sich 
d. Verf. wie f a s t  d. ges. d t. F orschung  fü r d. A nnahm e e. germ . B ei­
n am en s ,,D a g o “ M eskos I. u. h ä l t  d a ra n  fest, d aß  von e. Z ugehörig­
k e it K rak au s  u. O berschles. zu Polen e r s t  s e it  999 d ie R ede sein könne.  
E rs tm a lig  werden wieder nach langer U nterbrechung bibliograph.  
Ü bersich ten  über die poln. und tschech. L i te r a tu r  zu r  schles. G esch ich te 
neben den reichhaltigen nach Gebieten  g eo rd n e ten  B u c h b esp re ch u n g en  
gebracht.  W . K .

Schlesische G eschichtsblätter, M ittig e n , d . V er. f. G esch. S ch lesiens, 
hrsg . v. E ric h  R a n d t ,  B re s la u . 1936, 88 S. .v

I n  H e it  1 b r in g t  S ta a ts a rc h iv ra t  B ru ch m an n  e. U bers, über die 
Q uellen  z. b än e rl. S ippen- u. H ofgesch. Schles. vo rnehm lich  nach  
d . B e s tä n d en  d. S ta a tsa rc h iv s . D as H e ft sei jedem  S ippenfo rscher 
u . jedem , d. A hnenforschung  i. Schles. b e tre ib en  m uß, an g e leg en tlich  
em pfohlen . H eft 3 ersch ien  zu r W andervers . d. V ereins a. 7. Ju n i  
1936 in  G oldberg u. b r in g t A ufsätze  z. Gesch., K u ltu rgesch . (V alen tin  
T rozendorf) u. B augesch. d ieser S ta d t .  W . K.

Der Oberschlesier. M o n a tssch rift f. d. h e im a tl. K u ltu rleb en , O ppeln 
1936, 18. Jg ., 688 S.

Es is t  e rs ta u n lic h , welch re ich es u. m ann ig fa ltiges  L eben  und 
W irken  a u f  den versch . k u ltu re lle n  G ebieten  O berschlesiens in  dieser 
wie im m er durch  K a r l Sczodrok b estens g e le ite ten  Zschr. zum  Aus­
d ru ck  kom m t. Gleich d. erste  A u fsa tz  d. H rsg , g ibt e in e n  g länzenden  
Ü berb lick  über d. d t. K rä fte  des L an d e ste ils  in  Verg. u. G egenw art. 
E s  is t unm öglich , auch  n u r  die w ich tig s te n  B e iträg e  m it w enigen Zeilen 
zu  w ürdigen. N ur au f ein iges W enige sei hingew iesen. E in  D oppel­
h e f t  (6/7) i s t  Sonderh. zu F ried rich s d. Gr. 150-jähr. T odestage . D ie 
b es ten  A ufsätze d a r in  sind wohl d e r  von L o renz über d. persönliche 
V erhältn is  F ried r. d. Gr. zu s. O bersch lesiern  n ac h  gesch. u. vo lkskd l. 
Ü berlie ferungen  u. d er von Schienger ü ber d. frieder. S iedlungen in  
Schles. H eft 10 is t  d a s  schon tra d i t io n e l l  gewordene E ich en d o rffh eft 
(D. neue E ichend.-M useum  in  N eiße b r in g t  s. 1. Ja h re sb er., im  Ge­
b u r ts o r t des D ich ters w urde e. G edenkste in  eingew eiht, die E n k e lin  
d. D ich ters, M arg. S ed ln itzk i-E ichendorff i s t  inzw ischen versto rben ), 
D ie vielen gu ten  lite ra r .  B e iträg e  i. d. anderen  H eften  übergehend.
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heben  w ir aus der R eihe d. gesch. A ufsätze die b iog raph . A rbeiten  
ü b e r den F ü rs ten  Alex. Jos. v. Sulkow ski, über den In d u str ie llen  Go- 
■dulla m it endlicher R ich tig ste llu n g  der zahlreichen tö rich ten  Legenden 
über d as  Leben dieses G roßen, über d. P o litik e r u. M usenfreund A ndr. 
F re ih . v. K och tizky -L ub lin itz  (16./7.) u. über d. schles. H u m an is ten  
L a u re n t. Corvinus, d a n n  e. A n tw ort M anfr. L au b e rts  a n  P rof. B our- 
.geois-Paris wegen des angeblichen  poln. Irred en tism u s 1813 i. Schles.,
e . A ufsatz über d. neuen (z. T. dennoch a lte n  d t.) O rtsnam en  in O.-S. 
u. d. S te llungnahm e Jos. P fitzn e rs  zu d. I. Bd. der H is to rja  Sl^ska 
d. K ra k au e r A kadem ie d. W issensch. hervo r. D ie U nterguppe O.-S. 
-d. Ver. f. Gesch. Schles. b r in g t e. besondere B eilage „O berschles. 
G esch .“ m it kleinen, ab e r  w ich tigen  B e iträg en  heraus, e. Gegenstück 
zu d. ä l te re n  Beilage ,,O berschles. V olksk. “ Aus der V olksk. nennen 
w ir d ie A ufsätze von Alf. P erlick  über oberschles. B rau c h tu m  (Gesch. 
d . W eihnach tsbaum es i. O bersch les.!), e. A bhandlg . über d ie Zwei­
sp rac h ig k e it im  L ich te  d. neueren S eelenkunde von Aug. V olkm er 
u. e. A ufsatz über oberschles. H ausm arken . Von den kunstgesch . 
B e iträg en  sind  vor allem  zwei A ufsätze über den in  A then v ers to rb . 
bedeutenden  B eu th en er B ild h a u e r T h o m as M yrtek  u. d an n  die B erich t­
e r s ta t tu n g  D r. A. E lsen s ü ber s. au fsehenerregenden  F und , die M a­
d o n n a  au s M üh lbach  b e i O ppeln , d ie  der E n td eck er V eit Stoß zu­
sc h re ib t, le sensw ert. Sehr re ich h a ltig  is t die B e rich te rs ta ttu n g  über 
d . k u ltu re lle  A rb e it u. d. G ren zlan d arb e it. In  der B ücherecke werden 
a u c h  d t. u. po ln . N euersch. au s d. poln . A nteilsgeb. Schles. besprochen. 
D ie B eb ilde rung  is t  hervo rragend . W. K.

Zaranie £l$skie, B eu th en ,  Teschen, K a t to w i t z ,  O rlau , Tahrg. X II ,  
(1936), 277 S.

Z aran ie  S l^skie is t  d ie füh rende H e im a tz e itsch rif t im  poln . A n­
te i l  O berschles., d as  O rgan  des Schles. In s t i tu t s  K a tto w itz  und der 
V olkskundl. Gesellsch. Teschen. D ie g u t a u s g e s ta tte te  V ie rte lja h r­
s c h r if t  h a t  eine beach tliche  H öhe erre ich t u. v e rd ie n t d ie s tän d ig e  
B e ac h tu n g  jedes sich m it  oberschles. F ragen  beschäftigenden  W issen­

sc h a f tle rs . H eft 2 b esch ä ftig t sich an läß lich  der IV. T agung d. poln. 
B ib lio th e k a re  vom  31. M ai b is 2. Ju n i 1936 in  W arschau  f a s t  au s­
sc h lie ß lich  m it schles. B ib lio theksfragen . B esonders in teressieren  
e in ige  Ü berb licke über d ie Teschener B ib lio th ek en  m it teilw eise rech t 
w ich tigen  a lten  B eständen  (vor allem  In k u n ab e ln ). H e ft 3 is t  dem  
schles. W ojew oden D r. G razynsk i, dem  der poln. V o lkste il der W oje­
w odschaft ja  ungeheuer v ie l v e rd a n k t, zu seinem  10-jährigen R egie­
ru n g s -J u b ilä u m  gew idm et. D ie A ufsätze d ieser H efte  geben ein  B ild  
•des geistig-sozialen  Lebens in  d e r W ojew odschaft im  Z e itra u m  der 
le tz te n  10 Ja h re . B em erkensw ert is t  ein B e rich t über d ie A usste llung  
von  A ufstands- u. A bstim m ungsandenken  im  M ai 1936 in  K a tto w itz . 
U m  jeder G esc h ic h tsk litte ru n g  vorzubeugen, muß nochm als g esag t 
w erden , daß die S. 191 ab g eb ild e te  K riegervereinsfahne von B ierw a 
kein  B eutestück  a u s  den A ufständen  i s t ;  von d t. S eite  w urde schon 
d a r a u f  hingewiesen. Auch d ie  beiden an d e ren  H efte  b ie ten  m anches 
W ich tige. W ichtig  für d ie  E n tw ick lung  der oberschles. Frage is t  die 
V eröffen tlichung  einiger oberschles. B riefe (von Bogedain, Roger, 
M ia rk a , Lom pa u . Ligoh) a n  Paw el S ta lm ac h  durch L udw ik Brozek 
(au ch  a ls  Sonderdruck  erschienen) u'. eine D arste llu n g  über die E n t­
w ick lung  des ,,Z w iastun  G örnosl^ski“ (Fortsetzung). Sehr w ertvoll 
i s t  e ine L is te  der schles. S tu d en te n  a u f  der U n v e rs itä t K ra k au  von 
1607— 1780 von B arycz und O grodzinski; b is  je tz t  liegen ja  e rs t die 
M a trik e ln  von 1400— 1607 gedruckt vor. E ine A usw ertung m üßte , 
fre ilich  noch du rch  L okalforscher erfolgen. E inen schönen B e itrag  
z u r  oberschles. Industriegesch ich te  b r in g t L udw ik Musiol in  seinem  
A ufsatz  über d ie  A nfänge der E isen industrie  an  der R aw a; durch seine
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F orschungen  erschein t auch  die von R om an  P o llak  verö ffen tlich te  
, ,O fficina fe r ra r ia “ des R ozdzienski au s dem  A nfänge des 17. Ja h rh . 
in  ganz neuem  L ich t. Schließlich seien auch  noch die M ateria lien  zu r 
B iograph ie des Schlesiers E lsner, des L ehrers Chopins von Jozef Reiss 
u. eine kurze A bhand lung  über die schöne M adonna v. K nurow  (1420) 
von T adeusz D obrow olski e rw äh n t. B each tensw ert sind  auch d ie 
u n te r  dem  T ite l , ,K ro n ik a “ in  den einzelnen H eften  gegebenen T ä tig ­
k e itsb e rich te  verschiedener wissensch. In s titu tio n en , wie des Schles. 
W ojew odschaftsarchivs, des Schles. S ta tis tisc h en  Büros, des Pädagoge 
I n s t i tu t s  in  K a tto w itz , der Gesellsch. der F reunde d. W issensch. in 
Schles., der L ite ra r. G esellsch., des Schles. In s t i tu ts  u. a. W. K.

Roczniki Towarzystwa Przyjaciöl Nauk na Äl^sku. [Jah rb ü ch e r der 
Gesellsch. d. F reunde d. W issensch. in .S ch les .]. B d. V, K a tto w itz  
1936, S elbstverlag , 399 S.

D er V. Bd. d. Ja h rb ü c h e r  erschien  fü r d ie Ja h re  1934 und  35* 
Bd. V I fü r 36 is t  schon im  D ruck. P räses  u. V izepräses der Gesellsch., 
K anon ikus D r. S zram ek u. D r. O lszewski, zugleich d ie H rsg., ru fen  
au ch  w eitere K reise aus -dem übrigen  P olen  zur M ita rb e it auf; a ls  
H au p tz ie l der Ja h rb . w ird  d as  B ek an n tm ach en  der poln. A llgem ein­
h e it  m it Schles. angegeben. D ie H a u p ta rb e it  des B andes, eine 214 S. 
lange  B iographie des v e rsto rb en en  G eistlichen und  V orkäm pfers des 
P o len tum s in  O berschles., Alex. Skow ronski (auch als S onderdruck  
erschienen) v e rfaß te  Dr. Szram ek. Skow rohski, eine k ra ftv o lle  P e r­
sön lichkeit, s ta m m te  wie W ojciech K o rfan ty  aus einer aus K ongreß ­
polen  nach O.-S. eingew anderten  Bergarbeiterfamilie u. begeisterte  
sich schon als S tu d en t fü r  d ie großpoln. Idee. Dieser h a t  e r  d a n n  als. 
Geistlicher , Abgeordneter u. Schrifts teller m i t  a llen  K rä f te n  ged ien t, 
bei den A bstim m ungskäm pfen w ar er d ie  H a u p ts tü tz e  des P oleii- 
tum s im  K reise N eu stad t. N ach  der T e ilu n g  O berschles. verließ  e r  
D tld . u. s ta rb  1934 a ls  P fa rre r  vo n  N ik o la i. D er rü ck sich ts lo se  P a tr io ­
tism u s S kow ronskis (u. seines B io g rap h en ) k ö n n te  m anchem  deutsch- 
k a th .  G eistlichen  zum  V o rb ild  d ienen. Zofia B irkenm ajer(ow a) s te l l t  
au f  u rk u n d lich er G rund lage eine G eschlechterfolge der im. 
m itte la lte r l . Schles. eine große R olle sp ie lenden  G reifen (Gryfici) auf;, 
es w äre  zu un te rsu ch en , ob n ic h t auch d ie  G reifen — der N am e sp rich t 
d a fü r  — germ an. U rsp rungs w aren , w ie d as  fü r d ie  A w dank b e re its  
nachgew iesen is t. Ebenso v erd ie n s tv o ll is t  ein  g rü n d lich er A ufsatz  
von S te fan ia  K alfas-P io trow ska über d. schles.-poln. H andelsbez. 
z. Zt. K asim irs d. Gr. D ie Verf. k äm p ft gegen d. d t. A nsicht, d. p o ln . 
H an d e l w äre durchaus von Schles. a b h ä n g ig  gewesen, sie g la u b t ein 
um gekehrtes V erh ältn is  fes ts te llen  zu m üssen. Die d em n äch st erfo l­
gende E d itio n  der schles. handelsgesch. R egesten  wird wohl e in  k lareres. 
U rte il erlau b en . H ie r  werden d ie  H andelsw ege nach dem  O sten  un d  
Südosten, z. T. auch nach  G roßpolen, d an n  d ie O rg an isa tio n  u. d ie 
V orbedingungen des schles.-poln. H an d e ls , sowie alle irgendw ie d a ­
b e i in B e tra c h t kom m enden M om ente d a rg e s te llt, B reslau  u. K rak au  
a ls  H au p th an d e lsp lä tze  gew ürdigt. Sehr w ertvo ll ist d ie  genaue Zu­
sam m enste llung  der vorkom m enden H ande lsw aren , da d ab e i m anche 
ku ltu rgesch . E rk e n n tn is  herau ssp rin g t. Der unbed ing t d t.  C h a rak te r 
d. K au fm an n sch a ft u. die B edeu tung  d. d t. H ande lssp rache wrerden 
voll a n e rk a n n t. E in  um fangreiches Q üellenverzeichnis is t  beigefüg t. 
Schließlich b eh an d e lt Jozef Z öltaszek den  w ilden K ohlenbergbau in
O.-S. (B iedaschächte) a ls  w irtsch. u. soziales Problem . B erich te ü b er 
die D iskussionsabende der Gesellsch., ein  N ekrolog für Bogusi. P a r -  
czewski u. zah lreiche B ücherbespr. schließen den B an d  ab. W . K.
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Sprawozdania Towarzystwa Naukowego we Lwowie [B erich te  d e r  
W issenschaftl. Ges. in  Lem berg.] L. 1936, Jg. 16.

Aus den 3 H eften  des Jg. der v. P rof. P. D ^bkow ski hggen. Zs. 
seien folg. B eiträge g en a n n t: 1. P h ilo l. A b t.: R . G anszyniec: Die G rab- 
inschr. B oleslaus d. T ap fe rn  (S. 235); A. K n o t: J. Mich. B ru tu s  der 
H ofgesch.Schreiber v. B ä th o ri (125), E . K ucharsk i: F rühgesch ich tl. 
rom an . N am en in  O stpo len  u. S üdreußen  (11); L. K u rd y b ach a : L ite r .- 
ku lt. Beziehgn. Polen-D anzig  im  18. Jh . (248), desgl. W ilna-L em b. 
A nfangs 19. Jh . (9), St. P i lc h : S tra fe  fü r V erra t u. U nzucht bei den  
a lte n  G erm . (24). 2. A bt. K unst- u. G esittu n g sg esch .: M. G^barowicz:. 
E in  u n b ek a n n te s  B ild  Kg. Siegm. I I I .  (32); Z. H o rn u n g : Die 1. Lem bger 
R okokob ildhauer (274); A. M a je rsk a : R an d b em erk g n . zu H errn . 
F riedm anns „D ie  W elt der F o rm e n “ (37); T. M ankow ski: D as B au ­
wesen Joh . I I I .  in Lem b. (134); Die Lem b. M a le rzu n ft 1600 (25);
J. P io trow sk i: D er B a u m str . u. B ildh. F ried . B a u m a n n  (32); 3. A b t. 
Gesch. u. P h ilo s.: J. A dam us: A nfänge des W ah lk ö n ig tu m s in  P o l. 
u. die F rage des hl. S tan is l. (39); W. H ejnosz: K onfödera t. im  m a. P ol. 
(55); J. K ladoczny: Gesch. der B a silian e rp ro v . in  K ongreßp. 1810— 65 
(301); K. K orany i: D as S tra fv ik a r ia t  der m a. S tä d te  (59); H. L u d a t :  
D as In v e n ta r  des B is tu m s L ebus (309); J. O strow sk i: D as S tre lnoer 
A bschriftenbuch  (287); H . P o laczek : V erö ffen tl,p läne der nachge­
lassenen  S ch riften  O. B a lzers  (152); S t. S krzypek: Der K ap ita lsbeg riff 
im  W irts c h a f ts s c h r if ttu m  (298); W. S try s : E in flu ß  der Vergew erb- 
lichung  au f d ie lä n d l. V erfassung  (49); K. T ym ienieck i: F reie, U nfreie
u. a d sc r ip ti in  P ol. vo r der d t.re ch tl . Siedlg. (146); J .U m ih sk i: B ischof 
A ndr. v. Schw erin 1348— 56 (aus W eißlitz, 38); B. W lodarsk i: Konrads.
v. M as. Rolle in den  p o ln .-reuß . B eziehgn. (144); M. Z im m erm an n :
G rundlagen der Staatsverw altungsver fassg .  in  der A prilverfassg . (163); 
A b t. 4: Gesellsch.- u. W irtsch .g esch .: A. G ilew icz: M aße u. G ew ichte 
i n  P. (315); F . K ^ck i: Ks. S tan . S to ja low sk i (62); M. K a rp in s k i: Ge­
schieht!. G rund lagen  der W irtsch .au ffassung  v. P rof. S t. G rabsk i 
(309); H . L epuck i: M aria T her. u. Josephs I I .  S ied lu n g stä tig k . in  
Galiz. 1774— 90 (166); S t. P a z y ra : S tud ien  zur Gesch. der M asau e r 
S tä d te  (182); Z. W rö b le w sk a : Die W irtsch a fts tä tig k . v. Joh. a L asco  
(174). 5. A b t.: M a th .-n a tu rw . A b t.: J. A ndrusk iv : A nordnung d e r
w irkl. K ö rp er; J. B a d ia n : H efencyto log ie  (197); S. B iskupsk i: P e tro ­
g raph ie  des T ertiä rs  (94), L. B. D u n icz : T io e ta le r it (196); B. F u lir isk i: 
H y d ra  ru b a  Lewes (325); A. K ozikow ski, R . K u n tze : T an n e n sam en ­
schädlinge in  Südpol. (193); K rzem ieniew ski H . u. S . : P hysio l. d e r  
M ixobak te rien  (192); S t. R u z ie ro w icz : Aus den R e la tio n sth eo rien  
(322); J. Sam sonow icz: S puren  d er P erm vereisung  in  W olhyn. (322); 
J. T okarsk i; Podol. L öß (75); W. Zych: C ephalasp is K ozlow skii in  
Podol. (190). W ie die ü b e rse tz ten  T ite l zeigen, w erden in d iesen k u rzen  
In h a ltsan g a b en  von V o rträg en  au ch  zu r D tm sgesch. in  F rage kom m ende 
T hem en behandelt. A ußer V ereinsangelegenh. w erden u. a . A nsp rachen  
des B ildungsm in iste rs $w i§ toslaw sk i (98) u. des Berl. P rof. D ie t r .  
W e ste rm an n : Die S u d an sp rac h en  (330) geb rach t. A. L.

Abhandlungen der geogr. Kommission der Ukrainischen Schevtschenko- 
Gesellsch. der Wissenschaften in Lemberg (Praci geografitschnoj komi- 
s i j ..). Heft 1, Lemb. 1935, 200 S.

Das Heft enthält 4 interessante Abhandl.: 1. Georg Polanskyj: Re­
konstruktion der geogr. Verhältnisse des Jungpalaeolithikums der podo- 
lisch-bessarab. P rovinz (S. 3—23). In dt. Sprache führt uns der Verf. in 
ein fundreiches (126) Siedlungsgebiet des Jungpalaeolithikums (vor allem 
Aurignacien) in Podol. u. Nordbessarab. ein. Während der Würmeiszeit 
diente dies Gebiet als Durchgangsland zwischen den eisfreien Gebieten 
des Ostens u. denen des atlantischen Europas. Drei Unterregionen: der
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Norden — Tundra, die Mitte =  arktische Steppe, der Süden =  Steppe 
mit etwas Wald. Die Siedlungen sind an die reichen Feuersteinlagerstätten 
■geknüpft. Schrifttum: 36 Nr. 2. Wladimir Kubijowicz: Das Hirtenleben 
in der Bukowina (S. 25—118). Der verdiente Erforscher des Hirtenlebens 
in den Ostkarpathen, von dem wir anderswo schon manche schöne Arbeit 
anzeigen konnten, beschäftigt sich hier mit dem Almenwesen der Buko­
wina. Es ähnelt sehr dem anderer Gebiete der Ostkarpathen, nur gibt es 
hier gleichzeitig ukrain. (huzulische) u. rumän. Hirten, die verschiedene 
Organisationsformen aufweisen. Umfangreiche Tabellen zeigen die Ver­
teilung von Kulturen, Vieh u. Bevölkerung, Almhütten nach Höhe u. Lage, 
W ege, die die Hirten zurücklegen müssen, Auftriebszeiten. 9 Karten u. 
12 Abb. sind beigegeben. Die dt. Zus.fassung (S. 77—95) bietet alles W e­
sentliche, der ukr. Text ausserdem eine genaue Beschreibung der 29 N atur­
landschaften, in die der Verf. die Bukowina einteilt. 3. W ladimar Sitschynskyj: 
Die neu aufgefundenen altertüml. Karten der Ukraine (S. 119—128 nur 
ukrain.). Es handelt sich um folgende Karten: a) des Ukrainers A. A. 
Taracewitsch. Kt. der Ukraine, Krak. 1683; b) eine holländ. Kt. der Ukraine 
17./18. Jh.; c) Kt. des Schwarzen Meeres, 1687 in Augsburg gedruckt; 
■d) Kt. der Kleinen T arta rey  von G. Bodenehr; e) Karte der Ukraine u. 
d e r Krim von T. K. Lotter. Diese beiden Karten sind in Augsburg um
1700 gedruckt. Die Karten oder Teile davon werden (stark verkleinert)
abgebildet. — Ein sehr umfangreiches Thema hat die nächste Arbeit:
4. Wladimir Ohonowskyj: Die osteuropäische Steppe (S. 129—188). Die 
dt. Zus.fassung auf einer Seite wird der grossen Mühewaltung (Schrifttum 
230 russ. u. ukrain., 143 westeurop. Artikel) nicht gerecht Aber die bei­
gegebenen Tabellen u. Kärtchen zeigen wenigstens die Probleme. Er be­
rechnet die Oberfläche der osteurop. Steppe auf 1 250 000 qkm, auf dieser 
Fläche 9% Wald. Niederschläge nur 420 m m , KÜma-amplitude 25—35°, 
Mitteltemperatur des Jahres 7,5°. In der Lössfrage bekennt er sich zur 
a'eolischen Theorie, die Assymetrie der E lusstäler erk lärt er tektonisch; 
die Steppe ist vor allem klim atiscb, erst dann pedologisch bedingt. Im 
ganzen ist dieser ukrain. B eitrag  zur Geogr. auf das w ärm ste zu begrüssen. 
Vivant sequentes! W. M a a s .

Altpreussische Forschungen 12. u. 13. Jahrg. Kgsb. 1935 u. 36, Gräfe u. Unzer.
338 u. 349 S.

Die von der Hist. Kommission für ost- u. westpreuss. Landesforschung 
durch einen Schriftleitungsausschuss (M. Hein, E. Keyser, 1935 noch E. 
Maschke, 1936 Th. Schieder) hgge. Zschr., iährl. 2 Hefte, enthält im 12. Jg. 
folg. Aufsätze, wobei die Anfangsseiten mitangegeben werden: Edith 
Lüdicke: Der Rechtskampf des Dt. Ordens gegen den Bund der preuss. 
S tände 1440—53 (1.173), E. W eise: Zur Diplomatik der S taa tsverträge des 
Dt. Ordens seit 1400 (218), Toni Herrmann: Buchmalerei im Dt.-Ordens- 
lande (232), W. D rost: Polen u. die Kultur des Westens w ährend der Re­
naissance u. Barockzeit (44), Th. Schieder: Die preuss. Königskrönung
1701 u. die polit. Ideengesch. (64), J. Müller-Blattau: K.Fr. Zelters Kgsberger 
Briefe 1809 (256), Fritz Gause: Ein unbekannter Briefwechsel zwischen 
E. M. Arndt u. der Stadt Kgsb. (277), Hans Rothfels: Ein auslanddt. Glück­
wunschschreiben an Theod. v. Schön 1844 (vom Verein „Germania“ in 
Christiania, S. 87;, Erich Maschke: Die poln. L iteratur zur Thorner 700-Jahr- 
feier (93), ferner 31 Einzelbesprechungen u. die ausgezeichnete Eibliogr. 
v. Ernst W crm ke ab S. 280.

Jg. 13, Christian Krollmann zum 70. Geb.tag gewidmet, enthält folg. 
Aufs. v. Fried. Baethgen: Zur Gesch. der ältesten dt.-poln. Beziehgn. (I), 
E. Keyser: Untersuchgn. zur Siedlungsgesch. der Städte Thorn, Elbing u. 
Kgsb. in der Ordenszeit (17), Rol. Seeberg-Eiverfeldt: Die Preuss. Stände 
u. Polen unter Kurf. Georg Wilh. bis zum Tode Kg. Sigismunds III. 1620—32
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■(460), Ernst Ferd. Müller: Bevölkerungsgesch. u. W anderungsforschung in 
d. Prov. Ostpr. (102), Otto Barkowski: Quellenbeiträge zur Siedlungs- u. 
■Ortsgesch. des Hauptamtes Stradausen-Oletzko (183). Den Aufs. v. M. Lau- 
bert über 1845/6 hatten wir in H. 31 schon besonders angezeigt. Karl 
H. Meyer hat aus dem 1. Bd. der Allg. Poln. Biogr. die dt.-poln. Kultur- 
beziehgn. herausgesucht (266). 43 kürzere Bespr. ab S. 123 u. die Forts, 
der Bibliogr. ab S. 295 machen den Beschluss. A. L.

Danziger Statistisches Taschenbuch 1936. Dzg., S ta tis t. L an d esam t. 
114 S., 2 Abb. 16°.

D iese 4. Ausg. is t  z. T. v e rä n d e r t, auch  e rw eite rt erschienen, u. a. 
a u s  d e r  L an d w irtsch . b e tr . E rb h ö fe  u. E delpe lz tie rzuch t, aus dem  
Gewerbe b e tr . U n tern eh m u n g en  u. d a rin  B eschäftig te , b e tr . K u ltu r­
pflege über d. H ochschule f. L eh re rb ild u n g , wie au s dem  Vorw. des 
s te llv e r tr .  S enatsp räs. W. H u th  herv o rg eh t. N ützl. i s t  d a s  S tich ­
w ortverze ichn is am  Schluß, d as  ein  rasches A uffinden des G esuchten  
im  re ichen  I n h a lt  erm öglich t. A. L.

Zeitschr. für die Geschichte und Altertumskunde Ermlands. H e ft 78 
(257 S.), 1935, H . 79 (269 S.), 1936. B raunsberg . S e lb stverlag  des 
E rm l. G eschich tsvereins.

D ie V erö ffen tlichungen  dieses 1856 b eg rü n d e ten  G eschichts­
v e re in s  besch ä ftig en  sich o ft m it F ragen , die auch fü r d as  D tm . in  
P o le n  von  In te re s se  s in d . Aus den vorliegenden  le tz te n  V ereinsgaben  
■seien fo lgende A ufsätze  hervo rgehoben : D er b ek a n n te , um  die w est­
p reuß ische  H e im a tfo rsch u n g  v erd ie n te  P elp liner D om herr P a n s k e  
se tz te  seine b re it  angeleg te , a u f  Pelpliner  A rchivalien  au fg eb au te  b io­
g rap h isch e  U n te rsu ch u n g  ü ber d ie  P e r s o n a l i e n  d e r  M i t ­
g l i e d e r  d e s  C u l m e r  D o m k a p i t e l s  se it der V erlegung 
des B ischofssitzes nach  P elp lin  fo rt. W ährend  A. M arikowski in  seiner 
w ertv o llen  poln. D ars te llu n g  (1928) eine a lp h ab . S am m lung  säm tl. 
b e k a n n te n  K ulm er D o m k ap itu la re  in  kurzen  B iog raph ien  g ab , b e ­
s c h rä n k te  sich P anske au f d ie p reuß . Z eit se it 1821, d ie  er in  ze itl. 
F olge sch ilderte . L eider is t  diese A rb e it ein Torso geblieben, d a  der 
V erf. 1936 v e rs to rb e n  is t. Sie fü h r t  n u r  b is in  die A nfänge d. B ischofs 
Sedlag  (1834—56), b ie te t fü r  den b eh a n d e lten  A bschn. ab e r  neues, 

in te re s sa n te s  M ateria l. — E . B r a c h v o g e l ,  dem  F ra u e n b u rg  sein 
k le ines, s tim m ungsvo lles K o p p e r n i c u s m u s e u m  v e rd a n k t, der 
a m  au fm erk sam sten  d ie K oppern icusfo rschung  v erfo lg t un d  durch  
■eine R eihe b each tlich er S tu d ien  b e fru c h te t u. gefö rdert h a t , h a t  seinen 
V o rtra g  von der K önigsberger H is to rik e r-T ag u n g  1933 zu einer u m ­
fassenden  U n te rsu ch u n g  au sg eb au t. E r  n en n t seine A rb e it N i - 
k o l a u s K o p p e r n i c u s u .  A r i s t a r c h  v o n  S a m o s .  G egen­
ü b e r  jenen A uffassungen , die d a s  W eltb ild  des großen F rau en b u rg er 
A stronom en a u f  die A ntike , in sbes. den S am ie r  A ris ta rch  (ca. 310 
b i s '230 v. Chr.) zu rück füh ren  w ollen , w eist B r. in  tie fd rin g en d er l i te ra r-  
•geschichtl. u. e rk e n n tn is th e o re tisch e r  D arlegung  nach, daß  d as  h e lio ­
z e n tr is c h e  W eltb ild  des K oppern icus n ic h t die W iederen tdeckung  
■eines a n tik e n , sondern  e ine e i g e n e  S c h ö p f u n g  is t :  ,,e in  die 
A n tik e  m it  der V o rs te llu n g sk ra ft der R enaissance w eiterführendes 
E rd e n k e n  u. eine e rs tm alige  observa to rische rechnerische A usführung 
•des h e lio zen trisch en  System s. Noch n ie  is t  die geniale G eis testa t 
des b e rü h m te s te n  T h o rn e r Sohnes so g ründ lich  in  das h um an istische  
u. th e o lo g . G edankengu t jener U m bruchzeit h ine ingeste llt w orden, 
.aber um  so k la re r  h e b t sich d ie S elb stän d ig k e it u. die Größe der Kop- 
p ern ican isch en  E n td eck u n g  h e ra u s .“ In  einer w eiteren  A bhand lung  
ü b e r den H o c h a l t a r  d e s  D o m e s  i n  F r a u e n b u r g  zur 
Z e it des K oppern icus g ib t derselbe Verf. eine B eschreibung u. W ü rd i­
g u n g  des p ra c h tv o lle n  F lü g e la lta rs , der 1504 in  einer T h o r n e r
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W e rk s ta t t  e n ts ta n d e n  is t. D ie M aler u. B ildhauer b en u tz ten  d a b e i 
K u p fe rs tich e  S c h o n g a u e r s  (f  1491), der von der n ied erlän d . 
K u n st b ee in flu ß t is t. — H . S c h m a u c h  b eh an d e lt d as  P r ä s e n ­
t a t i o n s r e c h t  d e s  P o l e n k ö n i g s  f ü r  d i e  F r a u e n -  
b u r g e r  D o m p r o p s t e i .  W aren die V ersuche der poln. Krone,, 
poln. K an d id a te n  in  d as  e rm länd . D o m k ap ite l hineinzubekom m en,, 
zu n äch st a n  dem  W id ers tan d  der E rm län d e r gescheitert, so gelang; 
es K önig S igism und i. J. 1518, von P a p s t Leo X. d as  P a tro n a ts re c h t 
fü r  d ie F rau en b u rg er D om propste i zu e rlangen , d as  nach  den d t. K on­
k o rd a te n  der röm ischen K urie zus tand . S either blieb diese oberste^ 
P rä la tu r  des e rm länd . K ap ite ls  b is in  d as  ausgedehn te  18. Jah rh . im  
B esitz  von Polen. —  A. P o k r a n d t  v e rb re ite t  sich in  einem  b e­
sonders ak tu e llen  A ufsatz über die A n s i e d l u n g  d t .  R ü c k ­
w a n d e r e r  a u s  P o l e n  i m  E r m l ä n d  n a c h  d e n  F r e i ­
h e i t s k r i e g e n .  W ährend  des J a h rz e h n ts  zw ischen d. 2 Teilung. 
Polens u. dem  T ils i te r  F rieden  w aren  ungefäh r 20 000 Seelen durch  
d ie p reuß. R eg ierung  in  dem  sp ä te ren  K ongreßpolen  angesiede lt worden.. 
Als dieses G ebiet nach  dem  W iener K ongreß an  R u ß lan d  fiel, begann  
eine große R ückw andererbew egung. D abei wies die K önigsberger 
R eg ierung  i. J . 1816 d as kgl. D om änenvorw erk  R eg erte in  im  erm länd.. 
K reise H eilsberg  19 R ü ck w an d ere rfam ilien  m it e tw a 110 K öpfen zu. 
Je d er  B auernho f w urde au f 68 M orgen bem essen, d ie S treusied lung  
dem  geschlossenen D orf vorgezogen. D iese R ückw anderer s tam m ten , 
fa s t  a lle  u rsp rüng l. au s der P rieg n itz . E benso  w urde in  P om ehren  
bei H eilsberg  der größere Teil des fiskalischen  W aldes 1817 an  15 F a ­
m ilien  ausgegeben, die u rsp rüng lich  wohl aus Schw aben stam m ten ,, 
nun  ab e r aus d t. S iedlungen in K ujaw ien  herkam en . P o kra n d t  t e i l t  
die Kam en dieser F am ilien  m i t  u. schildert die  S ied lungsbed ingungen  
u. ih re  Entwick lungen . Abschließend k o m m t  er zu d em  U rte il ,  daß ' 
der sachliche Erfolg, die  w irtsch a ftlich e  K u ltu ra rb e i t  je n e r  K o lo n is ten  
n ich t zu verkennen  sei. In  b ev ö lk e ru n g sp o litisch e r  H in s ic h t s t e l l t  
er aber fest, d aß  d ie m eisten  "R ückw andererfam ilien  d ie  u rb a r  g em ach te  
Scholle verlassen  h ab e n . K onfessione lle  G ründe (die evang. R ü ck ­
w andere r le b ten  zw ischen k a th .  D örfern ) h aben  d a b e i wohl m itgew irkt,. 
•>’ a re n  ab e r  n ic h t a lle in  en tsch e id en d ; den n  auch  in  den  R ü ck w an d ere r­
d ö rfe rn  in  dem  evg. T e il O stp reu ß en s is t d ieselbe E rsche inung  zu 
b eo b ach ten . D er m it d iesen  F ragen  w o h lv e rtrau te  Verf. will a n  a n ­
d ere r S te lle  diese e igen tüm lichen  E n tw ick lu n g en  behandeln . —-
B a u e r n l i s t e n  a u s  d e m  i ü r s t b i s t u m  E r m l ä n d  v o n  
1660 u. 1688 v e rö ffe n tlic h t A. B i r s c h - H i r s c h f e l d .  D iese 
w ertvo llen  fam ilien - u. w iitsch a ftsg esch ich tl. Que len  zeigen a n  den 
d t. N am en  den d t. C h a ra k te r  des e rm län d . B auern landes. N ur im  
südl. Teil, des ehern. F ü rs tb is tu m s  sind au ch  poln. N am en  v e r tre te n .

F ra n z  B uchholz .
Baltische Studien, hgg. V. d. Ges. f. Pom m ersche Gesch. u. A lte rtu m s- 

kde. N F. Bd. 38. 1936. S te tt in , Leo S aun ier. 516 S., 35 T a f . A bb.u . 7 K t.
W ieder b eh a n d e lt (vgl. H. 31, 342) H. B ellee P o lon ica  1934/5, d e r  

inzw ischen v ers to rb en e  F. L o re n tz  Pom m . in  der p o ln . sp rachw iss. 
L it.,  K. K aiser fe rn er d ie pom. V olkskunde, 3 Vf. b rin g en  M ittlg n . 
a u s  dem L andesm useum , P. V ierung  über D enkm alspflege. —■ Von 
Aufs, seien g e n a n n t: H. J. E ggers: D as F ü rs te n g ra b  v. B ahn , K r. 
G reifenhagen  u. d. germ . L an d n a h m e  in P om .; H. B o llnow : B urg  u . 
S ta d t  in  Pom . b is zum  B eginn d e r  K olonis.; E . G o h rb a n d t: B a u e rn ­
legen u. K olonis. in  O stpom .; G. L in k e : D ie L an d este ilg n . des 16. J h .;  
F . A dler: L am b . S teinw ich, B ü rg erm str. v. S tra lsu n d ; B. S chu lze: 
D ie K an to n e  Pom . 1733—86; E . K essel: F eldzug  1761 in  Pöm . E in ­
d rucksvo ll is t  die Z us.Stellung W. B rau n s  v. d. Arb. des pom . A lt­
m eiste rs M art. W ehrm ann  1931— 36. 165 B espr. schließen den s t a t t l .  
B d. ab . A. L.
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Jahrbuch für auslandsdt. Sippenkunde. Hgg. vom  D A I., 2. Jg. S tu ttg .
S. 1937, C. W einbrenner. V III , 231 S.

D as vom  L eite r der H a u p ts te lle  f. au s ld sd t. S ippenkunde beim  
D A I., P f. M anfr. G risebach, zur 2 0 Jah rfe ie r des D A L hggn. schöne 
Ja h rb . e n th ä lt  m eist V orträge  der 1. T agung  (24./25. 8. 36), u. z. im
1. Teil (G rundsätzliches) v. W alte r G ro ß :D a s  A usland u. die d t. R assen ­
p o litik , v. K u rt M ayer: A usld sd t.S  ippenkunde im  3. R eich, v. Joh. 
H o h lfe ld : D as A usw anderungsm otiv  als genealog. Schicksal, v. E rich  
K eyser-D zg .: D. B ildn is a ls  Q uelle f. d. B evölkerungsgesch. des Aus- 

Ja n d sd tm s., v. E . F rh . v. B erchem : W appenm ißbrauch . Im  2. Teil 
(E inze lun tersuchungen) sch re iben  A. H elbok  über S tam m eskunde u. 
S iedlungsgesch. im  au s ld d t. R au m , F r. B urgdörfer über G eburten­
bew egung im  R eich u. bei den V olksgruppen  (Polen S. 77 ff.), H an s 
Zeiß über sozialbiolog. F ragen  europ. au s ld d t. V olksgruppen , um  nur 
die allg . aufsch lußreichen  B e iträg e  zu nennen. Die a n d e rn  b e tre ffen  
E inzelgeb iete  oder -g ruppen  wie d ie S iebenbürger S achsen, B a n a t u. 
B a tsc h k a , Rußl. u. B eßarab . Uns gehen besonders an  die W ied e r­
ab d ru c k e  der Aufs. v. D r. E . O. K oßm ann : D ie S tam m h e im a t der 
„ S c h w a b e n “ M itte lpo lens (S. 114) u. v. Pf. R ud . S chneider: D as A lte r 
der evg. K irchenbücher v. Poln .-O S. (120), sowie der H inw eis v. H j. 
H arm s auf S t. L ozas 3 H efte  „R o d z in y  po lsk ie“ : P oln . F am . d t. U r­
sp rungs (122). E in ige  w e ite re  B e iträg e  b e tr . Ü berseegebiete. Teil 3 
b r in g t  4 k ü rze re  B e rich te  au s der sippenkdl. A rbeit des D A I., T eil 4, 
B ib liogr. u. ein  K am en- u. O rtsverz. für beide Jah rb b . m it ih ren  v ie l­
fachen  A nregungen. K u r zu S. 77 ff. einige B em erkgn. D ie vom  Reich 
ab g e tr . Gebiete k a n n  m an  n ic h t „P o se n , W estpreußen  und  Pom m e­
re lle n “ nennen. A uf die Bevölkerungsbew egung  d ieser h a t  der durch  
d ie  O ptionen h eeresp flich tige r junger  Männer  h ervo rgeru fene  s ta rk e  
F rauenüberschuß  hem m end eingew irk t. D ie nach  der s ta a t l .  V olks­
zäh lung  v. 1931 angegebene M indestzah l von 700 000 D t. in . P. is t 
nach  d t.  A ngaben um  die H ä lf te  größer. N ützl. fü r uns is t  das v. K arl 
S tu m p p  gelierte  Verz. der in  den lu th . Gem einden B eßarab iens v o r­
kom m enden F am .nam en  (137 ff.), weil ein gr. Teil der S iedler über 
Polen gekom m en is t. A. L.

Auslanddeutschtum u. evg. Kirche. Jahrb. 1936. Hgg. v. D. Dr. Ernst
Schubert. Mchn., Chr. Kaiser. 340 S., 3 Taf.

Der neue schmucke grüne Bd. — der vorige w ar H. 31, 358 angezeigt 
worden — enthält folg. Beitr.: Th. Heckei: Oxford 1937; G. May: Brief 
eines volksdt. an einen engl. Theol.; V. Grüner: Gericht u. Gnade im 
Diasporadasein; Heinr. Geissler-Belgrad: Relig.unterricht mit zweisprachi­
gen Kindern; H. W ahl: Evg. S taatskirchenrecht in Oesterr., Jugosl., 
Rum.; O. Bartning: Vom evg. Kirchenbau in der Fremde; E. Benz: A. H. 
Francke u. die dt. evg. Gemeinden in Russl.; J. Pfeiffer u. P. Ulbrich: Die 
Dt. Ev. Kirche in Böhmen, Mähren u. Schles.; G. Arz; Ev. Kirche u. Dtm. 
in Herm annstadt (Statist. Studie mit 7 Tab.); E. Fausel: Zwei Riogranden- 
se r Synoden; R. Köhnc: Die Auswirkgn. der Kulturkampfzcit auf das Dtm. 
in Rio Grande do Sul, sowie eine Schrifttumsübersicht 1934—35 von 0. 
Lerche. Polen ist dort S. 327 f. behandelt, doch fehlen 2 Aufs, aus 
DW ZP 29. A L.

Jahrbuch der kath. Auslanddeutschen Mission 1936/37, bearb. v. Dr. Rieh.
Mai, hgg. v. Dr. Emil Clem. Scherer. Kevelaer, Butzon & Bercker.
350 S. Geh. 7, geb. 7,80 M.

Zum 7. Male bereits erscheint das Jahrb. des Rcichsverbandes für die 
kath. Auslandd-, diesmal aber unter neuem Titel. Dadurch soll das Ziel 
des Reichsverbandes: Förderung von Religion u. Volkstum unter den Aus- 
landdt. in helles Licht gestellt werden- Wirksam beleuchtet wird dieses
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Ziel einleitend durch die W orte dreier Bischöfe: Alois Scheiwiller in, 
St. Gallen. Alois Hudal in Rom u. Joh. Erich Müller in Stockholm; sie 
zeigen den geschwisterlichen Zusammenhang von Sprache, Brauchtum u. 
Religion; ja Bischof Müllers Abhandlung ist geradezu ein herrlicher Hym­
nus auf Volk, Religion u. Volkstum. Zwei grosse Themen werden im 
Jahrbuch behandelt: 1. Die Relig- als volk- u. volkstumerhaltender Faktor 
in Gesch. u. Gegenw., 2. Gegenwartsnahe Einzelprobleme. Dem ersten 
legt der um das Studium der Minderheitsfragen verdiente P. Dr. Grentrup 
gehaltvolle Leitsätze zugrunde. Die Gesch. zeige, dass die Relig. nicht die 
Angelegenheit eines Einzelnen sei, sondern stets Sache einer Gemeinsch. 
war. Blutsverwandte Gemeinsch. mit verschiedenen Relig-, z. B. Kroaten 
u. Serben, finden schwer zueinander wegen der Scheidung des religiös 
durchwebten geschichtl. Bewusstseins; dagegen bindet gleiche Relig. bluts­
verw andte Gemeinschaften um so inniger; die dt. Volkswerdung begann, 
mit der Annahme des Christentums. Seine Universalität verhindert nicht 
die Entfaltung der Eigenart des Volkstums; es entstammt ja als Offen- 
barungsrelig. keinem bestimmten Volke, ist darum keinem Volke entgegen­
gesetzt, sondern bejaht jedes Volkstum u. verwirklicht seine universale 
Lehre in Anpassung an das, was es Gutes am Volkstum findet. Die Relig. 
lässt sich von der Geisteshaltung des Volkstums nicht trennen, ja, die 
kath. Kirche sammelt nicht nur Seelen um sich, sondern leibhaftige Men­
schen mit allen ihren volkhaften Gegebenheiten; daher tritt sie in ihren 
amtl. Verlautbarungen für die M uttersprache ein, deren Funke in der relig- 
Glut am längsten sich hält. Den geschichtl. Beweis für diese Ausführungen 
geben dann die einzelnen Aufsätze: 1. Relig. u. dt. Volkstum in Ungarn. 
2. Kirche u, Volk in Böhmen. 3. Kath.. Kirche u. dt. Volk in der Batschka.
4. Priester verteidigen dt- Volkstum in der Gottschee. 5. Religiöse Volks­
kunde aus dem Banat. 6. Dt. Volkstum am W endekreis zw eier Kulturen 
(Eupen-Malmedy) im Lichte der Relig. W ir lesen da von der Wanderung, 
der Dt. nach Ungarn nach der N iederwerfung der A varen am Ende des 
8. Jahrh., w eiter im 11., 12. u. 13. 3aV\rh. Als um 1200 in Ungarn das 
Städtewesen seinen Anfang nahm, da w aren  die S tädte weit überwiegend 
dt. u. pflegten den dt. Volksgesang, bes. beim Gottesdienst; so w aren die 
Kirchen nicht nur Kult-, sondern auch Kulturstätten. Diese blühende dt- 
Kultur wurde jedoch — es ist erschütternd zu lesen — durch die 150 J. 
dauernde Türkenherrschaft (1526—1690) aufs furchtbarste vernichtet, so 
dass die dt. Neubesiedlung unter den grössten Opfern ganz von vorne 
beginnen musste; für die Erhaltung dieses Dtms. w urde die Kirche die 
stärkste Stütze. Ebenso hat in der Batschka die Kirche das dt. Volkstum 
vor dem Aussterben behütet, desgleichen in der Gottschee u. in Eupen- 
Malmedy; in den einzelnen Aufsätzen sind darüber recht interessante 
Ausführungen gegeben.

Nicht minder fesselnd ist der 2. Teil des Jahrb-; in 5 Unterabt. bringt 
er Aufsätze zur Theorie u. Methodik, zur volksdt. Geburtenfrage, zur 
Bibliogr. Der bedeutendste Beitrag ist unstreitig der von Dr. med. Albr. 
Gesch. u. Gegenwart des Auslanddtms., zur auslanddt. Mission u. zur 
Burkardt über die biolog. Volkskraft der dt- u. dietschen (niederdt.) 
Stämme u. Volksgruppen 1933. Hier ist zum ersten Male in mühsamer 
Forschung ein biolog. Querschnitt durch das gesamte europ. Volksdtm- 
erarbeitet. 2 Karten geben eine Uebersicht über die volksd. Geburten u. 
den Geb.überschuss in Europa im J. 1933, 4 Tafeln über die Geb. u. den 
-Überschuss der dt. Länder u. preuss. Prov. nach Konfessionen, 10 Tab. 
berichten über Geb. bzw. -Überschuss 1. in den preuss. Bezirken, 2- in den 
übrigen Bez. des Reiches, 3. in den grenz- u. auslanddt. Bez-, 4. in den 
niederdt- Prov. Belgiens u. Hollands, 5. in den grenz- u. auslanddt. Gebieten 
nach Konfess-, 6. in den beiden christl. Konfessionen Dtlands; die folgenden 
Tabellen ordnen das gesamte Dtm. Europas in 70 Bez-, a. nach Geburts­
zahlen, b. nach dem -Überschuss, c. nach den niedrigsten Geburtenzahlen*
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d. nach den niedrigsten Geb.überschusszahlen. Und das Resultat? Ins­
gesamt befinden sich unter den 70 Spitzenbezirken mit den höchsten 
Geburtenzahlen 29 überwiegend evg. u. 40 überwiegend kath. Bez. Den 
traurigen Ruhm der niedrigsten Geburtenziffer des dt. Sprachgebiets besitzt 
die S tadt Wien mit 7.5 v. Taus, bei ungefähr doppelt so hoher Sterblich­
keit; an 2. Stelle folgt Estland mit 8.5, weiter kommt Berlin mit 8,7. In 
der Tabelle der 70 Bezirke mit den niedrigsten Geburtenüberschusszahlen 
hält den traurigen Rekord Estland, dessen Sterbeüberschuss mit 14,2 P ro- 
mill beinahe die doppelte Höhe der Geburtenziffer 8,5 erreicht1), an zw eiter 
Stelle steht wiederum das aussterbende Wien mit 6,2, dann folgen das 
evg. Lettland mit 5,4 u. Berlin mit 3,3 2). An der Spitze der Geburtenzahlen 
steht die kath. Sathm arer Volksgruppe in Nordrumänien mit 36,8 v. T.3)r 
an 2- Stelle die ev. Siedlungsgruppe in Bessarabien mit 31,8, an 3. die ev. 
Gruppe in Slowonien mit 31,3; die Evang. in Posen-Pom m erellen stehen 
hier an 35. Stelle mit 20,4 v. T., ihr Geburtenüberschuss beträgt aber nur 
0,3 v. T. ,.Leider w ar es gerade bei dem grössten Teil des kath. Aus- 
ianddts. nicht möglich, die kirchl. Zahlen zu erhalten, die w ir hier infolge 
des völligen Mangels der staatl. S tatistik  um so mehr vermissen.“ (S. 192.) 
Die übrigen Aufsätze können leider nur kurz erwähnt werden. Der Beitrag: 
Wir halten Ferienschulen bei auslanddt. Kindern, bringt zwei prächtige 
Lehrpläne zur Geogr. u. Gesch. von Dtland., an denen auch Gebildete ihr 
W issen prüfen können. Der Artikel von Dr. W äsch; Volkstumsarbeit bei 
den nichtdt. Völkern zeigt in fesselnder Darlegung, wie u. a- Polen für seine 
Stam m esbrüder im Ausland sorgt. Ganz neue Ergebnisse erschürft die 
Abhandlung von Dr. Mai: Germanen im röm. Urchristentum. Interessant 
wie stets ist Dr. Smolka in seinem  Bericht Preussen, Dtland. u. die Aus­
wanderung nach 1848. Zur lOOjähr. Wiederkehr des Geburtstages (17.11. 
1936) des um die dt. Kath. in den Vereinigten Staaten hochverdienten 
P rälaten  Joh. Jos. Jessing, schenkt uns Herrn. Rolfes sein Lebensbild- 
Von unsäglich anstrengender Arbeit im Dienste des Dtms. erzählen die 
Artikel Hieronimi Theo: Pioniere des Dttums. im Fernen Osten. Ziegler 
Maria Liobgid: Auslanddt. Mission der Armen Schulschwestern von U. L- 
Erau u. schliessl. der Bericht über die Arbeitstagung der kath. Auslanddt. 
Mission zu Frankfurt a./M. vom 28.—30. 8. 1936; einen vollständigen Ueber- 
blick über diese Tagung bietet die gesondert erschienene, prächtig bebil­
derte Broschüre: Kath. Auslanddt. Mission. D r. S t e u e r . .

Ruch Prawuiczy, Ekonomiczny i Socjjologiczny [Zeitschr. für Recht, Volks­
w irtschaft u. Soziologie]. 16. Jg. 1936. Poznan Zamek (Posen-Schloss). 
316 u. 938 S., 8 Abb.

Der Jahrg. ist in 4 starken Vierteljahrsheften erschienen u. enthält 
ausser den Lichtbildern nam hafter poln. W issenschaftler ein Inhaltsverz- 
für jedes einzelne Heft u. eins für das Halbjahr, auch franz. Ihm folgen 
eine Reihe von Beiträgen, von denen einige aus der Feder ausländ. M itarb. 
herrühren u. ins Poln. übersetzt sind. Jedem Heft ist ein Verz. des in dem 
Berichtsjahr erschienenen Schrifttum s beigegeben u. eine Tabelle der ein­
schlägigen Gesetze u. Verordnungen sowie eine Spruchsammlung wich­
tiger Entscheidungen des Obersten Gerichts in Zivil- u. Strafsachen, des 
Ob. Verwaltungs- u. des Ob. Militärgerichts. W irtschaftsbetrachtungen u. 
Berichte über Kongresse u. ähnl. Ereignisse aus dem wissensch. Leben 
bilden den übrigen Inhalt der Hefte.

Das Verz. des Schrifttums eines jeden der 4 Hefte enthält etwa 6000 Neu­
erscheinungen, u. zw. je V* aus Schriftwerken, die poln. oder dt. gedruckt

x) Anm. d. Schriftl.: Hier spricht jedoch der ungewöhnliche Alters- u- 
Geschlechtsaufbau der Gruppe mit (übermässig viel Greise u. Frauen).

2) Jetzt kl. Ueberschuss an Geb.
3) Noch höher die evg. in Wolhynien.
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sind, während das letzte Drittel sich etwa zu gleichenTeilen auf engl. u. französ. 
u. zu einem kleinen Teil auf ital. L iteratur erstreckt. Ein Teil der Neu­
erscheinungen ist kritisch besprochen worden u. beweist das rege In ter­
esse der noln. W issenschaftler an fremdsprach. Literatur. Die Zeitschr. 
wird von einer grösseren Anzahl älterer u. jüngerer poln. W issenschaftler 
geleitet, von denen ein Teil an der Univ. Posen als Lehrer tätig ist. 
Hauptschriftl. ist der S taatsrechtslehrer Prof. Ant. Peretiatkowicz, gegen­
w ärtig Rektor. Die Schriftleitung bittet in jedem Heft um Uebersendung 
von Besprechungsstücken, denen eine alsbaldige Besprechung zugesichert 
wird.*)

„Ruch praw niczy“ — in der franz. Titelübersetzung wörtl. Mouvement 
Juridique Economique Et Sociologique — ist gleichzeitig Organ der zu­
ständigen Fakultät der Universität Posen und gibt das wissensch. Leben 
im Arbeitsgebiet dieser wieder. Die Zs. erscheint mit Unterstützung der 
beteiligten Ministerien u. wissensch. Institute. Nicht nur die jurist., son­
dern auch die volkswirtsch. soziolog. Beiträge haben Anspruch auf Be­
achtung ausserhalb Polens. Es w äre daher zu wünschen, dass einzelne 
Beiträge nicht nur poln. erscheinen. Die aus fremden Sprachen stammen­
den Beiträge sind zw ar in gepflegter Uebersetzung übernommen, doch 
ersetzt auch die beste Uebertragung, bes. im Gebiete der Rechtsphilos. 
häufig das Original nicht vollständig. Für den prakt. Juristen ist die 
Sammlung höchstrichterl. Entscheidungen wertvoll. Diese sind in kurzen 
Thesen wiedergegeben, meist ohne nähere Begründung. Die W iedergabe 
einzelner dieser Thesen mutet wie die von Gesetzbestimmungen an u. ist 
daher nicht geeignet, zur wissensch. Kritik anzuregen oder sie zu be­
fruchten. Erwünscht wäre ein Hinweis, ob die Entscheidung veröffent­
licht ist u. wo. Bei Entscheidungen, die von der Rechtsprechung einer 
anderen Abt. des betr. Gerichts abweichen, w äre ein entspr. H inweis mit 
Begründung erwünscht. Dt. Juristen finden naturgem äss un ter den Thesen 
aus dem Geb. des Dt. BGB. oder anderer zur Anwendung gelangter dt. 
Gesetze mit Freude manchen B ekannten aus Leipzig w ieder. Der reiche 
Inhalt der auch bes. für Rechtsvergleichung w ertvollen Hefte ist etwa 
folgender:

H e f t  1: D r. H a n s  K e l s e n ,  Prof, am Internat. Studieninst. in Genf: 
P a r t e i d i k t a t u r .  Der Verf. geht aus von der Stellung der Partei 
in demokratischen u. in autom atischen Staaten; erste rer verwandele sich 
durch die Machtergreifung einer einzig u. allein regierenden Partei in eine 
Parteidiktatur. Eine solche sei auch der Faschismus, nur dass dieser im Gegen­
satz zum proletar. Staate bürgerl. Gepräge trage. Zum Verhältnis von 
P artei u. S taat bemerkt der Verf., dass von einer Trennung beider ange­
sichts der Verschmelzung der öffentl. Funktionen von Partei u. Staat, die 
ihren treffendsten Ausdruck in der Erhebung des Parteiabzeichens zum 
Staatssym bol fände, nicht m ehr gesprochen werden könne- Weiterhin 
behandelt der Verf. das Thema unter den Ueberschriften: die Ideologie 
der Partei, der Auslesegrundsatz u. die Führeridee, Militarismus u. Anti­
pazifismus, die Vernichtung der Geistesfreiheit, Diktatur u. Religion, die 
seelischen Voraussetzungen, die Wirtschaft. Grundlagen. -— Der Aufsatz ist 
die W iedergabe eines im Intern. Institut für öffentl. Recht in Paris gehal­
tenen Vortrages. — B o h d a n  W a s i u t y n s k i ,  Prof, an d. Univ. W ar­
schau : D ie  A u s ü b u n g  d e r  A u f s i c h t  n a c h  d e r  n e u e n  V e r ­
f a s s u n g  d e r  p o l n .  S e l b s t v e r w a l t u n g .  Gegenstand der D ar­
stellung ist das Gesetz über die teilweise Abänderung der territor. Selbst­
verwaltung vom 23. 3. 33 u. die auf sie bezügl. Bestimmungen der neuen

*) Es w äre der Schriftleitung des „Ruch“ sicherlich erwünscht, dass 
reichsdeutsche Fachschriftsteller zu einzelnen Problemen in der Zeitschrift 
das W ort ergreifen, nachdem besonders ihretwegen der Inhalt des Jahr­
ganges 1936 hier ausführlich mitgeteilt ist.
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Staatsverfassung. — D r. An t .  D e r y n g ,  Prof, an d. Univ. Lublin: D ie  
G r u n d s ä t z e  d e r  n e u e n  W a h l o r d n u n g  f ü r  S e j m  u. S e n a t .  
Untersucht wird die durch das Gesetz vom 8. 8. 35 im Anschluss an die 
neue Staatsverfassung geschaffene neue Wahlordnung.- Diese weiche 
wesentl. v. denen einer Parlamentär. Verfassung ab. — D r. J u 1 j. M a k a- 
r e w i c z , Prof, an d. Univ. Lemberg: D e r  I r r t u m  ü b e r  d i e  S t r a f ­
b a r k e i t  d e r  H a n d l u n g .  Eine nach Meinung des Verf. mit den 
Bestimmungen des poln. Strafgesetzb. in W iderspruch stehende Entschei­
dung des Höchsten Gerichts („Die Annahme des Vorsatzes bedarf nicht 
der Feststellung, dass der Täter das Bewusstsein der Rechtswidrigkeit 
gehabt hat“) gibt dem bedeutenden poln. Strafrechtler u. Mitschöpfer des 
neuen poln. S trafrechts den Anlass zu dem Aufsatz, in dem das Thema 
nicht ausschliesslich vom Standpunkt des poln., sondern auch dem des 
reichsdt. u. österr., also rechtsvergleichend, beleuchtet wird. — D r. 
W l a d y s l a w  W o l t e r ,  Prof, an d. Univ. K rak.: D ie  A l t e r n a t i v ­
f e s t s t e l l u n g  ( e i n e  U m f r a g e ) .  Der Verf. macht den Leser mit 
den dt. gesetzl. Bestimmungen über die Anwendung der A lternativfestst, 
bekannt u. sagt, er habe bisher diese weitgehende Neuerung auf dem 
Gebiete des gesamten Strafrechts — die an u. für sich Anlass zu Bedenken 
gebe — einer krit. Würdigung nicht unterziehen wollen, weil er bei einer 
solchen nicht den Tatsachenstoff unberücksichtigt lassen wolle, den die 
prakt. Rechtspflege zu Genüge biete, ihm jedoch nicht in dem Masse zu­
gängig sei, wie es eine krit. Untersuchung erfordere. Der Verf. wendet 
sich daher an die V ertreter der poln. Rechtspflege mit der Bitte um 
Beantwortung folgender Fragen: ob und inwiefern sie in der Praxis auf 
Schwierigk. gestossen  seien, die das dt. Strafrecht vermeiden will, u. wie 
sie sich in Ermangelung einer Bestimmung über die Alternativfestst, ge­
holfen hätten. — J ö z e f  K o z u c h o  w s k i  : D a s  a u s l ä n d i s c h e  
K a p i t a l  i n  d e n  p o l n .  A k t i e n g e s e l l s c h .  Der Verf., — Vizepräs. 
der poln. staatl. W irtschaftsbank, des Exponenten der poln. W irtschafts­
politik — bringt in diesem nicht nur den' W irtschaftler interessierenden 
Aufsatz W issensw ertes über den Anteil, den das Ausland im allg. u. die 
einzelnen Länder im bes. an dem Kapital der polnischen AG. besitzen. Er 
geht auch auf die Organisation dieser mit den grossen W irtschaftszentren 
des Auslandes bestehenden Kapitalverknüpfungen ein. — D r. J a n  P i e -  
k a t k i e w i c z :  E i n e  a n n ä h e r n d e  B e r e c h n u n g  d e r  W a h l ­
b e t e i l i g u n g  b e i  d e n  S e j m w a h l e n  v o n  193  5. Auf Grund des 
angeführten Zahlenmaterials stellt der Verf. eine im Vergleich zu den 
Sejmwahlen von 1930 geringere Wahlbeteiligung fest u. unterzieht das in 
seinem Aufsatz veröffentlichte Zahlenmaterial einer kurzen Analyse. Im 
Zus.hange mit dem oben genannten Aufsatz von Prof. Deryng geben diese 
Ausführungen besondere Anregung.

Aus den zahlreichen B u c h b e s p r e c h u n g e n :  Z n a m i e r o w s k i  
Czeslaw: Konstytucja i O rdynacja W yborcza. (Die Staatsverfassung und 
W ahlordnung) War., Nasza Ksiegarnia 1935, 290 S. bespr. v. Prof. Maciej 
S tarzew ski, — M a u n z  Theodor: Neue Grundlagen des Verwaltungs­
rechts, Hamb., Hanseatische Verlagsges. 1934, 60 S. — bespr. v. Tom. 
Nowicki. — Z u n d l e w i c z  I.: Les rapports entre la Pclogne et la Ville 
libre de Dantzig. Paris 1935, 176 S. — bespr. von B. W. — K i e r s k i  
Kazimierz: Die Lage der Minderheiten in Polen nach der September­
erklärung. Bin. Heymann 1934 — bespr. von A. Matuszewski. — R u f e -  
n e r  L. A.: l)P rincip les of Economics 842 S. 2) Money and Banking in 
the United S tates. London, Pitman 798 S. 1935, bespr. von Dr. St. Janicki.

H e f t  2: Prof. Dr. W i k t o r  G r z y w o - D a b r o w s k i  v. d. Univ. 
W arschau vergleicht in einem Aufsatz ü b e r  S i t t l i c h k e i t s d e l i k t e  
die Strafgesetzgebung Polens, Sowjetrusslands, Italiens u. Lettlands.

23Deutsche Wissenscli. Zeitschr. f. Poleii Heft 33. 1937.
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Rechtsanw. A l e k s .  J a c k o w s k i ,  Prof, an der Handelshochschule 
W ar., berichtet über die N o v e l l i s i e r u n g  d e s  G e s e t z e s  über die 
Genossensch. (1934), welche seiner Ansicht nach mehr eine Reform des 
Verhältnisses der Genossensch. zu den Finanz- und den polit. Behörden 
als eine Reform der Rechtsgrundlagen des Genossenschaftsrechts darstellt. 
„ D a s  S t r a f r e c h t  u.  d a s  R e c h t  d e s  S t a a t s b ü r g e r s “ behan­
delt Prof. D r. J u l .  M a k a r e w i c z  v. d. Univ. Lemberg. Der Aufsatz 
ist eine W iedergabe des anlässl. des 275-jähr. Jubiläums der Lemb. Univ. 
gehaltenen Vortrages u. untersucht zunächst die histor. Entwicklung des 
Grades der Beachtung der Freiheit des einzelnen durch die Staatsgewalt 
der europ. Staaten bis in die neueste Zeit, wobei Sowjetrussl. u. das Dt. 
Reich bes. eingehend behandelt werden. Der Verf. stellt fest, dass auch 
die neue poln. Staatsverfassung an dem Grundsatz festhält, dass eine 
Beschränkung der persönl. Freiheit nur auf Grund richterl. Anordnung 
erfolgen dürfe und eine Bestrafung nur eintreten könne, wenn das z. Z. 
der Tat geltende Strafrecht dies gestattet, also Strafgesetzen rückwirkende 
Kraft nicht zugeschrieben werden dürfe u. eine analoge Anwendung von 
Strafges. im Gegensatz zu der Gesetzgebung des Dt. Reiches ausge­
schlossen sei. Ausser dem geschriebenen Strafgesetz gebe es in Polen 
keine Strafrechtsquelle. Der Verf. endet mit den W orten: „Die Gesetz­
gebung der Rep. Polen hat die Rechte des Staatsbürgers nicht angetastet. 
Die traditionelle Liebe zur persönl. Freiheit ist in den breiten Massen des 
poln. Volkes zu stark, als dass es hierzu kommen könnte.“ — L e o n  
R. T a y l o r  behandelt auf 12 S. die Wirkungen der N i c h t a n e r k e n ­
n u n g  d e r  S o w j e t r e g i e r u n g e n  i m G e b i e t e  d e s  I n t e r ­
n a t i o n a l e n  P r i v a t r e c h t s .  Er geht davon aus, dass alle europ. 
Staaten Russland als Staav anerkennen, dass aber einige S taaten die 
Sowjetregierung nicht anerkennen. So  versagen z. B. die belg. Gerichte 
den Sowjetreg. das Recht zur Vertretung Russlands vor belg. Gerichten 
u. erkennen auch die nachzaristische G esetzgebung nicht an. Die Schwei­
zer Gerichte erkennen überwiegend das S ow jetrecht insoweit an ohne 
die Sowjetreg. anzuerkennen — als es den Vorschriften der öffentl. O rd­
nung nicht w iderspricht. Der Verf. hält den Standpunkt der belg. Ge­
richte, dem sich auch zahlreiche französ. Autoren anschliessen, für falsch. 
Fast alle Staaten, so sagt er, mögen sie die Sowjetreg. anerkennen oder 
nicht, wenden tatsächl. dauernd das Sowjetrecht an. Es sei zu erw arten, 
dass die Auffassung der Schweizer Gerichte, welche auch den angelsächs. 
u. dt. Standpunkt entspreche, allmählich die herrschende sein werde, zumal 
die Anwendung des zarist. Rechts als eines toten Rechts nicht durchführ­
bar sei. — D r. T a d ,  B r z e s k i , Prof, an d. Univ. W ar. erörtert „d i e 
M e t h o d e  i n d e r  V o l k s w i r t s c h a f t s l e h r e  ( E i n f ü h r u n g  i n 
d a s  S y s t e m ) “. — Der W ilnaer Prof. D r. A 1 e k s. W  6 y c i c k i be­
handelt „ d i e  F r e i h e i t  d e r  B e r u f s v e r b ä n d e  i m g e g e n w ä r ­
t i g e n  S t a a t  e“ . Er kommt zu dem Ergebnis, dass das Program m  des 
Christi. Syndikalismus den Bestrebungen des gegenwärtigen Staates u. 
dem Geist der Zeit allein entspreche, nicht aber das Sozialist. Programm, 
welches den Staatsnotwendigkeiten nicht genügend Rechnung trage. — 
In einer kurzen, aber sehr gehaltvollen Abhandlung über „ Di e  K r i s i s  
d e s  L i b e r a l i s m u s  — e i n e  K r i s i s  d e s  G ü t e r a u s t a u s c h e s  
u. d e r  A r b e i t s t e i l u n  g“ , sagt Prof. D r. F e r d. Z w e i g  v. der Univ. 
Krakau. „Die Tragödie der heutigen Menschheit ist es, dass sie unauf- 
hörl. gegen das Gesetz des Güteraustausches u. der Arbeitsteilung gefehlt 
hat. Wenn Chile Ueberfluss an Salpeter, Brasil, an Kaffee, Aegypten an 
Baumwolle, Mexiko an Rohöl, Kanada an Weizen, das Dt. Reich an 
Maschinen hat — alle diese Länder aber ihre Produkte nicht austauschen 
wollen, wird jedes an Ueberproduktion leiden u. dies die Quelle von Not 
und Arbeitslosigkeit s e in . . .  Der Traum der Autarkie ist ein böser. Traum.
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Der Staat, der sich vom internat. Güteraustausch ausschliesst, muss 
materiell u. geistig verarm en u. geschwächt werden . . .  Zwischen Politik 
u. Technik ist ein ewiger u. system at. Kampf. W as haben wir von den 
Flugzeugen, wenn uns die Pässe der Freizügigkeit berauben .. • Alles, 
was den Güteraustausch belebt, verm ehrt den Wohlstand, alles was ihn 
erschwert, vermindert ihn. Die Volkswirtschaftslehre ist die Wissensch. 
vom Austausch der Güter u. soll ihn schützen u. ihm die Wege weisen 
zwischen Erdteilen, Völkern, B etriebsstätten u. Berufen u. das Arbeits­
ergebnis steigern. Deshalb w ar die Volkswirtschaftslehre so eng mit dem 
W irtschaftsliberalismus verbunden, der zu seinem Programm den Aus­
tausch der Güter und der Arbeit gemacht hat. Er w ar manchmal revo­
lutionär, manchmal reaktionär, zuweilen aktiv, zuweilen bis zum Quietis­
mus passiv u. gleichgültig. Heute ist der W irtschaftsliberalismus schw er 
zu verwirklichen — fast eine Utopie. Er braucht als Grundbedingung ge- 
meinschaftl. Handeln aller u. Freiheit, die zur Voraussetzung Frieden nach 
innen u. aussen hat. Die gegenwärtige Krisis der Zivilis. ist die Krisis 
des W irtschaftsliberalismus u. die Krisis des W irtschaftsliberalismus die 
des Austausches der Güter und der Verteilung der Arbeit.“ — U e b e r  d i e  
z w e c k e n t s p r e c h e n d e  G e s t a l t u n g  ö f f e n t l i c h e r  ( k o m ­
m u n a l e r )  U n t e r n e h m e n  i n  O r g a n i s a t o r ,  u. f i n a n z i e l l e r  
H i n s i c h t  schreib t Prof. Dr. L e o n  Wl .  B i e g e l e i s e n  aus Warschau. 
Der Verf. untersucht die Möglichk. einer Vereinfachung u. Erleichterung 
nach den Grundsätzen kaufmännischer Betriebe innerhalb der bestehenden 
Vorschriften.

Aus der Besprechung des Schrifttums: M a k a r e w i c z  Jul.: Kodeks 
karny z komentarzem 4. Au fl. Lemb. 1935 (Kommentar zum Strafgesetz­
buch) bespr. v. Prof. Dr. Jöz. Jan Bossowski. — W i e g i e r  P a u l :  Schick­
sale u. Verbrechen. (Bin. Ullstein 1935) bespr. v. dems. — Z u r  N e u g e ­
s t a l t u n g  d e s  S t r a f v e r f a h r e n s  u. - V o l l z u g e s .  Hgg. v. Dr. 
Rol. Freisler, Bin., Decker 1935 (bspr. von dems.). — K a r p a a n  B e n .:  
C a s e  S t  u d i e s  i n t h e  P s y c h o p a t h o l o g y  of  C r i m e .  W ashing­
ton, D. C. 1933, (bespr. von Prof. Dr. Tad. E. Kuczma). — G w i a z d o -  
m o r s k i  Jan: T r u d n o s c i  k o d y f i k a c j i  o s o b o w e g o '  p r a w a  
m a l z e n s k i c g o  w P o l s c e ,  Krak., Czasopismo Praw nicze 1935 (Die 
Schwierigkeit der gesetzlichen Gestaltung des persönl. Eherechts) — (bespr. 
von dem Poscner Rechtsanw. Dr. Stan. Sfawski). — K o s i e r a d z k i  Wh:  
Z o b o w i q z a n i a  w w a l u t a c h  z a g r a n i c z n y c h ,  War., Hoesick, 
1935 (Verbindlichkeiten in ausländ. W ährung) — (bespr. v. Prof. Dr. L. 
Babinski). — G e r s d o r f f  G e r o ,  Dr.: D ie  E n t w i c k l u n g  d e r  
p o l n i s c h e n  H a n d e l s v e r t r a g s p o l i t i k .  Bin. 1935. — S e r a ­
p h i m  P. H. Dr.: D ie  H a n d e l s p o l i t i k  P o l e n s .  Bin. 1935 (beides 
bespr. v. Prof. Dr. Stef. Rosiriski). — K l a p k o w s k i  T.: S p ö f d z i e l -  
c z e  Z w i a z k i  R e w i z y j n e  w P o l s c e  wedlug stanu z 1935 r. W ar., 
Spöldz. Wyd. „Spolnota P ra cy “ 1935 (Die genossenschaftl. Revisions­
verbände in Polen) — (bespr. v. J. Bargiel).

Das Heft enthält eine grosse Anzahl von Thesen aus Urteilen des 
O bersten Gerichts. Die allzu kurze Begründung der Thesen ermöglicht 
nicht im m er eine Beurteilung ihrer Richtigkeit. Auch vermisst man eine 
Bemerkung, ob die These vom Ob. Gericht zur Veröffentlichung be­
stimmt ist.

H e f t  3: Dr .  J ö z .  J a n  B o s s o w s k i ,  Prof. Posen: N e u e  S t r a f ­
r e c h t s r i c h t u n g e n  i m Dt .  R e i c h .  Untersucht wird der nach der 
Machtergreifung der NSDAP im Reich in Aussicht gestellte u .z. T. voll­
zogene Umbau des dt. Strafrechts. Der neue Staat erstrebe einen aus den 
bisherigen starren  Formen losgelösten Strafprozess, der sich schon der 
S truktur des Inquisitionsprozesses nähere. Das materielle Strafr. solle

23*
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W illensstrafr. sein, vor allem „Kampfcharakter“ tragen u. der weltanschaul. 
Ausdruck der regierenden P artei sein. Der Verf. enthält sich im allg. der 
eigenen Kritik, stellt aber am Schluss fest, dass der gewaltige Umbau 
bedenkenerregend sei, „denn bei dem beabsichtigten Umbau ändere man 
nicht nur die Fassade, sondern man rühre auch an den Grundmauern . . . 
Es sei jedoch noch zu früh, über Horoskope zu sprechen“. — D r. M a c i e j 
S t a r z e w s k i ,  Prof. Lem b.: D ie  S y s t e m a t i k  d e r  p o l i t .  V e r ­
f a s s u n g e n .  Der Verf. beschäftigt sich mit dem Problem der schemat. 
Einteilung polit. Verfassungen, das weder durch Esmein, noch Jellinek, 
noch Kelsen in befriedigender Form gelöst sei. Er schlägt ein neues nach 
6 Hauptkriterien gegliedertes Einteilungsschema vor, das durch seine 
Untergliederungen ermöglicht, jede Verfassung mittels einer Signatur, die 
die Merkzeichen der verzweigten Unterabt. enthält, leicht zu benennen. 
Dieses umfasst einschliessl. Erklärungen etw a 4 Druckseiten. — D r. B o h -  
d a n  W i n i a r s k i ,  Prof. Posen: W a s  i s t  m i t  d e m  V ö l k e r b u n d ?  
Rückblickend überschaut der Verf. die Tätigkeit des Völkerbundes. Die 
Art der Lösung oder Nichtlösung der wichtigsten Probleme innerhalb oder 
ausserhalb des Völkerbundes lasse deutlich die „Todesschwäche“ der 
Genfer Organisation erkennen. U. a. bem erkt der Verf.: „Gegenwärtig 
befassen sich die Massen mit wachsender Anteilnahme mit den internat. 
Problemen u. behandeln sie mit der Rücksichtslosigkeit, die ihrem Begriffs­
standpunkte und ihrem nationalen Interesse eigen ist. Kluge Führer der 
Aussenpolitik finden in dieser Haltung der Masse eine gewaltige Unter­
stützung. Demokratisieren heisst nationalisieren, u. nationalisieren heisst 
Unterschiede machen. Die Gegensätze gewinnen an S c h ä r f e ,  d i e  F ü h r u n g  
der A u s s e n p o l i t i k  u.  d i e  G e s t a l t u n g  d e s  V ö l k e r r e c h t s  b e g i n n e n  j e t z t  s c h w i e ­
r i g e r  z u  w e r d e n  a l s  i n  d e r  f r ü h e r e n  A t m o s p h ä r e  s t i l l e r  K abinettsarbeit. 
l i s  s c h e i n t :  d i e  n a t i o n a l e n  B e s t r e b u n g e n  werden in stä rkerem  Masse ^als 
bisher bei jeglicher Reform des Völkerbundes Beachtung finden müssen.“ — 
D r. S t e f a n  O h a n o w i c z ,  Prof. P osen: D i e  B e s t i m m u n g  d e r  
L e i s t u n g  d u r c h  D r i t t e .  D iese F rage w ird im poln. Gesetzbuch 
der Schuldverhältnisse z. T. anders behandelt als im dt. BGB. — J ö z e f  
G i e y s z t o r ,  Prof. W arschau: E t w a s  ü b e r  d e n  n e u e n  G ü t e r ­
t a r i f  d e r  P o l n .  S t a a t s b a h n  (P. K. P.) Unter Heranziehung ver­
gleichender Zahlen u. Tabellen befasst sich der Autor mit der Frage der 
Gütertariferm ässigung der P. K. P. u. kommt zu dem Ergebnis, dass sie — 
wenn sie ein staatliches Transportunternehm en sein soll, das den Bedürf­
nissen aller Rechnung tragen müsse — „nicht zu einer plötzl. finanz. Hilfe 
zugunsten gewisser Bevölkerungsschichten benutzt w erden könne“ . Der 
Verf. ist der Ansicht, dass P. K. P. nach Handelsgrundsätzen noch mehr 
verselbständigt werden müsse. — D r. J e r z y  Lo t h , . P r o f .  W arschau: 
A b e s s i n i e n  i m L i c h t e  d e r  V o l k s w i r t s c h a f t s g e o g r a p h i e .  
Der Aufsatz berichtet Interessantes über klimat., geogr., zoolog. u. wirt- 
schaftl. Verhältnisse Abessiniens u. schliesst mit einer kurzen Schilderung 
des dortigen Gerichtswesens. — D r .  T o m.  L u l e k ,  Prof. Lemberg: D i e 
B e s t e u e r u n g  d e r  s o g .  „ S a n i e r u n g s g e w i n n e “ a l s  E i n ­
k o m m e n ,  behandelt das Thema ausführl. unter Zugrundelegung des 
poln. Einkommensteuergesetzes, Runderlasses des Finanzminist, vom 
30. 8. 33 u. zahlreicher Entscheidungen des Ob. Verwaltungsgerichts. —

Aus zahlreichen Buchbesprechungen: S t u d n i c k i  W I.: System poli- 
tyczny a Polska (Das polit. System u. Polen). W ar. Gebethner u. Wolff 
1935. 324 S. bespr. von Dr. W. Polek. — Polityka Spoleczna Panstw a
Polskiego, 1918—1935. (Die Sozialpolitik des Poln. Staates) War., Mini- 
sterstw o Opieki Spolecznej, 1935, 457 S. bespr. v. Prof. Jerzy  Panejko. — 
R a p p e  Wilh. E. Dr.: Zagadnienie adm inistracyjne Konkordatu (Das 
Konkordat als Verwaltungsproblem), Lemb., Przeglad P raw a i Admini- 
stracji 1935, 31 S. — bespr. v. dems. — H u b e r ,  E. H.: Neue Grund­
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begriffe des hoheitlichen Rechts, Bin., Junker u. Dünnhaupt, 1935, 50 S. — 
bespr. von Kaz. Matuszewski.

H e f t 4. In einer kurzen, sehr klaren verfassungsrechtl. Abhandlung 
untersucht P r o f .  P e r e t i a t k o w i c z  die Frage, ob die gegenwärtige 
poln. Verfassung als diejenige eines liberalen oder diejenige eines totalen 
Staates angesprochen werden kann u. kommt unter Vergleichen mit der 
Italiens u. d. Dt. Reiches zu dem Ergebnis, dass der Polens das Prinzip 
des Solidarismus der Auslese (solidaryzm elitarny) zugrunde liege, nicht 
aber der Grundsatz von der Totalität des Staates. Die Frage, ob die 
poln. Gesetzgebung seither diesen Grundsatz voll u. rein durchgeführt 
habe, untersucht der Verf. noch nicht. — Der Göttinger P r o f .  D r. G e r h. 
L e i b h o 1 z veröffentlicht offenbar im Zus.hang mit dem in einem früheren 
Heft erschienenen Aufs, des Prof. H. Kelsen über Parteidiktatur auf 20 S. 
einen Beitrag über „ D a s  W e s e n  u. d i e  p o l  i t. F o r m e n  d e r  
D e m o k r a t i  e“, wobei der Uebersetzer bemerkt, dass der Aufsatz 
freundlicherweise der Schriftl. unmittelbar (ebenso wie der andere) vom 
Verf. zugegangen sei. Die schwierige, wohlgelungene Uebertragung des 
dt. Textes ist von Mgr. Ka z .  M a t u s z e w s k i ,  Überassist, des bem i- 
nars für öffentl. Recht an der Univ. Posen, besorgt. — Prof. Leibholz führt 
in die Staatsrechtslehre den Begriff der autoritativen Demokratie ein u. 
sieht zwischen der D iktatur u. der Demokratie keinen absoluten Gegen­
satz. Er w eist auf seine bisherigen Arbeiten u. auf ein reiches deutsches, engl. u. 
franz. Schrifttum zu diesem Thema hin. — D r. S t a n .  B a k o w s k i  be­
handelt F r a g e n  f e h l e r h a f t e r  T e r m i n o l o g i e  im Gesetz über 
das p o l n .  Schuldrecht u. anderen Gesetzen u. regt entsprechende Abände­
rung der G e s e t z e s s p r a c h e  a n .  — ■ „ D i e  ö f f e n t l .  V e r w a l t u n g  i m 
D r i t t e n  R e i c  IT4 ist Gegenstand e ines. Aufsatzes des Lem berger Prof. 
D r. T a d. B i g o. Dieser kommt an der Hand der zahlreichen dt. Lite­
ratur zu dem Ergebnis, dass die nach einer wissenschaftl. Begründung 
suchende dt. Literatur sich noch im 1. Stadium der Arbeit befinde, u. dass 
erst die Zukunft lehren werde, ob sich auf den noch unklaren Umrisssen 
ein neues Gebäude errichten lasse. Charakteristisch erscheint dem Verf., 
dass der neue Studienplan der Jurist. Fakultäten nicht mehr von einer 
Vorlesung über Verwaltungsrecht, sondern ü b e r  Verwaltung spricht. Der 
Verf. fürchtet einen Mangel an wissensch. Methode i n  d e r  künftigen Ge­
staltung des Verwaltungswesens. — P r o f .  D r. S t a n .  G o t q b  von der 
Univ. Krakau bespricht die künftige Gestaltung d e s  R e c h t s  d e s  u n ­
e h e l i c h e n  K i n d e s  u. weist hierbei auf die neue dt. Rechtsauffassung 
hin, die das unehel. Kind dem ehel. Kinde als Mitglied der Volksgemeinsch. 
gleichstellt. — P r o f .  Dr .  J u l i a n  M a k o w s k i  von der Handelshoch­
schule W arschau behandelt d i e  E n t s t e h u n g  d e r  R e c h t s n o r m  
b e i  S t a a t s v e r t r ä g e n  u. ihre innere u. äussere Wirkung. — K a z .  
M a t u s z e w s k i ,  Oberassist, an der Posener Univ., behandelt das sogen, 
o r g a n i s a t o r i s c h e  V e r o r d n u n g s r e c h t  des poln. S taatspräsi­
denten u. weist darauf hin, dass dieses Recht nach Umfang u. Inhalt in 
keiner anderen Staatsverfassung sich finde u. durch keinen anderen gesetz­
geberischen Akt beeinträchtigt werden könne. Diesem Aufsatz schliesst 
sich eine Untersuchung des Rechtsanw. D r. R u n d s t e i n  - Warschau 
über w o h l e r w o r b e n e  R e c h t e  i m B e r e i c h  d e r  o b e r s c h l e s .  
K o n v e n t i o n  a n ,  die am 15. 7. 37 erloschen ist. — Ueber das P r o ­
b l e m  d e r  I r r t u m s e i n w i r k u n g e n  b e i  P r o z e s s e r k l ä r u n ­
g e n  im neuen poln. Prozessrecht berichtet der Posener Prof. D r. B> r o n. 
S t e l m a c h o w s k i ,  während der Lemberger Prof. D r. M a r j a n  
Z i m m e r m a n n  über die K o n t r o l l e  d e r  V e r f a s s u n g s m ä s s i g ­
k e i t  v o n  G e s e t z e n  u. d i e  A p r i l v e r f a s s u n g  Untersuchungen 
anstellt mit dem Ergebnis, dass diese Kontrolle nur bei der Unterzeichnung 
des Gesetzes durch den Staatspräs. von diesem ausgeübt werden könne.
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— Die K r e d i t p o l i t i k  u. d i e  A k t i v i e r u n g  d e r  W i r t s c h a f t  
behandelt Dr. H e i 1 p e r i n vom Internat. Studieninstitut in Genf. — D r. 
W i t o l d  S t a n i e w i c z v .  d. Univ. Wilna kommt in einer Studie über 
Veränderungen in der 1 a n dw i r t s c h a f t l i c h e n  S t r u k t u r  Polens 
zu dem Ergebnis, dass der schnelle Bevölkerungszuwachs, die schwache 
Entwicklung der Industrie u. der Städte sowie die landwirtsch. Krise ver­
anlasst haben, dass eine Besserung der landw. Verhältnisse noch nicht 
empfunden werde, vielmehr eine Verschlechterung der Lage festzustellen 
sei. — Prof. Dr. A 1 e k s. W  ö y c i c k i v. d. Univ. Wilna bespricht auf 
15 S. die Berechtigung der Ziele der Berufsverbände u. deren politische 
Einstellung.

Aus den zahlreichen Buchbesprechungen: S l i w i n s k i  St.: Straf­
prozess (bespr. v. Prof. Jöz. Jan Bossowski). Nationalsozialist. Kampf 
gegen das Verbrechertum. Mchn. 1936. (dsgl.). — D z i u r z y n s k i  Tad., 
Fenichel Zyg. i Honzatko Miecz., Kodeks Handiowy, Komentarz, Krak., 
Ksieg. Powszechna 1935 (bespr. v. dem Posener Rechtsanwalt J. Hrynie- 
wiecki). — A rn o s  M. Sh. a. W a l t o n  Fr. P.: Introduction to French 
Law. Oxford The Clarendon P ress 1935 (bespr. v. B. Bolinski-Lodz). — 
Z o l l  Fryd.: P raw o pryw atne migdzynarodowe i miedzydzielnicowe. 
W ar., odbitka z Encyklopedii Podreznej P raw a Pryw atnego, H. XV. u. 
XVI (Internat, u. interregionales Privatrecht) — (Prof. L. Babinski). — 
B - a r t i n  E.: Principes de droit international prive selon la loi et la juris- 
prudence frangaise tom III. P ar. 1935 (ders.). — F r a n k e n s t e i n  Ernst: 
Internat. P rivatrecht (Grenzrecht). Bin. tom III. 1934 (ders.). — S e e  
Henri: Franzos. W irtschaftsgesch. II. Band Jena 1936 (J. Rutkowski). — 
H a r d y  G. O.: Is there enough gold? Washington. The Brookings Insti­
tution 1936 (Dr. St. Janicki). M.

R o czn ik i d z ie jö w  s p o le c z n y c h  i g o s p o d a r c z y c h  [Annales d’H istoire Sociale 
et Economique], Red. Fr. Bujak u. 1. Rutkowski, Sekr. A. Tarnaw ski. 
Bd. V Lwow-Lemb. 1936. Pow . Naukowe. Zu haben: Kasa im. Mia- 
nowskiego, W ar. XV111, 475 S.

Der neue Bd. enthält in der übl. Anordnung (vgl. die früheren Bespr.) 
folgd. poln. Aufs.: 1) Tad. Brzeski: Die Einheitlichk. der W irtsch.entwicklg. 
2) St. Zajqczkowski: Die älteste poln. Ansiedlg. in Podlachien (lehrreich 
hierbei u. a. Anlautabfall in (G)losouo (23) u. (K)lukowo (27), 3) Wit. Ja- 
kobezyk: Die Schichtung der Landbevölkerg. in den Königsgütern der 
Westgeb. Polens in der 2. Hälfte des 16. Jh., 4) Die Rechtsstellung der 
Landbevölk. nach dem Rechtsbuchentwurf v. And. Zamoyski, 5) Quellen 
u. Bücherkunde zur W irtsch.gesch. v. Dänemark, 6) J. Rutkowski: Henri 
See.

57 Mitarb. besprechen w eiter 200 Bücher u. Arb. in verschiedenen 
Sprachen u. in der übl. Weise sind wieder zahlr. Titel, getrennt nach 
Sprachen, beginnend mit den slaw., den einzelnen Abtl. angefügt. Die dt. 
Arbeiten nehmen dabei neben den poln. den Löwenanteil ein. Ein beson­
deres Vorwort ist, da sich die Jahrb. schon eingeführt haben, diesmal 
nicht vorhanden. Die früher übl. Zus.fassgn. der Aufs, in einer W elt­
sprache sind ersetzt durch franz. Uebertragungen der Titel u. Teilüber­
schriften, w as doch wohl nur ein mangelhafter E rsatz der Zus.fassung am 
Schluss ist- Die Veröff. ist wieder mit einer Beihilfe der Stiftung für 
völk. Gesittung gedruckt. A. L.

Archiwum historji i filozofji medycyny. [A rch iv  für Geschichte, u.
Philosophie der M edizin], V ierte ljah rsch rift. H erausgeber: Prof.
Dr. A. W rzosek. B.d. 1 — 15 (1924— 1935). — R efe ra t.

Diese ausgezeichnete Zs., vor w elche der H erausgeber das über 
Schopenhauers W erk stehende  M otto  „N on  m u lta  sed m u ltu m “ . se tz t,
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b rin g t w ertvolle A rbe iten  aus der Gesch. des frü h e ren  poln . S ta a te s  
bzw. der sp ä te ren  ehern, d re i T eilgeb ie te  P osen-Pom m erellen , G a­
liz ien  und  K ongreßpolen, u. zw. zur Gesch. der M edizin, der N a tu r ­
w issenschaften  (seit 1927, Bd. 6), zur P hilos. der M edizin sowie auch 
M em oiren u. B riefe b ed eu tender poln . Ä rzte. Jeder B and  e n th ä lt  
eine kurze In h a ltsa n g a b e  der O rig ina larbe iten  in  französ. Sprache.

D ie poln. M edizinh isto riker legen besonderes Gewicht au f die 
B etonung  der B edeu tung  der P hilos. speziell in  der Gesch. der Med. 
in  Polen. So sch re ib t P rof. W rzosek (Bd. 4, S. 160): , ,Dieses A rchiv, 
eins u n te r  w enigen in  E u ro p a , is t  d as  na tü rlich e  E rgebn is der E n t­
w icklung, n ic h t n u r der Gesch. der Med. bei uns, sondern  auch der 
P h ilos. der M ed., u n te r  deren  S c h ö p f e r n  d ie P olen  in  der ersten  
Reihe, s ta n d en , w orauf w ir m it R ech t si olz sein k ö n n en .“ ■— In  Bd. 9 
lesen  w ir au f S. 192/193 ü ber W lad . B i e g a r i s k i  (s. un ten ) fo l­
gendes in  einem  B rief M ax N euburgers, P rof, fü r Gesch. der Med. in 
W ien, vom  7. 1 1. 1928 an  T. B ilik iew icz (in dessen A u fsa tz : ,,D as  V er­
h ä l tn is  Wh B iegariskis zu Prof. M ax N eu b u rg er“): ,,Ich  h ab e  es im m er 
bew 'undert, daß  die m edizin ische E rk e n n tn is th e o rie  gerade von ein igen  
poln. Ä rz ten  m it ungew öhnlichem  Scharfsinn  b ea rb e ite t w orden is t, 
d a r in  die M ediziner a ller übrigen  N ationen  w eit ü b e rrag e n d .“ — 
W eiter b e to n t der H erausgeber (Bd. 1, S. 5— 14), ferner Bd. 14, S. 195) 
in  der E in le itu n g  den spezilisch  po ln . C harak ter des der Philos. der 
Med. gew idm eten  T eils  dieses A rchivs, so lesen w ir auf S. 7 (Loc. c it.); 
D iese R ich tu n g  in  u n se re r M edizin wurde^ glänzend inaugu riert von 
J^d rzej S n i a d e c k i  m it der A rb e it ,,Ü b er die U nsicherheit der 
a u f  E x p e rim e n te  g eg rü n d e te^  A nsich ten  u. W issenschaften“ u. dan n  
fo rtg e se tz t v. F erd . D w orzaczek, V ik to r Szokalski, in  besonderem  
M aße jedoch v. T itu s  C h a l u  b j r i s k i ,  w eite r v. H ein r. H o y er sen .,
T. ZieliriSki, Zygm. K ram sz ty k , dem  H erausgeber der einzigartigen  
Zs. ,,D ie  ä rz tlich e  K r i t ik “, H enr. N usbaum , Edm . B iernack i u. W h 
B i e g a r i s k i ,  dem  Verf. der ausgezeichneten  , .Logik  der Med. oder 
K r i t ik  des ä rz th  E rk e n n en s“ sowie der „G edanken  und A phorism en 
über d ie  ä rz th  E th ik .“ D ie herv o rrag en d sten  u n te r  diesen sind J^drzej 
S n i a d e c k i ,  T.  C h a l u  b i h s k i  un d  Wh  B i e g a n s k i ,  m it 
Jos. D i e t l  zus. d ie  b ed e u te n d sten  po ln . Ä rz te  des 19. Jah rh . ■— 
Zu B iegariski lesen w ir (Bd. 9, S. 182) in  einem  B rief M ax N euburgers 
in  W ien  a n  Wh B iegariski: „ Im  B esitz  der d t. Ü bersetzung  Ih re r  M e­
d iz in ischen  Logik u. geradezu b eg e is te rt von dem  W erke, . . . „ ü b e r  
Ih re  w a h rh a ft bew undernsw erte  sch riftste lle rische  T ä tig k e it . . 
W eiter lesen  wir in  einem  B rief N euburgers an  B ilikiew icz (Loc. cit., 
Bd. 9, S. 193): „D ie se s  W erk (d. h. die „L o g ik  der M edizin“ von Bie- 
gariski) is t  u n ü b ertro ffen  geb lieben  u. s te h t noch h eu te  in  der m ediz. 
L ite ra tu r  a lle r  N atio n en  als U nicum  d a .“ B iegariski schrieb  a u ß e r­
dem  eine „D iffe ren tia ld iag n o se  der in n e ren  K ra n k h e ite n “, „A llg . 
P roblem e der T heorie der m ediz. W issenschaften“ sow ie andere  A uf­
sä tze , die in O stw alds „ A n n a le n  der N a tu rp h ilo s .“ erschienen sind. 
— In  seinem A rtik e l „ D e fin itio n  des K ran k h e itsb eg riffs“ (Bd. 1, 
S. 71) g ib t W rzosek eine D a rs te llu n g  d er diesbezügl. A nsichten  Snia- 
deck is, Chalubiriskis, H oyers, B iernack is  u. B iegariskis. F erner führt 
W rzosek  (Bd. 7, S. 159) in  dem  A u fsa tz  „D ie  R e lig io sitä t unserer h e r­
v o rra g e n d e n  Ä rzte des 19. J a h rh .“ au f S. 163 loc. c it. zur C harak te­
r is ie ru n g  a n :  „D a s  K ennzeichen der bedeu tendsten  poln. Ä rzte des 
19. Ja h rh . w ar d as  S treben  nach  Synthese u. n ich t Z ersp litterung , 
sowie eine tie fe  R e lig io s itä t.“

D er T ite l  des nun  in 3 B än d en  vorliegenden poln. L ehrbuchs 
der „G esch. der Med., philosophisch d a rg e s te l l t“ von Szum owski zeigt 
ebenfalls, w elcher W ert au f die philos. R ich tung  gelegt w ird.

Die P hilos. der M edizin w ird in  3 Abschn. gegliedert, ärz tliche 
P ro p ä d eu tik , L ogik  der Med. u. ä rz tl. E th ik .
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Folgendes U rte il H. S igerists , P rof, fü r Gesch. der Med. in  Leipzig, 
(im  K yklos, Jah rb u ch  des I n s t i tu t s  fü r Gesch. der Med. an  der Ü niv. 
Leipzig, Bd. 1, 1928, z i tie r t  nach  Bd. 8, S. 144/45 dieses Archivs) is t 
ein Zeugnis der A nerkennung von S eiten  des A uslandes. S igerist 
sch re ib t in  der A rb e it „D ie  Gesch. der Med. im  akad . U n te r r ic h t“ , 
„ Ü b e rb lick t m an  die L eistung  der einzelnen S ta a te n  auf dem  G ebiet 
des m ed.-geschichtl. U n te rr ich ts , so is t  zu sagen, daß  P o l e n  bei 
weitem  an  der Spitze m arsch iert. D ie V erhältn isse , die w ir d o rt finden, 
sind  vorb ild lich  fü r die ganze W elt. V orb ild lich , daß  jede Univ. ih ren  
o rden tl. L eh rstu h l, verbunden  m it einem  I n s t i tu t  oder Sem inar, be­
sitz t. V orbild lich  d ie V erb indung  von  Gesch. u. Philos. der M edizin. 
Ih r  g eh ö rt die Z ukunft. D ie ganze E n tw ick lu n g  d rä n g t dahin . E rs t  
diese V erb indung  g ib t dem  U n te rr ic h t d ie w ahre V ertie fung  u. W eihe. 
V orb ild lich  endl. die B estim m ung, daß  der junge A rz t, der den D r.- 
T ite lfü h re n  w ill, sich über K enn tn isse  in  Gesch. u. Philos. der Med. 
auszuw eisen h a t. In  v ie len  L än d e rn , n am en tlich  in  D eu tsch land , 
w ird h eu te  eifrig  d a rü b e r d isk u tie r t, wie m an  dem  so b illig  gew ordenen 
D r.-T ite l w ieder seine W ürde geben k an n . Polen  w eist uns einen Weg. 
S icherlich  sind  diese fün f L eh rstü h le  eine s ta rk e  finanzielle  B elastung  
fü r den jungen  poln. S ta a t. W ir hoffen  zuversich tlich , daß  er sie tra g e n  
w ird, u. w ir w ünschen ihm , d aß  diese idea listischen  B estrebungen  
ih re  re ich en  F rü c h te  tra g e n  m ögen .“

A nschließend fo lg t ein  V erzeichnis der in  diesem  A rchiv Bd. 1 
b is  15 b ish e r erschienenen A rbe iten  über obige hervo rragenden  poln. 
Ä rz te :

Ü ber J. § n i a d e c k i ,  den größten poln. A r z t  und Biologen  
(V italisten) der 1 . H ä lf te  des 19. Jahrh., dessen H a u p tw e rk  den  T ite l 
„T heo rie  der organischen L eb ew ese n “ tr ä g t , in Bd. 5, S. 60, T rze- 
biriski: „S niadeckis B e u rte ilu n g  des W erks des I. F ia lk o w sk i: D ie 
Anfänge der C h iru rg ie“ ; Bd. 10, S. 118: S n iad eck is  M em oria l über 
die G ründung von K lin ik e n  a n  der m ediz. F a k u ltä t  der litau isch en  
H a u p ts c h u le “ .

Ü ber T. C h a l u b i n s k i ,  den  b ed e u te n d s ten  po ln . A rz t der 
2. H ä lf te  des 19. Ja h rh . (übrigens B eg rü n d e r v. Z akopane), dessen 
H a u p tw e rk  den T ite l t r ä g t  „M ethode der A uffindung  der ä rz tlich en  
In d ik a tio n e n “ , der sich ab e r auch  a ls  B o tan ik e r  h e rv o rg e tan  h a t ;  
B d. 1, S. 219: Zwei B riefe C halub insk is an  I. B aranow sk i; B d. 3, 
S. 45: E ine u n v erö ffen tlich te  b o ta n . A rb e it C halub insk is (Zur E n t ­
w icklungsgesetz der S paltö ffnungen) 1845. Bd. 6, S. 195: E rin n e ­
ru ngen  an  C halubinsk i von B oncza-T om aszew ska; Bd. 8, S. 254: 
T rzeb insk i: Die M ethode der A uffindung  der ärz tl. In d ik a tio n en  nach 
C halub insk i vor 50 Ja h re n  u. h eu te ; Bd. 9, S. 202, T rzeb in sk i: Die 
A nschauungen Ch. über d ie L ebensvorgänge u. die K ra n k h e it; Bd. 10, 
S. 20, T rzeb ihsk i: T hom as S ydenham s epidem iologische K onzeptionen  
u. Ch. M alaria ; Bd. 15, S. 117, G yörffy: D r. T. C halub insk i (bo tan . 
A rb e it in  d t. Sprache).

Ü ber W. B i e g a b . s k  i, Bd. 6, S. 173, T rzeb insk i: B eobachtung , 
E x p erim en t u. S ta t is t ik  in  der L ogik  der Med. v. W l. B ieganski; 
B d. 9, S. 30, B iükiew icz: Über d ie  d t. Ü bersetzung d e r  Logik der 
M edizin v. Wl. B iegahsk i.

Ü ber Jos. D i e t l ,  den bedeu tenden  A rzt, R ek to r der K rak au e r 
U niv., P rä s id en t der S ta d t  K rak au , der einer po lon is ierten , e in s t 
d t.-galiz . F am ilie  en ts tam m te , seine M u tter w ar eine Polin , Bd. 4, 
S. 278, Bd. 5. S. 68 u. 225, Wrzoselc: D ie tls : O zw adach  i rad ach  rze- 
czypospolitej lekarsk ie j oder der T ra u m  eines jungen  A kadem ikers; 
Bd. 6, S. 80, W rzosek: B riefe B ernh . L angenbecks u. Jakob  H en les 
an  Jos. D ie tl; Bd. 9, S. 81, D erselbe: J. D ietls A ssis ten ten jah re  an  
der W iener Univ. 1829—33; Bd. 9, S. 218, G aw lik: E in ige flüchtige
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E rinnerungen  an  m eine L ehrer D ie tl u. B yrk ; Bd. 10, S. 234, W rzo- 
sek: D ie V erdienste P. Louis u. J. D ietls um  die B eseitigung  des A der­
lasses aus der B ehand lung  der L ungenen tzündung .

Ü ber K aro l M arcinkow ski, den b ek an n ten  P osener poln . A rz t 
u. P a tr io te n  zu B eginn des vorigen Ja h rh ., b r in g t W rzosek einige 
A ufsätze über M. S chu ljah re (Bd. 7, S. 1), U n iv e rs itä ts s tu d ie n  (Bd. 8, 
S. 45), ä rz tl. T ä tig k e it 1823—30 (Bd. 10, S. 73), T eilnahm e am  N ov.- 
A ufs tand  (Bd. 12, S. 120).

Ü ber den b ed e u te n d sten  poln. A rz t der R enaissance in  P olen , 
den P osener B ü rg erm e is te r D r. Jo sephus S tru th iu s  (S trus, S trusiek ) 
w eiland Prof, der Med. zu P ad u a , b r in g t dieses A rchiv  einige B e i­
trä g e : Bd. 8, S. 33, M atuszew sk i: B e itrag  zum  L ebenslauf des J. S tr. 
auf G rund  von A rch iva lquellen ; Bd. 9, S. 15, M ajkow ski: U n b ek an n te  
E in ze lh e iten  aus dem  L eben J. S tr .;  Bd. 11, S. 15, D erselbe: W eitere 
u n b ek a n n te  E in ze lh e iten  e tc .; Bd. 12, S. 80, D e rs .: D r. J. S tr. a ls 
K o lla to r des K an o n ik a ts  u. der P raebende der St. S tan is lau sk irc h e  
in  Posen. — J. S tr. w ar Ü bersetze r des G alen ins L ate in ische ., V erf. 
e iner dam als bedeu tenden  S ch rift über die L ehre vom  P u ls, L e ib a rz t 
Sigism. A ugusts, b eh an d e lte  den S u ltan  Solim an II. in  K on stan tin o p e l 
u. so llte  L e ib a rz t P h ilip p s  I I . v. S panien  w erden, zog es ab e r vor, 
in  P olen  zu b le iben . Ü brigens h a t te  er zwei F rau en  m it ganz deu tschen  
N am en, P o ly x en a  U nger u. K a th . S torch .

U ber einen  w eite ren  P o sen er A rz t u. B ürgerm eister des 16. J a h r­
h u n d e r ts , Joh. H ie ro n . Chrosciejowski, der eine A rbe it über die K arls­
b a d e r  Q uellen schrieb  (S. 250 Loc. c it. un t.) u. die V orlesungen seiner 
L eh rer a ls  B uch h erausgab ) De m orbis puero rum , die e rs te  polnische 
P äd ia tr ie ) , e rfah ren  w ir ein iges in  d e r A rb e it von F r i t z : Z ur Gesch. 
der P ä d ia tr ie  im  16. J a h rh .  (Bd. 1, S. 245).

F erner in  Bd. 14, S. 139, in  der A rb e it von B ilik iew icz: D ie P a ­
r ise r S tu d ien  des Posener A rz tes W ojc. Golem owski zu B eginn des
17. J a h rh .

Ü ber die P osener C holeraep idem ien  von 1831 u. 1837 b e rich ten  
S tasc h  (Bd. 13, S. 100) sowie G erstenberger u. S tasch  (Bd. 15, S. 40) 
m it seh r ausführl. B ib liogr. u. h is t. N otizen).

In  der A rbe it von L achs: D ie poln . S chüler d er P ad u ae r Ä rz te ­
schule (Bd. 1, S. 127, S. 275, Bd. 2, S. 62) w erden z i t ie r t  C oppernicus 
(S. 131, Bd. 1), P io tr  W edelicki au s O born ik  (S. 142), A dalb . B a sa  
au s P osen  (S. 143), der K ra k au e r H u m a n is t u. A rz t A nselm us E pho- 
rinus aus Schlesien (S. 145), e in  gew isser M at. v. L ettow -V orbeck  
im  J. 1612 (Bd. 2, S. 62), fe rn e r  ein J a n  Szolc (Sulcius) (B and  2, 
S. 64).

Ü ber den  tVeichselzopf (P lica  polonica) lesen w ir in  B d. 10, S. 166, 
Alkiewicz: Syphilis polonica, d ie A nsicht eines französischen  A rz tes 
(Lagneau) im  A nfang  des 19. Jah rh . D azu : Bd. 10, S. 168, F r i tz :  
B ib liogr. N otiz: 2. Mich. G eh ler: Theses de Plica.

U n ter den im  A rchiv  v erö ffen tlich ten  B iogr. u. L ebenserinne­
ru n g en  verweise ich au f d ie  V ik to r Szokalskis, des A ugenarztes, in 
d enen  auch  z. T. die d am alig en  (1. H ä lf te  des 19. Jah rh .) d t. u. fran ­
zösischen  V erhältn isse zur D ars te llu n g  kom m en.

In  d e r  A rb e it von L achs (Bd. 4, S. 40 und  194) erfahren  w ir über 
den  K ra k a u e r  H u m an isten  u. A rz t Anselm, gen. E phorinus, au s F ried ­
berg  i. Schl. (Pacim ontanus, Silesus non Polonus), sein eigentlicher 
N am e is t  u n b e k a n n t. B auch v e rm u te t, er habe S chultz geheißen 
(S. 40). E r  s tu d ie r te  in  K rak au , wo dam als u n te r  anderen  auch M ath ias 
aus S am te r leh rte . W ir finden  in K rakau  aus dieser Zeit m ehrere d t. 
N am en, W olfg. G uglinger, M ath. Scharffenberg, A ndr. Vogelweder. 
Anselm us re is te  von 1530—37 über E rfu r t (wo er M elanchthon  k en n en ­
le rn te , N ürnberg , F re ib u rg , B asel, Augsburg) wo er m it Johann  und
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Jak . F ugger in V erb indung  tra t) ,  V enedig, P adua, b is nach N eapel. 
In  R om  verlieh  ihm  K arl V. durch  V erm ittlu n g  F uggers 1536 den 
Adel. 1540 is t  er w ieder in  A ugsburg bei den Fuggers, u. zw. als A rz t. 
E r  leb te  noch im  Ja h re  1568. Sein G eb u rts jah r is t  1505, w ann er 
g es to rb e n  is t , is t u n b ek a n n t.

Bd. 8, S. 1 u. 208 sch re ib t L o th  über ,,D ie D anziger A natom ische 
Schule (1584— 1812). B a s  U n te rrich tsp ro g ram m  der beiden  le tz te n  
S chu ljah re  des B anziger akad . G ym n. (F ranciskaner- oder G raues 
K loster in der F leischergasse) e n th ä lt  die beiden F ächer N atu rph ilos. 
u. Med., fa k u lta tiv . U n te r den L eh rern  tre te n  bes. h e rv o r als A natom en: 
B r. Joh. M athesius, B r. Joach. O lhaiius, B r. A drian  P au li, B r. T o­
b ia s  M aius, B r. L orenzius E ich stad iu s, B r. Georgus Segerus, B r. E rn s t 
H eyse, B r. Joh. G losem eyer, B r. Joh. A dam . K ulm us, B r. C h ristian  
Sendelius, B r. E phr. W ilh. Blech.

Bd. 8, S. 152, lesen w ir in  K n o t: B e r ä rz tl. H of des K önigs S tefan  
B ä th o ri, au f S. 165 von dem  W arschauer d am aligen  A rz t u. Syphili- 
dologen W ojc. Oczko (Occo). Ich  m öchte h ier d a ra u f au fm erk sam  
m achen , daß  zu g leicher Z eit in  N ürnberg  eine Ä rztefam ilie  Occo in  
d re i G enerationen  leb te, w oraus sich d ie in te re ssa n te  F rage erg ib t, 
ob d ieselben n ich t m ite in a n d e r v e rw a n d t sind?  ■—; Auf S. 174/75 lesen 
w ir von dem  A rzt des E rzherzogs F e rd in an d  v. Ö sterr., W illen b ru ch  
w elcher L e ib arz t S tefan  B ä th o ris  w erden so llte. Auf S. 184 von 
B r. R up. F in k , dem  2. H o fa rz t sowie einem  an d e ren  H o fa rz t Simon 
B o trin iu s  au s P reußen . Auf S. 192: Zu den H o fch iru rg en  gehörten  
der B t. W ilhelm  Lucenberger, w eiter von einem  Ja n  Gedeke. Auf 
S. 194 von dem  jüd . A rz t B a v id  M eyer, einem  Schüler des P aracelsus 
und  au f S. 195 von Leonh. T h u rn e isse r aus Basel, A nhänger des P a ra ­
celsus, der dem  K önig  ein A n t id o tu m  oder A le x ip h a rm ak o n  gegen 

jegliches G ift verordnete.  S tefan  B ä tho ri b e fü rch te te  n äm lich  e inen  
V ergiftungsversuch. So sc h re ib t ein B r. S charff, S p io n  R u d o lfs  I I .  
am  4. A pril 1578 an die schlesische K am m er, d aß  e in  gew isser Gra,- 
dow ski, ein Z auberer, in  R a w a  in s  G efängn is gew orfen w orden sei, 
weil er den  K önig  h ab e  v e rg if te n  w ollen , nach  se inen  A ussagen h ie r­
zu ü b e rre d e t von  dem  d am alig en  B ischof von P osen , L ukas Koscie- 
leck i, e inem  eifrigen  A nhänger des ö ste rr . H auses. B en  T hurneisser 
k o n su ltie r te  auch  Sigism . Aug., ein L ieb h ab er der A lchem ie u. M agie. 
T h u rn e isse r  gab  1578 in  B erlin  sein dem  S tefan  B ä th o ri gew idm etes 
W erk  herau s (H isto ria  sive descrip tio  p la n ta ru m ), am  A nfang s teh en  
P riv ilege M axim . I I ., S tefan  B ä th o ris  und  Francesco de M edicis, b e tr. 
e in  lO jähriges V erbo t von A bdruck  u. Ü bersetzung  des W erks in  ih ren  
S ta a te n . B as P riv ileg  St. B äth . is t d a t ie r t  vom  27. 1. 1577 in  B rom ­
berg  (B ydgostiae).

L o th : W urde e in s t im  T h o rn e r  G ym n. Medizin g e leh rt?  (Bd. 6, 
S. 149): Im  L eh rp lan  f in d e t d e r  A utor zw ar nur natu rw issenschaftl. 
U n te rr ic h t im  17. u. 18. Jah rh ., den ab e r u n te r  anderen  auch der 
sp ä te re  A natom iepro f. an  dem B an z ig er A kad. Gymn. G. Segerus 
(1619— 1678) e r te ilte . B erselbe g a b  d an n  in  B anzig  1677 d ie zw eite 
A uflage seiner Synopsis physicae an tiq u o  nova heraus, wo er in  der 
E in le itu n g  ein V erzeichnis der S chü ler an fü h rt, welche dies Synopsis 
im  T h o rn e r G ym n. v. 1669 ab  m it E rfo lg  s tu d ie r t  haben . In  diesem  
W erk  finden  sich z. B. folgende, ganz und  g ar an a to m . und  m ediz. 
T hem en: 8. Joh. H offm annus, R aw icensis Polonus: , , B e corpore ani- 
m alium  e t in  specie de ven tibus, a r tib u s  e t c a rn ib u s“ . 9. Christo- 
ph ilus Joach . W illich ius: „ B e  m usculis e t v a s is “ . 10. E ph ra im us 
Schelgvigius, G ura -S ilesiu s: ,,B e  ossibus e t c a r tila g in ib u s“ . 11. M a t­
th ia s  a B andem er, N obilis P om eranus: ,,B e  L igam entis , M em branis 
e t F ib r is “ . Zus. e n th ä lt  die Synopsis in m ehr als der H ä lf te  A rbeiten  
ü ber an a to m ., physiolog. u. patho log . P roblem e. B eshalb  v e rm u te t 
der A uto r daß  zum  w enigsten  einige Schüler nach  obigem  th e o re ­
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tischen  U n terrich t u. sp ä te re r  p ra k t. A usbildung bei Ä rzten , d an n  
auch se lb ständ ig  sich m it der A usübung der ä rz tlic h en  P rax is  b e faß t 
haben .

Bd. 1, S. 34, T rzeb in sk i: D ie M edizin in  P olen  im  L ich te  ein iger 
M em oiren des 17. Ja h rh ., au f S. 37 lesen w ir: so sch re ib t F ü rs t  A lbr. 
R adziw ill im  Aug. 1639, ,,in  D anzig  w erden tä g lic h  300 und  m ehr 
L eichen von an  der P es t ges to rb en en  P ersonen  b e e rd ig t“, w ährend  
Polen dam als n u r wenig von der Seuche be tro ffen  w ar. S. 47 lesen 
wir von M artin  L itaw er, dem  königl. H o fa rz t L ad is lau s’ IV ., w eiter 
von D r. K asp a r K ra ff t u. dem  H o fa p o th e k e r H ecker.

B ilikiew icz sch re ib t (Bd. 13, S. 1) über ,,H e in r. M artin i u. Joh. 
Jo n sto n , ein F ra g m en t aus der Gesch. der ä rz tl. K u ltu r  des polnischen 
L issa “ . Der L issaer H of is t  im  17. J a h rh u n d e r t ein  Z en trum  der h u ­
m an istischen  R ich tung . Com enius u. der A rz t Joh. Jo n sto n  *) (Scoto- 
Polonus) w aren  ty p isch e  E n cy k lo p äd is ten . Verf. u n te rsu c h t das 
V erhältn is  Jo n sto n s zu dem  dam aligen  L issaer A rz t H ein r. M artin i, 
au s  D anzig  s tam m en d , L e ib arz t des F ü rs te n  C h ris tian  von L iegn itz . 
Ü ber Jo n sto n  fe rn e r: Bd. 8, S. 250, N am yslow ski: , ,U n b ek a n n te  
B riefe Jo n sto n s au s S am ter, des großen N atu rfo rsc h ers  des 17. Ja h rh . 
(Aus der R aczynsk i-B ib l. in  Posen K ata lo g  M anusk rip te , Bd. 1, Nr. 46, 
pag. 55, , ,E x c e rp ta  q u aed am  ex l i t te r is  E xcellen tissim i D octo ris Joh. 
J o n s to n i“ . H a n d e lt  über geogr. P rob lem e nach  der E n td eck u n g  
A m erikas u. die 5 B ücher M osis).

B d. 15, S. 195 lesen  w ir in  N iec ,,E in  vergessener A rz t“ von dem  
d t.  A ugenarz t F ran z  X av e r S trasse r in Rzeszöw — Reichshof im
18. Jah rh .

Bei W ierzb ick i: ,, Gesch. der poln. ärztl.  T erm ino log ie“, Bd. 1, 
S. 53, finden  w ir m ehrere  d t. N am en, so als Verf. der 1. poln . geschrie­
benen A natom ie des M enschen (1722) C h ris tian  H ein r. K irche im  in 
W arschau , d t. A bkunft. (S. 62), S. 63: 1786 gab  T heodor T hom as 
W eichard t, H o fa rz t S tan is l. A ugusts eine w eitere A natom ie heraus. 
S. 64: 1799 ersch ien  in  K ra k a u  u n te r  dem  T ite l:  , ,S am m lung  Chirurg. 
R egeln“ ein von Jos. Ja k . P len k . S. 65: 1811 d ru ck t S eb as tia n  G irt- 
ler, D r. ph il. e t m ed. in  K ra k a u  d ie von ihm  ü b erse tz te  A natom ie des 
Consbruch. S. 65: Z w ischen 1810— 16 e rsch e in t in  W arschau  eine 
Ü bersetzung e iner A natom ie von B ra n d t.

Bd. 1, S. 15, Szum ow ski: , , C ollegium  m edicum  S tan is lao -A u­
gusteum “ lesen w ir vom  P la n  eines W ilh. R itsch ; sp ä te r  eines Joh. 
F riedr. H errenschw and  (S. 16), S. 19 von dem  eines Joh . B oekler,
1. kgl. L eibarztes.

Über den b erü h m ten  A rz t u. G elehrten  Joh . P e te r  F ra n k , von  
europäischem  Ruf, der 1804 P ro fesso r in W ilna w ar, b r in g t das A rchiv  
b ish e r  keine A rbeiten , wohl ab e r  über dessen Sohn Jos. F ra n k , B d. 1, 
S. 113, T rzeb insk i: D ie L ehre B row ns nach  den M em oiren Jos. F ra n k , 
B d. 1, S. 349, d e r s . : D ie S itzungen  der m ediz. S ek tion  des P isa e r  
G elehrtenkongresses v. 1839 n ach  den M em oiren von  Joseph  F ra n k , 
u. B d. 4, S. 313, d ers.: 2 B riefe  des D r. de Carro ü ber d ie  M em oiren 
von Jo se p h  F rank .

B d. 6, S. 126, N usbaum : ,,D er A n te il der med. F a k u ltä t  der 
W arschauer H au p tsch u le  an  deT allg. w issenschaftlichen L eis tu n g “, 
S. 129: H e in r. H oyer, geb. 1834 in  H ohensalza, M u tter P o lin , besuchte 
das Gymn. in  B rö m b erg , M ed .-S tud ium  in B reslau , Berlin, w ar Prof, 
fü r Physio l. u. H is to l , sp ä te r  fü r Em bryol. u. vergleichende A natom ie 
an  der W arschauer M ediko-C hirurg . Akad. u. der W arsch. H a u p t­
schule. D t. A b stam m u n g  is t  auch  Joseph D ie tl, s. oben.

Bd. 10, S. 34, W achho lz: Ludw . T eichm ann , geb. 1823 in L ub lin , 
der b erühm te  K ra k au e r A n ato m  u. P rä p a ra to r , der E n td eck er der

*) M utter d t., V ater Schotte .
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H äm in k ris ta lle , seine M u tter w ar P o lin , s ta m m t aus einer galiz. d t. 
K alv in isten fam ilie . D er D iakon  L udw ig T. w ar , 1816— 29 Pred iger 
der K ra k au e r evg. K irche u. Sohn des P a s to rs  in  Szczepanowice bei 
Tarnow , sp ä te r K o n s is to ria lia t in W arschau. D er B ruder dieses w ar 
d e r  V a te r des A natom en.

Bd. 3, S. 173, WTrzosek: ,,D as V erh ä ltn is  Rob. R em aks zur p o ln . 
W issen sch aft u. zum  P o le n tu m “ . D er bedeu tende G elehrte  R. R em ak , 
geb. 1815 in  Posen, A ssist, des B e rlin e r  P hysio logen  Joh. M üller, w ar 
ein  p o lo n is ie rte r Jude, sp ä te r  b e k a n n te  er sich zum  D tm . E r v e r ­
ö ffen tlich te  z. B. seine D r. A rb e it m it E rgänzungen , über den Bau der 
N erven  u. G anglien  in  poln . S prache im  P a m i^ tn ik  W’arszaw skiego 
Tow. L ekarskiego, 1839, Bd. 2, S. 325.

Bd. 6, S. 223, O lesza : D er Z u stan d  der russ. M ilitä rk ran k e n ­
häuser im  K rim krieg . S. 227 lesen wir, au f der russ. S eite  käm p ften  
zus. ca. 400 Ä rzte, m e is te n s  D tsche.

Bd. 13, S. 20, B ona: ,,D ie  V erd ienste  Jo h an n  M ikuliczs um  die 
E n tw ic k lu n g  d er C h iru rg ie  in  P o le n “ . D er b e rü h m te  C hirurg, von 
po ln . A bkunft, w urde als D ozent der W iener U niv. 1882 als P rof, au f 
den L eh rstuh l der C h iru rg ie  an  der K rak au e r U niv. berufen, g ing 
a b e r  1887 nach  K önigsberg .

Bd. 14, S. 268, Schram m : E rin n eru n g en  au s der K lin ik  B illro ths.
N ich t ganz e in v e rs ta n d en  w ird  die deu tsche W issenschaft sein 

m it dem  A rtik e l: Bd. 4, S. 1, W rzosek u. W ierzb ick i: D ie A nfänge 
der A nw endung der A u sk u lta tio n  in  Polen , näm lich  m it dem  U nter- • 
t i t e l :  , , B e itrag  zur Gesch. des E in flusses der französ. W issenschaft  
(sic!) au f Polen. B ek a n n tl ic h  is t ,  wie zw ar  zugegeben  w ird, Leopold 
Ä uenbrugger, der W iener A r z t  1761 der  a n e rk a n n te  U rheber d ieser 
M ethode (Inven tum  novum  ex percussione th o ra c is  h u m a n i u t  signo 
obstrusos in te rn i pec to ris  m orbos de teg en d i), w enn  au c h  sp ä te r  f ra n ­
zösische Ä rzte (C orvisart, L aennec, L ouis) d e r M ethode  p rak tisch e  ( 
B edeu tung  verlieh en .

B d. 1.

F o rts .

F orts .

V erze ichn is der w i c h t i g s t e n  A r b e i t e n :
S. 5. W rzosek: D. A ufgaben  u. A bsich ten  d. A rchivs fü r  

Gesch. u. P h ilo s. d. Med.
S. 15. Szum ow ski: D. C ollegium  m edicum  S tan is lao - 

A ugusteum , W arschau  1791.
S. 34. T rzeb in sk i: D. M edizin in  Polen im  L ich te ein iger 

M em oiren d. 17. Ja h rh .
S. 53. W Terzbicki: Gesch. d. po ln . ä rz tl. T erm inologie.
S. 71. W rzosek: D efin ition  des K rankheitsbeg riffs .
S. 113. T rzeb in sk i: D. L ehre  B row ns n. d. M em oiren Jos. 

F ran k s.
S. 127. L ach s: Poln. S chü le r d. P a d u a e r  Ä rzteschule .
S. 150. S k ibirisk i: D. L e h rs tu h l f. A natom ie in  d. Jag iellon . 

U niv . v. 1602— 1779.
S. 163. W ierzb ick i: Gesch. d. poln. ä rz tl. Term inologie.
S. 177. N usbaum : D. V o rs te llungen  ü b er das P hänom en  des 

L ebens im  A lte rtu m  u. M itte la lte r .
S. 219. W Tzosek: 2 B riefe T. C ha lub in sk is an  I. B aranow ski. 
S. 245. F r itz :  Z u r Gesch. d. P ä d ia tr ie  im  16. Jah rh .
S. 275. L a c h s : P o ln . S chüler d. P a d u a e r  Ä rzteschule.
S. 291. G iedroyc: Coli. M edicum  S tan is lao -A ugusteum .
S. 298. T a lk o -tlry n c e w ic z : E . B la t t  aus d. Gesch. d. b u r ­

ja tisc h en  L a z a re t ts  N r. 245 in  P e te rsb u rg  (1915 
b is 1917).



F orts.

Bd. 2.

F orts .

Bd. 3.

Bd. 4. 
Bd. 5. 
Bd. 5.

Bd. 6. 
Bd. 6. 
Bd. 8. 
Bd. 2.

Bd. 3.
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S. 308. W ierzbicki: B ibliogr. d. poln. ä rz tl .  T erm inologie 
vom  16. Ja h rh . ab  b is 1923.

S. 326. S k ib insk i: R af. Jos. C zerw iakow ski, P rof, der A n a­
tom ie in  d. Jag ie ll. U niv. 1779/82.

S. 335. S zum an: D. D efin ition  d. B egriffe K ra n k h e it u. Ge­
su n d h e it.

S. 349. T rzeb in sk i: D. S itzungen  d. m ed. S ek tion  des Ge­
leh rtenkongresses in  P isa  1839. (Aus d. E rin n e ­
ru n g en  v. J. F ra n k ).

S. 385. Z em brzusk i: B e itrag  z. Gesch. d. poln. ä rz tl. T e r­
m inologie.

S. 1 u. 186. G iedroyc: A usländische Ä rz te  in  P olen  im 
Ja h re  1831.

S. 25. P aw in sk i: H is t.-k rit isch e r  A briß d. F o rts c h r itts  d.
Med. im  B ereich  d. T h erap ie  d .H e rz -u . G efäß k ran k ­
h e iten  im  19. u. zum  B eginn des je tz ig en  Ja h rh .

S. 55. S k ib insk i: W inc. Schaster, P rof. d. A natom ie der 
Jag ie ll. U n iv ., 1782— 1800.

S. 62. L achs: P o ln . Schüler d. P ad u ae r Ä rzteschule.
S. 73. N u sb au m : D. E n tw ick lu n g  d. B egriffs vom  P h ä ­

nom en d. L ebens in  d. R enaissance u. e. T eil des 
17. Ja h rh .

S. 91. T rz e b in sk i: R a t io n a l i tä t  u. R a tionalism us in  der 
M edizin.

S. 104 u. 257. W ierzb ick i: D. L ebenserinnerungen W ik to r 
Szokalsk is, u. biogr. Aufs.

S. 129. S. 274 u. Bd. 4. S. 120. W ierzb ick i: D ie 
L eb en serin n e ru n g en  W ik to r  Szokalsk is, u. b iogr 
Aufs.

S. 210 u. S. 284. D e rs .: D. L ebenslau f Szokaskis.
S. 34 u. S. 80. ,, D ie soziale T ä tig k e it Sz.
S. 199 u. S. 235. ,, Sz. als C h ron ist u. H is to rik e r

der M edizin.
S. 69. W ierzb ick i:
S. 209.
S. 84.
S. 131: W rzosek: D. Posener m ediz. K urse i. J . 1919.
S. 149. W rzosek: D. G ründung  d. kgl. ä rz tl  Schule in  G rodno 

u n te r  S ta n is l. Aug.
S. 169. W achho lz: Ü ber d ie K ran k en h äu ser der A nders­

g läub igen  in  K rakau .
S. 177. P aw in sk i: F o rts , s. ob. Bd. 2, S. 25.
S. 208. N u sb au m : (F orts.) Ü ber d. E n tw . d. Begr. d. P h ä ­

nom ens d. L ebens v. E n d e  d. 17. J. b. z. B eg inn  
d. 19. J.

S. 229. Szum ow ski: Ü ber den K au sa lk o n n ex  in  der M edizin.
S. 241. W rzosek: D. E n ts te h u n g  d. m ediz. F a k u ltä t  der 

Univ. Posen.
S. 285. Jan u sz : E rgänzende N o te  zur B ib liogr. der poln. 

ä rz tl. Term inologie.
S. 1. W rzosek: W. Jaw orsk i als Schöpfer d. 1. M useums

f. Gesch. d. Med. in  Polen. '
S. 16. S zum ow ski: W eiteres über Raf. Czerwiakowski.
S. 45. W odziczko: E ine unverö ffen tlich te  A rbeit T. Cha- 

. fub in sk is (botan).
S. 57. L o th :* T eo fil Chudziriski.
S. 64 u. 237. T rzeb in sk i: Psychose und N eurose in  der 

polnischen B e lle tris tik .
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S. 104. W rzosek: D. E n tw ick lu n g  d. med. F a k u ltä t  d. Univ. 
P osen 1920—23.

S. 173. W rzosek: D as V erh ä ltn is  Rob. R em aks zur po ln . 
W issenschaft u. z. P o len tum .

S. 193. B ie rn ack i: B e itrag  zu r Gesch. d. p flanzl. H erzm itte l.
S. 212. N usbaum : (Forts.) D. E n tw . d. Begr. v. P hänom . 

d. Leb. im  19. u. zu B eginn  d. 20. J.
S. 258. K opern ick i: A utob iograph ische N otiz.
S. 262. K opern ick i: P rog ram m  d. A nthropologievorlesungen.
S. 266. K om ornick i: P. P ro jek t d. E rric h tu n g  d. anthropolog . 

I n s t i tu ts  K rakau .
S. 1. W rzosek u. W ierzb ick i: D ie A nfänge der A nw endung 

der A u sk u lta tio n  in  Polen.
S. 40 u. 194. L achs: A nselm us E phorinus. (B ibliogr.).
S. 55. T alk o -H ry n cew icz : Von a lte n  W ilnaer Ä rzten .
S. 70. Szum ow ski: Die n äc h ste n  A ufgaben  der Philos. der 

M edizin.
S. 74. N usbaum  : D ie Med. als an g e w an d te  W issenschaft.
S. 94. T rzeb insk i : D er A berg laube in  der Med.
S. 106 u. 278. W rzosek: D ie tl: O zw adach i rad a ch  rzeczy- 

pospo lite j lekarsk ie j.
S. 114. Jan u sz : A dam ow icz: H isto rische  M itteilungen  über 

B lasenste ine  u. S te in o p era tio n  in  W ilna (1846).
S. 169. G luzinsk i: A drian  B aran ieck i.
S. 183. K lu k o w sk i: D ie Ä rz te  im  A u fs tan d  1863.
S. 233. S law ihsk i: Je an  E m an u el Gilibert.
S. 250. N usbaum : D ie M edizin als K uns t .
S. 275. N usbaum : Einige B em erkungen  zu  e iner k u rzen  S y n ­

these.
S. 313. T rzeb insk i: 2 B riefe d. D r. de C arro  ü b e r die E r ­

in n e ru n g e n  F ra n k s .
S. 1. K lu k o w sk i-. B esch re ibung  der P e s t in  L ub lin  im  

Ja h re  1625.
S. 6. F r i tz :  A ngaben  über p o ln . P a tie n te n  in  den K on­

silien  ita lie n . Ä rz te  d. 16. J.
S. 22 u. 178. K ard aszew icz : E in ige  B em erkungen  über d ie 

S e lb stv e rb ren n u n g .
S. 53. Szum ow ski: D ie n äc h s te n  A ufgaben der Gesch. d e r 

Med. in  P o len .
S. 145. S eb as tia n  P e tr ic iu s  aus P ilsen , zum  300-jähr. Todes­

ta g e .
S. 159. B ielin slc i: S elb stb iog raph ie .
S. 216. G iedroyc: O tok i P arch  (E ite r  u. R äude). Z ur Gesch. 

d. poln. mediz. T erm inologie.
S. 221. W rzosek: Die A ufgaben  d er Gesch. d e r poln . m ed. 

L e h rs tä tte n .
S. 1. B ed n arsk i: Gesch. der B rillen  in  P o len . (15. bis 

18. Ja h rh .).
S. 12. K lukow ski: E in  P rozeß  wegen V erb re itu n g  der P est 

in  L u b lin  i . J. 1711.
S. 32 u. 140. M elanow ski: K urzer A briß  d. Gesch. der 

A ugenheilkunde.
S. 55. F leck : Ü ber einige spezif. K ennzeichen des ä rz tl .  

D enkens.
S. 80. W rzosek: Briefe B ernh . v. Langenbecks u. Jak . H enles 

an  J. D ietl.
S. 113. Szum ow ski: D. S tre it  d. Seb. P etric ius m. d. Jag iell. 

A kadem ie.
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Bd. 7.

Bd. 8 .

Bd. 9.

S. 126. N usbaum : D er A nteil der med. F a k u ltä t  der W ar­
schauer H au p tsch u le  an  der allg . w issenschaftl. 
L eistung .

S. 149. L o th : W urde e in s t im  T horner G ym n. Med. g e leh rt?
S. 151. G alecki: B e itrag  zur Gesch. des U ltram ik roskops.
S. 173. T rzeb insk i: B eobach tung , E x p erim en t u. S ta tis tik  

in  der L ogik  d. Med. von W. B iegansk i.
S. 195. W rzosek: B oncza-T om aszew ska: E rin n eru n g en  an  

T. C halubinski.
S. 223. O lesza: D er Z ustand  der russ. M ilitä rk ran k en h äu se r 

im  K rim krieg .
S. 1 . W rzosek: K. M arcinkow skis S chuljahre.
S. 44. K lukow ski: E in  Sodom ieprozeß in  L ub lin  i. J . 1637.
S. 47 u. 176. H ig ie r: Ü ber d .jü d . Ä rz te  des M.A. in  E u ro p a  

u. bes. in  P olen .
S. 72. T rzeb in sk i: A b su rd itä t in  der Med.
S. 159. W rzosek: D ie R e lig io sitä t unserer herv o rrag en d en  

Ä rz te  des 19. Ja h rh .
S. 193. Szum ow ski: D ie Med. als W issensch. u. als K unst.
S. 1 u. 208. L o th : D ie D anziger A natom . Schule (1584 

b is  1812).
S. 21. T rzeb in sk i: J. S n iadeck i u. H errm . L otze.
S. 33. M atuszew sk i: B e itrag  z. L ebenslau f d. Jos. S tru th iu s  

a u t G ru n d  v. A rchiv quellen.
S. 45. W rzosek: K. M arcinkow ski w ährend se iner U niv. - 

S tu d ien .
S. 75. N usbaum : D ie B edeu tung  h ist. A rbeiten  v. S ta n d ­

p u n k t d. Biologie.
S. 124. N am yslow ski: K ochsalz als K o n serv ie ru n g sm itte l 

m enschl. u. t ie r . L eichen in  frü h e ren  Z eiten .
S. 152. K n o t: D er ä rz tl .  H of des S tefan  B a th .
S. 239. T u r: 300 Ja h re  H arv ey .
S. 250. N am yslow ski: U n b ek an n te  B riefe Jo n s to n sa u s  S am ter, 

e. g roßen N atu rfo rsch ers  d. 17. Jah rh .
S. 254. T rzeb in sk i: D ie M ethode d. A uffindung der ä rz tl .  

In d ik a tio n e n  C hafubinsk is vor 50 J. u. heute.
S. 1 . Szum ow ski: F r. H echel als F o rsch er d. Gesch. d. Med.
S. 15. M ajkow ski: U n b ek an n te  E in ze lh e iten  aus d. Leben 

d. P osener A rz tes aus d. 16. Ja h rh .
S. 23. Z iem bicki: D as K räu te rb u ch  des Sim on von Low itsch.
S. 30. B ilikiew icz: Ü ber d. d t. Ü bersetzung  der Logik der 

Med. v. Wl. B ieganski.
S. 63. B qczkiew icz: E in  B la tt  aus d. Gesch. des K am p fes 

gegen die R ussifizierung  auf dem  G ebiet der H e il­
kunde.

S. 73. B e d n a rsk i: Ü ber die a n a to m . Z eichnung des A uges 
von Jo h n  Peckham , E rzb ischof v. C a n te rb u ry  im 

13. Ja h rh .
S. 81. W rzosek: J. D ie tls  A ssis ten ten jah re  an  der W iener 

U niv. 1829— 33.
S. 91. W aserm an : E in  V ersuch der Anw endung des sog.

G rundsatzes der E la s t iz i tä t  (Le Chatelier) zu r 
E rk lä ru n g  der biolog. V orgänge.

S. 97. K urczyhsk i: D ie Z ukunft der H eilkunde im  L ich te  
d. Schöpfungsgesetzes.

S. 104. R iv o li: E rinnerungen  an  die höhere L an d w irtsch afts ­
schu le  H a lin a  in  Zabikowo.

S. 157. O stachow sk i: Van H elm ont u. sein natu rw issensch . 
ä rz tl .  S ystem .
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S. 176. Szum ow ski: An w as l i t te n  unsere V orfahren vor 
150 Ja h re n  am  m eisten?

S. 181. B ilik iew icz: D as V erhältn is  Wh Biegariskis zu Prof. 
M ax N euburger nach  e rh a lten en  Briefen.

S. 202. T rzeb in sk i: D ie A nschauungen C halubinskis über die 
L ebensvorgänge u. d. K ran k h e it.

S. 218. G aw lik: E in ige kurze E rin n eru n g en  a. m eine L ehrer
J. D ietl. u. B yrk .

S. 247. Czyzewski: E in  B lick  au f d. Gesch. d. oph tha lm ischen  
I n s t i tu t  in  W arschau.

S. 256. K oralew ski: R ede z. F eier d. 100. G ründungstages 
des o p h th a lm . In s t, in  W arschau.

S. 1. Z em brzuski: D as R egim en s a n ita tis  S a le rn itan u m  
im  L ich t ein iger frü h e ren  poln . A utoren.

S. 20. T rzeb in sk i: T hom as S ydenham s G enius epidem icus 
u. C halub insk is M alaria .

S. 34. W achholz: Ludw . T eichm ann.
S. 73. W rzosek: Die 1. Ja h re  d. ä rz tl. T ä tig k e it K. M ar- 

cinkow skis (1823— 30).
S. 96. T u r: D er B egriff d. H om ologie in  d. Schriften  H ar- 

veys u. de G raafs.
S. 104. T rzeb in sk i: Ü ber d ie A pologie des K atho lizism us in 

der Gesch. der Med. u. N a tu rk u n d e  sowie d. Be­
streb u n g en  zu r E lim in ie ru n g  der theolog. W elt­
anschauung  aus der Z iv ilisa tio n sarb e it.

S. 118. S n iadeck i: M em orial über d. G ründung  von K lin iken  
in  d. m ed. F a k u lt. d. litau ischen  Hauptschule.

S. 166. A lk ie w ic z : Syphi lis  polonica.
S. 168. Bibliogr. N o tiz :  1. S im on aus  L ow itsch , 2. M ichael 

G ehler: Theses de P lica .
S. 193. Z iem bicki: G esundhe it u. Krankheit d. K ön igs J. 

Sobieski. F o rts . B d . 11, S. 26, u. B d . 12, S. 15.
S. 234. W rzosek : D ie  V erd ie n s te  P . L ouis u. J. D ietls um  

d ie  E n tfe rn u n g  d. A derlasses aus d. B ehand lung  
d er L u n g en e n tzü n d u n g .

S. 242. T u r: R e ign ier de G raaf, der le tz te  Em bryologe ohne 
M ikroskop, sowie B d. 11, S. 56.

S. 273. K ardaszew icz : V erzeichnis d. ä rz tl. D rucke des 15.
bis 17. Ja h rh . in  d. ö ffentl. B ib lio th e k  d. S ta d t  
W arschau .

S. 1. W isniow ski: T om as Zan als Geologe in  L itau en . '
S. 15. M ajkow ski: W eite re  u n b ek an n te  E in ze lh e iten  aus 

d. Leben J. S tru th iu s ’.
S. 82. W ize: D er B ereich  der Philos. der M edizin.
S. 108. N usbaum : A briß der ä rz tl. E th ik , auch Bd. 12, S. 157.
S. 207. Sow inski: H ist. Ü berb lick  über ^ E n ts te h u n g  und  

T ä tig k e it des V erbandes poln. Ä rz te und  N a tu r ­
fo rsch er in  P e te rsb u rg .

S. 218. Sw ietlow : E in  B la t t  aus der Gesch. d. P sych ia trie .
S. 229. C zajkpw ski: Die ä rz t l .  D rucke au s dem  16.— 18. Ja h rh . 

in  der B ibi, der K alischer ä rz tl. G esellschaft.
S. 1. B ednarsk i: Ü ber die 12 K rak au e r H an d sch r. der 

P erspek tive  des E rzb ischo fs Jo h n  P eckham .
S. 75. W ize: D em okrit u. sein V erhältn is  zur Medizin.
S. 80. M ajkow ski: Dr. J. S tru th iu s  als K o lla to r d. K anon ika ts  

u. der P raebende der St. S tan is lau sk irch e  in  Posen.
S. 83. H ig ie r: H ervo rragende  jüd . Ä rz te  im  M.A. u. in  der 

R enaissance.
S. 120. W rzosek: K aro l M arcinkow ski im  N ov.-A ufstand.
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Bd. 13.

Bd. 14.

Bd. 15.

S. • 1. B ilikiew icz: H ein r. M artin i u. Jo h n  Jonston .
S. 20. B ona: Die V erd ienste Joh. M ikuliczs um  die E n t ­

w icklung der C hirurgie in  Polen, m it B ibliogr.
S. 101. S ta s c h : D ie C holeraepidem ie in  Posen 1831.
S. 160. M archw icki: Teofil M atecki. (E in Posener A rz t von 

1810—86).
S. 215. B rau e r: Die poln . geburtsh ilfl. L ite ra tu r  i. 18. Jahrh . 

Bd. 14, S. 57.
S. 232. G ogolkiew icz: D ie A nschauungen  des H ip p o k ra te s  

über die ä rz tl . E th ik .
S. 54. D e tt lo f f : Maciej B arsk i, ein vergessener poln. A rz t 

d. 16. Ja h rh .
S. 103. W loch: D as V erh ä ltn is  S taszics zur M edizin.
S. 139. B ilik iew icz: D. P ariser S tu d ien  d. Posener A rztes 

W. G olem owski zu B eg inn  des 17. Ja h rh . ,
S. 179. B ra n d t :  D. Gesch. d. E n td e ck u n g  d. E rreg ers  d. 

U n te rle ib s ty p h u s .
S. 195. W rzosek: H e in r . H oyer.
S. 217. W rzosek: S t. T rzeb insk i, sein L eben u. s. w issensch. 

T ä tig k e it , auch  Bd. 15, S. 96.
S. 252. O stachow sk i: Mich. Sgdziwoj (1556— 1636), ein B la t t  

a. d. Gesch. d. po ln . A lchem ie.
S. 268. S ch ram m : E rin n eru n g en  an  die B illro th sch e  K lin ik .
S. 277. B ujw icl: E m il R o u x  u. Alb. C alm ette .
S. 1. K o sm a la : F elix  X aw rocki als Physiologe u. H is to rik e r  

der M edizin.
S. 40. G ersten b erg er u. S tasch : Die P osener C holeräepidem ie 

v. J. 1837.
S. 70. M ^czkow ski: D. S p itä le r d. a lte n  R e p u b lik  in  den 

B eschlüssen d. poln . Synoden.
S. 117. G yörffy : D r. T. C halub iüsk i (bo tan . A rb e it in  d t. 

Sprache.
S. 139. T rzeb in sk i: D er T ranscenden talism us u. das n a tu r-  

w issensch. u. ä rz tlic h e  W issen.
S. 159. W ize: D ie 5 K ard in a ltu g en d e n  des A rztes.
S. 195. N iec: E in  vergessener A rz t. (F ranz X aver S trasser).

D r. H . R aed e r, T horn .

Zeitschr. für Gesch. der Erziehung u. des Unterrichts. Berlin, Weidmann- 
•sche Buchh. 1936.

Die 1936 im 26. Jg. erschienene Zs. wird in Verbindung mit d e rP reu ss . 
Akad. v. der Ges. für dt. Erziehungs- u. Schulgesch. hgg. Sie hat auch 
früher schon gelegentl. unsere Gegenden berücksichtigt, so durch die Aufs, 
v. M. Laubert: Leidenswege dt. Lehrer in Posen nach 1815 (Jg. 10, 
S. 94—116) oder Paul Schw arz: Die Schulen der Prov. W estpr. unter dem 
Oberschulkollegium 1787—1806 (Jg. 16, S. 81—120). Die beiden Doppel­
hefte 1936 enthalten Aufs, v- R. Murtfeld über F. E. Benekes vergebl. 
Kampf gegen den Idealismus u. über seine W issensch.theorien (1 ff.) u. v.
G. Giese: Volk, Staat, Erziehung bei den Pädagogen der Hegelschen Schule 
(145 ff.). Von kleineren Beitr. seien genannt v. O. Kluge: Das relig. Bil­
dungsideal des Erasmus, v. A. Schmidtmayer: Das Bildungswesen der 
böhm. B rüder (fast nur in Bremen), O. Clemen: Ein griech. Brief des 
Christoph Hegendorfer, bekanntl. zeitweise in Posen, an den Stadtphysikus 
J. Troger - Görlitz (137 ff.) vom 14. 3. 1535, Fr. Feld: Der Stand der 
wissensch. Bildung um 1900 (220 ff.). In jedem Heft werden eine Anzahl 
Neuerscheinungen besprochen. Dem Schlussheft ist ein PerS.- u. Ortsverz. 
beigegeben. A. L.
Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. H eft 33. 1937. 3 4
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Wiadomosci historyczno-dydaktyczne [Qeschichtl.-didaktische Nachrichten].
Jg. 1—IV (1933—36). Lwöw-Lemb., Polskie Tow arzystwo Historyczne.

Die unter Schriftl. v. Kaz. Tyszkowski hgge. Vierteljahresschr. ist das 
Organ der im Juni 1937 50 Jahre alt gewordenen „Poln. Hist. Ges.“ für die 
Fragen des Gesch.unterrichts neben dem für die Forschung bestimmten 
„Kwartalnik H istoryczny“. Sie enthält Aufsätze, Bespr. u. Inhaltsang., 
Bücherkunden v. verschiedenen Bearb. (für 1918—32 in I, 1 ; 1933—4 in III,
1—2 ; 1935 in IV, 3). Eine Fülle von Fragen werden angeschnitten, wie 
v. Fr. Bujak: Hochschulstudium u. Vorbereitung zum Lehrberuf (I, 1 u. 
III, 3—4), N. Gasiorowska: Sozial- u. W irtschaftsgesch., E. Maleczynska: 
Heimatkunde im Unterr. (I, 1 ) u. Klassenlesen, v. St. Nowaczyk: Drama­
tisieren (I, 2); Das Ende des Dogmatismus; Verbindung, Studium u. Unterr. 
(II, 1); Schülerfragen (IV, 4), desgl. v. A. Pawlica, v. E. Maleczynska: 
Selbstbetätigung, v. A. Florczak: Schülerfehler, M. Tyrowicz: Hausarbeit 
(II, 2) , -St. Gasiorowski: Kunstgesch.unterr., W. Knapowska: Die Zeitvor­
stellung in der Gedächtnisbildung, M. Sereyski: Die 2 . Allg. Tagung für 
Gesch.unterr. (II, 3—4), J. Dabrowski: Studien u. Lehrbefähigung, H. Po- 
hoska: Die Rolle der Erziehungsgesch. in der Lehrerbildung, Z. Krzemicka: 
Umbau der Gesch.schreibung im 3. Reich, M. Zimmermann: Die neue Ver­
fassung im staatsbürgerl. Unterricht (III, 1—2) u.: Ihre Grundsätze, H. 
Pohoska: Gesch. im Lyzeum; Lehre vom S taat (III, 3—4), K. Popiolek: E r­
fahrungen mit den neuen Gesch.lehrplänen (IV, 2), A. M. Wodzinski: Gesch.­
unterr. im 3. Reich (IV, 3), J. Dutkiewicz: Lelewel über den Gesch.unterr. 
(IV, 4). Unter den besprochenen W erken finden sich auch einige neue 
reichsdt. Die Auffassungen der Verf. u. Bespr. klaffen dabei meist stark  
auseinander. Volksgruppenfragen tauchen nur gelegentl. kurz auf. Ihre 
Vernachlässigung wirft Dr. M. Tyrowicz z .B .  dem betr. Verf. in der Bespr. 
der Bürgerkunde „Polska wspötczesna“ von Pawlowski, B ystron u. P ere - 
tiatkowicz (IV, 3, S. 108) vor: „Mit fast völligen Schweigen übergangen 
ist der Anteil des volkl. nichtpoln. Bevölkerungsteils an der Kultur unseres 
S taates“, wie das leider meist der Fall ist. Einige Hefte sind mir nicht 
zugegangen. A- L.

ÖSycie sz tuk i. [D as L eben  d er K unst]. 2. Jg. W ar. 1935. K asa im .
M ianow skiego. 375 S.

Von dem  uns zugegangenen Jg., fü r  den sich le ider tro tz  der 
K ennung  in  H . 31 kein  B esprecher gefunden h a t, seien w enigstens die 
A ufs .tite l in  Ü bersetzg. m itg e te ilt . E s sind  dies: B. Suchodolski: 
G röße der K u n st u. W iedergeburt der G esittung  (1); J. Polikow ski: 
D ie F rage der Gesch. der volkl. M usik; B. W. Lew icki: A ufbau eines 
F ilm w erkes; W. H ulew icz: K ünstle rische  M öglichk. des R undfunks;
J. L orentow icz: D ie D auerk rise  der poln. S chaubühne; M. W alick i: 
Neue A nschauungen ü b er die R o lle  der m yst. S tröm ungen  in  d. K . ; 
E . W ittig : F ranzös. B ildhauere i d e r  G egenw .; A. D y g a t: P a r is  z. Z. 
des 2. K aiserreichs u. d as  zukün ftige  G r.-W arschau; Z. L . Zaleski: 
Wege u. Irrw ege der L ebensbeschreibung. E s  folgen einzelne G ebiete 
d e r K u n s t in  Polen  (8 Aufs.) u. Ü bersich ten  über d a s  A usland : 
A. P re jb isz : E n g ld .; Zb. G rabow ski: D as D t. R eich n ac h  dem  U m ­
bru ch , 3 ku rze  B e itr . u. a. u. franz. Zus.fassgn. der Aufs, au s  beiden Jgg.

A. L.

Wolhynischer Völkskalender 1937. Lodz, „Libertas“ . 260 S.
Bei Fertigstellung der Zeitweiserschau in Heft 31 w ar dieser noch nicht 

erschienen. Meist enthält er die gleichen Beiträge wie der Volksfreundkal., 
aber ab S. 160 ist eine eigene Abt.: Unsere Heimat Wolh. vorhanden. Prof. 
W alter Kuhn behandelt in grossen Zügen die Herkunft der Wolhyniendt., 
in denen Ableger fast aller dt. Gruppen in Polen zus.gekommen sind u. 
nunmehr zu einem neuen dt. Stamm verwachsen. P. D. Alfr. Kleindienst-
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Lutzk, den die Univers. Breslau bei ihrer 125-Jahrfeier mit der Verleihung 
des Ehrendoktorhutes ausgezeichnet hat, gibt einen Ueberblick über die 
wolh. Gemeinden im J. 1936, die in vorbildl. opferwilliger Arbeit w eiter aus­
gebaut werden. P. Reinhold Henke stellt den Kampf um die dt. Schule dar, 
der dort geführt werden muss. Kurz wird über die Begründung der deut­
schen Volksvertretung Wolh. berichtet. Ein Gedicht von A. Spohn schildert 
den schicksalsschweren 30. Juni 1915, den der Vertreibung durch die russ. 
Behörden. Beherzigenswerte Winke für die Frauen gibt M arta Müller. 
Aus dem Buche des reichsdt. Forschungsreisenden Dr. G. Stratil-Sauer von 
1931 wird ein Stück: Kolonisten über die damaligen Zustände im sow­
jetischen Ostwolh. abgedruckt. D. A. Kleindienst behandelt die natürl. 
Reichtümer des Gebietes aus dem Gesteins- u. Pflanzenreich. Ein nütz­
liches Verz. der Kantorate macht den Beschluss dieses besonderen Heimat­
teiles. A. L.
J^zyk polski. (Die poln. S prache. O rgan des V ereins der F reu n d e

der poln. Spr.). K rak . Jg. X X I (1936).
H eft I (Jan .-F eb r.)  b r in g t als E in g an g  e. N ach ru f: am  3. I. 1936 

s ta rb  A rtu r P assendorfer, e iner der b esten  n o rm a tiv en  G ram m atiker 
des Poln. (* 1864). Sein H a u p tw e rk  is t  der gem einsam  m. H . G ae rtn e r 
1933 hgge. P o rad n ik  g ram a ty czn y , der, h au p tsäch l. fü r den S chu l­
gebrauch  b es tim m t, d ie H au p tsch w ie rig k e iten  der poln. F lexion g ründ l. 
en tsch e id e t (auch O rth o p h o n ie , -g raphie und S y n tax  sind  b erü ck ­
s ic h tig t) . A ußerdem  n a h m  P. an  o rth o g r. F ragen  lebhaften  A nteil. — 
E in  von W ik to r W ^glarz v e rfaß te r  Aufs. ,,Z zagadnien  gwarowych 
w C hlopach R e y m o n ta “ u n te rs tre ic h t die W ich tig k eit der d ich­
te risch en  A nw endung der M da. in  dem  b ek an n ten  B au ern ro m an . 
R. is t der erste , der in  einem  lite ra r . K unstw erk  den B au ern  seine 
eigene S prache sprechen  lä ß t. A nsätze dazu  finden  sich schon bei 
D erdow ski 1880 (K aschuben), D em bow ski 1892 (Goralen), W itk iew icz 
1891: N a przel^czy. D en R .sehen  B au ern  kennzeichnen  in  lex ikal. 
H in s ic h t v iele D im inu tiv fo rm en , doch auch A u g m en ta tiv a  wie p a ro b ; 
A rchaism en wie g ap a  =  w rona, N eologism en wie m yslunek  nach  
fra su n ek , udobrzyc nach  upi§kszyc, lekow ac a n s ta t t  leczyc von lek ; 
u n ric h tig  w iedergegebene F rem d w ö rte r wie lew en ta rz ; T ie rn am en  
wie G ranu la , L ac ia ta . Vergl. in  der A rt k rzepk i jucha  kiej kon, zboze 
kiej b ö r; in  der S y n ta x  der überw iegende G ebrauch der S ach fo rm  
in der M ehrzahl, die m anchm al bem erkensw erte  W ertu n tersch ied e  
w iederg ib t: ,,U  W achn iköw  znowu si§ pobily, ze po k si^dza chodzili, 
zeby ro z b ro il“ oder: ,,pod  w ieezör doszli (pan Jezus ze sw. P io trem ) 
do jakiegos dw oru i m ysleli, ze si§ ta rn  ogrzej^. i pozywi^,, ale dwör 
m ialy N iem ce *), k tö re  ich w ygnaly  za w ro ta  n a  bo ry  i la s y .“ Es f ä l l t  
ferner auf d as  verb u m  f in itu m  cum  in f in itiv o  , ,a n i p ic nie pije, a n i  
zrec nie z re“ , der T ypus P a n a  Jezusowe nözki, die a l te n  D ualfo rm en  
jezdesta, w aju ; die (nordpoln .) B idung c ie lak , die (archaische) A us­
sp rache ochiiara, cierzpliw y, nikto, n ico , die phonet. N eubildungen  
m i^tki, chto, zrucac. A uffallend  ist d a s  F ehlen  des m asurischen  Z e ta ­
zism us u. der , , geneig ten“ (a, e). R . h a t  sich an  kein b es tim m tes  Ge­
b ie t gebunden, er bed ien t sich einer pandem ischen M da. („D ia lek t i- 
s a t io n “), d ie fü r die m eisten  v e rs tä n d lic h e r  ist. D am it m ag Zusam m en­
h än g en , d aß  d as d ia lek tisch  ech tere  W erk v. T e tm a je r :  N a ska lnym  
P o d h a lu  (1903) n ich t so v e rb re ite t  ist. Verf. b em erk t h ierzu, d aß  
im m erh in  d ie M da. um  Lodz h eru m  die G rund lage gegeben haben . 
Der L ite ra t  K az. W yka e rk lä rt das F ehlen  des Zetaz. d am it, daß  dieser 
im allg. a ls  zu vu lgär em pfunden  w ird. — S. 14— 19: ,,D la  — przy-

*) A nm erkung  d. S c h r if t l . : O ft lie st m an in  poln. Aufs, zydzi m it 
K leinschreibung .

24*
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im ek  se n ty m e n ta ln y “ besprechen  M. D luska u. Z. K lem ensiew icz 
einige U ntersch iede im  G ebrauch v. d la  u. do. M. D. v e r t r i t t  die A n­
sich t, d aß  d la  gefüh lsbe ton t, do -g leichgültig  geb rauch t w ird u. v e r­
w eist au f einen diesbezügl. A ufsatz  G aw ronskis in : Szkice j§zyko- 
znaw cze. 1928, S. 155 ff. Z. f a ß t  d ie F rag e  wohl r ich tiger, wenn er 
s a g t:  d la  b e tr iff t  u n m itte lb a r  d as  S ub jek t, do u n m itte lb a r  d as  O bj.: 
poköj dla palaczy , poköj do gry. (Szober g la u b t, daß  d la  einen Zu­
s ta n d , do eine T ä tig k e it zum  Ziel habe). S. 24 ff. sp rich t Jözef B irken- 
m a je r (,,M etam orfozy  L u c y fe ra “) über d ie L a u t-  und  B edeu tungs­
geschichte der N am en Lucifer, -yfer, -yper, L ucyferes, L ucyferos und  
e rk lä rt die E n ts te h u n g  dieser M ann ig fa ltigke it. E s folgen B uchbe­
sp rechungen  (neue E rsche inungen  in  po ln . M da.: A ntoni Z achem ski: 
G§sle z jaw ora , J a n  Aleks. Z a re m b a : S ta re  pogodki gorolskie lod 
Zywca, Zbier I, W inc. B u rek : D roga przez wies).

H eft I I  (M ärz-April) b eg in n t (S. 33—42) m it einem  au fsch luß ­
re ichen  Aufs. v. W. T aszyck i über d ie B ed eu tu n g  des S u ffix  -ic in  
O N .: ,,R zekom o  p a tronom iczne  nazw y m iejscow e“ . D ie H isto rik e r, 
die sich in  Polen  als e rs te  m it O N .-forschung b esch ä ftig ten , nahm en 
an , d aß  a lle  ON. auf -ice p a tro n . ( ,,odo jcow sk ie“) seien. (A usnahm e: 
Prof. B ujak). D ies s tim m t n u r z. T. U nzw eife lhaft p a tro n . is t z. B. 
Jarocice (früher -cicy) v. J a ro ta .  D er N am e b ed eu te te  an fäng lich  
, , N achkom m en des J . “ . D ie aus d er G oldenen B ulle (1136) b ek an n ten  
ON. B ialow iezycy u. Z agorzycy  m üß ten , w enn sie p a tro n . w ären, von 
PN . B ialaw ieza u. Zagora bzw. -za a b g e le ite t sein. E in  solcher B. is t 
n irgends beleg t. Z. dagegen kom m t zw ar als PN . vor (Zornm ütiger), 
u. doch is t m an  geneig t, sein  p a tro n . G epräge a n zu zw eife ln , wenn 
m an  ihn  m it den ON. M iedzygorzyce, N agorzyce, Podgorzyce  u n d  
Pogorze zus.stellt ,  von denen Nag. u. M iedzyg. unm öglich  p a tro n . 
sind. Gleichwohl m uß ten  sie z. Z. ih re r  E n ts te h u n g , im  sp rach lichen  
,, Ursch ö p fu n g sak t“, die E inw ohner bed eu ten , w ie ih re  E n d u n g  
-ice —■ icy zeigt. E s is t  b e k a n n t,  d aß  E in w .n a m e n  v ersch iedenen  B e­
deu tungsu rsp rungs se in  k ö n n en : 1. p a tro n .,  2. D ien s ts ie d lg n . wie 
Sokolnicy, P iek a ry , 3. S ip p en n am en : W ilk i, fr. W ilcy, 4. S tam m es­
oder W ohnbezeichngn : Z ag ö rzan y  =  d ie h in te r  dem  B erge W ohnen­
den. N ag. u. Z agorzycy is t  also n u r m it Z agörzan ie zu vergleichen. 
D ie B ildungsbasis  w aren  präpos. A usdrücke m iedzy gör^,, n a  görce. 
E s b e s te h t also fü r e th n . E in w .n am en  d ie G leichung ’ice =  any . D ie 
beiden B eispiele aus der Gold. B ulle  w erden durch  w eiteres M ateria l 
b e k rä f tig t:  Podles-ice neben -iany , P odolszyce neben -szany, Zalesice 
neben -siany . Zu B ialow iezycy g ib t es an a lo g  Z lotopolice, S ta ro -  
siedlicy. D iese M einung über d ie  B edeu tung  des O N .suffix  -ice h a t te  
fü r d as  gesam te slaw . Sprachgeb. schon J. Perw olf g eäu ß ert, h a t te  
sie ab e r n ic h t genügend b eg rü n d e t (Slaw. V ölkernam en . A rch iv  fü r 
sl. P h il. V II , 1884, 593—7). Seine E th y m o lo g ie  Ob - od r - ici ,,d ie  
a n  der O der w ohnenden“ is t sp rach l. e inw andfre i u. N iederle fo rd e rt 
(in ,,P u v o d  a pocätky  S lovanu  z ä p ad n ich “ —  P rag  1919, S. 126) m it 
U n rech t d ie D eu tung  O boarice =  p o to m k y  O bodra. E in e n  beson ­
deren  T ypus ste llen  die ON. au f -ica (n ich t ic, ice) d a r : D ^bica, K a- 
m ie n ic a . . . E in e  ähn lich  irrige  M einung über O N .suffixe, d aß  -ow — 
u. — ni — im m er possess. B edeu tung  h ä t te n , w ill T. in e iner besond. 
A rbe it w iderlegen. — S. 42— 7 sp rich t H . G rap p in  über d ie K lassifi­
k a tio n  zus.gesetz ter E igenschaftsw örte r, deren  erstes G lied se lbst 
ein Adj. is t. S. 54 f. po lem isieren  A. O br^bska u. A. Tom aszew ski 
m it W. W ^glarz (H. 1) über d ie  m da. N euschöpfungen  be i R eym on t. 
A. T. e rk e n n t ,,sz k u d n y “ n ic h t als N euschöpfung an . S. 56 g ib t
K. N itsch  eine E th y m o l. des A usdrucks sp rz^czka. In  der sp rach- 
fü rso rg lichen  Ecke w ird  über den G ebrauch v. te n , c z y j; szereg in  
der B edeutung  w iele, V erw and tschaftsbeze ichnungen  u. p lecak  neben 
w orek gesprochen.
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H eft I I I  (M ai-Juni) b eg in n t m it e. Aufs, von S tan . W estfa l: 
O zw ro tach  w L itw ie  i do L itw y , I. Im  16. J a h rh  h e rrsch te  d u rc h ­
weg W L itw ie  u. do L itw y  vor. So schrieben  auch  S k arg a , G örn ick i, 
Pa.sek, K itow icz. E r s t  im  19. Ja h rh . ta u c h t na L itw ie  u. na L itw § 
auf. Im  P a n  T adeusz u. se lb st noch bei K raszew ski überw ieg t d ie 
a l te  Ü bung. D agegen ze ig t der P o to p  v. S ienkiew icz n u r na . H eu te  
w ird  m anchm al m it A bsicht na w ieder g eb rauch t, um  d ie S o u v e rä n itä t 
L ita u e n s  zu betonen . — S. 71— 5 sp r ic h t K. K itsch  über d ie E th y m o - 
logie der F am ilie  inny. L e tz te re s  e rk lä r t  er fü r einen  M asovism us, 
der d as  groß- u. k le inpo ln . inszy  v e rd rä n g t h a t  (im y w urde schon im  
16. Ja h rh . se ltener). — S. 75 f f . ze ig t J. B irk e n m aje r  an  dem  B eisp. 
L au ra  neben L aw ra, d aß  D ip h th o n g tilg u n g  eine allg . poln. T endenz 
is t. In  W arschau  is t  die 4silbige A ussprache E -u -ro -p a  häufig .

H eft IV  (Ju li-A ugust). D er 1. Aufs. (S. 97— 105, K az. B udzyk : 
G w ara a  u tw ör lite rac k a ) b esch ä ftig t sich w ieder m it der F rage, w ie 
M da. im  d ich terischen  K u n stw erk  zum  M itte l k ü n stle risch er G esta l­
tu n g  w ird. An T ex ten  v. Ntgdza, Suski u. O rkan  w erden g rund legende 
U ntersch iede k la rg e s te llt:  d a s  D ich tw erk  k a n n  ganz in  M da. geschrieben 
sein, es k a n n  sie als k u n stg e s ta lte n d es  M itte l e in flech ten  in  die ge­
w öhnliche Sprache. G anz in  einer M da. geschriebene W erke sind  
nach  B.s A nsich t th e m a tis c h  gebunden, in  ih n en  id e n tif iz ie r t sich 
d e r D ich te r m it dem  E rz ä h le r  aus dem  Volke. An einem  G ed ich t von 
S usk i: Do gw ary  m oiej, ze ig t Vf. überzeugend, daß  p honetische  u n d  
m orpholog . Ü b ertü n c h u n g  m it D ialek tischem  n ich t genügt, w enn 
d ie  S p rache s tru k tu re l l  (bes. im  S atzbau) lite ra r isc h  is t. W ird  die 
M da. n u r a ls  k u n s tg e s ta lte n d es  M itte l m i t  b en u tz t, so en tscheiden  
versch iedene Zwecke über die verschiedene S tä rk e  der A nw endung. 
D er H a u p tty p  des G ebrauchs w äre h ie r : fo lk lo rist. K ennzeichnung 
der U m w elt (z. B. der G esellschaftsschicht). — S. 106 ff. b r in g t St. 
W estfa l den A bschluß seines A ufsatzes. E r  v e rsu ch t die in  T eil I 
sk izz ie rten  T a tsac h en  sem asiolog. zu deu ten , na w ird  se iner A nsich t 
n ach  bei A usdrücken  v e rw an d t, d ie v erstandesm äß ig  sekundär sind , 
z. B. mieszlcac n a  wsi, aber m ieszkac we w si Proszow ice. Im  V olks­
m und  w ird  na v iel häu fige r g eb rau ch t, sogar na R osji. H ier sind  n a ­
tü r lic h  n ic h t die F ä lle  gem ein t, wo w einen ganz anderen  S inn  g ib t 
(w rzece — na rz.). W hingegen  is t  eine in te le k tu e ll positive , p r im ä re  
P räpos. u. kennzeichnet einen  P u n k t in  e iner geschlossenen K urve 
(was von do n ic h t so en tsch ieden  b e h a u p te t w erden  k a n n : do jsc do 
pokoju neben  wejsc do p.). D er W andel w zu n a  b e d e u te t, a m  B ei­
spiel L itw a  abgelesen, eine In teresseversch iebung  vom  G eograph, 
zum P o lit. (d. h. in te le k tu e ll p rim är w ar frü h e r  d as  G eographische 
je tz t d as  P o lit.). H eu te  w äre also  w ieder w L. a n g e b rach t. — S. 109 ff. 
sp rich t H . Szw ejkow ska über lan d sch a ftl. W endungen  bei M ickie- 
wicz, sie b e to n t, d a ß  die bei ih m  an zu tre ffen d e  A ussprache ty s i^c , 
Pölkozic der (weißreuß.! D. S chriftl.) M da. seiner H e im a t e n ts ta m m t, 
d aß  dagegen die B etonung  kolysze si<g n ic h t in  den  b e tr . M da. v o r­
kom m t. S. 1 1 1  f. E th y m o l. von S low ak u. S low iak  (von Z. S tieber). 
S. 112 ff. g ib t J. Z. Zebrow ski eine E th y m o l. u. W ortgesch. des Aus­

d ru ck s  fircyk  (siehe K ritik  in  den sp ä te ren  H eften ). E r  s te l l t  es zu 
f irc  , , F ü r s t“ =  f ir ts  =  fü rs t. D er B edeu tungsw andel w ird  von ih m  
v e rs ta n d e n : „k le in e r F ü r s t“ zu „ G e c k “ zu „W in d b e u te l, L u ftik u s“ 
zu „A ufschne ider, a rm er Schlucker, W o llü s tlin g “ . — S. 116 ff. fo lg t 
ein A ufs, der S c h r if t l . : L ite ra c i o j^zyku. Es h a n d e t sich h ie r um  
die U rte ile  von W ittlin  (Söl Ziemi) u. R eym ont (O sta tn i Sejm  Rzeczy- 
pospolitej) ü ber den E in d ru ck , den Polen von frem den  S prachen  haben . 
Von der d t.  S p rache sa g t W .: „ D ie  huzul. T rom m elfelle fingen schon 
langsam  an , sich an  die n ich t a lltäg l. Schw ingungen der ho lprigen  
d t. Spr. zu g ew ö h n en .“ R eym on t s a g t : „ D a n n  und  w ann  k n u rr te  d as  D t. 
g a rs tig  dazw ischen , als w enn es n u r in  der U n te rh a ltu n g  m it H unden
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e rp ro b t w äre .“ D as I ta l .,  P o ln ., R uss. u. F ranzös. w ird  günstig  ge­
kennzeichnet —- n u r d as  E ngl, „ sc h e in t ein  K nirschen zerb issener 
S teine zu se in “ . (Die S chriftl. sch ließ t sich dem  U rte il über das DU 
w arczec =  kn u rren  n u r sehr v o rsich tig  a n : ch y b a  p raw dziw a charak - 
te r y s ty k a : doch wohl zu treffend). Die zoolog. D igression is t wohl 
s ta rk  ressen tim en tg e fä rb t. S. 118 ff. po lem isieren  H . G rapp in  un d  
W. D oroszew ski über die K lass if ik a tio n  der a d iec tiv a  com posita  
(im  N achgang  zu H. II) . S. 123 ff. w eitere  D iskussion  über M und­
a rtlich e s  bei R eym ont.

H e ft V. (S ep t.-O kt.), S. 129— 141 lesen w ir einen  A ufsatz  von 
J. B irk en m aje r: P om nij R yköw  k a m ra t. E r  h a n d e lt von verm ein tl. 
R ussizism en bei M ickiewicz. Vf. ze ig t, d aß  M. als lite ra r . K u n s tm itte l 
(zur K ennzeichnung) b isw eilen  zielbew ußt R ussizism en g eb rauch t, 
so z. B ., wenn er im  P a n  T adeusz R yköw  sprechen  läß t. Auch Slo- 
w acki u. Z erom ski bedienen sich m an ch m al dieses M itte ls  (F an tazy ; 
E cha lesne). — S. 141 ff. sp rich t L. K aczm arek  über die B ildung  von 
K osenam en im  großpoln . V olkslied. D ie in  der gew öhnlichen U m ­
gangssprache gebräuchl. V erk le inerungsfo rm en  und  K osenam en haben  
im  V olksm und einen viel geringeren  G efühlsw ert, so d aß  also bei 
w irkl. V erk le inerungsbedürfn is N eub ildungen  en ts te h en . Die ge­
w öhnlichsten  A rten  d ieser s in d : a) A nhäu fung  von S uffixen : z. B . 
usienek, usienka, b) ek s t a t t  ik , z. B. b u tk i s t a t t  des gew öhnl. bucik i; 
deszczek s t a t t  deszczyk, c) ik  s t a t t  ek, z. B. row ik  s t a t t  row ek, d) eczka 
s t a t t  iczka, z. B. kam ioneczka, e) iczka s t a t t  eczka, z. B. glow iczka; 
fe rn er f in d e t m an  ungew öhnl. W eite rb ildungen  wie rq,czecki, kob itecka 
ganz einzigartig  das tehende  Suffixe: ynek , u linek, z. B. ta ty n e lr, b ra -  
tu lin ek , das fern, m it m änn lichen  E nd u n g en  im  v o c .: m a tu s , cö rus 
(die auch als N o m in a t ive  au ftre te n ) . — S. 148 f. fo lg t  ein  N ach ru f, 
am  22. 9. 1936 s ta rb  in  P aris  im  A lte r von 70 Ja h re n  A n to in e  M eill-et, 
Prof, der vergleich. Sprachw issensch. im  College de F ra n ce , der auch  
in der S law istik  einen gu ten  R u f gen ieß t. E r  w u ß te  d ie  S au ssu resch en  
Ideen  m it den  A nsich ten  der d t. Ju n g g ra m m a tik e r  zu vere inen . 
S. 149 f. E thym olog . zu uzio r, udzio r, p ik lin g , b y d lin ek .

H eft V I. (Nov.-Dez.). Zu E h re n  v. A. 'M eillet b r in g t d ie Zschr. 
seinen A u fsa tz : D ie G rund lagen  des poln . P honetism us, ins P oln . 
ü b e rse tz t u. m it A nm erkungen versehen , v. K. N itsch . N ach M eillets 
A nsicht is t als H au p tkennze ichen  poln. L au ten tw ick lu n g  die T a t­
sache anzusehen , daß  d as Poln. v. a llen  slaw . Sprachen  a m  w enigsten  
die Folgen des Jerschw undes b ekäm pfte  u. daher die verw ickelts ten  
K onsonan teng ruppen  au f w eist. S. 167 ff. t r i t t  A. K leczkow ski gegen 
die Zebrow skische A b leitung  f irc y k  =  fü rw itz ig  auf. — S. 172 ff. 
E th y m . zu poln. S an , ukr. S ian  von  Z. S tieber. S. 174 ff. sch re ib t 
J. B irk en m aje r über den kmiec u. starosta der B ogurodzica. “ S. 177 ff. 
äu ß e rt sich K. N itsch  über den G ebrauch  des A usdrucks polskie in  
der B edeu tung  ,,j§zyk  p o lsk i“ . S. 180 ff. b e r ic h te t M. A binski, der 
Vf. der b ek a n n te n  poln. L a u tta fe ln , in  einem  A ufsatz , ,n  w ch c^c“ 
ü ber eine b is je tz t  n ich t b each te te  R e a lisa tio n sv a ria n te  d. P honem s 
n in  S te llung  vor c u. dz (neben den b ek a n n te n  5 anderen  M öglichk.).

H. R.

B ü c h e r e i n g ä n g e .
W i^cej lasöw  P o zn an io w i!
Ks. T. T rzcinsk i: P rzew odnik  po p a m i^ tk a c h  G niezna. 
Ks. E . N aw row ski: Zaniem ysl.
A. G iann in i: T he p rob lem  of D anzig .
W . F in k : O stideo log ie u .-p o li t ik .
H. P aech : A m t C horin .
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P o lacy  w B erlinie.
H . O. v. B orcke: D ie E n tw ick lung  der w irtsch . u. S03. V erhältn isse  in  

N iederschlesien.
E. W ink ler: D ie Tschechosl. im  Spiegel der S ta tis tik .
A. E rn s tb e rg e r: H e im at u. Volk, F o rschungsbeiträge zur su d e ten d t. 

Geschichte.
J. H a n ik a : S udetend t. V o lk strach ten .
J. P fitz n e r: S udetend t. E inheitsbew egung .
R ech tskam pf der sud .d t. H ochschulen .
Zs. f. sud .d t. Gesch. 1/1— 2.
Die SdP. im  P a r la m e n t 1935/6.
E. L indow : F rh . M arschall v. B ieb erste in  als B o tsch a fte r in  K o n s ta n ­

tinopel.
Jah rb . der vo lkskdl. F o rschungsste lle  des H erd erin st. R iga I.
E. K u rtz : H eilzauber der L e tten .
K. G rundm ann: S childerung  des L anzenkam pfes in  d. höf. E p ik .
K. G ru n d m an n : E n td eck u n g  des , , B iederm eier“ in  der L ite ra tu r .
J. S aw ick i: Poiozenie praw ne m niejszosci relig . w P anstw ie  Polskim . 
W. S p itze r: D ie E n tsch u ld u n g  der L an d  w irtsch .
J. S tasz ew sk i: Gen. Jözef B iernack i.

— Zdobycie Tczew a 1801 r.
St. H oszow ski: E konom iczny  rozwöj Lwowa.
J . S eeberg: W ilsons B o tsc h a ft vom  8 . 1. 1918.

A nforderung einzelner dieser W erke u. E insendung  w eiterer e rb e­
te n  an  D r. A. L a tte rm a n n , Posen. (A nschrift: P oznan , D zialynskich  10). 
E in ige  h ie r n ic h t g en an n te  sind  schon vergeben.
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Ostdeutsche Forschungen.
Herausgegeben von Viktor

Bd. 1. Lüde, K,: Deutsche Aufbaukräfte in der 
Entwicklung Polens. Forschungen zur deutsch­
polnischen Nachbarschaft im ostm itteleuro­
päischen Raum. XVII und 680 Seiten, 25 Ta­
feln, 10 Karten. Geb. 15,— Mk., kart. 
14,— Mk. 2. Auflage in Vorbereitung.

Bd. 2. Kuhn, IV,: Deutsche Sprachinselforschung. 
G eschithte, Aufgaben, Verfahren. 410 S., 
geb. 10,— Mk., kart. 9,— Mk.

Bd. 3. Seefeldt, F. : Quellenbuch zur deutschen  
Ansiedlung in Galizien unter Kaiser Josef II. 
Geb. 8,—  Mk., kart. 7,— Mk.

Deutsche Gaue im
Herausgegeben von Viktor

Bd. 1. Kauder, V..- Die deutsche Sprachinsel 
Bielitz-Biala. 80 S., 16 Tafeln, 1 Karte.
Kart. 2,50 Mk.

Bd. 2. Zimmer, N.: D ie deutschen Siedlungen  
in der Bukowina. 42 S., 1 Karte, 3 Pläne. 
Kart. 2,— Mk.

Bd. 3. Karasek-Lück: D ie deutschen Siedlungen  
in W olhynien. 130 S., 6 Tafeln, 1 Karte. 
Geb. 7,—  Mk., kart. 5,— Mk.

Bd. 4. Kauder, V..* Das Deutschtum in Polnisch- 
Schlesien. 464 S., 40 Tafeln, 1 Karte. Geb. 
14,50 Mk., kart. 12,50 Mk.

Bd. 5. Wackwitz, A-: D ie deutsche Sprachinsel 
Anhalt - Gatsch in Oberschlesien. 290 S.,
8 Tafeln, 1 Karte. Geb. 8,— Mk., kart. 
6,— Mk.

kauder.

Bd. 4. Schilling, F.: D ie Frühzeit des Deutsch­
tums und der deutschen Landnahme in Schle­
sien und im Burgkreis Lebus. 600 S., Ta­
feln, Karten und Abbildungen im Text.

I n  V o r b e r e i t u n g :
Bd. 5. Lück, K.: Der Mythos vom Deutschen in  

der poln. Volksüberlieferung und Literatur 
(Vorbestellung bei der Hist. Gesellschaft, 
Posen).

Bd. 6. Doubek-Kuhn: Statistisches Handbuch des 
Deutschtums in Polen.

Osten.
:auder.

Bd. 6. Lück, K.: Die deutschen Siedlungen im 
Cholmer und Lubliner Land. 306 S., v iele  
Bilder und Tafeln, 1 Karte. Geb. 8,— Mk., 
kart. 7,— Mk.

Bd. 7. Seefeldt, F,: Dornfelder Chronik. 320 S., 
Bilder, Karte. Geb. 6,— M., kart. 5 Mk.

Bd. 8/9. Kauder, V.: Das Deutschtum in Polen. 
Ein Karten- und Bildband. Von 5 Teilen  
3 erschienen.

Bd. 10. Kneifel, E.: Die evg.-augsb. Gemeinden 
der Kalischer Diözese. 287 S., 1 Karte
u . Abb.

I n  V o r b e r e i t u n g :
Bd. 11-15. Breyer, A.: Das Deutschtum in 

M ittelpolen.

Ostdeutsche Heimatbücher.
Herausgegeben von Viktor Kauder.

Bd. 1. Kuhn, W.: Aus dem ostsehlesischen Zunft­
leben. 109 S., 6 Tafeln. Kart. 6 ,— Mk.

Bd. 2. Strzygowski, J.: D ie H olzkirchen in der 
Umgebung von Bielitz-Biala. 48 S., 39 Ta­
feln , 1 Karte. Kart. 5,— Mk.

Bd. 3. Karasek-Strzygouiski, Sagen der Bes­
kidendeutschen. 262 S., 8 Tafeln, 1 Karte. 
Geb. 9,— Mk., kart. 7,—  Mk.

Bd. 4. Karasek-Strzygowski, Sagen der Deut­
schen in Galizien. 336 S., 7 Federzeichnun­
gen, 1 Karte, 1 Ortsverzeichnis. Geb. 9,— 
Mk., kart. 7,— Mk.

B. 5. Karasek-Strzygowski, J.: Sagen der Deut­

schen in  W olhynien und Polesien . (Im 
Druck.;

B . 6. Horak-Klatt: Das V olkslied der deutschen 
Siedler in Kongresspolen. Ca. 400 S. (Im 
Druck.)

I n  V o r b e r e i t u n g :
Bd. 7/9. Karasek-Klatt: Sagen der Deutschen in 

Kongresspolen. 3 Bde.
Bd. 10. Karasek, A.: D eutsche Schwänke aus 

Polen. Ca. 300 S.
Bd. 11. Karasek, A.: Deutsche Märchen aus 

Polen.
Bd. 12. Lück, A,: Die Volkslieder der Deut­

schen im Cholmer und Lubliner Lände, in 
W olhynien und Polesien.

Ostdeutsche Heimathefte.
Herausgegeben von Viktor Kauder.

H eft 1. Ostschlesisches Liederblatt. Vergriffen. 
H eft 2. Lanz-Scharlach: Ostschlesische Volkstänze. 

Teil I. 1,50 Mk.
Heft 3. Lanz-Scharlach: Ostschlesische Volkstänze. 

Teil II. 2,—  Mk.
Heft 4. Breyer, A.: Deutsche Gaue in M ittel­

polen. Kart., 10 B ildseiten, 1 Karte. 2,— Mk. 
H eft 5. Lück-Klatt: Singendes Volk. 100 Volks­

lieder aus deutschen Bauerndörfern Ostpolens, 
mit Zeichnungen von Friedrich Kunitzer. 
Kart. 2,50 Mk.

H eft 6. Veilhorn - Scharlach: Aus deutschen 
Gauen. Volkslieder der Deutschen in Gali­
zien. 180 S. Kart. 5,— Mk.

H eft 7. Veilhorn - Scharlach: Schwäbische D orf­
musik der Deutschen in Galizien. 54 S. 
Kart. 2,50 Mk.

H eft. 8/11. Horak: Volkstänze der Deutschen in 
M ittelpolen. 4 H efte. (H eft 1 und 2 ist 
erschienen, kart. je 1,80 Mk.)

I n  V o r b e r e i t u n g :
H eft 12. Lanz, J.: Das Felizienthaler Weih- 

nachtsspiel.

Sämtliche Veröffentlichungen können in Polen vom Verbände 
deutscher Volksbüchereien, Kattowitz, ul. Mariacka 17, bezogen werden.
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^837 Jubiläumsheft 1937
des Deutfchen NaturwifTenfchaftlichen Vereins 

Poznan (Pofen).

Deutfche
Wilfenfchaftliche Zeitfchrift

für Polen.
N e u e  F o lg e  der Zeitfchriften der H iftorifchen G efellfchaft fiir Pofen  
und des D eutfchen  Naturw iflenfchaftlichen V ereins zu P ofen , zugleich  
V eröffentlichung der D eutfchen  G efellfchaft für Kund und W iffen -  
fchaft in B rom berg und des C o p p em icu s-V ere in s  für W ilfenfchaft 

und Kunft in  T horn.

Herausgegeben
von

Dr. Alfred Lattermann.

Heft 32

Bearbeitet von Otto Tumm.

Pofen 1937.
Im V erlag der Hiftorifchen G efellfchaft für P ofen ,

Poznan, A leja  M arszalka P ilsudskiego 16.
A uslieferung für das D eutfche Reich: V erlag G ün th er W olff, P lanen i. V .



In der Deutschen W issenschaftlichen Zeitschrift für Polen
Verlag: Historische Gesellschaft Posen Poznah, Al. Marsz. Pilsudskiego 16, 
sind folgende Sonderhefte und grössere Aufsätze erschienen:
Heft 1, 6 u. 8: Einige zurückgekaufte Exemplare können nur bei Abnahme der 

ganzen Reihe (150 zt) abgegeben werden.
i :  ü. Dr Th Wottchke: Au» dem geistigen Leben einer Posener Kleinstadt (Zduny) im 17. u. 18. Jb .; 

P ro /. Dr. M. Laubert: Ueber die Nationalität der höh. Geistlichkeit in Posen; Adolf Kargei: 
Deutsche Reigenspiele aus Kongreaspolen; 8 kurze Beiträge.

2, 3 u. 5: Prof. Dr. Hermann Schütze: Das Posener Land. (H. 2 nur noch im Gesamtsonder< 
druck: Preis 10 zl, im Ausl. 5 M.).

4: ü. Dr. Th. Wottchke: Herzog Albrecht u. Gf. Andr. Gorka; Prof. Dr. M. Laubert: Die 
Posener Gymnasiasten u. der W arschauer Novemberaufstand; Leonard Kostrzentki: Gesch. 
der ältesten Apotheken in Posen; Lic. W. Bickerich: Veröffentlichungen zur Kirchengesch. 
Polens; Prof. Dr. Hermann Schütze: Die Stenschewoer Seengruppe; Dr. Thatsilo Schultheitt: 
Abriss der poln. Lautlehre; 8 kurze Beiträge.

6: Dr. Kurt Lück: Der Bauer im poln. Roman des 19. Jahrh .; D. Th. Wottchke: Joh. Theob. 
Blasius, ein Lissaer Rektor des 16. Jah rh .; Walter Kuhn: Der Bauerntumult auf den 
Teschener Kammergütern im Jahre 1736; Dr, Alfred Lattermann: Uebersicht der polnischen 
Veröffentlichungen 1918/24.

7: Dr. llte Rhode: Das Nationalitätenverhältnis in W estpreussen und Posen zur Zeit der pol­
nischen Teilungen; Lic. Wilh. Bickerich: Joh. Metzig, ein deutscher Idealist im Posener 
Lande.

8: Prof. Dr. Jos. Strzygowski: Die Holzkirchen in der Umgebung von Bielitz-Biala. (Sonder­
druck 6 z l); D. Th. Wottchke: Aus den Berichten eines Warschauer Gesandten; Dr. Alfred 
Latterman: Polnische Veröffentlichungen 1925.

9: Naturwittenschaf tlichet Sonderheft zum 90jährigen Bestehen des Deutschen Naturwissen­
schaftlichen Vereins zu Posen, bearb. v. Otto Tumm; D. Vogt: Die Entdeckung und Wieder­
entdeckung der Mendelschen Gesetze; Prof. J. Hammling: Ornitholog. Beobachtungen aut 
der Umgegend von Schmilan, Kr. Kolmar; V. Torka: Moosflora; 9 kurze Beiträge.

10: Dr. Walter Maat: Die Entstehung der Posener Kulturlandschaft. Beiträge zur Siedlungs­
geographie.

11: Prof. Dr. Manfred Laubert: Studien zur Geschichte der Provinz Posen in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts, 2. Band.

12: Ing. Walter Kuhn: Die innere Entwicklung von Bielitz im M ittelalter; D. Th. Wottchke: 
Die M itarbeiter an den Acta historico-ecclesiastica in Polen; Hugo Sommer: Die Stadt 
Posen als preussischer Truppenstandort 1815—1918. — 21 Besprechungen.

13: Dr. W. Maas: Beziehungen zwischen ältester Besiedlung, Pflanzenverbreitung und Böden in 
Ostdeutschland und Polen; Dr. Franz Doubek: Ein deutsches Sprachdenkmal aut der Gegend 
von Lancut; Prof. Dr. Albert Steuer: Deutsche Domherren in Posen und Gnesen; H. Som­
mer: Die Festung Posen und ihre preussischen Kommandanten. — 21 Besprechungen.

14: Dr. Albrecht Schubert: Die Entwicklung der Posener Landwirtschaft seit 1919. — 18 Be­
sprechungen.

15: Pfarrer Reinhold Heuer: Diu altstädtische evangelische Kirche in Thorn; D. Th. Wottchke: 
Hilferufe nach der Schweiz; H. Sommer: Kammerdepartement Warschau zu siidpreussischer 
Zeit. — 23 Besprechungen.

16: D. W. Bickerich: Ein Programm des polnisch-christlichen Universalismus; H. Sommer: 
Militärische Beziehungen zwischen Deutschland und Polen; Dr. W. Maas: Studien zur 
Wirtschaftsgeschichte des Posener Landes. — 14 Besprechungen.

17: Dir. Ernst Fleitcher: Die Entstehung der Farbtöne; Prof. Juliut Hammling: Ornithologische 
Beobachtungen aus dem Posener Lande; Dr. Fr. Doubek: Das Zunftbuch der Wilnaer Zinn- 
giesser; Dr. W. Maas: Steuern und Zölle. — 35 Besprechungen.

18: Dir. G. Schulz: Unions- und Verfassungsbestrebungen der protestantischen Kirchen im 
Grossherzogtum W arschau; D. Th. Wottchke: Der Pietismus in Moskau; Prof. M. Laubert: 
Die R ittergutsm atrikel in der Provinz Posen. — 34 Besprechungen.

19: Prof. M. Laubert: Posen bei Ausbruch des W arschauer November-Aufstandes; B. Sommer: 
Das Generalkommando Posen 1815—1918; D. Th. Wottchke: Der Pietismus in Petersburg; 
Lissaer Studenten bis 1800; Alb. Breyer: Das Schrifttum über das Deutschtum in Kongress­
polen. — 18 Besprechungen.

20: Dir. Ernst Fleitcher: Zur Entstehung der Lichtempfindungen; Altansäisiges Deutschtum: 
Domherr Dr. Paul Panske: Familien der Koschnaewjerdörfer und drei kSrzere Aufsätze; 
A. Kronthal: Adolf Warschauer; Dr. Fr. Doubek: Raimund Friedrich Kaindl. — 24 Be­
sprechungen.

21: Dr. Wolfg. Kohte: Deutsche Bewegung und preustische Politik  im Posener Lande 1848—49.
22: Th. Wottchke: Der poln. Brüder Briefwechsel mit den märkischen Enthusiasten; M. Laubert: 

Anstellung der Distriktspolizeidir. in d. Prov. Posen 1830; H. Sommer: Gneisenan. — 
6 kurze Beiträge; A. Karasek-Langer: Das Schrifttum über die Deutschen in Wolhynien und 
Polesien. — 56 Besprechungen.

23: Dr. F. Doubek: Zum ältesten dt. Schöffenbuch v. Krzemieniea; Ernst Waetzmann: Alt- 
ansässige Posensche Geschlechter; Boleslaus der Kühne u. Grosse, Auszug aus dem poln.’ 
Buehe v. A. Zakrzewtki v. A. Lattermann. — 51 Besprechungen.

F o rtse tzu n g  3. U m schlag-Seite.


